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Vorrede. 


Die  nachfolgenden  Zeilen  wurden  zunächst  auf  Anregung  des 
Herrn  Geheimrat  W.  Förster  für  die  Zeitschrift  „Himmel  und  Erde“ 
ausgearbeitet.  Der  dem  Verfasser  mehrfach  ausgesprochene  Wunsch^ 
seine  Arbeit  auch  aufser  dieser  Zeitschrift  dem  gröfseren  Publikum 
zugänglich  zu  machen,  hat  dieses  kleine  Heftchen  entstehen  lassen, 
wobei  ich  das  freundliche  Entgegenkommen  sowohl  der  Redaktion 
genannter  Zeitschrift  als  auoh  des  Herrn  Verlegers  derselben  mit 
bestem  Danke  hervorheben  möchte. 

Dafs  die  Arbeit  auf  den  besten  Quellen  fufst,  brauche  ich  kaum 
zu  versichern:  sind  dieselben  dooh  vielfach  durch  mich  selbst  zuerst 
gefunden  und  veröffentlicht  worden,  und  hätte  ohne  letztere  das  grofse, 
leider  unvollendet  gebliebene  Werk  Leopold  Prowes  kaum  jene 
Vollendung  erreichen  können,  welche  es  auszeichnet.  Dem  Zweoke 
dieses  Bändchens  gemäfs  sind  in  ihm  alle  beweisenden  Dokumente 
u.  dergl.  nur  erwähnt,  nicht  aber  in  extenso  mitgeteilt  worden,  aber 
es  ist  nirgends  unterlassen,  auf  diejenigen  Quellenschriften  hinzuweisen, 
in  denen  man  dieselben  finden  kann. 

Wenn  meine  Darstellung  von  der  einer  neuerdings  erschienenen 
Lebensbeschreibung  des  Coppernious  in  wesentlichen  Stücken  ab- 
weicht, so  liegt  das  an  dem  Standpunkt  des  Verfassers  der  letzteren, 
der  von  diesem  aus  so  manches  subjektiv  ansah,  was  in  objektiver 
Beleuchtung  ein  ganz  anderes  Kolorit  bekommen  mufste,  für  ihn  sogar 
öfter  in  gänzliches  Dunkel  gehüllt  blieb. 

Schiiefslich  möchte  ich  nicht  unterlassen,  des  Anteils  zu  erwähnen, 
den  mein  Sohn  an  der  Ausarbeitung  dieses  Lebensbildes  gehabt  hat 
Ich  bin  ihm  zu  vielfachem  Danke  verpflichtet 

Thorn,  8.  Juni  1899. 

M.  Curtze. 
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«io  ältesten  Kulturvölker,  auf  deren  Entwickelung  mittelbar  oder 
unmittelbar  die  unsere  fufst,  lebten  unter  den  gesegneten  Breiten 
des  Mittelländischen  Meeres,  Der  ewig  heiter-klare  Himmel 
jener  Gegenden  mit  seiner  leuchtenden  Sternenpracht  zog  naturgemäfs 
das  beobachtende  Auge  auf  sich.  In  unbestimmbar  früher  Zeit  mag 
schon  der  damalige  Polarstern,  der  einzige  ruhende  Punkt  an  der  um- 
schwingenden Krystallglocke  des  Himmelsgewölbes,  dem  Einsamen 
auf  der  gewaltigen  Wüste  des  Meeres,  im  Sande  Afrikas  die  Rich- 
tung gewiesen  haben.  Das  segenspendende  Tagesgestirn,  der  Gott 
so  vieler  Millionen,  zog  den  Bliok  seiner  berufensten  Verehrer,  der 
Priester,  empor  zum  Firmament  Gewisse  astronomische  Kenntnisse 
finden  wir  in  der  Orientierung  der  Tempel  nach  den  Himmelsgegenden 
schon  verbreitet,  soweit  zurück  wir  Tempelspuren  verfolgen  können. 
Die  Babylonier  kannten  die  Länge  des  Jahres.  Auf  diesen  ersten 
Entwickelungsstufen  mögen  Weltsysteme  entstanden  sein,  wie  das  der 
ionischen  Schule:  Die  Erde  ist  eine  Scheibe  von  gröfserer  oder  ge- 
ringerer Dicke;  auf  ihr  ruhet,  wie  eine  Glocke,  des  Thale  s Himmels- 
gewölbe. Ein  Anaximander  läfsi  sie  frei  in  der  Mitte  der  Welt- 
kugel schwebet),  und  um  sie  dreht  sich  die  Krystallsphäre  des  Firmaments 
mit  den  daran  befestigten  Fixsternen,  „wie  der  Hut  sich  um  unseren 
Kopf  dreht".  Bald  aber  fielen  eifrigen  Beobachtern  Gestirne  mit  Eigen- 
bewegung auf  im  Gegensatz  zu  den  von  einander  in  gleicher  Entfernung 
verbleibenden  Fixsternen.  Pythagoras  war  es,  der  zuerst  mit  der 
alten  Anschauung  brach.  Ihm  wird  die  Erde  zum  freischwebenden 
Gestirn,  wie  der  Mond,  wie  die  Planeten.  Er  stellt  ein  neues  Welt- 
system auf:  Die  Erde  trägt  die  Himmelsaxe,  um  welche  sich  die 
Fixsternsphäre  dreht;  Sonne,  Mond  und  Planeten  laufen  im  Kreise  um 
die  ruhende  Erde.  Die  weitere  Entwickelung  seines  Systems  durch 
seine  Schüler  wird  uns  später  beschäftigen. 

Bald  jedoch  genügte  des  Meisters  Anschauungsweise  nicht  mehr. 
Kein  Geringerer  als  Platon  warf  die  Frage  nach  einer  anderen  Theorie 
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auf,  die  mit  den  neu  entdeckten  Verzögerungen  und  Beschleunigungen, 
ja  Rückwärtsbewegungen  des  Planetenlaufes  sioh  im  Einklänge  befände 
Sein  Schüler,  Eudoxos  von  Knidos  (409—856  v.  Chr.),  löste  für  damalige 
Zeit  befriedigend  die  Aufgabe  durch  Aufstellung  der  sogenannten 
homocentriBohen  Sphärentheorie.  Auch  für  ihn  befindet  sich,  im  Ein- 
klang mit  dem  allgemeinen  Glauben  und  der  täglichen  Erfahrung,  die 
ruhende  Erde  im  Weltmittelpunkte;  ein  erklärlicher  Irrtum,  der 
duroh  die  Jahrtausende  so  eingewurzelt  war,  dafs  dereinst  dem  geister- 
beherrschenden Rom  ein  Zweifel  daran  als  Ketzerei  erscheinen  konnte. 
Ferner  ging  er  von  dem  Grundsätze  aus,  eine  jede  Elementarbewegung 
müsse  in  der  vollkommensten,  in  der  Kreisform  verlaufen.  Unter  Zu- 
grundelegung dieser  Annahmen  gab  er  jedem  Gestirne  so  viele  kon- 
centrisohe  Sphären,  als  er  Elementarbewegungen  an  ihm  wahrnahm, 
wobei  die  Axe  jeder  inneren  von  der  äufseren  in  ihrem  Aequator  ge- 
tragen wurde,  während  der  Stern  selber  im  Aequator  der  innersten  be- 
festigt war.  Durch  entsprechende  Annahmen  von  Drehungsriohtungen 
und  Geschwindigkeiten  für  die  einzelnen  Sphären  gelang  es  ihn», 
für  die  im  Centrum  ruhende  Erde  die  Erscheinungen  des  planetarischen 
Laufes  für  seine  Zeit  genügend  zu  erklären.  Ihm  waren  diese  Sphären, 
27  an  Zahl,  nur  mathematische  Hilfsmittel.  Aristoteles  versetzte 
der  Theorie  durch  Vermehrung  derselben  um  29  und  Annahme  wirk- 
licher, mechanischer  Krystallsphären  mit  dem  Fortfallen  der  Einfachheit 
den  Todesstofs1). 

Angeregt  duroh  die  Erkenntnis  von  der  Verschiedenheit  in  der 
Länge  der  Jahreszeiten  gab  Hipparch  um  200  v.  Chr.  eine  neue, 
sehr  glückliche  Lösung  der  Sonnentheorie.  Durch  Verschiebung  des 
Centrums  ihrer  Bahn  um  >/j4  ihres  Radius  nach  dem  seohsten  Grade 
der  Zwillinge  gelangte  er  aufs  einfachste  zur  Darstellung  ihres  Laufes, 
freilich  auf  Kosten  der  genauen  Centralstellung  der  Erde.  Schon  bei 
einem  Versuohe  zur  Erklärung  der  Mondbewegung  reichte  jedooh  sein 
excentrischer  Kreis  nicht  mehr  aus,  um  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
Rechnung  tragen  zu  können,  so  dafs  Klaudios  Ptolemaios  um 
140  n.  Chr.  eine  neue  Theorie  aufzustellen  gezwungen  war.  Er  ver- 
setzte den  Mond  an  die  Peripherie  eines  sich  um  seinen  Mittelpunkt 
drehenden  Kreises,  des  Epicykels,  während  eben  dieser  Mittelpunkt 
sich  gleichmäfsig  auf  der  Peripherie  eines  zweiten  Kreises,  des  Deferens, 
abrollte.  Hierdurch,  und  indem  er  sich  den  deferierenden  Kreis  wieder 

_ _ V 

')  Über  die  homocentriache  Sphärentheorie  sehe  inan  die  Abhandlung 
G.  V.  Schiaparellia:  Le  sfere  omocentriche  di  Eudosao.  di  Callippo  e di 
Ariatotile,  deutsch  von  W.  Horn  (Abhandl.  z.  Gesch.  derMathem  1,101—198). 
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in  Bezug  auf  die  Erde  als  excentrisoh  dachte,  vermochte  er,  bei  An- 
nahme entsprechender  Geschwindigkeiten  und  Richtungsverhältnisse 
der  Kreisbewegungen,  die  so  erhaltene  Mondbahn  genügend  mit  den 
Beobachtungen  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Noch  einen  Schritt 
weiter  mufste  er  bei  dem  Erklärungsversuche  der  Planetenbahnen 
gehen.  Er  behielt  den  excentrischen  deferierenden  Kreis  der  Mond- 
bewegung bei  und  liefs  sich  den  Epioykel  vom  Centrum  dieses, 
hier  Aequans  genannten  Kreises  aus  gesehen  gleichmäfsig  abrollen, 
schaltete  aber  einen  zweiten,  dem  Aequans  gleichen  Kreis  so  ein,  dafs 
der  Mittelpunkt  dieses  jetzt  Deferens  genannten  Kreises  im  Halbierungs- 
punkte zwisohen  der  Erde  und  dem  Centrum  des  Aequans  lag.  Die 
Schnittpunkte  der  Sehlinie  zwischen  dem  Mittelpunkte  des  Aequans 
und  dem  scheinbaren  Orte  des  auf  seiner  Peripherie  als  gleichmäfsig 
sich  abrollend  angenommenen  Centrums  des  Epicykels  mit  dem  neu 
eingerührten  Deferens  waren  nun  die  wahren  Orte  des  Epicykelmittel- 
punktes.  Dadurch  war  das  Prinzip  der  gleichmäßigen  Bewegung,  wie 
leicht  zu  sehen,  aufgegeben,  nur  vom  Mittelpunkte  des  Aequans  aus 
blieb  eine  Fiktion  derselben  bestehen.  Aber  es  gelang  ihm  auf  diesem 
Wege  die  Herstellung  einer  genügenden  Übereinstimmung  zwischen 
Theorie  und  direkter  Beobachtung. 

Diese  seine  Grundlehren  fafste  er  nun,  im  Verein  mit  anderen 
Beobachtungen,  in  seiner  großartigen  paDäpaTixr,  otivxajic  zusammen, 
gewöhnlich  nach  ihrer  arabischen  Verballhornung  Almagest  genannt. 
Für  ein  Jahrtausend  und  mehr  war  damit  die  Richtung  des  astro- 
nomischen Denkens  festgelegt  Erst  ein  Coppernious  wagte  es,  sich 
von  seinem  Banne  zu  befreien,  ein  Kepler  baute  das  neue  System 
aus;  erst  ein  Galilei  erstritt  ihm  den  Sieg  gegen  die  verbündeten 
Peripatetiker  und  Ptolernaios,  und  ein  Newton  fand  seine  Gesetze. 
Bis  auf  die  Zeiten  dieser  Männer  standen  alle  Leistungen  der  Zwischen- 
zeit auf  dem  Boden  des  Riesenwerkes,  dem  wir,  trotz  besserer  Einsicht, 
unsere  Bewunderung  nioht  versagen  können. 

Wenn  neben  diesen  Weltsystemen  — deren  Gemeinsames,  die 
Annahme  der  ruhenden  Erde  im  Mittelpunkte  kreisförmig  sie  um- 
laufender Gestirnsbahnen,  fast  als  ein  Glaubensartikel  der  damaligen 
Menschheit  erscheint  — sich  trotzdem  die  Wahrheit  einigen  Erleuchteten 
kund  gab,  so  ward  der  Funke  gar  bald  in  allgemeiner  Nichtachtung 
erstickt.  Schon  Philolaos,  des  Pythagoras  Schüler,  hatte  durch 
die  von  ihm  angenommene  Axendrehung  der  Erde  einen  ersten  Schritt 
zur  Erkenntnis  der  thatsächlichen  Verhältnisse  gethan,  wie  roh  einer- 
seits und  wie  gekünstelt  andererseits  auch  sein  System  erscheinen  mag. 
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Mit  den  Lehren  des  Pythagoras  und  seiner  Schüler  wurde  zu  Sizilien 
auch  Platon  bekannt,  derselbe  Platon,  welcher  Eudoxos  zur  Auf- 
stellung des  Systems  der  homocentrischen  Sphären  bewogen  hatte. 
In  dem  durchdringenden  Geiste  dieses  Gewaltigen  vollzog  sioh  im 
Anschlüsse  daran  ein  Anschauungswechsel,  der  ihm  in  seinen  letzten 
Jahren  die  Erkenntnis  der  Wahrheit  gebracht  zu  haben  scheint.  Doch 
er  fürchtete  (mit  welchem  Recht  sollte  ein  Jahrhundert  später  sioh  an 
einem  anderen  erweisen)  den  Entrüstungssturm,  ja  eine  Anklage  wegen 
Unglaubens,  und  nur  in  dunkelen  Andeutungen  wagte  er  seine  kühne 
Neuerung  zu  verkünden.  Was  er  sich  nicht  traute,  das  vollführte  der 
um  270  v.  Chr.  lebende  Aristarch  von  Samos.  Über  die  Entstehungs- 
geschichte seiner  Theorie  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Nur  eine  Stelle 
bei  Plutarch  und  vor  allem  ein  Passus  in  der  berühmten  Sandrechnung 
des  Archimedes  bezeugen  uns,  dafs  er  das  heliocentrische  System 
lehrte.  Aus  Plutarch  wissen  wir  auoh  von  den  Verfolgungen,  die 
ihm  seine  Lehre  zuzog.  Er  blieb  vereinzelt  mit  seinen  Anschauungen. 
Nur  Wenige,  wie  ein  gewisser  Seleukos,  bekehrten  sich  dazu: 
herrschend  blieb  allein  die  oövTact?2). 

Durch  über  tausend  Jahre,  während  einer  Periode  tiefsten  Nieder- 
ganges der  Wissenschaften  bis  zum  abermaligen  Aufblühen  derselben, 
blieben  die  Theorien  über  den  Weltenbau  stationär.  Aristarchs 
Lehren  wurden  nioht  mehr  verfolgt,  nicht  mehr  verspottet;  Schlimmeres 
geschah  ihnen:  sie  waren  vergessen3)! 

Im  starren  Buchstabenglauben  war  das  Denken  des  Mittelalters 
stecken  geblieben.  Haarspaltereien  über  die  Auffassung  von  Einzel- 
heiten der  doch  nur  aus  der  arabischen  Übersetzung  bekannten  Griechen, 
das  nannte  man  Wissenschaft.  W'orte,  wie  die  Alfons  des  Weisen 
nach  dem  Studium  des  Almagest:  „Wäre  ich  Gott  gewesen,  ich 

’)  Was  wir  über  die  Vorläufer  des  Coppernicus  im  Altertum  wissen, 
ist  am  besten  dargestellt  von  Schiaparelli:  I precursori  di  Copernico  nell’ 
antichitä.  Ricerche  storiche.  Deutsch  mit  nicht  unerheblichen  Zusätzen  des 
Verfassers  von  Curtze,  Leipzig  1874.  Schiaparelli  hat  während  der  Aus- 
arbeitung dieser  Skizze  seine  Untersuchungen  in  einer  neuen  Bearbeitung 
erscheinen  lassen:  Origine  del  Sistema  planetorio  eliocentrico  presso  i Qreci. 
Milano  1898.  Seine  Resultate  sind  dann  von  W.  Förster  in  der  Zeitschrift 
„Himmel  und  Erde“  1899  April -Heft  in  lichtvoller  Weise  dargelegt  worden. 
Besonders  werden  darin  die  Bemühungen  des  Herakleides  Pontikos  um  die 
richtige  Darstellung  des  Weltsystemes  auseinandergesetzt  und  gewürdigt. 

J)  Die  von  Hipler  behauptete  fortdauernde  Bekanntschaft  mit  der  helio- 
centrischen  Lehro  im  Altertum  nicht  nur,  sondern  auch  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  läfst  sich  durch  Dokumente  nicht  beweisen.  Jedenfalls  hat  aber 
Coppernicus  aus  solcher  Bekanntschaft  nicht  die  Anregung  zu  seiner  Oeistes- 
that  erhalten. 
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hätte  die  Welt  besser  erschaffen“,  blieben  Seltenheiten  in  einer 
vom  Autoritätsglauben  völlig  beherrschten  Zeit  Die  freie  Forschung 
schien  für  immer  verloren,  erstickt.  Doch  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  begann  es  sich  zu  regen  in  den  Herzen  und 
Köpfen  der  Menschheit;  der  wunderbare  geistige  Aufschwung  der 
Renaissance  begann  sich  fühlbar  zu  machen4).  Eine  erste,  köstlichste 
Fruoht  brachte  sie  auf  unserm  Gebiete  durch  Nicolaus  Coppernicus 
aus  Thorn.  Nach  eigenen  Angaben  durch  des  Pythagoräers  Nicetus, 
richtiger  Hiketas,  Erklärung  der  scheinbaren  Drehung  des  Himmels- 
gewölbes vermöge  Axendrehung  der  Erde  angeregt  — er  fand  sie 
bei  Cicero,  Academicae  quaestiones  — , und,  wenn  auch  nur  aus 
den  dürftigen  Angaben  Plutarchs,  mit  den  Ansichten  Aristarchs 
von  Samos  bekannt,  hat  er  mit  seinem  unsterblichen  "Werke  „De  re- 
volutionibus  orbium  caelestium“  eine  neue,  richtige  Weltan- 
schauung gelehrt 


I.  Jugend-  und  Studienjahre. 

)afa  die  Lebensgeschichte  eines  Coppernicus  derartig  in  Dunkel 
gehüllt  sein  kann,  wie  wir  es  leider  bei  jedem  Versuche  einer 
Darstellung  auf  Schritt  und  Tritt  empfinden  müssen,  wirkt  auf  den 
ersten  Blick  überrasohend.  Wer,  wie  er,  den  eingewurzelten  Vorstel- 
lungen eines  Jahrtausends  den  Krieg  erklärte  und  durch  seine  Ge- 
dankenarbeit die  neue  beobachtende  Methode  der  Erkenntnis  zum  Siege 
gegen  die  metaphysischen  Spielereien  der  Vergangenheit  führte,  dessen 
Lebensbild,  müfste  man  glauben,  hätten  doch  seine  Jünger  der  Nach- 
welt zu  überliefern  pietätsvoll  sich  beeifern  müssen.  Und  der  Ver- 
such ist  auch  gemacht.  Sein  Schüler  und  Freund,  Georg  Joachim 
von  Lauohen,  nach  seinem  Geburtslande  Rhetious  genannt,  hatte 
ein  solches  Werk  vollendet,  wie  wir  aus  einem  Briefe  des  Bischofs 
Tiedemann  Giese  an  Rhetious  wissen.  Wohin  dasselbe  nach 
dem  1575  zu  Kaschau  erfolgten  Tode  des  letztem  gekommen,  ob  es,  wie 
eine  grofse  Zahl  von  Originalbriefen  des  Coppernicus,  im  Besitze  des 
berühmten  Krakauer  Professors  Johannes  Broscius  mit  diesen 
unwiederbringlich  verloren  ging,  oder  ob  es  sonst  seinen  Untergang 


*)  Von  den  Vorläufern  des  Coppernicus  im  Mittelalter  und  der  be- 
ginnenden Renaissance  dürften  vor  allen  Heinrich  von  Hessen  und 
Nicolaus  Cusanus  genannt  werden,  von  denen  der  erstere  sich  gegen  die 
Epicyklen  und  excentrischen  Kreise,  der  letztere  für  die  Axendrehung  der 
Erde  erklärte.  Über  don  letzteren  sehe  man  eine  demnächst  erscheinende 
Abhandlung  S.  Günthers:  „Nikolaus  von  Cusa  in  seinen  Beziehungen 
zur  mathematischen  und  physikalischen  Geographie“. 
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fand,  wir  wissen  es  nicht.  Wir  können  nur  den  Verlust  dieser,  unter 
den  Augen  des  Coppernicus  selbst  entstandenen  Biographie  be- 
klagen und  sind  so  nur  auf  die  dürftigen  Angaben  in  seinen  Schriften 
und  auf  wenige,  überall  hin  zerstreute  anderweitige  Auskünfte  ange- 
wiesen, um  eine  Rekonstruktion  des  Lebenslaufes  und  Bildungsganges 
des  Schöpfers  unserer  Ansohauung  über  das  Universum  zu  versuchen. 
Der  Orund  der  Seltenheit  urkundlicher  Angaben  liegt  nicht  zum 
kleinsten  Teile  an  der  Plünderung  und  Wegschleppung  des  Frauen- 
burger Archivs  durch  die  Sohweden  im  Dreifsigjährigen  Kriege.  Jen- 
seits der  Ostsee  ist  an  den  verschiedensten  Orten  vieles  wieder  auf- 
gefunden. Ja  bis  vor  wenigen  Jahren  waren  wir  noch  die  Opfer 
gewissenloser  Fälschungen  des  dem  XVIII.  Jahrhundert  angehörenden 
Papadopoli;  und  erst  die  Auffindung  der  „ Acta  Nationis  Germanorum“ 
zu  Bologna  durch  Malagola  und  des  Ferraresischen  Doktordiploms 
im  kanonischen  Rechte  durch  Fürst  Boncompagni  haben  diese 
Fälschung  aufgedeckt  und  einiges  Licht  auf  seine  Universitätsjahre  in 
Italien  geworfen.  Reichlicher,  wenn  auch  noch  spärlich  genug,  fliefsen 
erst  die  Quellen  seit  seiner  Rückkehr  aus  Italien  zum  Domstifl  Frauen- 
burg um  1506.  So  mufs  vieles  nur  Konjekturen  überlassen  und  aus 
dem  Studium  der  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Verhältnisse  erschlossen 
werden. 

Was  Nicolaus  Muleri us,  der  Neuherausgeber  der„Revolutiones’‘, 
1617  als  Vita  autoris  vorausschickt5),  sind  nur  wenige,  aus  der  Karratio 
prima  des  Rhetious6)  entnommene  Notizen;  eine  wirkliche  Lebens- 
beschreibung, welche  auf  allen  damals  zugänglichen  'Quellen  fufste, 
gab  erst  1654,  also  über  ein  Jahrhundert  nach  dem  Tode  seines 
Helden,  Petrus  Gassendi1).  Überdas,  was  dieser  bedeutende  Manu 
gesammelt,  sind  die  Forscher  erst  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  hinaus- 
gekommen. Nachdem  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Streit 
begonnen  hatte,  ob  Coppernicus  ein  Deutscher  oder  ein  Pole  sei,  hat 

*)  Nicolai  Copernici  Torinensis  Astronomie  instaurata,  libris  sei  com- 
prehensa , qui  de  Revolutionibus  otbium  coeleetium  inscribuntur  etc.  opera  et 
Studio  D.  Nicolai  M ulerii.  Amstelrodami,  Jansonius,  MDCXVII.  BlattSv— 9r. 

•)  Oie  Narralio  prima  des  Rheticus  erschien  zuerst  1540  zu  Danzig  unter 
dem  Titel:  Ad  clarissimum  virum  D.  Joannem  Schönerem,  de  libris  revolutio- 
num  eruditissimi  viri  et  Mathematici  excellentissimi  Reverendi  D.  Doctoris 
Nicolai  Copernici  Torunnaei,  Canonici  Varmiensis,  per  quendam  Juvenera, 
mathematicae  studiosum  Narratio  prima.  Am  Ende:  Excusum  Gedani  per 
Franciacum  Rodum  MDXL. 

Die  Lebensbeschreibung  des  Gassendi  ist  enthalten  in  dem  Buche: 
Tychonis  Brahei,  Equitis  Dani,  Astronomorum  Coryphaei  Vita.  Authore 
Petro  Gassendo  Regio  matheseos  professore.  Accessit  Nicolai  Copernici, 
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gerade  diese  für  die  Wissenschaft  so  gleichgiltige  Sache  den  Eifer  der 
Biographen  von  neuem  angefacht,  und  die  Untersuchungen  über  diesen 
Streitpunkt  nehmen  in  allen  Lebensbeschreibungen  des  Coppernicus 
einen  breiten  Raum  ein.  Die  Durchforschung  der  schwedischen  und 
ermländischen  Archive  durch  Leopold  Prowe*)  und  Franz  Hipler 
hat  dann  so  manches  zu  unserer  Kenntnis  gebracht,  was,  bis  dahin 
unbekannt,  nioht  wenige  der  früheren  Behauptungen  über  den  Haufen 
warf.  Ich  habe  da  zwei  Namen  genannt,  Prowe  und  Hipler,  welche 
jeder  in  seiner  Art  als  die  wahren  Biographen  des  Coppernicus  be- 
zeichnet werden  müssen.  Während  der  letztere  in  seinem  „Spicile- 
gium  Copernicanum"  Regesten  giebt9),  hat  Prowe  in  seiner  grofs  an- 
gelegten Biographie10)  ein  Lebensbild  gezeichnet,  das,  mag  auch  viel- 
leicht manches  anfechtbar  sein,  dem  grofsen  Manne  voll  gerecht  wird. 
Auf  ihn  und  auf  Hipler  mioh  stützend,  will  ich  versuchen,  ein  Bild 
von  dem  Leben  und  Wirken  des  Wiederherstellers  der  Sternkunde 
vorzuführen. 

Nicolaus  Coppe  rnicus  stammte  aus  einer  ursprünglich  schle- 
sischen Familie.  Sein  Vater,  Niklas  Koppernigk,  war  als.Grofs- 
kaufmann  lange  in  Krakau  ansässig.  Gegen  Ende  der  50er  Jahre 
des  XV.  Jahrhunderts  zog  er  naoh  Thorn  und  verheiratete  sich  bald 
darauf  mit  Barbara  Watzelrode  aus  altem  Thorner  Patriziergeschlecht, 
einer  Tochter  des  Schöppenmeisters  der  Altstadt  Thorn,  Lucas 
Watzelrode.  Ein  Beweis  für  das  grofse  Ansehen,  das  er  genofs, 
ist  seine  für  Zugezogene  ungewöhnlich  frühe  Berufung  zum  Ehren- 
amte eines  Schöppen  (1465).  Der  Ehe  entsprossen  vier  Kinder.  Die 
älteste  Schwester,  Barbara,  starb  als  Äbtissin  des  Cisterzienserklosters 
zu  Culm;  Katharina,  die  jüngere,  heiratete  einen  Krakauer  Kaufmann 
Gertner.  Der  ältere  Bruder  Andreas  gelangte  nach  gleichem 

Georgii  Peurbachii  et  Johannis  Regiomontani  Astronoraorum  cele- 
brium  Vita.  Parisiis,  MDCLIV.  Darin  haben  die  drei  letzten  Biographien 
eine  neue,  von  1 beginnende  Zählung.  Dem  Leben  des  Coppernicus  ist 
ein  gutes  Bildnis  desselben  vorangestellt,  welches  in  verkleinertem  Marsstabe 
dieser  Skizze  beigegeben  ist.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  es  auf  ein 
von  Coppernicus  selbst  im  Spiegel  gemaltes  Bildnis  zurückgeht,  wie  Hipler 
es  nachzuweisen  versucht  hat. 

*)  Mitteilungen  aus  schwedischen  Archiven  und  Bibliotheken.  Bericht 
an  Se.  Excellenz  Herrn  Minister  v.  Raumer  von  Dr.  L.  Prowe.  Berlin  1853. 

•)  Spicilegium  Copernicanum.  Festschrift  des  historischen  Vereins  für 
Ennland  zum  400.  Geburtstage  des  ermländischen  Domherrn  Nikolaus  Ko- 
pernikus.  Herausgegeben  von  Dr.  Franz  Hipler,  Hraunsberg  18*3.  Leiderist 
während  des  Druckes  dieser  Zeilen  Franz  Hipler  aus  diesem  Leben  abgerufen. 

,0I  Nicolaus  Coppernicus.  Von  Leopold  Prowe  1.  Band:  das 
Leben,  2 Teile;  2.  Band:  Urkunden.  Berlin  1883/84. 
v v , . 

\ .. 


Digitized  by  Google 


12 

Bildungsgänge  zu  gleicher  Lebensstellung  wie  das  jüngste  Kind,  unser 
Ni co laus.  Dieser  wurde  am  19.  Februar  1473  zu  Thom  geboren. 
Die  Tradition  bezeichnet  fälschlich  das  heute  noch  stehende,  mit  einer 
Gedenktafel  geschmückte  Eckhaus  der  Bäcker-  und  Coppernicus- 
Strafse  als  seine  Geburtsstätte,  neuere  Forschungen  verlegen  sie  in 
die  frühere  St.  Annenstrafse11).  Nicolaus  scheint  eine  glückliche 
Jugend  verlebt  zu  haben,  soweit  uns  die  wenigen  über  ihn  vorhandenen 
Dokumente  bis  1506  einen  Rückschlufs  erlauben.  Als  1483  sein  Vater 
starb,  nahm  sich  sein  Oheim,  Lucas  Watzelrode,  seiner  Erziehung 
an  und  blieb  auch  in  der  Folge  als  Bischof  von  Ermland  (seit  1489) 
sein  nun  mächtigerer  Förderer.  Den  ersten  Unterricht  erhielt  der 
Knabe  unzweifelhaft  in  der  Johannisschule  zu  Thorn,  an  welcher  zeit- 
weilig auch  der  Oheim  gewirkt  hatte.  Die  Angabe  dagegen,  Cop- 
pernicus  habe  auch  das  Partikular  zu  Culm  besucht,  ist  ohne  jede 
Beglaubigung.  Bald  19jährig  verliefs  er  Anfang  des  Wintersemesters 
1491/92  Thom  und  bezog  die  Hochschule  zu  Krakau.  Abgesehen 
von  dem  Weltruf  der  Universität  als  solcher,  mochten  Familienbe- 
ziehungen, teils  durch  die  Heirat  seiner  jüngeren  Schwester  begründet, 
teils  von  früher  her,  und  die  Verbindungen  des  Bischofs  Lucas  als 
polnischen  Grofewürdenträgers,  sowie  dessen  Kenntnis  der  dortigen 
Verhältnisse  infolge  einstmaligen  eigenen  Studiums  zu  Krakau  die 
Wahl  dieses  Ortes  begünstigt  haben. 

Durch  den  Florentiner  Callimachus  hatte  der  Geist  des  Huma- 
nismus dort  Wurzel  gefafst  und  kurz  vor  der  Ankunft  des  Coppernicus 
erst  nach  zweijähriger  Anwesenheit  ein  anderer  bekannter  Humanist, 
Conrad  Celtes,  die  Universität  verlassen.  In  dessen  Geiste  wirkten 
seine  Schüler  weiter,  so  Laurentius  Corvinus,  zu  dem  Nicolaus 
in  dauernde  Freundschaftsbeziehungen  treten  sollte1'-’).  Ein  frischer 
Geist  zog  durch  die  Vorträge  der  Professoren.  Den  glänzendsten 
Namen  aber  unter  allen  Dozenten  trug  der  Mathematiker  und  Astronom 
Albertus  Blar  de  Brudzewo,  gewöhnlioh  Brudzewski  genannt. 
Tausende  eilten  aus  weiter  Feme  heran,  um  ihn  zu  hören.  Das  waren 

")  Der  Nachweis  ist  geführt  von  G.  Bender  im  3.  Hefte  der  .Mitteilungen 
des  Coppernicus-Vereins  für  Wissenschaft  und  Kunst  zu  Thorn“,  Thorn  1881, 
S.  116  — 123.  Man  vergleiche  dazu  die  in  Heft  4 befindliche  Abhandlung  von 
H.  Adolph,  .Das  Geburtshaus  des  Nicolaus  Cop.pernicus“  und  die  Ent- 
gegnung Benders  in  demselben  Hefte  S.  99  — 116:  „Noch  einmal  das  Geburts- 
haus des  Nikolaus  Coppernicus  ". 

")  Man  sehe  das  Einleitungsgedicht  dieses  Mannes  zu  der  Ausgabe  der 
Briefe  des  Thoophy  laktos  Simokatta,  welche  Coppernicus  I.i09  bei 
Haller  in  Krakau  besorgte. 
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die  hauptsächlichsten  Bildungsfaktoren,  als  unter  dem  Rektorate  des 
Mathias  de  Kob.vlin  am  Immatrikulationstennin  des  Wintersemesters 
1491/92  Nicolaus  Coppernicus  zu  Krakau  immatrikuliert  und  in 
der  Artistenfakultät  inskribiert  wurde.  Nicolaus  widmete  sich,  da 
Brudzewski  keine  öffentlichen  Vorlesungen  der  Art  während  des 
Coppernicus  Aufenthalt  gehalten  hat,  jedenfalls  unter  dessen  privater 
Leitung  mit  gröfstem  Eifer  mathematischen  und  astronomischen  Studien 
und  übte  sich  im  Gebrauche  der  darauf  bezüglichen  Instrumente.  Ob 
und  welchen  öffentlichen  Vorlesungen  über  diesen  Lieblingsgegen- 
stand er  beiwohnte,  ist  uns  unbekannt,  ebenso  sein  anderer  Studien- 
gang. Selbst  die  Dauer  seines  Aufenthaltes  zu  Krakau  wird  verschieden 
angegeben.  Am  wahrscheinlichsten  scheint  die  Absolvierung  eines 
Trienniums.  Sein  Onkel  gedachte  ihn  nämlich  zwecks  pekuniärer 
Sicherstellung  auf  Lebenszeit  in  das  Domstift  zu  Frauenburg  aufnehmen 
zu  lassen.  Die  Statuten  des  Kapitels  forderten  nun  mindestens  ein 
dreijähriges  Studium  von  den  Angehörigen  des  Stiftes,  so  dafs  ein 
früherer  Versuch,  ihn  als  Kandidaten  zu  präsentieren,  kaum  angängig 
erschien.  Auch  lassen  die  Kenntnisse  des  Coppernicus  in  Italien, 
obwohl  er  nicht  graduiert  war,  doch  auf  ein  wenigstens  eben  so  langes 
Studium  schliefsen.  Andererseits  scheint,  durch  den  vorübergehenden 
Sieg  der  Scholastiker  an  der  Hochschule  im  Herbst  1494  und  Brud- 
zewskis  gleichzeitigen  Weggang,  wie  für  alle  humanistisch  Gesinnten, 
so  auch  für  unseren  Nicolaus  dort  keines  Bleibens  mehr  gewesen  zu 
sein.  Wohin  er  sich  gewendet  hat,  ist  nicht  sicher  festzustellen. 
Vielleicht  nach  seiner  Vaterstadt  Thorn  zur  Huldigungsfeier  für 
König  Johann  Albert  von  Polen,  zu  der  auch  sein  Oheim  damals 
sich  hatte  begeben  müssen,  und  mit  diesem  dann  zur  Vorstellung  bei 
dem  Kapitel  zu  Frauenburg?  Dort  war  im  September  1495  durch 
den  Tod  des  Domherrn  Mathias  von  Launau  eine  Vakanz  einge- 
treten. Des  Bischofs  Lucas  Hoffnung,  seinen  Schützling  Nicolaus 
an  dessen  Stelle  zu  bringen,  scheiterte  für  diesmal  noch  an  den  Intriguen 
seiner  Feinde  zu  Rom,  das  das  Besetzungsrecht  der  ermländischen 
Domherrenstellen,  falls  sie  in  ungeraden  Monaten  zur  Erledigung 
kamen,  besafs.  Die  Entscheidung  scheinen  die  Gegner  lange  in  der 
Schwebe  gehalten  zu  haben.  Nach  ihrem  ungünstigen  Ausfälle  zog 
Coppernicus  im  Spätsommer  1496,  ungehindert  durch  anderweitige 
Rücksichten,  gen  Italien,  die  Wiege  und  Schule  des  Humanismus. 
Anfang  des  Wintersemesters  1496/97  ist  er  in  Bologna  eingetroffen 
und  dort  am  6.  Januar  1497,  wie  vor  ihm  einst  sein  Oheim,  in  das 
Album  der  Natio  Germanorum  inskribiert  worden.  Damit  ist,  da  der 
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Nation  nur  Juristen  angehören  durften,  auch  für  Cop pernicus  dieses 
Studium  erwiesen  13). 

Die  Dozenten  der  Rechte,  obwohl  aus  den  erhaltenen  Vorlesungs- 
verzeichnissen bekannt,  interessieren  uns  aber  weniger  als  die  für 
den  Entwickelungsgang  des  grofsen  Astronomen  als  solchen  wichtigen. 
Die  Frühprofessur  dieser  Wissenschaft  hatte  zur  Zeit  Dominicus 
Maria  da  Novara  aus  Ferrara  inne.  Ihm  schlofs  sich  Coppernicu  s 
innig  an;  wie  uns  Rheticus  in  der  Narratio  prima  berichtet,  mehr  als 
gleichberechtigter  Helfer  bei  Beobachtungen,  denn  als  Sohüler.  Am 
9.  März  1497  beobachteten  z.  B.  beide  eine  Bedeckung  des  Aldebaran 
duroh  den  Mond,  die  erste  eigene,  von  Coppernious  benutzte  Be- 
obachtung (De  revol.  IV, 27).  Wichtig  zur  Charakterisierung  des  Lehrers 
ist  sein  Zweifel  an  den  Grundlagen  des  Almagest.  Ob  er  die  von 
ihm  gefundene  Abnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  von  23°  51' 20"  bei 
Ptolemaios  auf  23°  20'  als  Folge  der  Präzession  der  Nachtgleichen 
ansah,  wissen  wir  nicht;  eine  Differenz  der  Breitenangabe  für  Cadix 
im  Betrage  eines  ganzen  Grades  zwischen  ihm  umd  Ptolemaios  liefs 
ihn  jedooh  eine  Änderung  in  der  Lage  der  Erdaxe  vermuten;  der 
Pol  habe  sich  dem  Zenith  genähert  Ein  Beobachtungsfehler  erschien 
ihm,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  wegen  der  Gröfse  der  Abweiohung 
ausgeschlossen.  Trotzdem  lag  ein  solcher  vor.  Die  Folgerung  war 
also  lalsch,  wenn  auch  eine  Richtungsänderung  der  Erdaxe,  als  Bogen- 
bewegung, existiert.  Diese  Versuche  einer  Kritik  am  stolzen  Bau  des 
herrschenden  Glaubens  bekundeten  den  freien  Geist;  seine  scheinbar 
damit  in  Widerspruch  stehende  Beschäftigung  mit  Astrologie  ist  einer- 
seits aus  den  Bedingungen  seines  Amtes,  andererseits  wohl  auoh 
aus  pekuniären  Gründen  erklärlich14).  Obwohl  wir  über  des  Copper- 
nicus  anderweitigen  Umgang  mit  Mathematikern  zu  Bologna  nichts 
wissen,  wollen  wir  sohliefslich  doch  die  Anwesenheit  des  Soipione 
dal  Ferro,  des  ersten  Entdeokers  der  Lösung  kubischer  Gleichungen, 
nicht  unerwähnt  lassen. 

Ein  weiteres  Bildungselement  brachte  in  seinen  Bologneser  Auf- 
enthalt die  Erlernung  der  griechischen  Sprache.  Zwingende  Gründe 
lassen  uns  dieselbe  trotz  Fehlens  jeder  urkundlichen  Nachricht  darüber 

ls)  Die  Wiederauffindung  der  Akten  der  Deutschen  Nation  zu  Bologna 
gebührt  dem  Direktor  der  Staatsarchive  zu  Bologna,  Dr.  Carlo  Malagola. 
Dieselben  sind  dann  von  ihm  im  Verein  mit  Dr.  Friedländer  auf  Kosten  der 
Savigny  - Stiftung  herauagegeben  worden. 

14j  Über  Domenico  Maria  Novara  sehe  man  speziell  einen  Aufsatz 
von  M.  Curtze  in  der  Altpreufsischen  Monatsschrift  und  daraus  übersetzt  im 
Bullettino  Boncompagni  Tomo  X°. 
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hierher  verlegen.  In  Krakau  hat  Nicolaus  mangels  eines  Lehrers 
bestimmt  kein  Griechisch  lernen  können;  in  Padua  und  Ferrara  war 
seine  Zeit  duroh  Vorbereitung  zum  Examen  in  der  Jurisprudenz  und 
die  neu  hinzutretende  medizinische  Wissenschaft  zu  beschränkt  für 
den  Anfang  eines  so  zeitraubenden  Studiums.  Zu  Bologna  aber  lebte 
ein  trefflicher  Kenner  dieses  Idioms,  Antonius  Urceus  Codrus. 
Dazu  kommt  als  indirekter  Beweis  eine  spätere  Übersetzung  des 
Theophylaktos  Simokatta  mit  ihren  Abweichungen  von  der  durch 
den  Paduaner  Dozenten  für  Grieohisch  zur  Zeit  von  Nioolaus'  Anwesen- 
heit an  diesem  Orte,  Marcus  Musurus,  besorgten  Aldina.  Urceus 
hatte  von  Manutius  Aldus,  seinem  verehrten  Freunde,  gleich  nach 
dem  Drucke  diesen  Schriftsteller  mit  der  Aufforderung  erhalten,  ihn  im 
Kolleg  zu  benutzen:  so  lassen  sich  die  in  Coppernious  Übersetzung 
vorhandenen  Abweichungen  leicht  als  andere  Lesarten  des  Urceus 
Codrus  erklären15). 

Über  sein  Bologneser  Privatleben  wissen  wir  weniges.  Im 
August  1497,  also  in  einem  geraden  Monate,  war  der  Frauenburger 
Domherr  Johannes  Czannow  gestorben.  Sein  Nachfolger  wurde 
Nicolaus  Coppernicus,  dessen  Einkommen  damit  etwa  einem 
jetzigen  von  9000  Mark  entsprach.  Zugleich  wurde  ihm  ein  drei- 
jähriger Urlaub  zur  Fortführung  seiner  Studien  bewilligt.  Die  Pfründe 
hat  er  jedenfalls  durch  einen  Stellvertreter  angetreten.  Diese  vom 
kanonischen  Rechte  den  Geistlichen  gewährte  Begünstigung  macht  die 
Annahme  einer  Reise  nach  der  Heimat  überflüssig.  Bei  Antritt  der 
Domherrastelle  empfing  Coppernicus  auch  die  niederen  Weihen, 
die  übrigen  hat  er  nie  besessen.  Im  Jahre  1498  kam  dann  sein 
Bruder  Andreas,  der  1499  ebenfalls  zum  Frauenburger  Domherrn 
gewählt  wurde,  nach  Bologna,  um  dort  die  Rechte  zu  studieren.  Trotz 
ihres  beträchtlichen  Einkommens  und  wohl  auch  nicht  unbedeutender 
Zuschüsse  ihres  Oheims  brachte  das  teuere  Leben  auf  der  Universität 
die  Brüder  doch  in  Geldverlegenheiten.  So  wissen  wir,  dafs  sie  im 
Herbst  1499  durch  Vermittelung  ermländischer  Kirchenbevollmächtigter, 
speziell  unter  Bürgschaft  des  Domdechanten  Bernhard  Soulteti, 
100  Dukaten  von  einer  römischen  Bank  borgten,  welche  Bischof 
Lucas  zu  zahlen  gezwungen  war.  Vier  Jahre  lang  blieb  Nicolaus 
zu  Bologna.  Auch  bei  einer  Allodverteilung  im  Kapitel  am  7.  Februar 
1499  hat  er  sich  ohne  Zweifel  durch  seinen  Prokurator  vertreten  lassen. 

u)  Über  Urceo  Codro  hat  Malagola  eine  eingehende  Studie  veröffent- 
licht: Deila  vita  e delle  opere  di  Antonio  Urceo  detto  Codro.  Studi  e 
ricerche  di  Carlo  Malagola.  Bologna  1878. 
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Im  Jahre  1500  finden  wir  ihn  mit  seinem  Bruder  zu  Rom 
wieder.  Ob  er  die  Karwoche  des  Jubeljahres  dort  verlebte,  ob  er 
das  Ende  des  Sommersemesters  in  Bologna  abwartete,  wir  wissen  es 
nicht.  Am  4.  März  beobachtete  er  noch  zu  Bologna  eine  Konjunktion 
des  Saturn  mit  dem  Monde,  wie  eine  eigenhändige  Einzeichnung  in  ein 
ihm  gehöriges  Exemplar  der  Alfonsinischen  Tafeln  von  diesem  Tage 
beweist;  am  6.  November  aber  hat  er  zu  Rom  eine  Mondfinsternis  be- 
obachtet (De  revol.  IV,  14).  Rheticus  berichtet  uns  ferner  von  jenem 
Aufenthalte,  Nioolaus  habe  zu  Rom  als  Professor  Mathematum  starken 
Zulauf  auch  mathematisch  schon  Vorgebildeter  gehabt.  Nicht  graduiert 
kann  er  an  der  Universität  derartige  Vorlesungen  nicht  gehalten  haben, 
in  den  Rotulis,  den  Vorlesungsverzeichnissen,  fehlt  auch  jede  Angabe 
darüber;  es  sind  also  jedenfalls  nur  private  Vorträge  für  Interessenten 
darunter  zu  verstehen. 

Im  Sommer  1600  war  sein  dreijähriger  Urlaub  von  der  Kathedrale 
abgelaufen.  Die  Feier  des  Jubeljahres  mag  er  als  Mitglied  des  Dom- 
kapitels wohl  halboffiziell  zu  Rom  verlebt  haben.  Dann  aber  trat  die 
Notwendigkeit  an  ihn  heran,  persönlich  in  Frauenburg  um  neuen 
Urlaub  zu  bitten.  So  überschritt  er  denn  wieder  die  Alpen;  mit  ihm 
zog  sein  Bruder  Andreas.  Am  27.  Juli  1601  finden  wir  zum  ersten- 
male  die  Anwesenheit  beider  Brüder  in  einer  Kapitelsitzung  erwähnt. 
Andreas  Urlaubsgesuch  gewährten  die  Confratres  nach  ernstlicher 
Beratung,  Nicolaus  gewann  ihr  Einverständnis  schneller  durch  das 
Versprechen,  aufser  dem  Abschlufs  des  juristischen  Studiums  noch 
Medizin  zu  betreiben,  und  durch  die  dadurch  erüffnete  Aussicht  auf 
künftige  sachverständige  Behandlung  erkrankter  Kapitelmitglieder. 
Bei  dem  geringen  Umfänge  und  der  engen  Wechselbeziehung  der 
einzelnen  Wissensgebiete  zu  damaliger  Zeit  darf  die  Vereinigung 
astronomischen,  juristischen  und  medizinischen  Könnens  in  einer 
Person  nicht  wunder  nehmen;  auch  der  Widerwille  der  Kirche  gegen 
Ausübung  ärztlicher  Praxis  seitens  der  Geistlichen  war  bis  auf  das 
Verbot  chirurgischer  Operationen,  wegen  der  damit  verbundenen 
Herzensverrohung,  bereits  geschwunden.  Die  Brüder  hatten  ihren 
Zweck  erreicht.  Noch  im  selben  Herbste  überstiegen  sie  von  neuem 
die  Alpen;  Andreas  ging  nach  Rom,  Nicolaus  nach  Padua.  Ihn 
mag  zunächst  wohl  der  hohe  Ruf  der  medizinischen  Fakultät  dorthin 
gezogen  haben,  dann  aber  auch  das  Bedürfnis  nach  Ruhe  zum  Ab- 
schlüsse seines  juristischen  Studiums.  War  Bologna  doch  der  Durch- 
gangspunkt unzähliger  Fremden  und  bot  Vergnügungen  in  Menge,  so 
dafs  zwanzig  Jahre  später  der  Hochmeister  gewarnt  wurde,  der  daraus 
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entspringenden  Störungen  wegen,  seinen  Schützling,  den  Grafen  von 
Eulenburg,  dort  studieren  zu  lassen.  In  den  Paduaner  Archiven 
hat  sich  keine  Andeutung  von  Coppernicus  Aufenthalte  daselbst  er- 
halten, nur  eine  dunkle  Frauenburger  Tradition  versetzte  die  ärztliche 
Bildung  des  grofsen  Astronomen  nach  dieser  Universität.  Durch 
Papadopolis  Fälschung,  der  ihn  nach  Krakau  nur  in  Padua  studieren 
und  dort  1499  den  medizinischen  und  philosophischen  Doktorgrad, 
welche  er  nie  besessen  hat,  erwerben  läfst,  war  überhaupt  die  An- 
nahme eines  Paduaner  Studiums  in  Mifskredit  gekommen:  da  fand 
sich  zufällig  im  Archiv  zu  Ferrara  sein  juristisches  Doktordiplom, 
und  durch  dessen  ausdrückliche  Worte:  „Nicolaus  Copernich  de 
Prusia  qui  studuit  Bononie  et  Padue“  der  strikte  Beweis  seiner 
Anwesenheit  auf  der  Paduaner  Alma  Mater. 

Da  aufser  diesem  Diplome  keine  weiteren  Dokumente  über  seinen 
Studiengang  zu  Padua  sich  erhalten  haben,  so  sind  wir  einzig  auf 
Rekonstruktion  desselben  aus  Angaben  über  die  zu  damaliger  Zeit 
dort  wirkenden  Lehrer  und  daraus  sich  ergebende  Wahrscheinlich- 
keiten angewiesen.  Die  geringeren  Kosten  und  leichteren  Bedingungen 
des  Doktorexamens  zu  Ferrara  haben  ihm  wohl  von  Anfang  an  schon 
den  Entschlufs  nahe  gelegt,  dort  durch  Erlangung  dieser  Würde  seine 
Rechtsstudien  zu  krönen.  Er  wird  daher  zu  Padua  meist  nur  Repe- 
titorien des  kanonischen  Rechtes  gehört  haben,  ohne  den  zur  Promo- 
tion erforderlichen  näheren  Anschlufs  an  einen  ex  officio  als  Promotor 
fungierenden  Dozenten  zu  suchen.  So  berühmte  Vorlesungen  wie  die 
des  Filippo  Decio,  des  „Fürsten  der  Juristen“,  dürfte  er  aber  doch 
wohl  nicht  versäumt  haben.  In  den  grofsen  Himmelfahrtsferien  des 
Jahres  1503  wurden  ihm  dann  zu  Ferrara  am  31.  Mai  in  Gegenwart 
des  Rektors  der  Juristenfakultät  Johannes  Andreas  de  Lazaris 
vom  Vikar  des  Erzbischofs  Georgius  Priscianus  feierlich  die  In- 
signien des  Doctor  decretorum  überreicht.  Der  darüber  aufgenommene 
notarielle  Akt  eben  hat  sich  erhalten;  in  der  Anmerkung  lassen  wir 
ihn  abdrucken 16).  Als  Promotoren  fungierten  Dr.  Philippus  Bar- 
della  und  Dr.  Antonius  Leutus,  letzterer  einer  der  bedeutendsten 

*•)  1503.  Die  ultima  mensis  Maij.  Ferrarie  in  episcopali  palatio,  sub  lodia 
horti  presentibus  teslibus  vocatis  et  rogatis  Spectabili  viro  domino  Joanne 
Andrea  de  Lazaris  siculo  panormitano  almi  Juristarum  gymuasii  Ferrariensis 
Magnifico  Reetore,  Ser  Bartholomeo  de  Silvestris,  cive  et  notario 
Ferrariensi.  Ludovico  quondam  Baldassaris  de  Regio  rive  Ferrariensi  et 
bidello  Univeraitatis  Juristarum  civitatis  Ferrarie,  et  alijs. 

m:  Venerabilis,  ac  doctissimus  vir  dominus  Nicolaus  Copernich  de 

Prusia  Canonicus  Varmensis  et  Scholasticus  ecclesie  S.  crucis  Vratis- 

o 


Digitized  by  Google 


15 


Rechtsgelehrten  seiner  Zeit.  Über  seine  persönlichen  Beziehungen  zu 
denselben  ist  uns  nichts  weiter  bekannt.  Damit  war  dieser  Abschnitt 
seiner  Studien  beendet,  und  er  konnte  sich  freier  den  sicher  bereits 
in  Angriff  genommenen  anderen  Wissenszweigen  hingeben. 

Aufser  seiner  medizinischen  Ausbildung  dürften  vornehmlich 
philosophische  Vorlesungen  ihn  in  Padua  angezogen  haben.  Neben 
den  allgemeinen  scholastischen  Vorlesungen  über  Aristoteles  lehrten 
dort  kühne  Neuerer.  Zuerst  möchten  wir  den  später  weltberühmten 
Pietro  Pomponazzi  nennen.  Seine  Philosophie  emanzipierte  sich 
vom  starren  Dogmenglauben;  als  erster  wagte  er  religiöse  Kritik  zu 
üben,  ohne  sich  auf  die  Bibel  zu  stützen.  Ihm  ebenbürtig  war 
Niceolö  Leonioo  Tomes.  Seine  Erklärungen  des  Aristoteles  und 
Platon  naoh  dem  griechischen  Urtexte  räumten  gründlich  unter  den 
Übersetzungen  aus  dem  Arabischen  und  den  Spitzfindigkeiten  der 
geltenden  Kommentatoren  auf,  um  freie  Bahn  für  unbeschränkte 
Forschung  auf  Qrund  von  Naturbeobachtung  zu  schaffen.  Wir  nennen 
endlioh  den  kaum  zwanzigjährigen  Logiker  Girolamo  Fracastoro. 
Zu  ihm  vor  allem,  zu  dem  späteren  energischen  Gegner  der  Epicykel- 
theorie,  dem  freien  Denker,  konnte  Coppernicus  sich  hiugezogen 
fühlen,  abgesehen  von  notwendigen  Beziehungen,  in  die  er  als  Medi- 
ziner zu  dem  damaligen  Consiliarius  Anatomicus  treten  mufste. 
Mathematik  und  Astronomie  finden  wir  dagegen  wenig  gepflegt.  Nur 
ein,  noch  dazu  gering  besoldeter  Dozent  las  über  beide  Fächer.  In 
der  griechischen  Sprache  und  Litteratur  fand  er  an  Marous  Musu- 
rus,  den  wir  schon  oben  erwähnten,  einen  erprobten  Führer  und 
Lehrer.  Über  die  Verhältnisse  der  medizinischen  Fakultät  sind  wir 
durch  eine  Arbeit  Favaros  unterrichtet17).  Sie  hatte  vier  Professuren: 
1.  De  medioina  theorica  ad  primum  Fen  Avicennae,  Aphorisma  Hippo- 
cratis  et  artem  parvam  Galeni;  2.  Ad  tertium  Avicennae;  3.  De  medi- 
cina  practica,  de  febribus,  de  morbis  particularibus  a capite  ad  cor, 
de  morbis  a corde  et  infra;  4.  De  chirurgia.  Endlich  ist  noch,  ob- 
wohl nicht  ausdrücklich  erwähnt,  Anatomie  als  Lehrgegenstand  sicher- 

laviensis:  qui  studuit  Bonouie  et  Padue,  fuit  approbatus  in  Jure  eanonico 
nomine  ponitus  diBcrepante,  et  doctoratus  per  prefatum  dominum  Goor- 
gium  Vicarium  antodictum  etc. 
promotores  fuerunt 

D.  Philippus  Bardeila  et  I . 

_ , . . . . . . . [ cives  rerrariensis  etc. 

D.  Antonius  Leutus  qui  ei  dedit  lusigma  J 

*’)  Lo  Studio  di  Padova  al  tempo  di  Niccolö  Coppernico  per  An- 
tonio Favaro.  Venezia,  Antonelli  1880.  Deutsch  von  Curtze  in  Heft  3 der 
.Mitteilungen  des  Coppernicus-Vereins“,  S.  1—80. 
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gestellt;  sie  wurde  von  den  ältesten  Zeiten  an  am  Leichnam  selbst 
erklärt.  Der  Rektor  der  medizinischen  Fakultät  war  bei  Strafe  ver- 
pflichtet, jedes  Jahr  einmal  eine  männliche  und  eine  weibliche  Leiche 
bis  spätestens  Februar  herbeizuschaffen.  Der  Chirurg  zergliederte 
dieselben,  während  Professoren  der  Medicina  theorica  et  practica  be- 
zügliche Vorträge  hielten  und  deren  Richtigkeit  an  den  Präparaten 
demonstrierten.  Der  Zutritt  war  nur  Studierenden,  welche  bereits 
einen  Jahreskursus  durchgemacht  hatten,  gestattet.  Am  reichlichsten 
war  der  Lehrstuhl  der  Medicina  theorica  besetzt,  darunter  mit  Männern 
wie  Bartoloineo  Montagnana,  dessen  hygienische  und  über  kon- 
tagiöse  Krankheiten  handelnde  Arbeiten  sich  eines  wohlverdienten 
Rufes  erfreuten.  Ich  nenne  ferner  Marcantonio  dalla  Torre,  den 
Gefährten  Lionardo  da  Vincis  bei  anatomischen  Studien,  einen  der 
ersten  wirklichen  Anatomen,  um  von  anderen  zu  schweigen.  Ad 
tertium  Avicennae  linden  wir  nur  einen  Doctoranden  angegeben,  ob- 
wohl zwei  Dozenten  dafür  angestellt  waren.  In  der  Medicina  practica 
fungierte  unter  anderen  der  auch  als  Mathematiker  berühmte  Pietro 
Trapolin  als  ordentlicher  Professor,  als  Chirurg  wird  hauptsächlich 
Giovanni  Battista  Fortezza  erwähnt,  dessen  Vorlesungen  jedoch 
Coppernicus  als  Priester  kaum  regelrnäfsig  besucht  haben  dürfte. 
Die  Würde  eines  Dr.  med.  hat  der  Doktor  Deoretorum,  so  weit  wir 
wissen,  nicht  erworben.  Wurde  doch  die  Medizin  kaum  als  gleich- 
berechtigt neben  den  Schwesterwissenschaften  angesehen,  und  wollte 
er  seine  ärztliche  Thätigkeit  ja  auch  nur  in  den  ihm  nahestehenden 
Kreisen  ausüben.  Aus  diesen  Gründen  ist  es  auch  nicht  möglich, 
die  Dauer  seines  medizinischen  Studiums  selbst  nur  annähernd  zu  be- 
stimmen, da  ihm  darin  doch  nur  individuelle  Schranken  gesetzt  waren. 
Jedenfalls  hatte  er  sich  tüchtige  Kenntnisse  darin  erworben,  denn  nach 
der  auf  Tiedemann  Giese  zurüokzuführenden  Bemerkung  Stara- 
wolskis18)  wurde  er  später  im  Ermlande  „wie  ein  zweiter  Aeskulap“ 
gefeiert. 

Sein  zweijähriger  Urlaub  war  Mitte  1503  abgelaufen.  Von  einer 
offiziellen  Verlängerung  ist  in  den  Akten  nichts  auf  uns  gekommen, 
er  scheint  aber  stillschweigend  auf  etwa  das  Doppelte  ausgedehnt  zu 
sein.  Eine  beglaubigte  Erwähnung  seiner  Anwesenheit  in  Preufsen 
finden  wir  nämlich  nicht  früher  als  im  Jahre  1506  in  den  Protokollen 
über  die  Tagfahrt  des  preufsisohen  Landtages  im  August  dieses  Jahres 
zu  Marienburg.  Eine  kurze  Notiz  in  einem  handschriftlichen  Sammel- 

'•)  Simon  Starawolski,  Soriptorum  Polonorum  in« out»;.  1625. 
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bande  der  Gymnasialbibliothek  zu  Thora  läfst  ihn  bereits  im  Jahre 
1506  in  Preutsen  weilen,  ein  Citat,  über  dessen  Richtigkeit  jedoch 
erst  nach  einer  etwaigen  Auffindung  der  L&ndtagsrezesse  dieses  Jahres 
geurteilt  werden  könnte,  so  dafs  wir  seine  Abreise  aus  Italien  zwischen 
Mitte  1606  und  Anfang  1506  setzen  dürfen. 

Damit  haben  wir  den  Abschlufs  der  Lehrjahre  des  grofsen 
Astronomen  erreicht.  Von  nun  an  führt  er,  unter  rühriger  Geistes- 
arbeit die  Früchte  seiner  Studien  einheimsend,  ein  äufserlich  ruhiges 
Leben  im  Genüsse  seiner  Pfründe,  ohne  noch  weit  über  die  Grenzen 
seiner  Heimatprovinz  hinauszukommen. 
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. II.  Mannesjahre. 

c&täTcon  1506 — 1612  finden  wir  Coppernicus  in  der  Umgebung 
seines  Oheims  auf  dem  Schlosse  zu  Heilsberg.  Am  7.  Januar 
^ 1607  gewährto  ihm  das  Domkapitel  Urlaub  von  der  Kathedrale, 

um  dem  Bisohof  persönlich  als  Arzt  zu  dienen,  sowie  eine  Extrabesoldung 
von  jährlich  16  Mark  guter  Münze  für  die  Dauer  desselben.  Die  Form 
des  Beschlusses,  speziell  der  Gebrauch  des  Präteritums  bei  Erwähnung 
der  Inanspruchnahme  seitens  Watzelrodes,  deuten  auf  eine  bereits 
vorher  vollzogene  Übersiedelung  nach  Heilsborg  hin.  Während  dieser 
Jahre  finden  wir  die  persönliche  Anwesenheit  des  Domherrn  in  Ka- 
pitelsitzungen nur  zweimal  erwähnt:  Am  3.  April  1607  bei  der  Über- 
weisung des  Frauenburger  Hospitals  an  die  Antoniterbrüder  und  im 
Jahre  1611.  Damals  hatten  Coppernicus  und  Fabian  von  Losainen 
als  Visitatoren  in  Allenstein  238  Mark  erhoben  und  nach  ihrer  Rückkehr 
ihrem  Kollegen  Balthasar  Stockfisch  übergeben.  Bei  dessen  Ab- 
rechnung vor  dem  Kapitel  sind  beide  zugegen.  Trotzdem  kann  Cop- 
pernicus an  anderen  ihn  interessierenden  Abstimmungen  durch  einen 
Vertreter  leicht  teilgenommen  haben. 

Sein  nahes  und  bald  sehr  inniges  Verhältnis  zu  dem  bischöf- 
lichen Oheim,  von  Laurentius  Corvinus  mit  dem  des  treuen 
Achates  zu  Aeneas  verglichen,  zwingt  uns  zu  näherem  Eingehen 
auf  dessen  Persönlichkeit  und  Politik.  Ursprünglich  war  Lucas 
gegen  den  Willen  des  regierenden  Königs  Kasimir  nur  durch  den 
Beistand  der  preußischen  Stände  auf  seinem  Bischofstuhl  erhalten 
worden.  Unter  den  Nachfolgern,  Johann  Albert,  Alexander  und 
Sigismund  L,  hatte  sich  das  Verhältnis  gerade  umgekehrt:  der  erm- 
ländische  Bischof  war  ihr  bester  Freund  und  einer  der  ersten  Großen 
der  polnischen  Krone  geworden.  Und  das  kam  so.  Ein  integrieren- 
der Teil  der  gegen  Polen  gerichteten  Ordenspolitik  war  der  Versuch, 
die  nur  schwach  begründete  kirchliche  Oberhoheit  des  Metropolitans 
seiner  Länder,  des  Rigaer  Erzbischofs,  auch  über  Ermland  zu  festigen, 
um  dann  mit  dessen  Hilfe  .enßchoidenden  Einfluß  auf  die  inneren 
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Angelegenheiten  des  Bistums  zu  gewinnen.  Den  auf  seine  Rechte 
eifersüchtigen  und  ehrgeizigen  Bischof  Lucas  mufste  ein  soloher  Ein- 
griff zu  Gegenschachzügen  veranlassen.  Daher  sein  Vorschlag,  den 
Orden  nach  Podolien  zu  verpflanzen  und  ihn  so  der  schwer  errunge- 
nen Territorialhoheit  zu  berauben,  daher  sein  späteres  Streben  nach 
der  erzbischöflichen  Mitra  und  damit  nach  völliger  Unabhängigkeit, 
ja  kirchlicher  Herrschaft  über  Teile  des  Ordensgebietes.  Trotz  ihres 
Scheiterns  zogen  ihm  diese  Pläne  den  grimmigen  Hafs  der  Ritter  zu, 
der  sich  in  mannigfachen  Schmähungen  äufserte.  Mit  der  gleichzeiti- 
gen Verweigerung  des  dem  Polenkönig  geschuldeten  Huldigungseides 
seitens  des  Hochmeisters  Friedrich  von  Sachsen  rückte  die  Ge- 
fahr eines  Krieges  in  greifbare  Nähe.  Die  exponierte  Lage  Ermlands 
zwang  den  Bischof  so  wie  so,  zwischen  den  mächtigeren  Gegnern 
Partei  zu  nehmen;  nun  wurde  er  zu  immer  engerem  Anschlufs  an  Polen 
gedrängt.  Folgerichtig  entstand  auch  bittere  Feindschaft  zwischen  ihm 
und  den  auf  ihre  Grundrechte  eifersüchtigen  Ständen  des  westlichen 
Preufsen,  deren  Aufsässigkeit  den  Polenkönigen  schwere  Mühe  ge- 
macht hatte;  um  so  bitterere  Feindschaft,  als  diese  dooh  Anspruch  auf 
die  Dankbarkeit  des  Bischofs  zu  haben  glaubten.  Das  war  die  Lage, 
deren  Schwierigkeiten  und  Widerwärtigkeiten  Lucas  zum  herben, 
finsteren  Charakter,  zum  dlfsXaoToc  gemacht,  ja  ihn  in  Gegensatz  zu 
seinem  eigenen  Kapitel  gebracht  hatten,  so  dafs  selbst  die  Neffen  vor 
gelegentlichen  Ausbrüchen  seiner  bösen  Laune  nicht  sicher  waren. 

Diese  weitschauende  Politik  und  der  gleichzeitige  Vorsitz  im 
Rate  der  preufsischen  Stände  nötigten  den  Bischof  zu  mannigfachen 
Reisen.  Obwohl  nur  selten  seines  Neffen  Anwesenheit  während  der- 
selben ausdrücklich  bezeugt  wird,  müssen  wir  diesen  doch  in  seiner 
ärztlichen  und  Freundschaftsstellung  zu  Lucas  als  dessen  steten  Be- 
gleiter denken  und  in  ihm  überhaupt  den  nächsten  Vertrauten  von 
des  Onkels  Plänen  erblicken.  So  sandte  er  ihn  schon  1506  zur 
Marienburger  Tagfahrt,  in  der  es  sich  unter  anderem  um  den  Fort- 
besitz eines  Gebietes  seitens  des  Bistums  oder  seitens  der  Danziger 
handelte.  Überhaupt  mögen  die  kleinen  Streitigkeiten  auf  diesen  Tag- 
fahrten bei  dem  Sprüfsling  des  Thorner  Patriziorgeschlechtes  heimat- 
liches Interesse  erregt  haben.  Gröfsere  Gesichtspunkte  fand  man  auf 
den  polnischen  Reichstagen.  Die  Reise  zu  ihnen  bot  mit  ihren 
Etappen  Thora  und  Krakau  Gelegenheit  zur  Auffrischung  früherer 
Beziehungen.  Bezeugt  ist  des  Bischofs  Anwesenheit  nur  auf  den  Ver- 
sammlungen zu  Krakau  1508  und  zu  Petrikau  1509.  Seine  Teilnahme 
an  diesem  letzteren  Reichstage  benutzte  Coppernicus  zur  Heraus- 
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gäbe  seiner  Übersetzung  der  Episteln  des  Theophylaktos  Simo- 
katta.  Er  übergab  diese  einzige,  während  seines  Lebens  von  ihm 
selbst  veröffentlichte  und  seinem  Oheim  gewidmete  Schrift  dem  be- 
rühmten Drucker  Haller  zu  Krakau.  Ob  er  die  Mondfinsternis  am 
2.  Juni  dieses  Jahres  noch  zu  Krakau  oder  in  Frauenburg  beobachtete, 
ist  nicht  sicher  festzustellen. 

Inzwischen  hatte  mit  dem  Regierungsantritt  Sigismunds  I.,  zu 
dessen  Krönungsfeier  Onkel  und  Neffe  bei  Hofe  erschienen  waren 
(24.  Januar  1507),  wieder  eine  schärfere  Tonart  in  den  Verhandlungen 
zwischen  Polen  und  dem  Orden  Platz  gegriffen.  Sigismund  forderte 
energisch  Erfüllung  der  Lehnspfiioht,  wogegen  der  Hochmeister  Hilfe 
beim  deutschen  Kaiser  suchte.  Beiderseitige  Kriegsvorbereitungen 
waren  die  Folge.  Aber  Tatarenkriege  und  innere  Wirren  im  Polen- 
reiche, sowie  das  Ausbleiben  der  deutschen  Hilfe  für  den  Orden 
machten  die  Gegner  zu  den  unter  des  Kaisers  Vermittelung  stattfinden- 
den Verhandlungen  zu  Posen  geneigt  (1510).  Hauptsächlich  den 
Treibereien  des  ermländischen  Bisohofs  war  die  Ergebnislosigkeit  der- 
selben zuzuschreiben,  für  den  Orden  ein  Grund  mehr  zum  Hafs  gegen 
ihn.  Der  Tod  Friedrichs  von  Sachsen  und  die  Wahl  von  Sigis- 
munds Neffen,  Albreoht  von  Brandenburg,  zum  Hochmeister 
änderten  nichts  an  der  Stellung  beider  Mächte.  Allein  erneute  Ta- 
tarenkriege führten  zu  einem  neuen  Einigungsversuch.  Als  polnischer 
Unterhändler  wurde  unter  anderen  auch  Lucas  Watzelrode  nach 
dem  Konferenzorte  Thorn  gesendet.  Der  merkwürdige,  wohl  nur 
dilatorisch  gemeinte  Vorschlag  Sigismunds,  an  Albrechts  Stelle 
ihn  zum  Hochmeister  zu  wählen,  führte  zu  keinem  Resultate.  Kaum 
in  seiner  Diözese  angelangt,  erhielt  der  Bischof  eine  Einladung  zur 
Hochzeit  des  Königs,  woran  sich  ein  allgemeiner  Reichstag  schliefsen 
sollte.  Ara  15.  Januar  1512  verliefe  er  Heilsberg  in  Begleitung  seines 
Neffen  und  des  Domherrn  Georg  von  Delau.  Noch  zu  Stuhm  be- 
fanden sich  beide  um  ihn,  wie  aus  dem  Bericht  zweier  Danziger  Ab- 
geordneten hervorgeht.  Welche  Gründe  Coppernicus  in  Preufsen 
zurückgehalten  haben,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis;  jedenfalls  folgt 
seine  spätere  Abwesenheit  aus  der  Angabe  des  Kanzlers  Watzel- 
rode, bei  dem  Tode  seines  Herrn  sei  kein  kundiger  Arzt  zugegen 
gewesen.  Lucas  war  nach  Krakau  weiter  gezogen  und  hatte  bei 
guter  Gesundheit  Hochzeit  und  Reichstag  mitgemacht.  Auf  der  Rück- 
reise begann  er  zu  kränkeln,  in  L<;czyc,  zwei  Tagereisen  vor  der 
preufsischen  Grenze,  nahm  sein  Befinden  unerwartet  eine  bedrohliche 
Wendung;  trotzdem  fuhr  er  weiter.  Todkrank  langte  er  am  26.  März 
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zu  Thora  an,  um  am  29.  daselbst  für  immer  die  Augen  zu  schließen. 
Schon  am  2.  April  wurde  er  zu  Frauenburg  beigesetzt.  Mit  dem  Tode 
seines  W'ohlthäters  hatte  auch  Coppernicus  Urlaub  sein  Ende  er- 
reicht. Anfang  Juni  wohnte  er  schon  einer  Allodienoption  zu  Frauen- 
burg bei  und  beobachtete  dann  am  5.  Juni  eine  Opposition  des  Mars 
mit  der  Sonne  (De  rev.  V,  16). 

Die  Heilsberger  Jahre  hatten  für  ihn  neben  seiner  Verwendung 
im  vertrauten  Dienste  des  Bischofs  auch  ruhige  Tage  ernster,  früchte- 
reicher  Geistesarbeit  gebracht.  Hierher  mag  zunächst  der  Plan  des 
Verstorbenen  zählen,  mit  grofsen  materiellen  Opfern  eine  Universität 
zu  Elbing  zu  gründen,  ein  Versuch,  zu  dem  viele  Anregungen  von 
dem  gelehrten  Neffen  gegeben  sein  mögen.  Als  eine  Fortsetzung 
seiner  hellenistischen  Studien  unter  Urceus  und  Musurus  erscheint 
die  bei  Gelegenheit  des  Petrikauer  Reichstags  schon  erwähnte  la- 
teinische Übersetzung  der  Episteln  des  Theophylaktos  Siraokatta 
(630  n.  Chr.).  Mit  einer  Widmung  an  den  Onkel  und  einem  lateini- 
schen Einführungsgedicht  des  Laurentius  Corvinus  erschien  sie 
im  Verlage  des  Krakauer  Druckers  Haller  als  erste  selbständige 
übersetzungaus  dem  Griechischen  in  diesem  Teile  Europas19).  Jahr- 
hunderte verschollen,  wurde  sie  erst  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
von  Götze  auf  der  Dresdener  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek 
wieder  entdeckt.  Seither  ist  ein  zweites  Exemplar  in  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Breslau  aufgefunden  worden.  Sie  blieb  bis  zu  dem 
Todesjahre  des  Coppernicus  einzige  durch  den  Druck  veröffent- 
lichte Schrift.  Zu  jener  Zeit,  in  welcher  die  Bethätigung  griechischer 
Kenntnisse  von  den  herrschenden  Scholastikern  als  beinahe  ketzerisch 
perhorresziert  wurde,  erscheint  ein  solches  Unternehmen  als  eine 
direkte  Absage  an  diese.  Kaum  weniger  als  den  damit  bewiesenen 
Mut  müssen  wir  die  Überwindung  der  einer  solchen  Arbeit  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  bochschätzen.  Ein  Blick  in  das  noch  vor- 
handene, von  Coppernicus  mit  Zusätzen  versehene  einzige  Hilfs- 
mittel dazu:  Joh.  Chrestonii  Lexicon  graeoo-latinum,  Mutinae 
1499,  jetzt  zu  Upsala,  genügt,  um  uns  die  ganze  Gröfse  derselben 
klarzumachen.  Bei  so  geringen  Hilfsmitteln  waren  selbst  mehr  und 
gröbere  Fehler  zu  entschuldigen  als  die  auftretenden.  Auch  die  Wahl 

,9)  Der  Titel  lautet:  „Thcophilacti  scolaslici  Simocati  epistole  morales: 
rurales  et  ainatorie  interprotationo  latiua“.  Am  Schlüsse  steht  das  Impressum : 
„Impressum  Cracouio  in  domo  domini  Johannis  halles  (!)  Anno  salutis  nostro. 
M.CCCCC.IX.“.  Nach  dem  Lohgedichte  des  Corvinus  steht  der  Widmungs- 
brief:  „Ad  rcverondissimum  d»">  Lucam  episcopum  warmiensem  Nicolai  cop- 
pernici  epistola“. 
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eines  so  unbedeutenden  Schriftstellers  liifst  sich  aus  dein  geringen 
Umfange  der  damals  bekannten  griechischen  Litteratur  und  der 
Schwierigkeit  ihrer  Beschaffung  erklären:  der  Übersetzer  nahm  eben 
mit  dem  vorlieb,  was  ihm  ein  Zufall  entgegenbrachte.  Den  Theo- 
phylaktos  hatte  Coppernicus  jedenfalls  unter  Urceos  Leitung  ge- 
lesen und  erworben. 

Aufser  dieser,  im  Grunde  nur  unbedeutenden  Übersetzung  ver- 
danken wir  jedoch  der  Heilsberger  Zurückgezogenheit  Wichtigeres. 

In  der  Widmung  seines  Hauptwerkes  „De  revolutionibus  orbium 
caelestium“  an  Papst  Paul  III.  vom  Jahre  1542  berichtet  Cop- 
pernicus, er  sei  durch  den  Bischof  Tiedemann  Giese  dazu  ge- 
drängt, endlich  das  Buch  herauszugeben:  „qui  apud  me  pressus  non  in 
nonum  annum  soluin,  sed  iam  in  quartum  novennium  latitasset".  Demnach 
müssen  wir  die  erste  feste  Gestaltung  seiner  umwälzenden  Ideen,  die 
Entstehung  der  Grundzüge  des  Coppernicanischen  Weltsystems,  wie 
schon  Gassendi,  um  das  Jahr  1506  ansetzen.  Freunden  und  Studien- 
genosson  gewährte  der  Autor  schon  früh  Einblick  in  seine  Theorie; 
so  scheint  z.  B.  Laurentius  Corvinus  in  seinem  Einführungsgedicht 
zum  Theophylaktos  darauf  anzuspielen20).  Die  genaue  rechnerische 
Ausführung  seiner  Ideen  hat  ihn  jedenfalls  längere  Zeit  in  Anspruch 
genommen,  womit  das  auffällig  geringe  Vorkommen  astronomischer 
Beobachtungen  während  der  Jahre  seines  Urlaubs  gut  stimmen  würde. 

In  den  folgenden  Jahren  bis  1516  hielt  Coppernicus  zum 
erstenmale  für  längere  Zeit  an  der  Frauenburger  Kathedrale  Resi- 
denz. Frauenburg  ist  ein  kleines  Städtchen  an  der  Mündung  des  /" 
Flüfschens  Baude  ins  Frische  Haff,  etwa  eine  Meile  von  Braunsberg 
gelegen,  dessen  Nähe  es  nie  zu  politischer  Bedeutung  emporsteigen 
liefs.  Die  Kathedrale,  herrlich  auf  etwa  80  Fufs  hohem  Hügel  ge- 
legen, ist  eines  der  schönsten  kirchlichen  Backsteindenkmäler  des 
Ostens.  Im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  begonnen,  wurde  sie  erst 
1388  fertig  gestellt.  Als  für  die  Beherrschung  des  Haffs  strategisch 
wichtiger  Punkt  war  sie  häufigen  Belagerungen  ausgesetzt  und  wurde 
trotz  starker  Befestigungen  mehrfach  genommen,  zuletzt  20  Jahre  vor 
Coppernicus  Eintritt  in  das  Domstift  von  den  Polen. 

Jedem  Domherrn  stand  der  Niefsbrauch  eines  innerhalb  der  Be- 

**)  Es  sind  folgende  Verse  gemeint:  „Huic  vir  doctus  adest,  Aeneae  ut 
fidus  Achates,  | Hoc  opus  ex  graeco  in  vorba  latina  trahons,  | Qui  celerem  lunae 
cursum  alternosque  meatus,  : Kratris  cum  profugis  tractat  et  astra  globis,  | Mi- 
randum  omnipotontis  opus,  rerumque  latentes,  | Causas  seit  rairis  quaererc 
principiis“ 
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festigungen  gelegenen  Wohngrundstückes,  der  sogenannten  Kurie,  und 
eines  gröfseren,  außerhalb  gelegenen  Vorwerks,  des  Allodiums,  zu. 
Bei  jeweiligem  Freiwerden  eines  solchen  Besitzes  infolge  Todesfalles 
fand  in  allgemeiner  „Option“  der  Domherren  nach  ihrer  Anciennetät 
eine  Neuverteilung  aller  Stiftsgüter  unter  denselben  statt.  Beim  ersten 
Antritt  eines  Allodiums  war  für  dessen  lebendes  Inventar  an  das  Ka- 
pitel ein  fester  Satz  von  20  Mark  zu  zahlen.  Für  die  Immobilien 
war  an  den  Vorbesitzer  resp.  dessen  Erben  ein  vom  Stifte  zu  be- 
stimmender Taxwert  zu  entrichten,  während  die  Mobilien  zur  freien 
Verfügung  der  Erben  verblieben. 

Wie  früher  erwähnt,  hatte  Coppernicus  1499  von  Bologna 
aus  durch  einen  Stellvertreter  ein  Allod  optiert.  Dieses  vertauschte 
er  Anfang  Juni  1512  gegen  das  früher  dem  Balthasar  Stockfisch 
gehörige,  um  letzteres,  wie  es  scheint,  bis  an  sein  Lebensende  zu  be- 
halten. Wenigstens  verzichtete  er  ausdrücklich  bei  zwei  weiteren 
Optionen,  deren  Protokolle  sich  erhalten  haben,  Ende  1512  und  am 
26.  August  1521  von  Allenstein  aus,  auf  Ausübung  seines  Wahlrechtes. 
Eine  Kurie  hat  er  vor  1612  wohl  überhaupt  nicht  optiert,  da  er  bei 
gelegentlichen  Besuchen  an  der  Kathedrale  anderweite  Unterkunft  er- 
halten konnte  und  Kosten  und  Mühe  der  Instandhaltung  eigenen  Be- 
sitzes dabei  ersparte.  Dagegen  finden  wir  unter  dem  17.  März  1514 
einen  Quittungsvermerk  über  eine  Katenzahlung  von  76  Mark,  welche 
Coppernicus  für  die  Immobilien  des  früher  dem  Domherrn  Erich 
von  Knobelau  (-j-  Anfang  1512)  gehörigen  Kurie  geleistet  hat.  Auch 
diese  scheint  er  wegen  ihrer  für  ihn  günstigen  Lage  bis  an  sein 
Lebensende  behalten  zu  haben.  In  dem  dazu  gehörigen  Turme, 
jedenfalls  dem  Nordwestturm  der  Ringmauer,  den  heute  noch  eine  die 
Jahrhunderte  überdauernde  Tradition  als  Curia  Coppernicana  bezeich- 
net, richtete  er  sich  seine  Wohnung  ein.  Und  in  der  That  hätte  sich  für 
einen  Astronomen  damaliger  Zeit  kaum  ein  besserer  Standpunkt  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  finden  lassen,  so  lange  der  erst  später  so 
hoch  geführte  Glockenturm  nicht  die  Aussicht  beschränkte.  Frei  lag 
vor  dem  Beobachter  das  ganze  Himmelsgewölbe  bis  auf  die  von  der 
Kathedrale  eingenommene  Ostseite;  ungehindert  schweifte  der  Blick 
über  die  ferne  Nehrung  zur  Ostsee  und  weit  ins  flache  Land  hinein. 
Aus  dem  zweiten  Stockwerke  des  dreistöckigen  Turmes  führte  bis  in 
unser  Jahrhundert  eine  Thür  auf  die  hier  altanförmig  erweiterte 
Mauerkrone,  von  wo  Coppernicus  ebenfalls  beobachtet  haben  soll. 
Als  1815  das  Braunsberger  Gymnasium  laut  Kabinetsordre  von  1811 
neben  drei  anderen  auch  den  Besitz  dieser  Präbende  antreten  wollte, 
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wurde  der  Coppernicusturm  auf  besondere  Bitte  dem  Domkapitel  zu- 
rückgegeben und  dient  nach  zweckmäßigem  Umbau  jetzt  zur  Auf- 
bewahrung der  Dombibliothek. 

In  diesen  Räumen  arbeitete  der  große  Astronom  rastlos  an  der 
wissenschaftlichen  Sicherstellung  seiner  neuen  Theorie,  von  hier  aus 
sind  fast  alle  in  seinem  Werke  benutzten  eigenen  Beobachtungen  aus- 
geführt. Die  dazu  nötigen  Instrumente  hatte  sich  Coppernious  selber 
angefertigt  Ein  nach  ptolemaeischen  Vorschriften  gearbeitetes  Tri- 
quetrum,  ein  Quadrum  und  allenfalls,  wie  Gassendi  angiebt,  ein 
Jakobstab,  alle  von  Holz  mit  Tintenstrichen  geteilt,  das  scheint  die 
ganze  Ausstattung  seiner  Warte  gewesen  zu  sein.  Ohne  Astrolabium, 
ohne  die  neuen  besseren  Nürnberger  Instrumente,  nur  mit  ein  paar 
armseligen  Holzstäben  gelang  dem  Genie  seine  astronomische  Groß- 
that.  Tycho  Brahe  kam  später  bei  seinem  Besuche  in  Frauen- 
burg in  den  Besitz  derselben,  und  so  sind  sie  mit  dessen  eigenem 
Instrumentarium  in  den  Wirren  des  30jährigen  Krieges  untergegangen. 

Außer  der  geringen  Genauigkeit,  die  sioh  beim  Gebrauche  so 
primitiver  Instrumente  erzielen  läßt,  erschwerten  die  große  Polhöhe 
und  die  Wolkenatmosphäre  Frauenburgs  vielfach  die  Beobachtungen. 
Coppernious  selber  hat  sich  später  gegen  Rheticus  darüber  aus- 
gesprochen und  Angaben  mit  einem  Maximalfehler  von  10 ' als  ein 
unerreichbares  Ideal  hingestellt.  Auch  über  die  Mangelhaftigkeit  der 
alten  Sternkataloge  soll  er  geklagt  haben,  und  thatsächlich  ist  die 
mit  Hilfe  des  Almagest  berechnete  Länge  seines  Fundamentalsternes, 
der  Spica  Virginis,  fast  um  40 ' irrig.  Einen  weiteren  Beweis  für  die 
Mangelhaftigkeit  der  damaligen  astronomischen  Längenbestimmung  — 
erst  in  unserem  Jahrhundert  ist  darin  Wandel  geschaffen  — liefert  die 
nach  Annahme  des  Coppernious  vollständige  Übereinstimmung  des 
Meridianes  von  Frauenburg  mit  dem  von  Krakau,  welche  doch  um  17l/2' 
differieren.  Deshalb,  und  um  seine  Beobachtungen  auf  einen  allseitig  be- 
kannten Standort  zu  beziehen,  ist  für  die  fast  nur  in  Frauenburg  ange- 
stellten  Beobachtungen  ihm  stets  der  Krakauer  Meridian  die  eine  Axe 
seines  Koordinatensystems.  Um  so  bewundernswürdiger  erscheinen 
die  Ergebnisse  auf  so  unsicherem  Boden  basierter  Forschungen. 

Inzwischen  hatte  sich  der  Ruf  des  Frauenburger  Astronomen 
weithin  verbreitet.  Auf  dem  lateranischen  Konzil  (1512  — 1617)  wurde 
auf  Antrag  des  gelehrten  Bischofs  von  Fossombrone,  Pauls  von 
Middelburg,  über  die  Kalenderreform  verhandelt.  Im  Jahre  1614 
erhielt  nun  auch  Coppernicus  eine  Aufforderung  von  der  unter 
Middelburgs  Vorsitz  dazu  gewählten  Kommission,  sein  Gutachten 
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in  dieser  Angelegenheit  abzugeben.  Die  offizielle  Einladung  des 
Bischofs  war  von  einem  Privatbriefe  des  Dekans  der  ermländischen 
Kirche  zu  Rom,  Bernhard  Sculteti,  begleitet  und  unterstützt. 
Unter  Hinweis  auf  die  zu  geringe  Genauigkeit  in  den  Bestimmungen 
des  Sonnen-  und  Mondlaufes  lehnte  Coppernicus  die  Beantwortung 
der  Frage  ab.  Bekanntlich  kam  der  Versuch  des  Konzils  nicht  bis 
zum  Abschlufs;  die  Vorarbeiten  wurden  in  den  Akten  der  Versamm- 
lung begraben.  Ein  Vierteljahrhundert  später  erwähnt  Coppernicus 
ihrer  in  seiner  Widmung  an  Papst  Paul  IIL:  Auf  die  Mahnung 
Bischofs  Paul  von  Fossombrone  habe  er  seine  Forschungen  über 
die  Länge  des  tropischen  Jahres  fortgesetzt.  Sein  Resultat  entspricht 
genau  den  der  späteren  Gregorianischen  Reform  zu  Grunde  liegenden 
Annahmen,  die  zum  Teil  auf  ihm  beruhen. 

Bei  reicher,  zwischen  Himmelsbeobachtungen  und  wissenschaft- 
licher Vertiefung  seiner  neuen  Theorie  geteilter  Geistesarbeit  — Cop- 
pernicus liefe  bis  zum  Tode  die  bessernde  und  feilende  Hand  nicht 
von  dem  Werke  seines  Leben  — flössen  die  Tage  für  ihn  in  diesen 
Jahren  1512 — 1516  im  allgemeinen  gleichmäfeig  dahin.  Die  wenigen 
Pflichten  seiner  Stellung  beschränkten  nur  in  geringem  Mafee  die 
der  Wissenschaft  gewidmeten  Freistunden.  Seine  Confratres,  denen 
er  auch  zu  Heilsberg  nicht  entfremdet  ward,  meist  aus  bekannten 
oder  gar  verwandten  Patriziergeschlechtern,  bildeten  fast  einen  Familien- 
kreis. Nur  ein  herber  Schmerz  betraf  ihn,  die  Todeskrankheit  seines 
Bruders  Andreas.  Kurz  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien,  um  1507, 
also  noch  zu  Lebzeiten  Watzelrodes  und  während  Nicolaus’  Aufent- 
halt in  Heilsberg,  war  Andreas  von  der  furchtbaren  Lepra  befallen 
worden.  Des  Bruders  ärztliche  Kunst  erwies  sich  als  machtlos.  Bei 
den  Ärzten  Italiens  wollte  der  Unglückliche  dann  Heilung  suchen. 
Er  erbat  und  erhielt  dazu  1508  einen  einjährigen  Urlaub.  Aber  alles 
blieb  vergebens.  Die  schreckliche  Krankheit  machte  weitere  Fort- 
schritte, so  dafs  er  durch  Kapitelbeschlufe  vom  4.  September  1512 
von  der  Gemeinschaft  der  Domherren  ausgeschlossen  und  eine  be- 
stimmte Summe  zu  seinem  Unterhalte  ausgesetzt  wurde.  Hauptsäch- 
lich wegen  der  dadurch  verfügten  Verminderung  seiner  Einkünfte 
erhob  Andreas  dagegen  Einspruch.  Darauf  verlangte  das  Kapitel 
Rechenschaft  über  die  Verwendung  von  1200  Ooldgulden,  die  er  von 
seinem  Oheim  „pro  erectione  ecclesie“  erhalten  hatte,  und  belegte  bis 
zur  Erstattung  dieser  Rechenschaft  seine  Einkünfte  mit  Beschlag. 
Wohl  auf  Grund  vermittelnden  Eintretens  des  Bruders  Nico  laus 
wurde  dieser  Heschlufe  wieder  aufgehoben  und  ihm  unter  Erhö- 
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hung  der  Abstandsumme  bis  zur  Entscheidung  durch  den  Papst  nur 
aufgegeben,  Frauenburg  zu  verlassen  (6.  Oktober  1512).  Das  letzte 
Mal  wird  er  in  den  Protokollen  bei  Gelegenheit  der  Option  eines 
Allodiums  am  29.  Dezember  desselben  Jahres  angeführt.  Aus  ander- 
weiten Mitteilungen  wissen  wir  von  seinem  Aufenthalte  zu  Rom,  so- 
wie dafs  er  zwischen  1616  und  1619  gestorben  sein  mufs. 

Eine  zweite  Quelle  der  Beunruhigung  für  ihn  als  Domherrn 
bildeten  die  Streitigkeiten  des  Kapitels  mit  dem  Polenkönig  über  die 
Neubesetzung  des  Bischofstuhles.  Im  Jahre  1479  hatte  die  Krone  dem 
Kapitel  die  Beschränkung  der  Kandidatenliste  bei  Sedisvakanz  auf  nur 
ihr  genehme  Persönlichkeiten  abgezwungen.  Infolge  des  bisherigen 
Ausbleibens  der  päpstlichen  Bestätigung  suchten  1510  die  Domherren 
in  Rom  um  Wiederherstellung  ihres  früheren  Rechtes  freier  Wahl 
nach.  Der  anfänglich  ihnen  günstige  Bescheid  muTste  jedoch  nach 
mannigfachem  Hin  und  Her  infolge  der  schwankenden  Haltung  des 
neu  erwählten  Bischofs,  Fabian  von  Losainen,  zurückgezogen 
werden,  und  am  26.  November  1513  die  Bestätigung  des  unter  pol- 
nischem Drucke  vom  Bischöfe  abgeschlossenen  ..Petrikauer  Vertrages“ 
erfolgen,  wonach  der  Krone  das  Präsentationsreoht  von  vier  Kandi- 
daten, jedoch  nur  geborenen  Preufsen,  verblieb,  unter  denen  das  Ka- 
pitel zu  wählen  hatte. 

Das  relativ  ruhige  Leben  bei  der  Kathedrale  sollte  nicht  lange 
währen.  Am  3.  November  1516  wurde  Coppernicus  zum  «Admi- 
nistrator bonorum  communium"  in  Allenstein  gewählt  und  trat  Martini 
desselben  Jahres  in  seinen  neuen  Wirkungskreis  ein. 

Bei  Gründung  des  Domstiftes  waren  diesem  Besitz-  und  Hoheits- 
rechte über  ein  Dritteil  des  Gesamtbistums  verliehen  worden,  lotztere 
einzig  beschränkt  durch  die  auch  nur  mit  seiner  Bewilligung  zu  er- 
lassenden allgemeinen  Gesetze  der  Diözese.  Die  Stellung  des  Dom- 
stiftes zum  Bischof  entsprach  so  völlig  der  des  Bischofs  zum  Hoch- 
meister. Das  Grundeigentum  des  Kapitels  zerfiel  in  drei  räumlich 
beträchtlich  getrennte  Bezirke,  die  Kammerämter  Frauenburg,  Mehl- 
sack und  Allenstein.  Um  eine  rationelle  Bewirtschaftung  zu  ermög- 
lichen, wurden  die  Hoheitsrechte  über  die  beiden  letzteren,  entfernteren 
Ämter  alljährlich  einem  Domherrn  übertragen,  zu  dessen  Residenz 
Schlofs  Allenstein  bestimmt  war.  Die  grofse  Wichtigkeit  für  die 
materiellen  Interessen  des  Stiftes  und  die  Schwierigkeit  der  Stellung 
bedingten  hohe  Anforderungen  an  die  organisatorischen  Fähigkeiten 
des  Administrators.  War  einmal  eine  passende  Persönlichkeit  ge- 
funden, so  wirkten  meist  einerseits  der  Reiz  selbständiger  Stellung, 
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andererseits  die  ins  Auge  fallenden  Vorteile  der  Besetzung  des  Postens 
durch  einen  bereits  eingearbeiteten  Verwalter  zusammen  zur  mehr- 
maligen Übertragung  und  Annahme  der  Stellung.  So  finden  wir 
auch  Coppernicus  drei  Jahre  hinter  einander,  von  1616 — 1619,  und 
nochmals  vom  November  1620  bis  Juni  1521  auf  diesem  verantwortungs- 
vollen Posten. 

Die  Verpflichtungen  des  Amtes  waren  mannigfaltiger  Art.  Sein 
Inhaber  bildete  die  Appellationsinstanz  für  alle  in  seinem  Bezirke 
vorkommenden  Rechtstreitigkeiten  und  mufste  die  etwaigen  Verfü- 
gungen des  Kapitels  bekannt  machen,  beziehungsweise  zur  Aus- 
führung bringen.  Als  Aufsichtsführender  über  die  geistlichen  und 
weltlichen  Beamten  seines  Amtsbereiches  war  er  zu  Inspizierungs- 
reisen verpflichtet;  hauptsächlich  jedoch  hatte  er  für  die  bestmög- 
liche, zweckraäfsigste  Verpachtung  der  liegenden  Gründe  zu  sorgen. 
Die  Stiftsgüter  wurden  nämlich,  in  einzelne  Parzellen  zerlegt,  an  Bauern 
vergeben,  welche  dafür  Abgaben  und  Fron  zu  leisten  hatten.  In 
dem  uns  erhaltenen  Coppernicanischen  Geschäftstagebuche  finden  sich 
viele  derartige  Verträge  aufgeführt,  die  durch  Einzeichnung  in  das- 
selbe in  zweier  Zeugen  Gegenwart  Rechtsverbindlichkeit  erlangten. 
Auch  Reisen  zur  Einsetzung  der  neuen  Scharwerksbauern  und  solche 
zu  Visitationszwecken  finden  wir  erwähnt  Gelegentlich  begab  er 
sich  dann  wohl  auch  vom  nahen  Mehlsack  aus  zur  Kathedrale  hin- 
über oder  empfing  eine  Anzahl  Confratres  zu  Gaste  in  Allenstein. 
In  einem  Briefe  vom  21.  Oktober  1618  spricht  er  z.  B.  von  gröfseren 
Zurüstungon  für  einen  derartigen  Besuch.  Für  seine  zeitweilige  An- 
wesenheit in  Frauenburg  zeugt  eine  in  der  Kurie  des  Domherrn 
Stockfisch  ausgestellte  Urkunde,  in  welcher  Coppernicus  in 
seiner  amtlichen  Eigenschaft  als  Administrator  eine  Zinsverschreibung 
beglaubigt,  wie  wir  solcher  Aktenstücke  noch  drei  weitere  von  ihm 
besitzen.  Auch  einer  Kapitelsitzung  im  November  1519  scheint  er 
persönlich  beigewohnt  zu  haben,  doch  blieb  seine  Zeit  wohl  sehr 
beschränkt  wegen  der  vielfachen  Inanspruchnahme  durch  seine  Amts- 
pflichten. Was  er  an  Freistunden  besafs,  scheint  er  weniger  der 
astronomischen  Wissenschaft,  als  anderen,  praktischere  Ziele  verfolgen- 
den Arbeiten  gewidmet  zu  haben,  die  wir  später  kennen  lernen  werden. 
Nur  eine  Beobachtung  vom  12.  Dezember  1518  erwähnt  er  aus  dieser 
Zeit  (De  revol.  V.  16)  ohne  Ortsangabe,  so  dafs  sie  wohl  sicher  zu  Frauen- 
burg gemacht  ist  Ein  eigenes  Observatorium  zu  Allenstein,  wie  es 
verschiedene  Sagen  behaupten,  hat  er  kaum  besessen.  Lagen  doch 
damals  die  Verhältnisse  in  politischer  Hinsicht  äufserst  schwierig. 
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Nach  kurzer  Besserung  hatte  die  Spannung  zwischen  Polen- 
Ermland  und  dem  Orden  wieder  sehr  zugenommen.  Sie  führte  vor- 
erst zu  einem  völligen  Verkehrs  verbot  zwischen  den  Gegnern.  Dieser 
einschneidenden  Mafsregel  folgten  bald  sohlimmere  Zustände.  Räu- 
berische Einfälle  vom  Ordensgebiete  aus  ins  Ermland  trugen  Schrecken 
in  die  Ansiedelungen  der  Hintersassen.  Der  Hochmeister  konnte 
und  wollte  dem  Unwesen  nicht  steuern  und  wies  alle  Beschwerden 
unter  nichtigen  Vorwänden  ab.  Da  setzten  die  Gesandten  des 
Bischofs  auf  den  preufsisohen  Landtagen  den  Beschlufs  allgemeiner 
Rüstungen  des  polnischen  Teiles  von  Freufsen  gegen  die  Übergriffe 
durch.  Allein  die  erhoffte  Wirkung  verkehrte  sich  in  das  Gegenteil. 
Der  Hochmeister  war  durch  die  drohende  Haltung  der  Nachbarn 
ebenfalls  zur  Kriegsbereitschaft  gezwungen,  Polen  aber  andererseits 
zu  sehr  beschäftigt,  um  sich  um  diese  Angelegenheit,  bevor  sie  noch 
dringender  wurde,  für  den  Augenblick  ernstlich  zu  kümmern.  Im 
Gefühle  seiner  Schwäche  wagte  der  Orden  keinen  aggressiven  Schritt, 
allein  seine  nun  unbeschäftigten  und  meist  unbezahlten  Söldnerhaufen 
hausten  deshalb  erst  recht  schlimm.  Mehlsack  wurde  geplündert,  selbst 
Braunsberg  bedroht.  Ein  kurzes  Einlenken  nach  Kaiser  Max  Tode 
auf  dringendes  Raten  des  Mainzer  Erzbischofs  blieb  belanglos.  Die 
Zustände  waren  unhaltbar  geworden.  Die  Reise  Albrechts  nach 
Deutschland,  um  Hilfe  zu  heischen,  sowie  das  Bekanntwerden  seines 
zwar  abgeleugneten  Bündnisses  mit  Polens  Erbfeind,  dem  Grofsfürsten 
von  Moskau,  liefsen  bei  Coppernicus  Rücktritt,  November  1519, 
den  Ausbruch  des  drohenden  Krieges  unvermeidlich  erscheinen. 

Selbstverständlich  mufste  die  politische  Seite  dieser  Verwicke- 
lungen den  Statthalter  des  dabei  aufs  höchste  interessierten  Dom- 
kapitels ernstlich  beschäftigen,  wie  uns  jener,  oben  in  anderer  Be- 
ziehung erwähnte  Brief  vom  21.  Oktober  z.  B.  beweist,  in  dem 
Coppernicus  die  Hoffnung  auf  Zerfall  des  russischen  Bündnisses 
Albrechts  ausspricht.  Andererseits  mufste  er  bemüht  sein,  die 
schweren  Schäden  zu  heben,  welche  durch  die  Raubfahrten  der 
Ordenssöldner  dem  seiner  Obhut  anvertrauten  Lande  geschlagen 
wurden.  Da  waren  den  Geschädigten  Abgaben  zu  erlassen,  und  viel- 
leicht auoh  werkthätige  Hilfe  bei  gänzlicher  Verarmung  zu  leisten. 
Wir  können  uns  denken,  welchen  Eindruck  der  allenthalben  zu  Tage 
tretende  Jammer  auf  das  Gemüt  des  Mannes  machen  mufste,  und  wie 
er  sich  bemüht  haben  wird,  überall  bessernd  eiozugreifen.  Dabei 
dürfte  ihm  auch  wohl  der  Gedanke  zu  den  späteren  Reformvorschlägen 
für  Besserung  der  Landesmünze  gekommen  sein,  von  denen  w'ir 


Digitized  by  (google 


32 


wissen,  dafe  sie  in  diesen  Jahren  entstanden  sind,  und  er  der  Ausarbeitung 
derselben  seine  kurzen  Mufsestunden  geopfert  haben.  Für  den  Augen- 
blick war  er  jedoch  machtlos,  und  als  er  im  November  1619  zur  Kathe- 
drale zurückkehrte,  stand  dem  armen  Lande  nooh  schlimmeres  bevor. 

Der  Krieg  brach  aus.  Die  Geschichte  kennt  ihn  unter  dem 
Namen  „Fränkischer  Reiterkrieg“.  Er  hatte  furchtbare  Verwüstungen 
zur  Folge,  war  aber  arm  an  Thaten  grofsen  Stiles.  Trotzdem  sich 
seine  Greuel  in  nächster  Nähe  Frauenburgs  abspielten,  ja  dieses 
selbst,  allerdings  vergebens,  im  Frühjahre  1620  angegriffen  wurde, 
blieb  Coppernicus  doch  daselbst,  wie  wir  aus  drei  Beobachtungen 
vom  Februar,  April  und  Juli  1520  (De  revolut  V,  14,  11  und  6) 
schliefsen  müssen.  Die  meisten  anderen  Domherren  hatten  sich  nach 
Danzig  oder  Elbing  in  Sicherheit  gebracht  lim  Neujahr  1620  über- 
schritt der  Hochmeister  die  Grenze  und  eroberte  Braunsberg.  Von 
dort  forderte  er  den  Bischof  Fabian  zu  einer  Zusammenkunft  auf. 
Allein  dieser,  leidend  und  fürchtend,  als  Geisel  behalten  zu  werden, 
sandte  zwei  Domherren  an  seiner  Stelle.  Einer  derselben  ist  höchst- 
wahrscheinlich unser  Nicolaus  gewesen,  obwohl  die  Namen  uns 
nicht  überliefert  sind.  Es  existiert  jedoch  ein  Geleitsbrief  Albrechts 
aus  dieser  Zeit  für  Coppernicus  vom  6.  Januar  1620,  der,  wenn  er 
nicht  dessen  Teilnahme  an  diesen  Verhandlungen  beweist,  doch 
mindestens  auf  eine  Vertrauensstellung  beim  Hochmeister  deutet. 
Unterdessen  hatten  die  Polen  das  ganze  Ordensland  bis  unter  die 
Mauern  von  Königsberg  überschwemmt,  und  Al  brecht  sah  sich  ge- 
nötigt, zu  Thorn  Verhandlungen  zu  eröffnen.  Da  erhielt  er  die  Nach- 
richt vom  Nahen  deutscher  Hilfsvölker.  Sofort  brach  er  daraufhin 
wieder  zu  seinem  Heere  nach  Ermland  auf  und  begann  die  Belage- 
rung der  Feste  Heilsberg.  Inzwischen  zogen  die  Deutschen,  meist 
von  Franz  v.  Sickingen  geworbene  Franken,  unter  ihnen  sein 
eigener  Sohn,  gegen  Danzig.  Unbegreiflicherweise  vereinigte  sich 
der  Hochmeister  nicht  mit  ihnen,  sandte  ihnen  nicht  einmal  das 
dringend  nötige  und  begehrte  Geschütz  zu  Hilfe,  wodurch  die  Be- 
lagerung dieser  wichtigen  Stadt  ins  Stocken  kam.  Auch  Heilsberg 
hielt  sich  glücklich.  Zu  Wintersanfang  verliefen  sich  zum  gröfsten 
Teile  die  ohne  genügende  Unterstützung  gebliebenen  Hilfstruppen, 
die  übrigen  wurden  zur  schleunigen  Flucht  nach  der  Heimat  ge- 
zwungen. Den  Rest  seiner  Kraft  vergeudete  der  Orden  in  der  Be- 
stürmung der  kleinen  ermländischen  Städte.  Das  war  die  Lage,  als 
Coppernicus  zum  zweitenmale,  im  November  1520,  die  Statthalter- 
schaft übernahm  und  in  das  feste  Allenstein,  fast  das  letzte  nioht  von 
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Al  brecht  besetzte  Kapiteleigentum,  einzog.  Es  stand  schlimm  um 
die  Stiftsgüter,  die  Lage  war  bedrohlich  genug.  Die  Bauern  lagen 
erschlagen  oder  waren  geflohen,  die  Städte  und  Dörfer  verwüstet  und 
in  Feindeshand,  dazu  die  Aussicht  auf  einen  baldigen  Angriff  auch 
auf  das  Allensteiner  Schloss.  MuTste  doch  nach  Lage  der  Dinge  eben 
dem  Ordensheere  sicher  viel  an  seinem  Besitze  liegen.  Andererseits 
legten  alle  Domherren,  trotz  sonstiger  Treibereien  in  diesem  Punkte 
einig,  für  die  spätere  Feststellung  des  Besitzstandes  mit  Recht  den 
höchsten  Wert  darauf,  diese  Feste,  und  zwar  mit  eigenen  Truppen,  zu 
halten.  Coppernicus  war  während  dieser  Zeit  das  anerkannte 
Haupt  des  Kapitels.  In  der  That  erschien  bald  feindliches  Volk  vor 
Aliensteins  Mauern,  allein  es  scheute  die  Schwierigkeit  einer  Be- 
rennung  und  zog  nach  furchtbaren  Verwüstungen  der  Umgegend 
wieder  ab.  Die  beiderseitige  Erschöpfung  führte  zu  Friedensverhand- 
lungen. Auf  den  Riesenburger  Waffenstillstand  folgte  am  7.  April  1521 
der  auf  vier  Jahre  abgeschlossene  Beifriede  zu  Thorn.  Der  schnelle 
Friedensschlurs  war  eine  Erlösung  für  Ermland.  Selbst  während  der 
Verhandlungen  hatten  noch  Plünderungszüge  und  ein  mifslungener 
Überfall  von  Heilsberg  stattgefunden.  Nach  dem  Eintreten  geord- 
neter Zustände  suchte  Coppernicus  die  verödeten  Höfe  wieder  zu 
besetzen.  Die  flüchtigen  Pächter  kehrten  zurück,  an  Stelle  der  ge- 
töteten sehen  wir  ihn  neue  einsetzen  (Mai  1521).  Jedoch  schon  im 
Sommer  legte  er  seinen  Posten  nieder;  sein  Freund  Tiedemann 
Giese  folgte  ihm  im  Amte  nach.  Im  August  finden  wir  Nicolaus 
auf  einer  zu  Allenstein  abgehaltenen  Kapitelsitzung  als  „Varmiae 
Commissarius“.  An  wissenschaftliche  Thätigkeit  war  in  den  ver- 
flossenen stürmischen  Monaten  natürlich  nicht  zu  denken  gewesen, 
allein  auch  in  der  nächsten  Zeit  wurde  seine  Arbeitskraft  vom  Dom- 
stifte anderweitig  in  Anspruch  genommen. 

Über  die  Stellung  eines  Commissarius  Varmiae  ist  uns  leider 
nichts  urkundliches  überliefert  worden;  jedenfalls  gedachten  die 
Domherren,  den  in  Allenstein  bewährten  Genossen  in  gröfserem  Wir- 
kungskreise als  Vertreter  ihrer  Gesamtinteressen  bei  den  Verhand- 
lungen zur  möglichsten  Herstellung  des  Status  quo  ante  zu  be- 
nutzen. In  dem  Thorner  Beifrieden  waren  ja  nur  die  Grundzüge  des 
Vergleiches  zwischen  den  mächtigen  Gegnern  festgelegt.  Detail- 
fragen, so  auch  die  über  die  Zustände  des  kleinen  Ermland,  waren 
späteren,  eingehenderen  Verhandlungen  Vorbehalten.  Auf  der  nächsten, 
diesem  Zwecke  dienenden  Versammlung,  der  Tagfahrt  zu  Graudenz, 
Ende  Juli  1621,  brachten  die  Abgeordneten  des  Kapitels,  unter  ihnen 
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Coppernicus,  die  von  letzterem  verfafste  Klageschrift  des  Domstiftes 
gegen  den  Orden  vor/  In  zehn  Punkten  bittet  sie  um  Remedur  der 
stattgefundenen  Übergriffe.  Hatte  doch  der  Orden  nach  wie  vor  die 
eroberten  Städte  und  Flecken  Ermlands  im  Besitz  und  waltete  daselbst 
wie  in  ihm  gehörigen  Gebiete.  Auf  dem  Landtage  liefsen  sich  die 
Vertreter  Albrechts  zur  Anerkennung  der  von  Coppernicus  im 
Namen  des  Kapitels  erhobenen  Ansprüche  herbei;  da  jedoch  den  Zu- 
geständnissen nicht  Folge  gegeben  wurde,  berief  Sigismund  zur 
Regelung  dieser  und  noch  anderer  schwebender  Fragen  eine  zweite 
Tagfahrt  nach  Graudenz,  die  infolge  der  Pest  erst  im  Frühjahr  1522 
eröffnet  werden  konnte. 

Hier  überreichte  Coppernicus  auf  Wunsch  der  preufsischen 
Stände  sein  deutseh  geschriebenes  Gutachten  über  die  Verbesserung 
der  Landesmünze.  Bereits  1519  vollendet  verdankt  es  seine  Ent- 
stehung jedenfalls  den  praktischen  Erfahrungen  der  Aliensteiner  Ver- 
waltungszeit, welche  die  Notwendigkeit  einer  radikalen  Hebung  des 
darnieder  liegenden  Landes  deutlich  genug  gepredigt  hatten.  Hier 
konnte  man  hoffen,  den  Hebel  anzusetzen,  um  einerseits  die  unnatür- 
liche Abschliefsungspolitik  zwischen  Polen,  Westpreufsen  und  den 
Ordensländern  untereinander  zu  heben,  andererseits  mit  der  Wieder- 
herstellung des  Vertrauens  in  die  Gleichmäfsigkeit  und  Güte  des 
Geldes  die  allgemeine  Kaufkraft  des  Landes  zu  erhöhen.  Den 
äufseren  Anlars  mag  die  nochmalige  Verschlechterung  des  Ordens- 
geldes während  und  durch  den  letzten  Krieg  gegeben  haben. 
Coppernicus  geht  in  der  uns  im  Konzepte  erhaltenen  Schrift  von 
der  Begriffsbestimmung  einer  Landesmünze  aus.  Er  unterscheidet 
dann  zwischen  dem  dem  Gehalt  an  Edelmetall  entsprechenden  wahren 
und  dem  Kurswerte  der  Münze  und  kommt  auf  die  Arten  ihrer  Ver- 
schlechterung durch  Gewichtsverminderung,  durch  Herabsetzung  des 
Feingehaltes  oder  auch  durch  beides  zugleich  zu  sprechen.  Er  zeigt 
den  grofsen  dauernden  Schaden  solcher  Manipulationen  im  Gegensatz  zu 
dem  geringen  augenblicklichen  Nutzen  und  wendet  sich  sodann  zu 
dem  speziellen  Fall  der  preufsischen  Münzverderbnis.  Hier  könne 
man  bereits  für  ein  Pfund  fein  Silber  24  Mark  der  schlechten  Müuze 
kaufen,  ein  Verhältnis,  das  sich  bald  noch  verschlimmern  werde,  und 
das  nur  den  Goldschmieden  nütze,  welche  die  alten  guten  Münzen 
einschmölzen,  während  die  Kaufkraft  des  Landes  reifsend  sänke. 
Seine  Reform  Vorschläge  sehen  die  Einrichtung  einer  einzigen  Münz- 
stätte für  das  gesamte  Preufsen  vor,  wo  nur  Geld,  von  dem  höchstens 
20  Mark  auf  ein  Pfund  fein  gehen,  geprägt  werden  dürfe.  Alles 


Digitized  by  Google 


35 


andere  Geld  solle  eingezogen,  und  je  13  Mark  der  alten  gegen  10  Mark 
der  neuen  Münze  eingetauscht  werden.  ' Den  entstehenden  Schaden 
müsse  man  schon  im  Interesse  des  zu  erwartenden  Vorteils  auf  sich 
nehmen.  Allein  dieser  erste  Vorschlag  soheiterte,  wie  alle  seine 
späteren,  bis  1530  fortgesetzten  Bemühungen  um  einheitliche  Regelung 
des  Münzwesens  an  dem  Widerstande  der  Interessenten.  Der  König 
von  Polen  wünschte  das  preufsische  Geld  mit  dem  seinigen  in  Über- 
einstimmung gebracht  zu  sehen,  was  Coppernicus  aus  Zweckmäfsig- 
keitsgründen  gern  zugestanden  hätte,  allein  Thorn,  Danzig  und 
Elbing  wollten  auf  ihr  eigenes  Miinzrecht  und  den  damit  verbundenen 
Gewinn  nicht  verzichten,  während  der  königliche  Unterhändler  nur 
die  Prägungskosten  vom  Münzwerte  abgezogen  wissen  wollte.  Der 
Hochmeister  war  gegen  jede  Änderung  seines  Geldes  als  einen  Ein- 
griff in  seine  Rechte  und  hatte  sogar  die  Beschickung  dieses  Land- 
tages unter  dem  Vorwände  zu  später  Ladung  abgelehnt,  während  er 
gleichzeitig  sich  zur  Reise  nach  Deutschland  anschickte.  So  war  mit 
dem  Fortfall  seiner  Mitwirkung  dem  Landtage  die  Möglichkeit  einer 
allgemeinen  Reform  genommen.  Es  erfolgte  jedoch  ein  Verbot  der 
minderwertigen  Ordensmünze  für  das  sogenannte  polnische  Preufsen, 
dem  Sigismund  ein  allgemeines  Handelsverbot  folgen  liefs. 

Die  feindselige  Spannung  zwischen  den  kaum  geeinten  Gegnern 
nahm  natürlich  dadurch  wieder  zu;  ein  Teil  Ermlands  war  von  pol- 
nischen Söldnern  besetzt,  während  der  Orden  Braunsberg  und  Um- 
gegend nur  um  so  fester  hielt.  Unter  solchen  Verhältnissen  wäre 
Einigkeit  im  Schotee  des  Kapitels  dringend  erforderlich  gewesen;  statt 
dessen  linden  wir  Hader  und  Zwistigkeiten  der  Domherren  unterein- 
ander und  mit  dem  Bischof  über  pekuniäre  Interessen,  deren  Beginn 
schon  während  des  fränkischen  Reiterkrieges  und  durch  denselben 
Coppernicus’  Lage  in  Allenstein  erschwert  hatte.  Den  höchsten 
Grad  erreichte  diese  Bedrängnis  des  Bistums  nach  dem  Tode  des 
Bischofs  Fabian  am  23.  Januar  1523.  Dur  polnisch  gesinnte  Vogt 
Preuck  bemächtigte  sich  des  Schlosses  Heilsberg  für  Sigismund 
und  bezahlte  den  Sold  aus  den  Einkünften  des  Bistums.  Auch  der 
Orden  versuchte  in  Rom  die  Vereinigung  des  von  ihm  eroberten 
Landesteiles  mit  seinem  Gebiete  zu  erlangen.  Unter  so  schwierigen 
Verhältnissen  schritt  das  Kapitel  zur  Bestellung  eines  General-Admi- 
nistrators für  die  Zeit  der  Sedisvakanz.  Die  Wahl  lenkte  sich,  als  auf 
den  fähigsten  und  mit  den  Verhältnissen  vertrautesten  Domherrn,  auf 
unseren  Coppernicus.  In  seiner  schwierigen  Stellung  war  er  vor 
allem  auf  möglichste  Wiedererwerbuug  des  weltlichen  Besitzes  der 
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Diözese  bedacht.  Seine  Bemühungen  lohnte  das  Edikt  Sigismunds 
vom  10.  Juli  1523,  in  dem  die  Rückgabe  aller  besetzten  Ortschaften 
befohlen  wurde.  Die  Polen  räumten  darauf  ihre  Quartiere  zu  gunsten 
der  Kirchenverwaltung,  allein  die  Ordenstruppen  hielten  bis  zum 
Frieden  von  Krakau  1525  vor  allem  Braunsberg  und  Umgegend  be- 
setzt, ja  bemächtigten  sich  in  der  Zwischenzeit  sogar  mehrerer  neuer 
Teile  des  Bistums  und  wiesen  die  Bewohner  an,  im  Orden  ihren  recht- 
mäfsigen  Herrn  zu  erblicken.  Bis  zum  September  währte  die  Amts- 
dauer des  General- Administrators,  da  der  neu  erwählte  Bischof 
Mauritius  Ferber  vor  Übernahme  der  Verwaltung  erst  die  päpst- 
liche Bestätigung  nachsuchen  wollte.  Während  dieser  Zeit  sah 
Coppernicus  sich  auch  genötigt,  Stellung  gegenüber  der  Ausbreitung 
der  lutherisohen  Lehre  zu  nehmen.  Das  erforderte  seine  Amtspflicht. 
Allein  die  volle  Autorität  des  Bischofs  fehlte  seinem  Auftreten,  und 
das  eigene  milde  Urteil  über  die  reformatorischen  Bestrebungen  hielt 
ihn  von  energischen  Schritten  ab.  überhaupt  finden  wir  hier,  wie 
meist  auch  an  anderen  Orten,  unter  der  hohen  Geistlichkeit  anfangs 
grofse  Duldsamkeit  gegenüber  den  Neuerern.  Charakteristisch  ist  in 
dieser  Hinsicht  ein  Ausspruch  des  sogar  mit  dem  Kardinalspurpur 
geschmückten  Bischofs  Fab ian  von  Losaineu,  in  welchem  er  einen 
Eiferer  unter  Anerkennung  von  Luthers  Gelehrsamkeit  auffordert, 
diesen  erst  zu  widerlegen,  ehe  er  ein  Verbot  seiner  Lehre  von  ihm 
verlange.  Und  ähnlich  dachten  die  übrigen  preufsischen  Bischöfe. 
Die  ersten  Pflanzstätten  der  reformatorischen  Ideen  in  Preufsen  bildeten 
die  gröfseren  Handelsstädte  und  der  Orden  infolge  ihrer  vielfachen 
Beziehungen  zum  übrigen  Deutschland.  Bereits  1518  begann  zu  Danzig 
ein  Pfarrer  in  lutherischem  Geiste  zu  predigen,  und  bald  gewann  die 
neue  Lehre  derartig  an  Boden,  dafs  Sigismund  von  Polen  im  Jahre 
1520  zu  einem  strengen  Verbot  derselben  sich  veranlafst  sah.  Mit  wie 
geringem  Erfolge,  zeigt  der  von  Gustav  Freytag  in  „Marcus  König“ 
erzählte  historische  Vorgang  bei  der  versuchten  Verbrennung  eines 
Lutherbildes  zu  Thorn.  Selbst  in  den  dem  Hochmeister  nahe  stehenden 
Ordenskreisen  gewann  sie  Boden,  wie  die  späteren  Resultate  es  er- 
weisen. Auch  in  der  Haltung  des  ermländischen  Bischofs  änderte  sich 
trotz  des  immer  schärferen  Auftreten  Luthers  nichts.  Erst  mit  seinem 
Tode  gewannen  im  Ermlande  katholische  Eiferer  die  Oberhand.  Gleich 
nach  der  Verwaltungsübernahme  erliefe  der  neue  Bischof  Mauritius 
Ferber  eine  strenge  Verordnung  gegen  die  reformatorischen  Be- 
strebungen an  seinen  Klerus  und  drohte  mit  ewigem  Fluche  und 
Anathema.  Für  uns  ist  hauptsächlich  die  Haltung  des  grofeen  Revo- 
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lutionärs  am  Himmel  gegenüber  den  Glaubenskämpfen  von  Interesse. 
Schon  des  Humanisten  Reuchlin  Kampf  gegen  die  Dominikaner  und 
die  .,Epistolae  obscurorum  virorum“  mufsten  seine  volle  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nehmen,  und  die  in  seine  Allensteiner  Verwaltungs- 
zeit fallenden  ersten  Angriffe  Luthers  mögen  ihn  auf  das  lebhafteste 
beschäftigt  haben.  Warum  trotzdem  der  vorurteilsfreie  Mann  mit  dem 
klaren  Ulicke  auf  dem  Boden  der  alten  Kirche  verblieb,  erklärt  uns 
eine  Schrift  seines  vertrauten  Freundes  Tiedemann  Giese. 

Die  später  darzulegende  grofse  Wichtigkeit  seines  Eintretens 
für  die  Veröffentlichung  des  Werkes  „De  revolutionibus“,  sowie  die 
Herzensfreundschaft  mit  dem  geistesverwandten  Coppernicus  läfst 
die  Aufführung  der  wichtigsten  Daten  aus  seinem  Leben  entschuldbar 
erscheinen. 

Tiedemann  Giese,  am  31.  Mai  oder  1.  Juni  1480  zu  Danzig 
als  Sohn  angesehener  Eltern  geboren,  war  der  Neffe  des  regierenden 
Bischofs  Mauritius  Ferber.  Schon  als  Knabe  bezog  er  die  Univer- 
sität Leipzig  und  errang  bereits  1492  die  Würde  eines  Baccaiaureus, 
verweilte  dort  aber  bis  1498.  Dann  trat  er  als  Königlicher  Sekretär 
in  den  Dienst  der  polnischen  Krone,  in  welcher  Stellung  er  auch  nach 
seinem  1502  oder  1604  erfolgten  Eintritt  in  das  Frauenburger  Dom- 
kapitel verblieb.  Nach  fünfjähriger  Verwaltung  in  Allenstein  lebte 
er,  aufser  einer  zweiten  Allensteiner  Zeit  (1521  bis  1524),  bis  1536 
an  der  Kathedrale  zu  Fraueuburg  in  innigsten  Freundschaftsbe- 
ziehungen zu  unserem  Nico  laus.  1519  in  den  polnischen  Adels- 
stand erhoben  und  1623  zum  Domkustos  erwählt,  wurde  er  zum 
Koadjutor  seines  Onkels  ausersehen,  als  dieser  infolge  von  Kränklich- 
keiten einer  Hilfe  bedurfte.  Allein  die  mit  der  Koadjutorie  verbundene 
Anwartschaft  auf  die  Kathedra  liefsen  Sigismund  einen  beab- 
sichtigten Eingriff  in  den  Petrikauer  Vertrag  befürchten,  und  so 
kam  es  1536  zu  einem  Kompromifs  zwischen  dem  polnischen  Kan- 
didaten, dem  Culmer  Bischof  Dantiscus  (seit  1530)  und  Giese,  laut 
welchem  bei  der  Sedisvakanz  des  ermländischen  Bistums  Dantiscus 
dieses,  Giese  aber  Culm  erhalten  sollte.  Nach  Ferbers  Tode  1537 
bestieg  Giese  demgemäfs  Anfang  1538  den  Culmer  Bischofsstuhl,  den 
er  1648,  nach  Dantiscus  Tode,  mit  dem  ermländischen  vertauschte, 
um  jedoch  bereits  1550  ins  Grab  zu  sinken. 

Von  sanftem,  gütigem  Charakter  suchte  er,  wenn  auch  stets  auf 
dem  Boden  der  alten  Kirche,  mit  seinem  Freunde  eine  vermittelnde 
Stellung  in  den  kirchlichen  Streitigkeiten  einzunehmen.  Diese  fried- 
fertige Haltung  zeigt  auch  seine  erwähnte  Schrift;  sie  und  sein  fol- 


Digitized  by^Google 


38 


gendes,  gleichgeartetes  Hauptwerk  ,De  regno  Christi“  haben  ihm  bei 
den  späteren  Zeloten  manche  Anfeindungen  und  Verdächtigungen  zu- 
gezogen. Veranlassung  zu  dem  für  uns  wichtigen  ersten  Büchlein 
gaben  die  „Centum  et  decem  assertiones  seu  flosculi  de  homine 
exteriore  et  interiore  fide  et  operibus“,  des  Samländer  Bischofs  Georg 
von  Polentz,  welche  ganz  in  Anlehnung  an  die  im  Ordenslande 
herrschende,  lutherische  Lehre  verfafst  waren.  Seine  „floscu- 
lorum  Lutheranorum  de  flde  et  operibus  ävDijkvjtxöv“  — mit  Doppel- 
sinn des  griechischen  Wortes,  in  Reuchlinschem  Itazismus  gesprochen 
— betitelte  „Gegenblumenlese“  wurde  von  Giese  erst  auf  Copper- 
nicus'  eifriges  Anraten  und  mit  dessen  ausdrücklicher  Ermächtigung, 
die  völlige  Übereinstimmung  seiner  Ansichten  mit  denen  des  Freundes 
zu  betonen,  im  Jahre  1525  durch  den  Druck  veröffentlicht21). 

Trotz  strengen  Festhaltens  des  kirchlichen  Standpunktes  nähert 
er  sich  in  seinem  lebendigen  Glauben  manchmal  lutherischen  An- 
schauungen und  erkennt  voll  die  sittlichen  Beweggründe  des  einstigen 
Augustinermönches  an.  Frei  gesteht  er  die  mancherlei  Gebrechen  der 
Kirche  ein,  sucht  sie  zu  erklären  und  Mittel  zur  Abhilfe  zu  finden; 
aber  er  verteidigt  auch  ihren  äuTseren  Pomp  mit  dem  Hinblick  auf 
die  Schwachen  im  Geiste,  weist  auf  den  Nutzen  der  guten  Werke  und 
auf  den  Mifsbrauoh  hin,  welchen  viele  Anhänger  Luthers  mit  dessen 
Angriffen  auf  die  Werkthätigkeit  trieben,  indem  sie  die  neue  christ- 
liche Freiheit  in  Ungebundenheit  verkehrten.  Auch  die  kirchliche 
Glaubenslehre  findet  in  ihm  ihren  Anwalt  gegen  die  — tnifsver- 
standene  — lutherisohe.  Durch  die  ganze  Schrift  zieht  sich  die  Mahnung 
zu  Frieden  und  Versöhnung.  Nicht  den  altehrwürdigen  Kirchenbau 
zerstören,  nein,  ihn  von  innen  heraus  ausbauen  und  in  idealer  Rein- 
heit wieder  herstellen,  das  wollten  die  Giese  und  Coppernicus, 
wie  es  Papst  Hadrian  VI.  angestrebt  hatte;  damit  gedenken  sie  dem 
revolutionären  Beginnen  des  Wittenbergers  entgegen  zu  treten.  An- 
teil an  der  Wahl  ihrer  Stellung  mag  auch  die  selbst  von  Melanchthon, 
der  mit  Giese  in  Beziehung  getreten  war,  geteilte  Furcht  vor  einer 
teilweisen  Zurückdrängung  der  neu  erblühten  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen durch  die  religiösen  Streitigkeiten  gehabt  haben. 

Neben  diesen  Angelegenheiten  erforderte  die  politische  Lage  die 
volle  Aufmerksamkeit  von  Bischof  und  Kapitel.  Der  vierjährige  Bei- 
friede näherte  sich  seinem  Ende.  Der  polnische  Reichstag  fafste 

*')  Floscvlorvm  lvtheranokvm  De  fide  et  operibus  «v&ijXofutrfv  Ti- 
demanni  Gisonis“.  Ara  Schlüsse:  „Impressum  Craeoviae  per  Ilieronymum 
Vietorem.  Anno  a Christo  nato  Millcsimo  QuingenteBimo  Vigesimo  quinto^. 
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drohende  Beschlüsse  gegen  den  Fortbestand  des  Ordens  für  den  Fall 
nochmaliger  Huldigungsverweigerung,  und  des  Hochmeisters  Reise 
nach  Deutschland  blieb  ohne  den  gewünschten  Bündniserfolg.  Da 
führten  Luthers  Ratschläge  den  durch  Osiander  in  Nürnberg  für 
die  Reformation  gewonnenen  Albrecht  zur  Säkularisation  seines 
Landes.  Sigismund,  in  Besorgnis  vor  einem  etwaigen  Bündnisse 
der  lutherisch  gesinnten  gröfseren  preußischen  Städte  mit  Albrecht 
nach  dessen  bevorstehendem  Übertritt  zur  neuen  Lehre,  gab  ihm  das 
Ordensgebiet  als  weltliches  Herzogtum  zu  Lehen.  Albrecht  vollzog 
seinen  Glaubenswechsel  und  rührte  im  ganzen  Lande  die  neue  Kirchen- 
ordnung ein.  Damit  war  der  durch  diese  Mafsnahmen  gebannte  und 
geächtete  neue  Herzog  zum  engsten  Anschluß  an  Polen  gezwungen; 
sofort  zeigte  sich  auch  der  günstige  Einfluß  auf  die  Beziehungen  zu 
Ermland.  Nur  das  Religionsbekenntnis  trennte  die  früheren  Gegner, 
denn  im  polnischen  Preußen  betrieb  Sigismund  energisch  die  Gegen- 
reformation. 

Nach  der  Beilegung  der  drohenden  Kriegsgefahr  wandte  sich 
die  Thätigkeit  Sigismunds  den  innerpolitischen  Aufgaben  zu.  Als 
wichtigste  erschien  die  WiederinangrifTnahme  der  Münzregulierung. 
Anfang  1526  erließ  der  König  eine  Verordnung,  nach  der  die  alte 
Münze  einer  neuen,  nur  in  einer  Münzstätte  für  ganz  Preußen  geprägten 
zu  weichen  habe  und  mit  der  ebenfalls  zu  erneuernden  polnischen 
Münze  zwecks  allgemeiner  Geltung  in  Übereinstimmung  zu  bringen 
sei.  Der  Herzog  erbat  sich  Frist;  auf  dem  nach  Ablauf  derselben  zu- 
sammenberufenen Landtage  fehlte  jedoch  sein  Bevollmächtigter  zur 
großen  Befriedigung  der  Städte,  welche  sich  durch  den  Fortfall  ihres 
Münzrechtes  in  ihren  Privilegien  geschädigt  fühlten.  Auch  auf  den 
späteren  Tagfahrten  befolgten  seine  mit  unzureichenden  Vollmachten  er- 
schienenen Abgesandten  die  gleiche  Verschleppungspolitik.  Die  große 
Wichtigkeit  der  Materie  veranhisste  Ferber,  als  Präses  der  Stände,  von 
dem  sachkundigen  Coppernicus  eine  Neubearbeitung  seines  früheren 
Gutachtens  zu  begehren.  Um  1526  lieferte  sie  Coppernicus,  und 
zwar  nunmehr,  da  sie  auch  zur  Benutzung  seitens  der  polnischen  Ver- 
treter bestimmt  war,  in  lateinischer  Sprache.  Wir  finden  darin  ein- 
zelne Erweiterungen.  So  begründet  der  Vorfasser  den  Gebrauch  von 
Legierungen  mit  der  geringeren  Abnutzung  und  der  Erhaltung  einer 
unteren  Grenze  für  die  Größe  auch  geringwertiger  Geldstücke.  Die 
schleichende  Wirkung  der  Geld  Verschlechterung  stellt  er  in  erster 
Linie  mit  unter  die  Ursachen  des  Niederganges  blühender  Reiche,  und 
exemplifiziert  dies  auf  Preußen,  wo  jetzt  bereits  — eine  neue  Ver- 
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schlechterung  gegen  die  Zeit  seiner  ersten  Denkschrift  — ein  Pfund 
Feinsilber  30  Mk.  gelte,  statt  früher  2 ungarische  Gulden.  Inzwischen 
sei  ja  auch  das  teuere  Vaterland  von  seinem  früheren  Wohlstände 
hinabgesunken  ins  tiefste  Elend.  Würde  man  dem  Verderben  nicht 
bald  Einhalt  gebieten,  so  würde  mit  dem  völligen  Verschwinden  des 
Silbers  aus  der  Münze  auch  der  gesamte  Aufsenhandel  aufhören.  Die 
befürchtete  Vermehrung  des  Druckes  auf  die  zinspflichtigen  Bauern 
widerlegt  er  damit,  dafs  diese  nicht  nur  ihre  Abgaben  in  besserer 
Münze  zu  leisten  hätten,  sondern  auch  ihre  Produkte  in  dieser  ver- 
werten würden.  Es  folgen  seine  Vorschläge  betreffs  Einrichtung  nur 
einer  einzigen  Münzstätte  für  jeden  der  beiden  Teile  Preußens,  welche 
dann  an  dem  einmal  festgesetzten  Feingehalt  unverbrüchlich  festzu- 
halten habe,  und  Einziehung  des  alten  Geldes  ohne  Scheu  vor  dem 
Verluste  des  einzelnen.  Für  die  Regelung  laufender  Verpflichtungen 
aus  Kontrakten  über  Geldgeschäfte  müfste  allerdings,  um  Härten  zu 
vermeiden,  ein  besonderer  Modus  gefunden  werden.  Schliefslich 
schlägt  Coppernicus  vor,  das  Wertverhältnis  Gold  zu  Silber  auf 
1 zu  12  festzusetzen. 

Auf  fast  allen  dazu  einberufenen  Landtagen  vertrat  Copper- 
nicus diese  seine  Ansicht  als  Deputierter  des  Bistums.  Nach  mancher 
Verschiebung  infolge  der  schon  erwähnten  Verschleppungspolitik 
Herzog  Albrechts  kam  endlich  am  7.  Mai  1628  zu  Marienburg 
wenigstens  eine  teilweise  Übereinkunft  im  Sinne  des  Coppernicani- 
schen  Gutachtens  zu  stände.  Unter  ausdrücklicher  Anerkennung  der 
städtischen  Privilegien  wurde  die  neue  Münzstätte  unter  königlichen 
Münzmeistern  eröffnet.  Allein  das  neue  Geld  gelangte  nur  sparsam 
in  den  Verkehr,  die  alten  Stücke  kursierten  weiter,  und  die  Folge 
war  eine  heillose  Verwirrung.  Weder  mehrere  aufserordentliche  Tag- 
fahrten  noch  eine  ordentliche  Versammlung  vermochten  Hilfe  zu 
bringen.  Der  einzige  Beschlufs  von  einiger  Bedeutung  betraf  die  Be- 
tonung der  Sonderstellung  Preufsens  in  der  Umschrift  der  neuen 
Stücke.  Die  Autorität  der  Landtage  erwies  sich  also  zu  schwach, 
um  dem  Umlaufsverbot  des  minderwertigen  Geldes  Nachdruck  zu 
geben.  Ebensowenig  gelang  das  auf  dem  polnischen  Reichstage. 
Das  Mandat  König  Sigismunds  betreffs  der  Aufserkurssetzung,  ob- 
gleich es  alle  mit  einander  widerstreitenden  Interessen  zu  vereinigen 
suchte,  ging  ebenfalls  wirkungslos  vorüber.  Da  entschlofs  man  sich 
1630  zu  einer  Ausschufssitzung  der  preußischen  Stände.  Auch  zu  dieser 
wurde  Coppernicus,  wie  wohl  zu  allen  vorhergehenden  Verhand- 
lungen, deputiert,  während  der  Bischof  durch  Kränklichkeit  am 
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Erscheinen  verhindert  war.  Zum  Begleiter  erhielt  er  diesmal  den  Dom- 
herrn Alexander  Sculteti  an  Stelle  des  anderweit  in  Anspruch  ge- 
nommenen, ebenfalls  in  die  Materie  eingeweihten  Domherrn  Felix 
Reich.  Die  pessimistische  Anschauung  unseres  Nicolaus,  die  er 
diesem  letzteren  schon  vor  zwei  Jahren  brieflich  mitgeteilt  hatte, 
behielt  recht.  Wieder  sprengte  des  Herzogs  Festhalten  an  seinem  eige- 
nen Münzfufs  die  glücklich  begonnene  Verständigung.  Nicht  geringere 
Schuld  daran  mifst  Coppernicus  auch  deu  starken  Geldforderungen 
Sigismunds  bei,  deren  Last  neben  den  Kosten  der  Münzregulierung 
nicht  zu  erschwingen  war. 

Soviel  uns  bekannt,  bildet  diese  Verhandlung  den  Abschlufs  der 
langjährigen  Thätigkeit  Coppernicus’  in  diesen  unfruchtbaren  Ange- 
legenheiten. Daneben  diente  er  dein  Kapitel  anderweit.  Als  Nun- 
tius capituli  bereiste  er  die  früher  von  ihm  verwalteten  Ämter  zu 
Revisionszwecken  und  führte  die  eingezogenen  Gelder  zur  Kathedrale 
ab.  Er  vertrat,  wie  auf  den  ermländischen  Landtagen,  das  Kapitel 
auch  bei  Festsetzung  einer  neuen  Landesordnung  für  das  Bistum. 
Ja  mit  einem  so  heterogenen  Gegenstände,  wie  der  Aufstellung  einer 
Brottaxe  für  das  Kapitelgebiet,  deren  Geltung  nachher  auf  die  ganze 
Diözese  ausgedehnt  wurde,  sehen  wir  ihn  beschäftigt.  Er  zeigt  sich 
auch  in  ihr  als  der  genaue  und  gewiegte  Mathematiker,  den  wir  in 
seinem  Hauptwerke  bewundern21).  Viel  wichtiger  aber  als  alles  andere 
ist  für  uns  der  offene  Brief  des  Astronomen  Coppernicus  an  seinen 
einstigen  Studiengenossen  Bernhard  Wapowski,  das  Gutachten  über 
Johannes  W’erners  Präzessionstheorie. 

Im  Jahre  1522  hatte  der  Nürnberger  Geistliche  und  zugleich 
tüchtige  Mathematiker  Johannes  Werner  ein  Werk  „de  motu 
octavae  sphaerae“  erscheinen  lassen 2:t),  in  welchem  er  über  die  im 
Geiste  der  Trepidationstheorie  vermuteten  Unregelmäßigkeiten  der 
Präzession  der  Äquinoctialpunkte  sich  verbreitete.  Nach  seiner  Mei- 
nung war  das  Vorrücken  derselben  von  Ptolemaios  bis  auf  Alfons 
den  Weisen  in  schnellerem  Tempo  erfolgt  als  von  Alfons  bis  auf 
seine  Gegenwart,  während  er  für  die  400  Jahre  zwischen  Eudoxos 

n)  Veröffentlicht  von  M.  Curtze  im  1.  Hefte  der -Mitteilungen  des  Cop- 
pernicus-Veroins  zu  Thorn-,  S.  47  -51. 

3>)  Sie  umfafst  Blatt  4i — 96  des  Druckes:  „In  hoc  opere  haec  continentur. 
Libellus  Joannis  Verneri  Nureinbergen.  Super  vigiuti  duobus  elementis  co- 
nicis  . . . Eiusdem  Joannis  de  motu  octavae  Sphaerae,  Tractatua  duo.  Eiusdem 
Summaria  enarratio  Theoricae  motus  octavae  Sphaerae".  Am  Ende:  -Impressum 
Nurembergae  per  Fridericum  Feypus,  Impensis  Lucae  Alantse  Civis  et  Biblio- 
polae  Viennensis.  Anno  M.D.XX1I-. 
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und  Ptolemaios  eine  Konstanz  der  Bewegung  erweisen  wollte. 
Trotz  der  willkürlichen  Behandlung  der  zu  Grunde  liegenden  Beob- 
achtungen früherer  Forscher  fand  das  Werk  grofsen  Anklang  und 
schnelle  Verbreitung.  Auch  der  frühere  Studiengenosse  des  in  astro- 
nomischen Kreisen  allmählich  zu  hohem  Ansehen  gelangten  Frauen- 
burger Domherrn  war  in  den  Besitz  eines  Exemplars  gelangt  und 
wandte  sich  an  diesen,  um  ein  sachverständiges  Urteil  über  den  Wert 
der  Wernerschen  Anschauungen  zu  erhalten.  Schon  die  lange  Reihe 
von  Coppernicus  in  seinem  Hauptwerke  verwerteter  eigener  Beob- 
achtungen aus  den  Jahren  1523 — 1527  deutet  auf  die  jetzt  gröfsere 
Mufse  desselben  zur  Wiederaufnahme  seiner  Lieblingsforschungen. 
So  wandte  er  auch  dem  übersendeten  Werke  eingehende  Aufmerk- 
samkeit zu;  das  Resultat  war  eine,  allgemeines  Aufsehen  erregende, 
vernichtende  Kritik  seines  Inhaltes  in  der  damals  üblichen  Form 
solcher  Mitteilungen,  einem  offenen  Briefe,  eben  unserem  Wapowski- 
briefe.  Zunächst  lobt  der  Referent  Werners  Eifer  für  die  Wissen- 
schaft, wenn  er  sich  auch  auf  falschem  Wege  befände;  und  entschul- 
digt sein  Unterfangen,  Fehler  nachweisen  zu  wollen,  ohne  Besseres 
an  seine  Stelle  zu  setzen.  Als  des  ersten  zeiht  er  den  Verfasser  der 
um  11  Jahre  irrigen  Datierung  einer  Ptolemäischen  Beobachtung,  was 
bei  Beurteilung  von  Bewegungserscheinungen  natürlich  von  grofsem 
Einflufs  sein  müsse.  Von  diesem  Nebengebiete  wendet  er  sich  aber 
bald  zur  Widerlegung  der  gesamten  Anschauungsweise  Werners. 
Wenn,  wie  die  Trepidationstheorie  will,  die  Aquinoctialpunkte  aufser 
ihrem  Umlauf  um  den  Weltmittelpunkt  noch  Kreise  in  einer  zu  ihrer 
Verbindungslinie  senkrechten  Ebene  beschreiben,  dann  sind  Zeiten 
jahrhundertelanger  Präzessionskonstanz  mit  mittleren  Werten  ausge- 
schlossen. Vielmehr  müssen  mit  Perioden  scheinbarer  Konstanz,  aber 
mit  grölstmöglich  verschiedenen  Werten  für  die  jeweiligen  Ge- 
schwindigkeiten in  den  Zeiten  — * und  ^ 1 — wenn  uns  diese  all- 

4 4 

gemeine  Bezeichnung  erlaubt  ist,  und  wir  die  Umlaufszeit  t im  Tre- 
pidationskreise  vom  aufsteigenden  Knoten  an  rechnen  — Perioden 
von  Verlangsamungen  und  Beschleunigungen  in  den  zwischenliegenden 
Zeitteilen  regelraäfsig  abwechseln. 

Ferner  wird  ein  Astronom,  dessen  benutzte  Einzelbestimmungen 
in  mit  t oder  Vielfachen  von  t übereinstimmenden  Zwischenräumen 
stattiinden,  natürlich  den  vollen  Eindruck  der  Gleichförmigkeit  von 
der  Bewegung  erhalten,  während  Einzelbestiinmungen  zu  den  Zeiten 
* und  t ganz  andere  Resultate  als  zu  den  Zeiten  * und  t 
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beziehungsweise  o und  r-  gemachten  Beobachtungen  ergeben  werden. 
Trotz  seiner  infolge  des  Fehlens  allgemeiner  Zahlenbezeichnung 
schwer  verständlichen  Ausdrucksweise  zeigt  Co  pp  ernicus  bei  diesen 
Untersuchungen  schon  ein  richtiges  Verständnis  vom  Wesen  einer 
Funktion  und  davon,  dafs  für  eine  solche  in  der  Nähe  eines  Maximums 
oder  Minimums  die  Änderungsgeschwindigkeit  unendlich  klein  wird. 
Herbe  wendet  er  sich  gegen  Werners  Verfahren,  der  zu  gunsten 
seiner  vorgefafsten  Meinung  den  alten  Astronomen  Beobachtungs- 
fehler von  einer  Gröfse  untergeschoben  hätte,  wie  sie  nur  bei  grober 
Unachtsamkeit  möglich  seien,  statt  infolge  dieser  Abweichungen  seine 
Theorie  nochmals  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen.  Sohliefslich  ver- 
spricht er,  an  anderer  Stelle  seine  eigenen  Ansichten  zu  entwickeln; 
und  wenn  im  Anfänge  des  dritten  Buches  der  Revolutiones  auch  die 
bei  Gelegenheit  seiner  sogenannten  dritten  Bewegung  der  Erde  auf- 
tretende Libration  im  Prinzipe  noch  der  irrigen  Trepidationslehre 
völlig  entspricht,  obwohl  sie  hier  von  höheren  Gesichtspunkten  ge- 
tragen wird,  so  mufste  doch  nach  seiner  Darlegung  ihrer  geome- 
trischen Folgen  eine  nur  höchstens  einige  Jahrzehnte  hindurch  an- 
dauernde Beobachtung  mit  genügend  feinen  Instrumenten  die  Frage 
nach  ihrem  Dasein  zur  Entscheidung  bringen24). 

Der  chronologischen  Folge  nach  gehört  an  diese  Stelle  die 
Erwähnung  des  Elbinger  Fastnachtspiels,  wenn  wir  dieses  auch  zur 
Charakteristik  für  die  erste  Aufnahme  der  neuen  Ideen  gern  anders- 
wo gebracht  hätten.  Starawolski,  der  bei  Broscius  Einsicht  in 
den  Briefwechsel  zwischen  Giese  und  Coppernicus  genommen 
hatte,  erwähnt  kurz,  zu  Fastnacht  1531  habe  ein  Ludimagister  in  El- 
bing Coppernicus  und  seine  Lehre  in  einem  Possenspiele  ver- 
spottet. Im  lutherisch  gesinnten  Elbing  mufste  ein  Scherz  auf  Kosten 
des  auch  durch  die  versuchte  Münzreform  mit  ihren  Eingriffen  in  die 
städtischen  Privilegien  nicht  gerade  beliebter  gewordenen,  katholischen 
Domherrn  doppelte  Aussicht  auf  Erfolg  haben;  und  schon  genug 
Bruchstücke  von  der  selbst  für  in  anderen  Anschauungen  aufge- 
wachsene Hochgebildete  der  Zeit  schwer  verständlichen  Lehre  waren 
aus  privatim  unterrichteten  Gelehrtenkreisen  vor  der  Drucklegung 
der  Revolutiones  zum  Volke  durchgesickert,  um  der  urteilslosen 
Menge  Stoff  zum  Lachen  zu  geben.  Starawolskis  Ludimagister 
scheint  nach  anderen  Quellen  der  vor  der  Inquisition  entflohene 

24)  Mau  vergleiche  hierzu  die  Abhandlung  S.  Günthers  im  2.  Hefte  der 
.Mitteilungen  des  Coppernicus-Vereins-  über  diesen  Gegenstand. 
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Holländer  Wilhelm  Gnapheus,  später  der  erste  Rektor  des  Elbin- 
ger  Gymnasiums,  gewesen  zu  sein.  Damals  eben  erst  angelangt, 
sah  und  gestand  er  später  seinen  Missgriff  bei  genauerer  Bekannt- 
schaft mit  Coppernicus’  Ideen  ein.  In  seinen  im  Druck  erschiene- 
nen Schriften  ist  auch  jede  derartige  spöttische  Anspielung  sorgfältig 
getilgt  Der  ebenfalls  zu  derselben  Fastnachtszeit  in  anderweiten 
Aufzügen  beleidigte  Bischof  Mauritius  suchte  vergebens  von  dem 
Rate  Genugtuung  zu  erhalten.  Auch  eine  Beschwerde  bei  Sigis- 
mund fand  nicht  die  erhoffte  nachdrückliche  Berücksichtigung. 

Die  Krone  Polen  fand  ja  bei  ihren  naturgemäßen  Polouisierungs- 
bestrebungen  in  dem  neuerworbenen  Lande  und  ebenso  im  Ermlande 
harten  Widerstand;  kein  Wunder  also,  dafs  Ferbers  Beschwerde  ge- 
ringes Entgegenkommen  fand.  Während  die  weltlichen  Stände  des 
polnischen  Preufsen  für  ihre  Absonderungspolitik,  welche  augenblick- 
lich hauptsächlich  auf  Verweigerung  der  Kriegshilfe  an  Polen  hinaus- 
lief, einen  Vorwand  an  den  steten  Kriegsdrohungen  Deutschlands  zur 
Rückgewinnung  des  früheren  Besitzstandes  und  Wiedereinsetzung  des 
Ordens  fanden,  widerstanden  Bischof  und  Kapitel  Ermlands  ihrerseits 
beharrlich  den  Treibereien,  welche  durch  die  Neubesetzung  erledigter 
Pfründen  durch  Polen  eine  allmähliche  Polonisierung  des  Kapitels 
bezweckten,  dem  sonst  nicht  beizukommen  war.  Da  gab  die  beab- 
sichtigte Einsetzung  Gieses  zum  bischöflichen  Koadjutor  dem  Polen- 
könige einen  rechtlichen  Grund  zum  Eingreifen.  Es  entwickelten 
sich  die  schon  oben  erwähnten  Streitigkeiten  zwischen  Giese  und 
dem  Halbpolen  Dantiscus;  mit  des  letzteren  Siege  gewann  die 
Krone  die  Anwartschaft  auf  eine  zukünftige  Besetzung  der  erraländi- 
schen  Kathedra  durch  eine  verläfsliche,  ihr  ergebene  Persönlichkeit 
und  damit  auch  auf  den  erstrebten  Einflufs  im  Schofse  des  Kapitels. 
Die  eifrige  Parteinahme  für  seinen  Herzensfreund  Giese  trug  Cop- 
pernicus aber  der  ihm  einst  ebenfalls  ziemlich  nahe  stehende  Dan- 
tiscus anscheinend  auch  in  Zukunft  nach,  und  die  letzten  Lebensjahre 
des  Greises  sollten  durch  diese  später  nochmals  verschärfte  Gegner- 
schaft seines  Bischofs  verbittert  worden. 

In  den  Anfang  der  dreifsiger  Jahre  fällt  wohl  auch  noch  die 
Abfassung  des  „Commentariolus  de  hypothesibus  motuum  cae- 
lestium“.  Lange  Zeit  hatte  man  bei  des  Coppernicus  oft  betonter 
Zustimmung  zu  dem  bekannten  Gesetze  des  Pythagoras,  den  Zu- 
gang zu  dem  Heiligtum  der  Wissenschaft  nur  den  berufenen  Jüngern 
zu  gestatten,  Nachrichten  über  schriftliche  Fixierung  seiner  Lehre  und 
abschriftliche  Versendung  an  Interessenten  vor  der  Drucklegung  der 
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Revolutiones  von  der  Hand  gewiesen.  Da  fand  ich  1878  zufällig  in  der 
Wiener  Hof-  und  Staatsbibliothek  eine  Abschrift  des  Commentariolus  und 
später  wurde  eine  zweite  zu  Stockholm  entdeckt,  durch  welche  die  an- 
gezweifelte  Nachricht  als  richtig  bestätigt  ward.  Auch  alle  Vorarbeiten 
zu  demselben  zeigten  sich  jetzt  als  in  den  einst  von  Coppernicus 
besessenen  Büchern  der  Upsalenser  Bibliothek  erhalten2*).  Copper- 
nicus hat  darin  nach  einem  Rückblick  auf  die  früheren  Erklärungs- 
versuche der  Himmelserscheinungen  für  befreundete  Gelehrte  einen 
kurzen  Abrifs  seiner  heliocentrischen  Lehre  niedergelegt.  Voran 
gehen  sieben  Axiome,  nach  denen  es  1.  nur  einen  Mittelpunkt  der 
Bewegungen  der  Himmelskörper  giebt,  dieses  2.  nicht  das  Erdcentrum, 
um  welches  nur  der  Mond  kreist,  sondern  3.  die  Sonne  ist.  4.  Ist  die 
Fixsternsphäre  so  weit  entfernt,  dafs  man  ein  Verhältnis  zwischen  ihrem 
Abstand  und  ihren  planetarischen  Entfernungen  nicht  auszudrücken 
vermag,  und  der  Himmelsumschwung  ist  5.  nicht  die  Folge  einer 
Eigenbewegung  dieser  Sphäre,  sondern  die  einer  Axendrehung  der 
Erde,  wie  sich  6.  auch  die  scheinbare  Sonnenbewegung  und  7.  die  Ver- 
wickelung der  planetarisohen  Läufe  aus  einem  Umlauf  der  Erde  um  die 
Sonne,  nicht  aus  Eigenbewegungen  der  betreffenden  Körper,  wenigstens 
hauptsächlich,  erklären  lassen.  Darauf  folgt  eine  kurze  spezielle 
Darstellung  und  Erklärung  der  einzelnen  Bewegungsvorgänge  ohne 
das  grofse  wissenschaftliche  Material  des  Hauptwerkes,  und  freudig 
bewegt  schliefst  der  Verfasser  mit  der  Bemerkung,  dafs  so  nur  34 
Kreisbewegungen  den  ganzen  verwickelten  Reigentanz  der  Gestirne 
klar  zu  legen  vermögen. 

!*)  Man  sehe  meine  Ausgabe  im  1.  Heft  der  „Mitteilungen  des  Coppernicus- 
Vereins  zu  Thora“  und  diejenige  von  Arvid  Lindhagen  im  „Bihang  tili 
K.  Svenska  vet.  Akad.  handlingar“  Band  6 No.  12  Stockholm  1881. 
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III.  Greisenalter  und  letzte  Lebensjahre. 


c-y-Jnzwischen  hatte  Coppernicus  das  60.  Lebensjahr  erreicht.  Bald 
darauf  gedachte  er  das  Recht  dieses  seines  Alters  auf  Annahme 
eines  Koadjutors  cum  iure  succedendi  und  zwar  — , wie  am  besten 
aus  dem  verschleppenden  Verfahren  des  Bischofs  später  ersichtlich, 
ohne  den  Zwang  körperlicher  Hinfälligkeit  — nur  zur  Sicherung 
seiner  Pfründe  für  einen  ihm  Nahestehenden  im  Falle  seines  Todes  zu 


benutzen.  Das  Antwortschreiben  Ferbers  aus  1584,  die  Quelle 
unserer  Kenntnis  über  diesen  Umstand,  läfst  über  die  momentane  Ver- 
weigerung der  erforderlichen  bischöflichen  Einwilligung  keinen 
Zweifel.  Auch  im  Februar  1535  vertröstete  ihn  der  Freund  auf  der 


Kathedra  mit  dem  Versprechen  guten  Rates  für  die  Zukunft.  Der  Tod 
desselben  in  1537  hinderte  alle,  wenn  überhaupt  vorhandenen  dies- 
bezüglichen Abmachungen  zwischen  beiden,  und  erst  am  7.  Mai  1543, 
wenige  Tage  vor  dem  Tode  des  grofsen  Astronomen,  trat  Johannes 
Loysse  oder  Lewsze,  aus  einem  Geschlechte,  von  welchem  zwei 
Mitglieder  mit  Nichten  dos  Domherrn  verheiratet  waren,  auf  Grund 
päpstlicher  Bestätigung  als  Koadjutor  desselben  ein.  Ebenfalls  zu 
Gunsten,  hier  eines  Freundes,  erfolgte  1538  die  Niederlegung  einer 
Sinecure,  einer  Scholastrie  an  der  Kirche  zum  heiligen  Kreuz  zu 
Breslau,  seitens  des  Greises,  über  welche  wir  nur  die  Thatsachen  der 
Besitzdauer  seit  den  Jünglingsjahren  — aus  dem  Doktordiplome  — 
und  der  Niederlegung  wissen.  Selbst  die  Person  des  Nachfolgers 
wird  verschieden  angegeben. 

Wennschon,  wie  erwähnt,  die  geistige  und  körperliche  Frische 
unseres  Helden  auch  nach  Überschreitung  der  Jahre  kräftigsten 
Schaffens  ungebrochen  blieb,  so  traten  doch  Ansprüche,  wie  sie  das 
Kapitel  an  den  rüstigen  Mann  hatte  stellen  dürfen,  jetzt  seltener  an 
hin  heran,  um  schliefslich  von  selbst  ganz  aufzuhören.  So  wurde  ihm 
am  8.  November  1537  die  Verwaltung  der  morluaria,  milder  Stif- 
tungen zu  Gedächtnisfeiern,  und  der  assistentia  munitionis  zugoteilt, 
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Ämter,  die  schwerlich  grofse  Anforderungen  an  ihren  Inhaber  stellten. 
Andererseits  linden  wir  ihn  im  ganzen  Verlaufe  der  dreifsiger  Jahre 
nach  den  Elbinger  Ausschufssitzungen  nur  noch  dreimal  auf  mehr 
oder  weniger  körperliche  Anstrengungen  bedingenden  Reisen  im 
Dienste  des  Kapitels,  nämlich  1531  und  1538  als  Nuntius  Capttuli 
itn  Gebiete  des  Kammergutes  Allenstein  und  1535  mit  seinem  Freunde 
Giese  als  Visitator  ebendaselbst. 

In  unvermindertem  Umfange  bestand  jedoch  seine  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  fort.  Der  stoffliche  Inhalt  der  Revolutiones  lag 
wahrscheinlich  schon  längere  Zeit  vollständig  vor.  Eine  obere  Zeit- 
grenze für  seinen  Abschlufs  bildet  allem  Anscheine  nach  eine  Beob- 
achtung des  Apogäums  der  Venus  aus  dem  Jahre  1532,  deren  Re- 
sultat zu  48°  30'  durch  Coppernicus’  eigenhändige  Einzeichnung  in 
die  einst  ihm  gehörigen  Tabulae  directionum  profectionuinque  des  Re- 
gioinontan  uns  zu  Upsala  erhalten  ist.  Während  nun  in  der  Editio 
princeps  der  Revolutiones  sonst  aufser  den  Angaben  der  Alten  stets 
die  Werte  der  eigenen  Planetenbeobachtungen  des  Verfassers  gegeben 
sind,  fehlt  letzterer  bei  dem  Apogäum  der  Venus.  Im  Prager  Original- 
manuskripte  findet  sich  dagegen,  aber  durchstrichen,  eine  eigene 
frühere  Bestimmung  desselben  zu  48°  20',  übereinstimmend  mit  den 
Angaben  des  Almagest.  Da  liegt  doch  der  Schlufs  nahe,  Copper- 
nicus habe  die  Revolutiones  ursprünglich,  wie  noch  kenntlich,  unter 
Benutzung  der  alten  Angabe  abgeschlossen  gehabt,  nach  jener  ge- 
naueren Beobachtung  von  1532  aber  diese  getilgt  und  die  Einfügung 
des  neuen  Wertes  nur  verabsäumt.  Damit  rückte  die  Vollendung  des 
Werkes  in  den  äufseren  Umrissen  vor  das  Jahr  1532  hinauf.  An 
textlichen  Verbesserungen  arbeitete  der  greise  Forscher  jedoch  noch 
ununterbrochen  bis  fast  zum  letzten  Augenblicke,  und  ebenso  uner- 
müdlich suchte  er  an  immer  wiederholten  Gestirnbeobachtungen  die 
Richtigkeit  seiner  Theorie  zu  erhärten.  Aufser  der  erwähnten  der 
Venus  von  1532  sind  uns  deren  noch  mehrere,  in  den  Revolutiones 
nicht  aufgenommene  aus  dem  Jahre  1537  erhalten2*).  Nach  einer 
Notiz  in  der  Lebensbeschreibung  Karls  V.  von  Zenocarus21)  hat 
Coppernicus  sich  auch  mit  dem  Kometen  des  Jahres  1533  be- 
schäftigt und  ist  dabei  mit  Petrus  Apianus,  Scala,  Cardano  und 

•■♦l  Man  sehe  darübor  das  erste  Heft  der  „Mitteilungen  des  Coppernicus- 
Vereins“  S.  35,  die  Prolcgomena  der  Säcularausgabe  der  Revolutiones.  Thorunii 
1873,  und  die  Uoliquae  Copcrnicanae.  Leipzig  1875. 

Do  ropublica,  Vita,  Moribns,  Oostis,  Fama,  Religiono,  Sanctitate  Im- 
peratoris,  Cacsaris,  Augusti,  Quiuti,  Caroli,  Maximi  Monarcliae  Libri  Septem  . . . 
autore  Quiliolrao  Zenocaro  h Scauvenburgo,  Gaudavi  1559.  S.  193/94. 
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Gemma  Frisius  in  Streit  geraten.  Nur  Apianus’  Beobachtungen, 
nach  denen  Olbers  die  Bahnelemente  zu  berechnen  versucht  hat, 
haben  sich  erhalten.  Wir  dürften  aber  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn 
wir  in  dem  nicht  dem  Almagest  entsprechenden  Verhalten  des  Ko- 
meten, speziell  seiner  Rückläufigkeit,  eine  neue  Waffe  in  der  Hand 
des  Frauenburger  Astronomen  zur  Erschütterung  der  Autorität  des 
Ptolemaios  erblicken. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Commentariolus,  welcher  ungefähr 
einer  Selbstanzeige  der  Revolutiones  durch  den  schon  weit  berühmten 
Domherrn  entspricht,  verbreitete  sich  statt  des  früheren  langsamen 
Durchsickerns  einer  dunklen  Kunde  die  genauere  Kenntnis  des  neuen 
Systemes  rasch.  Schon  1533  hielt  der  päpstliche  Sekretär  Wid- 
manstaddem  für  die  Wissenschaft  begeisterten  Papst  Clemens  VII. 
im  Beisein  mehrerer  Kardinale  eingehenden  Vortrag  über  die  helio- 
centrische  Lehre  des  Frauenburgers28).  Auch  als  nach  Pauls  III. 
Thronbesteigung  der  finstere  Eifergeist  der  starr  buchstabengläubigen 
Gegenreformation  Einflufs  gewann,  fanden  sich  unter  der  höchsten 
Geistlichkeit  noch  Gönner  freier  Geistesrichtung.  Kardinal  Nicolaus 
von  Schönberg,  Bischof  von  Capua,  erbat  sich  in  einem  Briefe 
vom  1.  November  1536  von  Coppernicus  selber  eingehende  Dar- 
legung seines  Systems.  Leider  verhinderte  ihn  ein  baldiger  Tod 
(schon  1537)  an  dem  halb  und  halb  versprochenen  Eintreten  für  die 
päpstliche  Billigung  desselben.  Ungewifs  ist,  ob  unser  Nicolaus 
noch  dem  Wunsche  des  hohen  Kirchenfürsten  entsprechen  konnte; 
die  Wichtigkeit  jedoch,  welche  er  der  Aufforderung  beimafs,  erhellt 
aus  dem  Abdruck  des  Originalschreibens  vor  dem  Texte  der  Revo- 
lutiones. Ganz  im  Gegensätze  zu  dieser  ursprünglich  freundlichen 
Aufnahme  in  Rom  steht  die  von  Anfang  an  schroff  ablehnende 
Haltung  der  Wittenberger  Reformatoren.  Darüber  an  späterer  Stelle 
ein  Mehreres. 

Neben  seinen  rein  wissenschaftlichen  Interessen  widmete  sich 
Coppernicus  auch  in  höherem  Alter  noch  den  aus  Verwandtschafts- 
oder Freundschaftsbeziehungen  entsprungenen  Pflichten.  So  übernahm 

“)  Die  Notiz  ist  der  Münchener  Handschrift  Codex  Graecus  CLI  ent- 
nommen. In  derselben  steht  die  eigenhändige  Eintragung  von  Widrnan- 
Btad:  „Clemens  VII.  Pontifex  Maximus  hunc  codicem  mihi  dono  dedit  Anno 
MDXXXIII  Romae,  postquam  ei  praesentibus  Fr.  Ursino,  Joh.  Salviato  Cardi- 
nalibus,  Joh.  Petro  episcopo  Viterbiensi,  et  Mattheo  Curtio  physico,  in  hortis 
Vaticanis  Copernicaüam  de  motu  terrae  sententiam  explicavi.  Joh.  Albertus 
Widmanstadius  cognomine  Lucretius,  Serenissimi  Domini  nostri  Secretarius  et 
familiaris.“ 
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er  über  die  Kinder  seiner  an  den  Danziger  Katmann  Keinhold 
Feldstette  verheirateten,  seit  1529  verwitweten  Cousine  die  Vor- 
mundschaft und  führte  sie  nachweislich  noch  1536, 

Gleichfalls  hierher  gehört,  was  wir  von  seiner  ärztlichen  Thätig- 
keit  wissen.  Genauere  Angaben  aus  früheren  Perioden  fehlen  völlig, 
denn  die  kurze  Nachricht  Starawolskis  und  nach  ihm  Gassendis, 
Coppernicus  sei  wie  ein  zweiter  Aesculap  verehrt  worden,  ist  neben 
ihrer  Unbestimmtheit  doch  auch  nur  mit  einer  durch  die  Rücksicht 
auf  seine  Stellung  bedingten  Einschränkung  zu  verstehen;  regel- 
mäßiges Praktizieren  war  ein  Nonsens  für  ihn.  Näheres  wissen  wir 
erst  von  seinen  Bemühungen  um  den  kranken  Bischof  Mauritius 
Ferber  an.  Die  uns  erhaltenen  medizinischen  Werke  aus  seinem 
Besitze  und  seine  Einzeichnungen  darin  zeigen,  wie  der  als  Astronom 
seinem  Zeitalter  weit  vorauseilende  Mann  als  Arzt,  und  zwar  als 
hochangesehener  Arzt,  doch  ein  Kind  seiner  Zeit  blieb  und  sich  durch 
keine  neue  originelle  Auffassung  vor  ihr  auszeichnete.  Es  sind  die- 
selben Lehrbücher,  dieselben  aus  allen  drei  Naturreichen  zusammen- 
gesetzten, durch  Inhalt  und  Ellenlänge  fast  unser  Lachen  erregenden 
Rezepte,  wie  sie  noch  lange  nachher  gang  und  gäbe  waren.  Trotz- 
dem sehen  wir  ihn  oft  erfolgreich  eingreifen.  Als  1529  Bischof 
Mauritius  Ferber  ihn  das  erste  Mal  zur  Konsultation  nach  Heilsberg 
berief,  gelang  es  ihm  bald,  den  Patienten  herzustellen.  Gegen  Ende 
1531  wiederholte  sich  die  Berufung,  Ferber  litt  an  heftiger  Kolik. 
Im  Verein  mit  des  Herzogs  Albrecht  Leibarzt,  Dr.  Wille,  gelang 
Coppernicus  wieder  die  Bewältigung  der  Krankheit  Mauritius 
preist  ihn  in  Briefen  an  den  Krakauer  Kollegen  und  den  Gnesener 
Erzbischof  als  seinen  Lebensretter;  da  kam  im  April  des  nächsten 
Jahres  ein  Rückfall,  1533  gesellte  sich  das  Podagra  dazu,  und  beides 
spottete  der  ärztlichen  Kunst  Nach  einem  ersten  Schlaganfall  1635 
rettete  ihm  der  Domherr  zwar  mit  Mühe  das  Leben,  aber  unter- 
sagte für  die  Zukunft  jede  Beschäftigung,  um  durch  absolute  Ruho 
den  schwachen  Faden  noch  für  einige  Zeit  vor  dem  Zerreifsen  zu 
schützen.  Die  Danziger  Ärzte  und  des  Königs  von  Polen  Leibarzt 
stimmten  nachträglich  ihrem  Kollegen  einfach  zu.  Doch  auch  sorg- 
fältige Pflege  vermochte  nichts  mehr.  Am  1.  Juli  1537  erlag  Ferber 
einem  zweiten  Schlaganfalle,  ohne  dafs  der  herbeieilende  Copper- 
nicus noch  Gelegenheit  zur  Hilfe  hätte  finden  können;  der  Tod  war 
schon  vor  seiner  Ankunft  eingetreten. 

Vorgreifend  sei  es  uns  hier  gestattet,  das  wenige  in  urkund- 
lichen Nachweisen  uns  über  die  weitere  ärztliche  Thätigkeit  des  Dom- 
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herrn  Erhaltene  zu  erwähnen.  Naturgemäfs  sind  wir  nur  über  Kon- 
sultationen nach  auswärts  unterrichtet,  während  alle  Umstände  seines 
vermutlich  öfter  in  Frauenburg  selbst  gespendeten  Beistandes  bei  der 
Mündlichkeit  der  vorhergehenden  Verhandlungen  sich  unserer  Kennt- 
nis völlig  entziehen.  Zunächst  Anden  wir  ihn  wieder  auf  der  Reise 
nach  Heilsberg.  Dantiscus,  der  Nachfolger  Ferbers  auf  Ermlands 
Bischofsstuhle,  war  wenige  Monate  nach  seiner  Wahl  im  April  153° 
nicht  unbedenklich  erkrankt.  Als  im  Mai  des  Coppernicus  Kunst 
ihn  nur  notdürftig  wieder  hergestellt  hatte,  sah  er  sich  zu  einer  Reise 
nach  Breslau  genötigt,  zum  Vollzug  des  ehrenvollen  Auftrags,  die 
Ehepakten  des  polnischen  Königsohnes  Sigismund  August  abzu- 
schliefsen.  Die  spätere  Deputierung  gerade  Coppernicus’  neben 
Felix  Reich  von  Kapitelsseiten  zur  Huldigungsfeier  des  neuen 
Bischofs  (August  1538)  könnte  daher  wohl  auch  dem  Nebenzwecke 
gedient  haben,  dem  Arzt  Coppernicus  Gelegenheit  zur  Beobachtung 
der  Folgen  dieser  Anstrengung  während  der  Rekonvalescenz  zu 
geben.  Im  folgenden  Jahre  trieb  ihn  die  Besorgnis  um  den  schwer 
erkrankten,  von  Thorner  Ärzten  ohne  grofsen  Erfolg  behandelten 
Tiedemann  Giese  nach  Löbau,  dem  Schlosse  seines  jetzt  den 
Culmer  Bischofssitz  einnehmenden  Herzensfreundes.  Bald  nach  seiner 
Ankunft  am  27.  April  mufs  er  jedoch  schon  wieder  zur  Kathedrale 
zurückgekehrt  sein,  denn,  wie  wir  später  sehen  werden,  traf  ihn 
Rhelicus  bei  seiner  Ankunft  im  Ermlande  im  Mai  153?  zu  Frauen- 
bürg.  In  Begleitung  dieses  seines  Schülers  begab  er  sich  auf  Ein- 
ladung Gieses  zu  längerem  Aufenthalte  von  Juli  bis  September  noch- 
mals nach  Löbau,  wohl  auch  mit  um  die  Rekonvalescenz  des  bald 
60jährigen  als  Sachverständiger  zu  überwachen.  Auch  1640  nahm  er 
für  kürzere  Zeit  bei  erneuter  Erkrankung  des  Bischofs  zu  Löbau  Auf- 
enthalt, um  dann  die  Behandlung  brieflich  weiter  zu  führen.  Das 
glänzendste  Zeugnis  aber  für  seinen  hohen  ärztlichen  Ruf  und  seine 
stete  Hilfsbereitschaft  selbst  im  Greisenalter  legt  das  letzte  uns  be- 
kannte Auftreten  als  Arzt  ab,  seine  Berufung  und  Reise  nach  Königs- 
berg im  Jahre  1541.  Unter  dem  6.  April  1541  wandte  sich  Herzog 
Albrecht  an  das  Frauenburger  Kapitel  und  Coppernicus,  um 
letzteren  zur  Behandlung  seines  schwer  erkrankten,  alten  Vertrauten 
Georg  von  Kunheim,  Amtshauptmanns  von  Tapiau,  nach  Königs- 
berg zu  bitten.  Zwei  nach  dem  Tode  des  erprobten  Leibarztes  Dr. 
Wille  daselbst  praktizierende  jüdische  Arzte  hatten  schon  ver- 
geblich ihre  Kunst  an  dem  Kranken  versucht.  Im  Interesse  der 
freundnachbarlichen  Beziehungen  wurde  Coppernicus  die  Erlaubnis 
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zur  Reise  an  den  Hof  des  Herzogs  seitens  des  Kapitels  am  8.  April 
bewilligt;  am  13.  meldet  Al  brecht  dankend  sein  Eintreffen  zugleich 
mit  dem  Ersuchen  um  Verlängerung  des  Urlaubs.  Erst  am  5.  Mai 
kehrte  Coppernicus  nach  Frauenburg  zurück  und  setzte  von  da  an 
gemeinsam  mit  dem  Leibarzte  des  Polenkönigs,  Dr.  Solpha,  die  Be- 
handlung brieflich  fort.  Da  Kunheitn  erst  1543,  also  zwei  Jahre 
später,  mit  Tode  abging,  so  muTs  sie  wohl  Erfolg  gehabt  haben. 
Nebenbei  mag  der  Domherr  seinen  Aufenthalt  auch  zum  Besuche 
seiner  Nichte,  der  seltsamerweise  unter  ihrem  Stande  an  den  herzog- 
lichen ^Heerpeucker“  Kaspar  Stulpawitz  verheirateten  Tochter  des 
Krakauer  Kaufmanns  Berthel  Gertner,  verwendet  haben,  deren 
Kinder  er  später  in  seinem  Testament  bedacht  hat. 

Mit  dem  Tode  Ferbers  trat,  wie  wir  schon  oben  sahen,  wenn 
auch  mangels  päpstlicher  Bestätigung  nicht  de  jure,  doch  faktisch  das 
Kompromifs  Giese  - Dantiscus  in  Wirksamkeit  Des  Königs 
Absicht,  der  scheinbar  durch  des  Dompropstes  Plotowski  eigenes 
Streben  nach  der  Kathedra  gefährdeten  Kandidatur  des  Dantiscus 
durch  einen  Machtspruch  zum  Siege  zu  verhelfen,  unterblieb  infolge 
des  aus  Furcht  vor  einem  Praecedens  abgegebenen  Versprechens  der 
Domherren,  unbedingt  nur  letzteren  zu  wählen.  Wirklich  fielen  alle 
neun  abgegebenen  Stimmen,  unter  ihnen  diejenige  von  Coppernicus, 
auf  Dantiscus.  Auf  der  Kandidatenliste  hatte  sich  übrigens  auch 
sein  Name  an  Stelle  des  ursprünglich  aufgeführten  Sn  eilenberg 
befunden,  obwohl  ihm  zeitlebens  jedes  derartige  Streben  ferngelegen 
hatte. 

Bald  nach  der  erwähnten  Huldigungsreise  begannen  ernste  Un- 
annehmlichkeiten zwischen  Coppernicus  und  seinem  neuen  Bischof. 
Ein  kurzes  Eingehen  auf  des  Dantiscus  reich  bewegtes  Leben  mag 
bei  der  bedeutenden  Persönlichkeit  des  Mannes,  seinen  schon  seit 
langer  Zeit  bestehenden  Beziehungen  mit  unserem  Helden  und  zur 
Erklärung  seiner  Stellungnahme  zu  ihm  erwünscht  erscheinen.  1485 
als  Sohn  eines  Danziger  Brauers  geboren,  nahm  er  ursprünglich  von 
seines  Grofsvaters  Beschäftigung  den  auch  gräcisiert  als  Linodes- 
mos  vorkommenden  Namen  Flaxbinder  an;  nach  seiner  Adelung 
durch  Kaiser  Max  vertauschte  er  ihn  gegen  die  Bezeichnung  de 
Curiis,  in  deutscher  Form  von  Höfen,  um  sich  in  höheren  Jahren 
nur  noch  als  Dantiscus  nach  seiner  Vaterstadt  zu  bezeichnen.  Schon 
als  Knabe  auf  der  Universität  Krakau  gebildet,  nahm  er  als  17 jähri- 
ger  an  einem  Tatarenkriege  Polens  teil  und  begab  sich  dann  auf  aus- 
gedehnte Reisen,  die  ihn  bis  nach  Palästina  und  Arabien  führten. 
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Kaum  zurückgekehrt,  ward  der  erst  23jährige  1508  als  königlicher 
Notarius  zur  Marienburger  Tagfahrt  entsendet  und  vertrat  von  da 
an  bis  1613,  also  zur  Zeit,  da  Coppernicus  in  Watzelrodes 
Begleitung  dieselben  ebenfalls  besuchte,  und  er  jedenfalls  durch 
seine  Stellung  in  nahe  Beziehungen  zu  Oheim  und  Neffen  kommen 
mufste,  als  königlicher  Sekretär  Sigismunds  Interessen  auf  den 
Landtagen  seiner  Heimat,  — sehr  zum  Ärgernis  der  preufsischen  Stände, 
die  ihn  namentlich  wegen  des  Versuchs  einer  Einführung  der  Appel- 
lation an  polnische  Gerichte,  gegen  ihre  ausdrücklichen  Privilegien, 
mit  ihrem  besonderen  Hasse  bedachten.  Solche  treue  Hingabe  an  das 
neue  Vaterland,  verbunden  mit  hervorragender  Begabung  und  reichem 
Wissen  liefsen  ihn  für  den  hoben  Posten  eines  Gesandten  bei  den 
deutschen  Kaisern  Max  und  Karl  V.  geeignet  erscheinen.  Als  solchen 
finden  wir  ihn  von  1515  an.  Tn  unstetem  Wanderleben  vergingen 
ihm  so  vier  Jahre  am  kaiserlichen  Hoflager  zu  Valladolid;  er  wohnte 
der  Kaiserkrönung  zu  Bologna  bei  und  zog  zu  den  grofsen  Reichs- 
tagen nach  Deutschland.  Hier  wartete  seiner  noch  eine  der  schwierig- 
sten Aufgaben:  die  Vertretung  des  Krakauer  Friedens  und  der  da- 
durch eingetretenen  Säkularisation  des  Ordenslandes  und  des  Über- 
trittes Albrechts  zur  Reformation  vor  Kaiser  und  Reich  zu  Augs- 
burg und  Nürnberg.  Allmählich  des  ewigen  Umherziehens  müde,  bat 
er  zur  Zeit  seiner  Wahl  zum  Bischof  von  Culm,  1630,  um  Enthebung 
von  dem  Gesandtenposten,  welche  ihm  auch  nach  dem  Nürnberger 
Reichstage  gewährt  wurde.  Bis  dahin  war  der  hochgebildete  und  in 
stetem  Umgänge  mit  den  höchsten  Kreisen  fein  geschliffene  Dan- 
tiscus  Humanist,  Freidenker  und  Weltkind  gewesen.  Anakreontische 
Liebeslieder  und  einige  Epen  hatten  seinen  Ruf  als  begabter  Dichter 
begründet,  und  auch  die  frühzeitige  Übernahme  mehrerer  Pfründen, 
so  schon  1513  der  Pfarrei  zu  Golombie,  1623  an  der  Danziger  Haupt- 
kirche, denen  sich  1528  nooh  ein  Frauenburger  Kanouikat  anreihte, 
änderte  an  seiner  gepriesenen  Sittenfreiheit  nichts,  handelte  es  sich  ja 
gröfstenteils  nur  um  die  Wahrnehmung  seiner  pekuniären  Interessen 
bei  übernähme  derselben.  Zahlreiche  Liebesverhältnisse,  aus  deren 
einem  mit  der  Spanierin  Ysope  de  Galda  eine  Tochter  Johanna 
Dantisca  de  Curiis  entsprofs,  bewiesen  es  zur  Genüge.  Ebenso 
vorurteilsfrei  zeigt  ihn  sein  Besuch  bei  den  Reformatoren  in  Witten- 
berg in  1523.  Seine  Charakteristik  Luthers  wird,  bei  allem  inner- 
lichen Widerstreben  des  Hofmanns  gegen  die  Derbheiten  des  gewalti- 
gen Augustiners,  doch  dessen  grofsen  Eigenschaften  voll  gerecht,  ja 
er  versteigt  sich  zu  der  Erklärung,  wer  zu  Rom  nicht  den  Papst,  zu. 
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Wittenberg  nicht  Luther  gesehen  habe,  habe  nichts  gesehen.  Mehr 
hingezogen  fühlte  er  sich  aber  zu  Melanchthon,  dessen  weitere 
Schicksale  er  lange,  auch  noch  später  von  Heilsberg  aus,  anteil- 
nehmend verfolgte.  Und  als  sich  auf  dem  Augsburger  Reichstage 
alles  scheu  vor  dem  Verfasser  der  Confessio  Augustana  zurückzog, 
da  war  es  Dantiscus,  der  ihm  Gastfreundschaft  gewährte,  ein  Freund- 
schaftsbeweis, den  ihm  der  Wittenberger  nie  vergafs.  Alles  das 
änderte  sich  fast  wie  mit  einem  Schlage  nach  seiner  Rückkehr  in  die 
Heimat,  hauptsächlich  durch  den  unheilvollen  Einilufs  seines  Schütz- 
lings und  baldigen  Reraters  sowie  späteren  zweiten  Nachfolgers  und 
dereinstigen  Kardinals,  des  „Hammers  der  Ketzer“,  des  „Todes 
Luthers“,  Hosius.  Schon  in  seiner  Culmer  Diözese  ging  er  aufs 
schärfste  gegen  die  „Heterodoxen-  vor,  so  dafs  seine  Sinnesänderung 
häufig  mit  der  des  Paulus  verglichen  wurde,  z.  B.  von  dem  eben 
erwähnten  Berater.  Auch  seine  nicht  unbedeutende  dichterische  Be- 
gabung stellte  er  von  nun  an  völlig  in  den  Dienst  der  Kirche;  so 
geifselt  er  in  dem  Carmen  paraeneticum  an  den  jungen  Eustachius 
von  Knobelsdorff  die  Sünden  seiner  früheren  Weltlust  und  stimmt 
in  der  von  Hosius  besorgten  Hymnensammlung  einen  feierlichen,  streng 
kirchlich-religiösen  Ton  an.  Der  gleiche  strenge  Eifergeist  wie  in 
Culm  durchweht  sein  Edikt  vom  März  1539  nach  der  Verwaltungs- 
übernahme Ermlands,  durch  welches  alle  nicht  Rechtgläubigen  Landes 
verwiesen  werden.  Ja  selbst  nach  Danzig,  nach  außerhalb  seiner 
Diözese,  reicht  der  starke  Arm  des  bei  Hofe  angesehenen  Bischofs 
zur  Unterdrückung  reformatorischer  Ideen. 

Jahrzehnte  lang  aufser  aller  Verbindung  mit  seinem  Heimat- 
lande, hatte  Dantiscus  auch  die  zu  W'atzelrodes  Zeiten  sicher  be- 
stehende Fühlung  mit  Coppernicus  in  seiner  hohen  politischen 
Stellung  verloren.  Nach  der  Rückkehr  versuchte  er  wieder  anzu- 
knüpfen, einenteils  ■wegen  des  grofsen  wissenschaftlichen  Rufes  des 
Domherrn,  anderenteils  wohl  auch,  um  den  im  Kapitel  einflufsreiohen 
Mann  in  sein  Interesse  zu  ziehen,  letzteres,  wie  wir  wissen,  ohne 
Erfolg.  Wir  besitzen  vom  11.  April  1533  und  vom  8.  Juni  1536  Ant- 
wortschreiben von  Coppernicus  an  Dantiscus,  welche  sich  auf 
vorangegangene  Einladungen  nach  Löbau  beziehen.  Bezeichnender- 
weise lehnen  dieselben  unter  Berufung  auf  dringende  Geschäfte 
ziemlich  kühl  ab.  In  einem  weiteren  Briefe  vom  2.  August  1537  teilt 
allerdings  der  Domherr  freiwillig  seinem  eben  gewählten  Bischöfe 
diesen  interessierende  politische  Neuigkeiten  mit. 
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Schon  Coppernicus’  entschiedene  Parteinahme  für  Giese  in 
dem  Koadjutoriestreite  mufste  die  Lockerung  der  kaum  wieder  ange- 
sponnenen Beziehungen  zwischen  den  bedeutenden  Männern  zur  Folge 
haben,  wozu  als  neues  Moment  des  Nichtverstehens  für  den  in 
Glaubenssachen  zwar  streng  kirchlich  gesinnten,  aber  doch  milde 
urteilenden  Domherrn  das  schroffe  Auftreten  des  neuen  Paulus  in 
der  Bethätigung  seines  Glaubenseifers  sich  gesellte.  Als  der  jüngere 
Dantiscus  nun  unter  Berufung  auf  seine  bischöfliche  Autorität  be- 
stimmend in  Freundes-  und  Privatverhältnisse  unseres  Nico  laus  ein- 
zugreifen begann,  scheint  die  völlige  innerliche  Trennung  beider  nur 
durch  die  erzwungene  Achtung  vor  des  Domherrn  wissenschaftlicher 
Gröfse  und  des  letzteren  angemessene  Rücksichtnahme  vor  der  kirch- 
lichen Stellung  seines  Widersachers  notdürftig  nach  aufsen  hin  ver- 
deckt zu  sein,  ohne  dafs  spätere  Vermittelungsversuohe  die  Kluft 
hätten  überbrücken  können.  Die  erste  derartige  Störung  basierte  auf 
dem  Streite  Dantiscus-Hosius  gegen  Alexander  Sculteti.  Nach 
dem  Scheitern  der  anfänglichen  Reformbestrebungen  Papst  Pauls  III. 
begann  in  der  Kirche  die  streng  katholische  Eifererpartei  die  Oberhand 
zu  gewinnen.  Einer  ihrer  ersten,  eifrigsten  Vertreter  war  der  schon  er- 
wähnte einflufsreiche  spätere  Kardinal  Hosius.  Die  klare  Erkennt- 
nis von  der  Notwendigkeit,  zur  Verwirklichung  seiner  Ideen  zuerst 
energisch  in  dem  mit  am  meisten  von  reformatorischen  Ideen  durch- 
drungenen Preufsen  einzuschreiten , hiefs  ihn  als  Stützpunkt  da- 
selbst zunächst  ein  Frauenburger  Kanonicat  erstreben.  Jedoch  erst 
Dantiscus  wufste  seinem  Schützling  nach  dem  Mifslingen  der 
früheren  Pläne  desselben  seine  eigene  Pfründe  durch  seinen  bischöf- 
lichen Einflufs  zu  sichern  (6.  Juni  1538),  wogegen  Alexander 
Sculteti,  schon  von  dem  Koadjutoriestreit  her  des  Dantiscus  eif- 
rigster Widerpart,  zu  Rom  in  später  unentschieden  gebliebenem  Pro- 
zesse Einspruch  erhob.  Bald  nach  der  trotzdem  erfolgten  Einführung 
des  Eiferers,  zu  der  auch  durch  ein  Spiel  des  Zufalls  der  milde  Cop- 
pernicus mit  deputiert  war,  bewarb  sich  kraft  des  dem  König 
Sigismund  zeitweilig  vom  Papst  verliehenen  Nominationsrechtes  der 
frischgebaokene  Kanonicus  von  Krakau  aus  um  die  am  1.  März  1539 
erledigte  zweite  Prälatur.  Nooh  vor  dem  Eintreffen  dieser  Nomination 
in  Frauenburg  hatte  aber  das  Kapitel,  wohl  aus  Besorgnis  vor  etwas 
ähnlichem,  am  11.  März  durch  Aufrücken  von  Johannes  Zimmer- 
mann in  die  erledigte  und  Verleihung  der  dadurch  frei  werdenden 
letzten  Prälatur  an  Alexander  Sculteti  dem  Verbündetenpaar  einen 
Strich  durch  die  Rechnung  gemacht.  Der  Inanspruchnahme  wenigstens 
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der  letzten  Prälatur  für  Hosius  gegenüber  trat  Alexander  Sculteti 
nicht  zurück,  sondern  wandte  sich,  da  in  der  Folge  Dan  tiscus  unter 
vielleicht  berechtigter  Anzweifelung  seiner  Rechtgläubigkeit  und  Sitten- 
reinheit seinen  Ausschlufs  aus  dem  Kapitel  und  Verbannung  aus  Polen 
durchzusetzen  gewufst  hatte,  wieder,  unter  dem  Schutze  mächtiger 
Gönner,  an  die  päpstliche  Kurie,  wo  er  später  auch  ein  obsiegen- 
des Urteil  erstritt.  Dem  unbilligen  Ansinnen  des  Dantiscus  an 
seinen  Klerus,  inzwischen,  lange  vor  Entscheidung  des  Prozesses,  allen 
persönlichen  Verkehr  mit  dem  Verdächtigten  abzubrechen,  leistete 
Coppernicus  nicht  Folge.  Länger  als  ein  Dezennium  mit  Sculteti 
eng  befreundet  und  früher  mehrfach  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  ihm 
verbunden  *’),  erklärte  er,  ihn  höher  schätzen  zu  müssen  als  manchen 
anderen.  Auf  erneute  diesbezügliche  Vorstellungen,  diesmal  auf  dem 
Umwege  über  Giese,  als  Nicolaus  im  Sommer  zu  Löbau  weilte, 
antwortete  er  zwar  artig,  er  habe  dem  Dantiscus  nicht  zu  nahe 
treten  wollen  und  gedenke  dem  erleuchteten  Willen  hochdessen  naoh- 
zuleben,  liefs  ihn  aber  dabei  deutlich  seine  Entrüstung  fühlen.  Mit 
Scultetis  Reise  nach  Rom  zur  Verantwortung  erledigte  sich  schliefs- 
hch  die  Angelegenheit  von  selbst. 

Allein  das  charaktervolle  Widerstreben  des  Domherrn  Copper- 
nicus hatte  den  Bischof  schwer  erzürnt.  Er  suchte  an  einer  anderen 
Stelle,  bei  einer  ganz  im  Geiste  seines  sonstigen  streng  kirchlichen 
Regiments  sich  bietenden  Gelegenheit  dem  Widerspenstigen  seine 
Macht  fühlbar  zu  machen.  Coppernicus  hatte  zur  Wirtschafts- 
führung eine  entfernte  Verwandte,  Anna  Schillings,  bei  sich. 
Unter  Voraussetzung  unerlaubter  Beziehungen  zwischen  beiden  ver- 
langte Dantiscus  ihre  Entfernung.  Auf  wiederholte  Eiuschiirfung 
erklärt  sich  der  Verdächtigte  in  einem,  seiner  Stellung  entsprechend 
unterwürfigen,  aber  ersichtlioh  gezwungenen  und  gesuchten  Schreiben 
vom  2.  Dezember  1538  dazu  bereit  und  spricht  unter  dem  11.  Januar 
des  folgenden  Jahres  mit  der  kurzen  Meldung  des  Vollzuges  die 
Hoffnung  aus,  damit  dem  Verlangen  seines  Vorgesetzten  voll  ent- 
sprochen zu  haben.  ' Allein  Dantiscus  brachte,  wieder  auf  dem  Um- 

Über  die  Resultate  geographischer  Bemühungen  des  Coppernicus 
in  den  letzten  zwanziger  Jahren  im  Vereine  mit  Alexander  Sculteti  sind 
wir  nicht  genauer  unterrichtet.  Seine  Arbeiten,  von  Ferber  unter  dem 
10.  Juli  1529  in  einem  Briefe  au  Sculteti  erwähnt,  benutzte  später  der 
Coppernicus-Schiiler  Rheticus  in  seiner  leider  verloren  gegangenen 
„Tabula  chorographica  auf  Preufsen-,  sie  sind  jedoch  wahrscheinlich 
auch  in  der  1570  erschienenen  Hennebergerschen  Karte  von  Preufsen  ver- 
wertet worden. 
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wege  über  Giese,  während  des  Domherrn  Anwesenheit  zu  Löbau 
neue  derartige  Anschuldigungen  vor.  In  dem  erhaltenen  Antwort- 
schreiben des  Culmer  Bischofs  nimmt  der  Freund  den  grofsen  For- 
scher gegen  den  Vorwurf  heimlicher  Zusammenkünfte  mit  der  aus 
Ermland  verbannten  Schillings  in  Schutz  und  erinnert  Dantiscus 
mit  dem  Bemerken,  böswillige  Angeber  machten  vor  niemand,  selbst 
nicht  einmal  vor  ihm,  dem  Ermländer  Seelenhirten,  mit  ihren  Erfin- 
dungen Halt,  in  feiner  Weise  an  seine  eigenen  Liebesabenteuer. 

Das  Vorgehen  des  Dantiscus,  so  sehr  es  auch  dem  Zwange 
der  Umstände,  der  in  seiner  jetzigen  Stellung,  noch  dazu  während 
Verhandlungen  über  die  Verleihung  der  Kardinals  würde  an  ihn  im 
Gange  waren,  unbedingt  erforderlichen  Dosavouierung  seines  ganzen 
früheren  Lebens  entspricht,  ist  doch  vielfach  anfechtbar  und  nur  bei 
Annahme  persönlicher  Animosität  zu  verstehen.  Schon  die  Art  der, 
wie  es  scheint,  nicht  einmal  mit  Sicherheit  bewiesenen  Beschuldigun- 
gen hätte,  selbst  ihre  Berechtigung  zugegeben,  bei  der  damals  allge- 
meinen, offenkundigen  Sittenverderbnis  des  höheren  Klerus  einen 
Grund  für  ein  so  besonders  auf  eine  einzelne  Person  gemünztes  Ein- 
schreiten unter  gewöhnlichen  Umständen  kaum  gegeben,  und  noch 
merkwürdiger  erscheint  es  bei  den  notorischen  Verhältnissen  des 
Rügenden  selbst.  Am  unangenehmsten  aber  wirkt  nach  dem  Vollzüge 
des  bei  wirklicher  Annahme  thatsächlichen  Bestehens  solcher  Be- 
ziehungen ja  berechtigten  Ansinnens  der  Entfernung  der  Haushäl- 
terin das  weitere  Spüren  und  Suchen  nach  vermuteten  fortdauernden 
Beziehungen,  um  dem  schon  schwer  genug  betroffenen  Greise  neuer- 
dings Verlegenheiten  zu  bereiten. 

Die  Versuche  hauptsächlich  Gieses,  nach  diesen  Vorkomm- 
nissen wieder  eine  innerliche  Aussöhnung  zwischen  dem  immerhin 
bedeutenden  Bischöfe  und  seinem  grofsen  Domherrn  herbeizuführen, 
mufsten  an  der  grundverschiedenen  Denkungsweise  beider  scheitern. 
Ein  offener  Bruch  war,  wie  oben  angedeutet,  allerdings  vermieden 
worden,  und  Coppernicus  nahm  einen  späteren  Annäherungsversuch 
des  Dantiscus  in  Form  eines  schmeichelhaften  Epigramms  für  den 
Eingang  der  Revolutiones  äufserlich  artig  auf,  allein  wie  in  dem 
Originalmanuskripte  fehlt  es  auch  in  der  Druckausgabe,  ob  auf  aus- 
drückliche Anweisung  des  Verfassers,  ob  nur  in  seinem  Sinne  von 
den  Herausgebern  fortgelassen,  an  der  dazu  bestimmten  Stelle,  und 
ebensowenig  deutet  ein  im  September  1543  an  das  Kapitel  gerichteter 
Brief  des  Dantiscus  mit  seinem  harten  Urteil  über  Anna  Schillings 
und  mit  seiner  Verunglimpfung  des  erst  unlängst  verschiedenen 
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grofsen  Forschers  auf  das  Bestehen  wirklicher  Freundschaftsbe- 
ziehungen. 

Diese  äufserlichen  Belästigungen  wurden  dem  grofsen  Astronomen 
aber  sicherlich  durch  das  innerliche  Hochgefühl  eines  ersten  vollen 
Triumphes  seiner  Lehre  aufgewogen.  Nach  dem  grofsen  Aufsehen  und 
den  mehrfachen  Beweisen  des  durch  die  Veröffentlichung  des  Commen- 
tariolus  für  seine  Hypothesen  erweckten  Interesses  wurde  durch  des 
Rheticus  Ankunft  im  Mai  1539  und  seinen  zweijährigen  Aufenthalt 
die  Möglichkeit  eines  Verständnisses  und  die  überzeugende  Kraft 
seiner  Annahme  auf  einen  an  freies  Denken  gewöhnten  Kopf  unzwei- 
deutig dargelegt.  Um  so  verheißungsvoller  mußte  der  Erfolg  er- 
scheinen, da  sein  Besucher,  der  jugendliche  Wittenberger  Professor, 
aus  der  Stadt  kam,  wo  seine  Beschützer  M elanchthon  und  Luther  - 
von  Anfang  an  eine  streng  abweisende  Haltung  gegenüber  der  neuen  1 
Lehre  eingenommen  hatten.  Führte  doch  Luther  in  seinen  Tisch- 
reden das  Unterfangen  des  Frauenburger  Domherrn  auf  die  sehr 
egoistische  Triebfeder  der  Ruhmsucht  zurück  und  widersprach  ihm 
aus  biblischen  Gründen,  und  blieb  doch  Melanchthon  zeitlebens 
ein  durch  seine  anerkannte  Gelehrsamkeit  nur  um  so  gefährlicherer  j 
Gegner  der  Lehre  von  der  Erdbewegung.  Über  Anfeindungen  gegen  das 
innige  Verhältnis  zwischen  dem  domherrlichen  Lehrer  und  seinem 
ketzerischen  Schüler  durch  die  rührige  Eifererpartei  ist  uns  nichts 
erhalten,  wie  nahe  auch  die  gleichzeitigen  bischöflichen  Erlasse  und 
die  nur  flüchtige  Erwähnung  des  Dantiscus  in  dem  .Encomium 
Borussiae“  durch  den  schreib-  und  dankfertigen  Rheticus  eine 
solche  Annahme  legen  könnten. 

Georg  Joachim  von  Lauchen,  geb.  am  16.  Februar  1514, 
meist  nach  seiuem  Geburtsorte,  Feldkirch  in  Vorarlberg,  dem  alten 
Rhätien,  Rheticus  genannt,  hatte  nach  guter  Vorbildung  im  wohl- 
habenden Elternliause  und  unter  Oswald  Myconius  in  Zürich  schon 
1532  zu  Wittenberg  durch  seine  hervorragende  mathematische  Be- 
gabung Melanchthons  Aufmerksamkeit  erregt.  Nach  dreijährigem 
Studium  unter  dem  tüchtigen  Johannes  Volmer  zog  er  1535  als 
Magister  von  Wittenberg  nach  Nürnberg  zur  weiteren  Fortbildung 
unter  dem  ehemaligen  Geistlichen  und  damaligen  Mathematikprofessor 
am  Nürnberger  Gymnasium  Johannes  Schoner,  dessen  Leitung  er 
bald  mit  der  des  Tübingers  Johannes  Stoeffler,  Melanchthons 
einstigen  Lehrers,  vertauschte.  Dort  in  Tübingen  traf  ihn  der  Ruf 
zur  Übernahme  der  soeben  neu  geschaffenen  zweiten  Mathematik- 
professur in  Wittenberg,  dessen  Vermittler,  Melanchthon,  ihn 
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persönlich  im  Januar  1537  in  sein  Amt  einführte.  Auch  als  1539  ihn 
die  Kunde  von  dem  Coppernicanischen  Weltsystem  zu  der  Heise  nach 
Frauenburg  veratilafste,  hielt  ihm  dieser,  trotz  seiner  vorerwähnten 
Abneigung  gegen  die  neue  Lehre,  seine  Stelle  offen:  wir  finden  ihn 
im  Februar  1542  als  Dekan  seiner  Fakultät  daselbst  vor.  Nach 
Frauenburg  brachte  er  noch  die  Kunde  von  einem  zweiten  be- 
geisterten Verehrer  seines  geliebten  „Herrn  Lehrers“,  seinem 
Kollegen  in  der  ersten  Mathematikprofessur,  Erasmus  Heinhold, 
welcher  dann  auch  in  der  Vorrede  zu  seiner  späteren  Ausgabe  der 
Peurbachschen  Planetentafeln  diesen  höchlichst  feierte.  Wenn  beide 
in  ihrer  amtlichen  Thätigkeit  das  alte  System  den  Vorlesungen  zu 
Grunde  legten,  so  lag  das  an  strikten  Bestimmungen,  nach  denen, 
wie  es  bis  ins  17.  Jahrhundert  in  Qeltung  blieb,  die  Professoren  eben 
zur  Erklärung  nur  dieser  Theorien  gehalten  waren.  Hat  doch  selbst 
Galilei  in  Padua  noch  Sacrobosco  erklärt. 

Anfang  Frühjahr  1539  trat  also  Rheticus  seine  ursprünglich 
nur  auf  kurzen  Aufenthalt  berechnete  Heise  nach  Frauenburg  an 
und  versprach  von  Posen  aus  seinem  alten  Lehrer  Schoner  einen 
baldigen  Bericht,  inwieweit  die  Thatsachen  seinen  hohen  Erwartungen 
von  dem  zu  besuchenden  Astronomen  entsprechen  würden.  Allein 
als  er  im  Mai,  von  dem  eben  von  Gieses  Krankenlager  zurück- 
gekehrten Coppernicus  aufs  freundlichste  empfangen,  sich  mit  dessen 
Ansichten  vertraut  zu  machen  begann,  dehnte  sich  von  selbst  die  zu 
deren  genauerem  Studium  erforderliche  Zeit  aus,  seine  Besuchsdauer  ver- 
längerte sioh  auf  über  zwei  Jahre,  und  erst  Ende  September  (23.  IX.) 
sah  er  sich  im  stände,  den  inzwischen  auf  Abhandlungsstärke  unge- 
schwollenen Bericht  an  Schoner,  die  Xarratio,  in  Rücksicht  auf  eine 
wohl  beabsichtigte  Fortsetzung  prima  genannnt,  zu  erstatten.  Seine 
Anwesenheit  zu  Löbau  mit  Coppernious  vom  Juli  bis  September  1539 
haben  wir  schon  erwähnt.  Ähnliche  Reiseunternehmungen,  teils  in 
Begleitung  seines  Lehrers,  teils  allein  zu  dessen  Freunden  und  Ver- 
wandten, und  Teilnahme  an  anderweitigen  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen seines  Gastfreundes  füllten  neben  seiner  Beschäftigung 
mit  dem  vorliegenden  Texte  der  Revolutiones  unter  Anleitung  des 
Verfassers  die  beiden  Jahre  aus.  Interessant  ist,  weil  unter  Copper- 
nicus Augen  entstanden  und  auf  dessen  eigenen  früheren  For- 
schungen fufsend,  die  seinem  Gönner  Herzog  Albrecht  gewidmete 
Chorographie,  und  wäre  in  noch  höherem  Grade,  wenn  nicht  leider 
verloren,  die  unter  gleichen  Umständen  entstandene  Tabula  chorogra- 
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phica  auf  Preufsen,  also  eine  Karte30).  Nebenbei  trugen  ihm  diese 
Beziehungen  aufser  pekuniärer  Unterstützung  ein  Empfehlungsschrei- 
ben des  Herzogs  an  die  sächsischen  Kurfürsten  für  den  Druck  eines 
ihm  zu  diesem  Zwecke  überlassenen  „Opus  domini  praeceptoris  sui“  ein, 
welches  nur  die  1542  erschienene,  zu  Wittenberg  gedruckte  Trigo- 
nometrie sein  kann,  da  die  Revolutiones  ja  nicht  ihm,  sondern 
Tiedemann  Oiese  zur  Herausgabe  überlassen  wurden,  wie  wir 
später  sehen  werden.  In  der  Chorographie  erklärt  Rheticus  zuerst 
die  Begriffe  Geographie  und  Chorographie  und  erläutert,  wie  man 
auf  dreierlei  Arten,  durch  Gissungen,  Magnetnadelbeobachtungen  und 
Vereinigung  beider  Hilfsmittel  Karten  (Komparskarten)  entwerfen  könne, 
lehrt  dann  die  Mittagslinien  finden  und  schliefst  mit  einer  Anweisung 
zur  Herstellung  und  zum  Gebrauche  des  Kompasses. 

Das  Sendschreiben  an  Schoner,  die  Narratio  prima,  wurde 
im  Jahre  1640  zu  Danzig31)  und  noch  im  folgenden  Jahre  zu  Basel32) 
wiedergedruckt.  Eine  beabsichtigte  Narratio  altera  mag  durch  die 
Drucklegung  der  Revolutiones  überholt  und  überflüssig  erschienen 
sein.  Während  des  Löbauer  Aufenthaltes  entstanden,  verbreitet  sie 
sich  eingehend  hauptsächlich  über  das  dritte  Buch  der  Revolutiones. 
Bis  dahin  war  damals  Rheticus  mit  einer  genauen  Durcharbeitung 
gelangt,  während  ihm  der  Rest  nur  oberflächlicher  bekannt  war.  Eine 
nähere  Zergliederung  der  beiden  ersten  Bücher  verspart  er  sich  aus- 
drücklich, wohl  für  die  Narratio  altera,  auf  später.  So  zerfällt  die 
Schrift  in  zwei  Hauptteile,  einen  ersten,  der  sich  ausführlich  mit  dem 
dritten  Buche  beschäftigt,  und  einen  zweiten,  die  Gesamtdarstellung 
des  neuen  Systems  im  Gegensatz  zu  den  früheren  enthaltend. 

Nach  einer  kurzen  Inhaltsübersicht  der  einzelnen  Bücher  folgt 
als  Einleitung  zur  Lehre  vom  jährlichen  Kreislauf  ein  Abschnitt  über 
Längenänderungen  der  Fixsterne  infolge  der  Präzession,  deren  gleich- 

,0)  Die  Chorographie  des  Rheticus  ist  von  Iiipler  herausgegeben  im 
XXI.  Bande  der  Zeitschrift  für  Math,  und  Phys.  Hist,  litter.  Abt  S.  125  ff. 

*')  Der  Titel  dieser  ersten  Ausgabe  ist:  „Ad  clarissimum  Virum 

D.  Ioannein  Schonerum,  de  libris  Revolutionum  eruditissimi  viri,  et  Mathe- 
matici  exrellentissirai  Reverendi  D.  Doctorie  Nicolai  Copernici  Torunnaei, 
Canonici  Varmionsis,  per  quendam  Iuvenem,  Mathematicae  studiosum  Narratio 
Prima."  Am  Ende:  .Excusum  Gcdani  per  EranciBcuin  Rhodum  MD. XL.“ 

n)  Die  Ausgabe  von  1541  ist  betitelt:  „De  libris  revolutionum  erudi- 
tissimi Viri,  et  Matliematici  excellentiss.  reverendi  D,  Doctoris  Nicolai  Copernici 
Torunnaei  Canonici  Vuarmaciensis  Narratio  Prima  ad  elariss  Virum  D.  Joan. 
Schonerum  per  M.  Oeorgium  Joachimura  Rhetieum  una  cum  Encomio  Borussiae 
scriptum.  Basileae.“  Am  Ende:  „Apud  Robertum  Vuinter,  Basileae,  Anno  1541." 
Diese  Ausgabe  ist  von  Achilles  Pirminius  Gassarus  besorgt. 
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mäfsige  Geschwindigkeit  nach  seinem  ..Herrn  Lehreru  in  einer  Schwan- 
kungsperiode von  1717  Jahren  Änderungen  unterworfen  sei.  Daran 
schliefst  sich  naturgomäfs  eine  Untersuchung  über  die  Länge  des 
Jahres  zwischen  den  Aequinoctien  (generalis  consideratio),  dann 
Untersuchungen  über  Sohiefeniinderung  der  Ekliptik,  denen,  als  mit 
den  vorigen  Schwankungen  zusammengehörig,  eine  Periode  von  3434 
Jahren  zukommen  soll.  Zur  Erklärung  der  Lagenänderungen  des  Aphels 
aber  mufste  zu  den  aus  dem  Vorigen  folgenden  noch  eine  neue  An- 
nahme sich  gesellen,  so  dafs  sich  schliefslich  der  ganze  Mechanismus 
der  Erdbewegung  folgendermafsen  darstellt.  Man  beschreibe  mit 
0,0369  des  Erdbahnradius  um  die  Sonne  einen  Kreis.  Auf  diesem 
lasse  man  zur  Erklärung  der  Lagenänderung  der  Apsidenlinie  den 
Mittelpunkt  eines  zweiten  rückläufig  und  gleichförmig  in  54  000  Jahren 
einen  Umgang  machen.  Dieser  zweite  besitzt  einen  Radius  von  0,0048 
des  Erdhalbmessers,  und  auf  ihm  kreist  wieder  rechtläufig  in  3434  Jahren 
der  Mittelpunkt  des  jährlichen  Kreises  der  Revolution,  wodurch  die 
Unregelmäfsigkeit  der  Präzession  erklärt  werden  soll.  An  diesen 
zweiten  Hilfskreis  schliefsen  sich  bei  Rheticus  eigentümliche  astro- 
logische Erörterungen.  Erreioht  das  Centrum  der  Erdbahn  den  Qua- 
dranten oder  andere  ausgezeichnete  Punkte,  so  werden  dadurch  nach 
ihm  die  allgemeinen  Geschicke  der  Menschheit  beeinflufst,  dieser  Kreis 
ist  die  wahre  „rota  fortunae“.  Roms  Umwandlung  zum  Kaisertum 
und  sein  Dahinwelken,  Mohameds  Auftreten  und  die  wachsende  Macht 
des  Islam  bringt  er  damit  in  Verbindung,  prophezeit  für  ungefähr  100 
Jahre  später  auch  diesem  einen  jähen  Fall  und  erwartet  für  die  Zeit 
der  zweiten  Erreichung  des  Ausgangspunktes  bei  der  Erschaffung 
der  Welt  die  Wiederkunft  Christi  zum  Weltgerichte.  Da  sich  diese 
Stelle  in  einer  unter  Coppernicus  Augen  entstandenen  Schrift 
findet,  läfst  sie  Schlüsse  auf  dessen  eigene  Stellung  zum  herrschenden 
astrologischen  Aberglauben  zu.  Mit  einer  neuerlichen  Untersuchung 
(specialis  consideratio)  über  die  Länge  des  tropischen  Jahres 
nach  seinen  Entwickelungen  und  einem  Abschnitt  über  Mondbe- 
wegungen geht  er  zum  zweiten  Hauptteile  über. 

In  diesem  widerlegt  er  zunächst  kurz  die  Anschauungen  der 
Alten,  um  sich  zu  einer  Gesamtdarstellung  des  neuen  Systems  zu 
wenden.  Diese  ist  eingeteilt  in  Capitel  über  allgemeine  Anordnung 
der  Weltkörper  in  demselben;  die  dreifache  Bewegung  der  Erde:  Ro- 
tation, Revolution  und  Declination,  die  sogenannte  dritte  Bewegung; 
einen  Abschnitt  über  Librationen  und  zum  Schlufse  den  umfangreichen 
Abschnitt  über  Planetenbewegungen  nach  Länge  und  Breite. 
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Im  ganzen  läuft  der  Inhalt  von  Rheticus’  Narratio  prima, 
soweit  er  nioht  strengwissensehaftlich  die  Theorie  der  Vorlage  angiebt 
und  erläutert,  auf  eine  Verteidigung  seines  Lehrers  und  eine  Lob- 
preisung von  dessen  hohen  Geistesgaben  und  unermüdlicher  Arbeits- 
kraft hinaus.  Hinsichtlich  der  Motive  weist  er  die  Vorwürfe  der 
Ruhmsucht  und  Neuerungslust  zurück.  Nur  allein  das  Streben  nach 
einer  allen  vorliegenden  Beobachtungen  entsprechenden  Theorie  hätton 
ihn  zu  seiner  Annahme  genötigt.  Coppernicus  sowohl  wie  er  selber 
achteten  Ptolemaios  hoch,  arbeiteten  nach  denselben  Prinzipien, 
nur  dafs  sie  Bogen  und  Pfeile  aus  anderem  Stoffe  nach  dem  gemein-  u 
samen  Ziele  richteten.  An  anderen  Stellen  rühmt  er  die  hohe  Ein- 
fachheit und  Folgerichtigkeit  des  Systems.  Die  lebenspendende 
Sonne  ist  an  den  gebührenden  Platz  gestellt,  und  mit  der  einen  Erd- 
bewegung der  verwickelte  Planetenlauf  erklärt.  Eines  fügt  sich  har- 
monisch ins  andere,  wie  an  einer  goldenen  Kette  ist  alles  auf  das 
Schönste  verbunden.  Auch  die  dazu  erforderliche  fast  göttliche  Ein- 
sicht und  die  ungemeine  Arbeitskraft  seines  Lehrers  hebt  er  hervor. 
Frei  gesteht  er,  vorher  nicht  den  geringsten  Begriff  von  der  gewal- 
tigen Mühsal  solcher  Arbeiten  besessen  und  ihn  erst  staunend  an 
Coppernicus  Beispiel  gewonnen  zu  haben.  Mit  das  Wichtigste  scheint 
eine  Angabe  über  dio  von  dem  grofsen  Astronomen  befolgte  Arbeits- 
methode. Danach  hatte  Coppernicus  ein  selbst  nach  bestimmtem 
Plane  gefertigtes  Verzeichnis  sämtlicher  bekannter  Beobachtungen  zur 
Hand,  wonach  er,  von  den  ältesten  bis  auf  eigene  einschlägige  An- 
gaben herabgehend,  die  Richtigkeit  überlieferter  Theorien  prüfte  und 
nach  etwa  hervortretender  Gesetzmäfsgkeit  forschte.  Erst  wenn  er 
sich  „urgente  astronimica  dvdfxr,"  genötigt  sah,  früher  geteilte  Ansichten 
aufzugeben,  stellte  er  eigene  Hypothesen  auf,  um  sie  nur  nach  reif- 
licher Prüfung  und  streng  mathematischem  Beweise  als  Gesetz  anzu- 
erkennen. So  konnte  Rheticus  seinen  Bericht  mit  vollem  Rechte 
schlieTsen,  sein  Lehrer  scheue  keine  gerechte  und  einsichtige  Kritik, 
sondern  wolle  sich  ihr  freiwillig  gern  unterwerfen. 

Auf  die  Narratio  liefs  Rheticus  als  Anhang  das  Encomium 
Borussiae  folgen.  Im  übertriebenen,  gesuchten  Stile  des  Humanisten 
preist  er  das  begnadete  Preufsen.  Aufser  dem  Herzog  Albrecht 
sind  es  vorzugsweise  zwei  Gönner,  deren  er  gedenkt:  Tiedemann 
Giese  und  Johann  von  Werden,  Bürgermeister  von  Danzig,  wenn 
wir  von  seinem  Lehrer  absehen.  Gröfseren  Wert  für  uns  besitzen 
nur  diejenigen  Teile,  aus  denen  der  ursprüngliche  Widerwille  des 
Coppernicus  gegen  die  Veröffentlichung  der  Revolutiones  und  der 
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grofse  Anteil  des  Culmer  Bischofs  an  seiner  Überwindung  sich  er- 
sehen lassen.  Anstatt  dessen  war  von  dem  grofsen  Astronomen  nur 
die  Veröffentlichung  von  nach  den  neuen  Erkenntnissen  berechneten 
Planetentafeln  beabsichtigt,  aus  denen  sich  nach  seiner  Ansicht  Inter- 
essenten dieselben  ja  rekonstruieren  könnten.  Es  bedurfte  erst  langen 
Zuredens  seitens  des  Freundes,  um  auf  der  Wagschale  die  Besorgnis 
vor  Widerspruch  und  den  pythagoreischen  Grundsatz  der  Verbreitung 
neuer  Wahrheiten  nur  im  esoterischen  Kreise  bei  unserem  Helden 
in  die  Höhe  schnellen  zu  lassen.  Mit  der  Bitte  um  weitere  lenkende 
Katschläge,  deren  er  als  jüngerer  bedürfe,  schliefst  die  Zuschrift  an 
Schoner  mit  der  Datierung  „Warmiae“  am  23.  September  1539. 

Während  1539  bei  Uheticus  Ankunft  neben  dem  Inhalte  auch 
die  Fassung  des  Textes  der  Kevolutiones  gröfstenteils  festgestanden 
haben  mufs,  scheint  die  erst  durch  ihn  vermittelte  Bekanntschaft  mit 
der  nun,  fünfzig  Jahre  nach  des  Autors  Tode,  veröffentlichten  Trigono- 
metrie des  Kegi omo n tan u s Coppernicus  zu  einer  Neubearbeitung 
des  entsprechenden  Abschnittes  seines  Werkes  im  Verein  mit  Rhe- 
ticus  veranlagt  zu  haben.  Aus  dem  dem  Schriftcharakter  und  der  Tinte 
nach  vor  dieser  letzten  Redaktion  entstandenen  Anfänge  des  Kap.  XII 
von  Buch  I scheint  aber  doch  wohl  unzweideutig  die  selbständige 
Aufstellung  der  der  Zeit  nach  allerdings  zuorst  von  Regiomontan 
gegebenen  wichtigen  Sätze  über  die  Bestimmung  der  Winkel  eines 
sphärischen  Dreiecks  aus  den  Seiten  und  der  Seiten  aus  den  Winkeln 
seitens  unseres  Helden  sich  zu  ergeben33).  Trotzdem  findet  sich  im 
Manuskripte  die  — durchstrichene  — Originalfassung  nur  für  den 
ersten  Satz  vor,  während  die  endgiltige  Form  beider  auf  einem  später 
eingehefteten  Bogen  gegeben  ist,  getrennt  durch  den  ebenfalls  nur 
hier  überlieferten  Beweis  der  Möglichkeit,  aus  der  Summe  zweier 
Bogen  kleiner  als  ein  Halbkreis  und  dem  Verhältnisse  ihrer  Sinusse 
dieselben  einzeln  zu  bestimmen.  Obwohl  aller  Wahrscheinlichkeit 
naoh  diese  letzteren  Änderungen  erst  auf  Grund  der  durch  Rheticus 
vermittelten  Kenntnis  Regiomontans  basieren,  wird  doch  dadurch  der 
Coppernicanischen  Eigenart  nirgend  Eintrag  gethan,  vielmehr  gehören 

**)  Die  im  Originalmanuskripte  ausgestrichene, aber  von  Rheticus  in  der 
Editio  princeps  dennoch  beibehaltene  Stelle  — sie  ist  mit  den  älterer  Zeit 
augehörigen  Schriftzügen  und  mit  dem  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden 
jedenfalls  in  einem  Tenor  und  gleichzeitig  geschrieben  — heilst:  „Quoniam 
vero  demonstrationes,  quibus  in  hoc  toto  ferme  opere  utemur,  in  rectis  lineis  et 
circumferentiis,  in  plauis  convexisque  triangulis  versantur,  de  quibus  et  »i  muita 
iam  pateant  in  Euclideis  Elemeutis,  non  tarnen  habent.  quod  hic  maxime 
quaeritur,  quomodo  ex  angulis  latera  et  ex  lateribus  anguli  possint  accipi.“ 
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die  Beweise  in  ihrer  bedeutend  eleganteren  Form  durchaus  dem  Frauen- 
burger Mathematiker  an.  Das  Prioritätsrecht  des  Königsbergers  aber 
kann  natürlich  dadurch  in  nichts  geschmälert  erscheinen. 

Als  Rheticus  im  Herbste  1541  Preufseu  verliefe  — ein  am 
20.  September  von  Herzog  Albrecht  unter  Beifügung  eines  Portu- 
galesers  an  ihn  noch  nach  Frauenburg  gerichteter  Brief  giebt  die 
eine,  seine  Führung  der  Dekanatsgesohäfte  in  Wittenberg  im  Februar 
1642  die  andere  äufserste  Grenze  für  seine  Abreise  — , nahm  er  mit 
Bewilligung  seines  Lehrers  eine  Abschrift  dieses,  auch  ohne  Kenntnis 
der  anderen  Theorien  allgemein  verwendbaren  Abschnittes  über  ebene 
und  sphärische  Trigonometrie  zur  Drucklegung  mit  nach  Wittenberg. 
Darauf  bezieht  sich  jedenfalls  auch  die  erwähnte  Empfehlung  Herzog 
Albrechts  an  die  Sachsenfürsten.  1542  erschien  dann  diese  Abhand- 
lung, wörtlich  mit  dem  Originale  übereinstimmend  bis  auf  die  Erweite- 
rung der  Sinustafel,  welche  in  den  Revolutiones  nur  von  10  zu  10  Minuten 
und  für  den  Sinus  totus  = 100  000  berechnet  ist,  während  Rheticus 
seiner  Ausgabe  eine  solche  von  Minute  zu  Minute  und  den  Sinus  totus 
= 10000000  beigab,  bei  Johann  Lufft  in  WTittenberg34).  In  der 
Widmungsvorrede  an  den  Nürnberger  Georg  Hart  mann,  einen 
Freund  des  verstorbenen  Andreas  Coppernicus,  betont  Rheticus 
ausdrücklich  die  vollständige  Unabhängigkeit  seines  Lehrers-  von 
Regiomontan,  da  die  vorliegende  Arbeit  vor  dem  Erscheinen  von 
dessen  Trigonometrie  entstanden  sei,  und  nimmt  die  Gelegenheit  zu 
einem  begeisterten  Lobe  auch  des  Astronomen  Coppernicus  wahr35). 

Auch  noch  auf  weniger  wohlfeilem  Wege  bewies  Rheticus 
seine  Dankbarkeit  In  Upsala  und  andern  schwedischen  Städten 
finden  sich  einst  Coppernicus  und  nach  dessen  Tode  später  der 
Stiftsbibliothek  gehörige  Riicher,  deren  Widmung  sie  als  Geschenke 
des  Schülers  an  seinen  verehrten  Meister  bezeichnen.  Sie  sind  bei 
der  Plünderung  der  ermländischen  Archive  und  Bibliotheken  im 
30jährigen  Kriege  an  ihren  jetzigen  Aufbewahrungsort  gelangt,  dar- 
unter z.  B.  die  Trigonometrie  des  Regiomontan,  ein  griechischer 

u)  „De  Datenbus  Et  Angulis  Triuugolorum,  tum  planorum  rectilineorum, 
tum  Sphaericorum , libellus  eruditissimus  et  utilissimus,  cum  ad  plerasque 
Ptolemaei  demonstrationos  intelligendas,  tum  vero  ad  alia  multa,  scriptus  a 
clarissimo  et  doctissimo  D.  Nicolao  Copernico  Toroncnsi.  Addilus  ost  Canon 
semissium  aubtensarum  rectarum  linearum  in  Circulo.  Excusura  Vittembergae 
per  Johannem  Lufft.  Anno  M.D.XLIL“ 

“)  Es  heisst  da:  „Nunc  recens  prodiit  lucubratio  Regiomontani,  sed  multo 
ante  quam  hanc  videre  potuit  vir  Clarissimus  et  doctissimus  D.  Nicolaus  Coper- 
nicus,  dum  et  in  Ptolemaeo  illustrando,  et  in  doctrina  motuum  tradenda  elaborabat, 
de  Triangulis  eruditissime  scripsit.“ 
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Almagest  und  anderes  mehr.  Unrichtig’  wäre  aber  der  daraus  öfter 
gezogene  Schlufs,  Coppernicus  habe  überhaupt  an  derartigen  Hilfs- 
mitteln Mangel  gelitten.  Schon  die  Existenz  des  erwähnten  astrono- 
mischen Beobachtungskataloges  und  die  Überlegung,  dals  gerade  der 
Angreifer  einer  Anschauung  zuerst  mit  allen  Seiten  derselben  ver- 
traut sein  mufs,  hätten  eine  solche  Annahme  widerlegen  sollen.  Und 
in  der  That  standen  ihm  neben  dem  für  seine  Zeit  bedeutenden 
eigenen  litlerarischen  Besitze  die  reichen  damaligen  Schätze  der 
Bibliotheken  des  eigenen  Domstiftes  und  der  Braunsberger  Franzis- 
kaner zu  Gebote K). 

Kurze  Zeit  nach  Iiheticus  Abreise  gelang  es  endlich  Giese, 
von  Coppernicus  das  Manuskript  der  Revolutiones  und  die  Voll- 
macht zur  Verwendung  beziehungsweise  Drucklegung  nach  eigenem 
Ermessen  herauszubekommen.  Hocherfreut  sandte  er  dasselbe  nach 
schon  vorher  getroffener  Abrede  an  Rheticus.  Dieser  hatte  bei  einem 
Besuche  in  Nürnberg  direkt  vor  seiner  Frauenburger  Reise  seine  alten 
Beziehungen  zu  den  dortigen  wissenschaftlichen  Kreisen,  speziell  mit 
Schoner,  wieder  aufgefrischt  und  den  Drucker  Johannes  Petrejus 
(Peterlein)  dabei  naher  kennen  gelernt;  bei  ihm,  in  dem  Central- 
punkte damaliger  wissenschaftlicher  Bildung,  dem  Sitze  der  regio- 
montanischen  Schule,  gedachte  er  die  Revolutiones  in  Druck  zu  geben. 
Zu  der  Öfter  erwähnten,  nun  endlich  glücklich  besiegten  Abneigung 
unseres  Helden  gegen  eine  andere  Verbreitung  seiner  Forschungs- 
ergebnisse als  im  esoterischen  Kreise  mag  sich  ja  noch  die  Besorgnis 
vor  den  Folgen  einer  Drucklegung  seines  heliocen Irischen  Systems 
bei  dem  ihm  genau  bekannten  Umschwünge  der  Ansichten  zu  Rom 
als  ein  neues  Moment  gegen  die  Überredungskünste  seiner  Freunde 
gesellt  haben,  obwohl  t'nätliche  Unbilden,  wie  sie  ein  Jahrhundert 
später  Galilei  erfuhr,  ihm  kaum  gedroht  hätten.  Ein  schwächliches 
Verleugnen  aber  nach  einmal  beschlossener  Veröffentlichung,  wie  es 
ihm  Osiander  später  unterschieben  wollte,  lag  ihm  sicherlich  gänzlich 
fern.  Atmet  doch  auch  die  Widmung  an  den  Papst  die  volle  Über- 
zeugung des  Schreibers  von  der  Wahrheit  seiner  Anschauungen, 
obwohl  sie  die  befürchteten  Anfeindungen  durch  die  Captatio  bene- 
volentiae  der  höchsten  Autorität  wirkungslos  zu  machen  bestimmt  war. 
Inzwischen  hatte  der  jugendliche  Wittenberger  Professor  sein  dortiges 
Amt  niedergelegt  und  Verhandlungen  mit  Leipzig  angeknüpft,  ja  wohl 
schon  daselbst  einige  Vorlesungen  gehalten.  Noch  nicht  zu  sofortigem 

Man  vergleiche  die  „Aualeeta  Warnuensia“  Hiplers,  wo  die  alten 
Kataloge  der  ermländischen  Bibliotheken  abgedruckt  sind. 
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Antritt  verpflichtet,  begab  er  sich  jedoch  im  Mai  1642  mit  Empfehlungen 
von  Melanchthon  nach  dem  ausersehenen  Druckorte,  um  den  Satz 
zu  überwachen  und  persönlich  Korrektur  zu  lesen.  Eine  Abschrift, 
wohl  von  seiner  fachkundigen  Hand,  lag  neben  der  Originalhandschrift, 
wie  es  scheint,  der  Ausgabe  zu  Grunde.  Als  ihn  zu  Beginn  des 
Wintersemesters  seine  Pflicht  gebieterisch  nach  Leipzig  zurückrief, 
übergab  er  den  Vertrauensposten  seiner  Nachfolge  als  Redaktor  an 
den  Geistlichen  und  Mathematiker  Andreas  Osiander.  Abgesehen 
von  der  sich  durch  Druckfehlerhäufung  bethätigenden  nachlässigen 
Korrektur  desselben37),  war  auch  in  anderer  Hinsicht  die  Wahl  keine 
glückliche.  Schon  in  seinem,  wahrscheinlich  durch  Rheticus  ver- 
mittelten Briefweohsel  mit  Coppernicus,  1540,  hatte  Osiander  den 
Vorschlag  gemacht,  vermittelst  einer  durch  nur  hypothetische  Dar- 
stellung des  neuen  Weltsystems  als  eines  hauptsächlich  Rechnungs- 
zwecken dienenden  Behelfes  ins  Werk  zu  setzenden  Anpassung  an 
die  herrschende  Glaubenslehre  etwaigen  Schwierigkeiten  aus  dem 
Wege  zu  gehen  und  demselben  eine  ungestörte  Verbreitung  zu  sichern. 
Wohl  in  bester  Absicht,  aber  in  geradem  Gegensätze  zu  dem  allein 
zu  derartigen  Änderungen  Berechtigten  und  seinen  pietätvollen  An- 
hängern ging  er  jetzt  an  die  Ausführung  des  Gedankens.  Zunächst 
fügte  er  dem  von  Coppernicus  beabsichtigten  Titel  „De  revolutionibus* 
das  irreführende  „orbium  coelestium“  hinzu  und  schob  dann  direkt 
dahinter  vor  der  allerdings  als  „Praefatio  autoris“  gekennzeichneten 
Coppemicanischen  Widmung  an  Papst  Paul  III.  ohne  Angabe  seines 
Namens  eine  eigene  Vorrede  ganz  in  dem  erwähnten  Gedankengange  ein. 
Ungewifs  ist,  ob  auch  eine  aufdringliche  Anpreisung  zum  Kaufe  auf 
dem  Titelblatte  und  die  Unterschlagung  der  schönen  Einleitung  zum 
ersten  Buche  auf  sein  Konto  zu  setzen  sind.  Des  entrüsteten  Giese 
spätere  briefliche  Aufforderung,  Rheticus  solle  beim  Nürnberger 
Rate  um  Abänderung  der  als  Herabsetzung  des  eben  Entschlafenen 
sich  charakterisierenden  Eigenmächtigkeiten  vorstellig  werden,  blieb 
unausgeführt  oder  erfolglos,  und  so  ging  die  im  schärfsten  Gegensätze 
zu  Coppernicus  fester,  innigster  Überzeugung  und  auch  zu  deren  Aus- 
druck in  dem  Widmungsschreiben  an  Paul  III.  stehende  Pseudo- 
coppernicanische  Vorrede  nach  der  Ausgabe  des  fertigen  Druckes  im 
Frühjahre  1543  auch  unbeanstandet  wörtlich  in  die  beiden  folgenden 
Abdrücke  über38),  zur  grofsen  Freude  der  streng  katholischen  Partei. 

J,|  Man  kann  fast  auf  die  Seite  genau  nachweisen,  wo  dieser  Wechsel 
der  Redaktion  eingetreten  ist. 

**)  „Ad  lectorem  de  hypothesibus  huius  operis.“ 
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Daneben  finden  sich  auch  anderweite  Abweichungen.  Im  Original- 
manuskripte  Stehendes  wurde  unterdrückt,  anderes  daselbst  Durch- 
strichenes  wieder  aufgenommen  u.  dgl.  Eine  wirkliche  Textkritik  der 
203  Blätter  in  klein  Folio  umfassenden  Ausgabe  war  erst  nach  dem 
Wiederauffinden  von  Coppernicus  handschriftlichem  Exemplare**) 
ermöglicht  und  ergiebt  eine  wörtliche  Übereinstimmung  mit  dem 
Drucke  nur  für  eine  einzige  Seite,  noch  dazu  eine  Tabelle.  Die  un- 
zähligen Verbesserungen,  Zusätze  und  Streichungen  im  Manuskripte 
geben  ein  Bild  von  der  liebevollen  und  eifrigen  Beschäftigung  des 
Verfassers  mit  seinem  Lebenswerke.  Aufser  kleineren  Änderungen 
kann  man  hauptsächlich  drei  verschiedene  Redaktionen  unterscheiden: 
die  der  ersten  Reinschrift,  nach  benutzten  Beobachtungen  aus  diesem 
Jahre  nicht  vor  1529  zu  setzen,  mit  Einteilung  in  acht  Bücher 
durch  Zerlegung  der  jetzigen  beiden  ersten  Bücher  in  je  zwei;  eine 
zweite,  sieben  Bücher  aufweisend,  in  welcher  Buch  III  und  IV  zu 
dem  jetzigen  Buche  II  zusammengezogen  sind,  und  die  dritte  end- 
giltige,  welche  unter  Fortlassung  des  ursprünglich  lateinisch  übersetzt 
beigegebenen  Pseudo-Lysisbriefes  die  jetzige  sechsteilige  Anordnung 
aufstellt.  Die  vier  letzten  Bücher  sind  im  wesentlichen  von  solchen 
durchgreifenden  Änderungen  nicht  betroffen  worden,  wenn  sich  auch 
manche  seitenlange  Umänderungen  vorfinden40). 

Als  das  erste  gedruckte  Exemplar  der  Iievolutiones  in  Frauen- 
burg anlangte,  da  vermochte  der  Greis  von  seinem  Krankenlager  aus 
kaum  noch  das  Werk  seines  Lebens  zu  erblicken  und  zu  berühren. 
Wenige  Stunden  später  war  er  hinübergegangen,  so  berichtet  uns 
Gie.se.  Über  die  letzten  Lebensjahre  des  alternden  Forschers  nach 
liheticus  Fortgang  ist  uns  so  gut  wie  nichts  überliefert.  Allmählich 
wurde  es  einsam  um  ihn  hur:  die  alten  Genossen  waren  ins  Grab 
gesunken,  und  unter  dem  neuen  Geschlechte  herrschte  ein  Geist,  der  ihm 
nicht  behagte,  so  zog  er  sich  in  sich  selber  zurück;  das  läfst  wenigstens 
ein  besorgter  Brief  Gieses  an  den  Domherrn  Georg  Donner,  den 
damaligen  nächsten  Freund  des  Coppernicus,  nach  dem  Empfange 
der  Nuchricht  von  dessen  schwerer  Erkrankung  durch  Schlaganfall 
und  Blutsturz  Anfang  1543  durchblicken.  Donner  und  der  Domvikar 

*•)  Dasselbe  befindet  sich  in  der  Majoratsbibliothok  der  Grafen  Nostiz 
zu  Prag.  Kino  genaue  Beschreibung  enthält  die  Thorner  Säcularausgabe,  für 
welche  cs  zuerst  Verwertung  gefunden  hat.  Eine  genaue  Cotlation  desselben, 
besorgt  behufs  Benutzung  bei  der  Säcularausgabe  durch  M.  Curtzo  in  Thorn, 
ist  im  Besitze  des  Coppernicus -Vereins  für  Wissenschaft  und  Kunst  zu  Thorn. 

*")  Man  sehe  Ausführliches  darüber  in  den  Prolegomena  der  Thorner 
Säcularausgabe. 
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Fabian  Emmerich  mögen,  letzterer  als  ärztlicher  Beirat,  am  Kranken- 
lager des  grofsen  Denkers  gewacht  haben,  als  ihn  die  Todeskrankheit 
ergriffen,  um  ihn  nicht  wieder  loszulassen.  So  schnell  allerdings, 
wie  Gemma  Frisius  nach  Dantiscus  Brief  an  ihn  die  Auflösung 
erwarten  mufste,  trat  sie  nicht  ein.  Nach  Gieses  wohl  glaubwürdigerer 
Angabe  am  24.  Mai,  den  lässig  geführten  Kapitelsakten  zufolge  am 
21.  Mai,  schlossen  sich  die  hellen  Augen,  die  dem  Himmel  seine  Ge- 
heimnisse abgelauscht  hatten,  für  immer. 

Sein  Haus  hatte  Coppernicus  rechtzeitig  bestellt.  Johannes 
Lewsze,  ein  entfernter  Verwandter,  hatte,  wie  wir  schon  wissen,  am 
7.  Mai  die  Koadjutorie  bei  ihm  angetreten  und  ward  nun  sein  Nach- 
folger. Als  Erben  seines  Privatvermögens  setzte  er  die  Nachkommen 
seiner  beiden  Nichten,  der  Frau  des  Königsberger  Heerpeukers 
Stulpawitz  und  der  des  Stargarder  Kaufmanns  Möller,  ein,  wie  es 
mittelbar  aus  erhaltenen  Dokumenten  sich  ergiebt. 


Seit  seinen  Studienjahren  arbeitete  der  Entschlafene  an  der  immer 
vollkommeneren,  immer  zwingenderen,  inneren  und  äufseren  Be- 
gründung seines  Weltsystemes.  Nur  der  Tod  hätte  ihm  ohne  die 
dringenden  Bitten  seiner  Freunde  um  endliche  Veröffentlichung  des 
Werkes  die  bessernde  Feder  entrissen;  und  als  er  endlich  ihren  Vor- 
stellungen nachgegeben  hatte,  da  ward  ihm  kaum  noch  Frist  gegönnt, 
das  ersto  fertige  Exemplar  mit  schon  erlöschendem  Auge  zu  erblicken. 

So  verglich  Georg  Donner,  an  welchen  Rheticus  pietätsvoll,  wie 
an  Giese,  mehrere  der  fertigen  Drucke  zur  Verteilung  an  nähere 
Freunde  des  Dahingeschiedenen  überwiesen  hatte,  in  seinem  Be- 
gleitschreiben zu  der  Sendung  eines  solchen  an  Herzog  Albrecht 
treffend  die  Revolutiones  mit  dem  sagenhaften  Gesänge  des  sterbenden 
Schwanes41). 

über  die  eigentliche  Entstehungsgeschichte  der  genialen  neuen  Idee, 
als  deren  Endergebnis  wir  das  monumentale  Werk  betrachten  müssen,  * 
sind  wir  gröfstenteils  auf  Vermutungen  angewiesen.  Stellen  ähnlicher 
Tendenz,  wie  sie  Coppernicus  in  der  Widmung  an  den  Papst  er- 
wähnt, in  Plutarch  und  Cicero,  zu  denen  auch  die  ebenfalls  durch 
Plutarch  vermittelte  Bekanntschaft  mit  Aristarch  von  Samos  und 
dem  ungefähr  das  Tychonische  System  lehrenden  Martianus  Capella 
hinzutreten,  wurden  von  Tausenden  gelesen  — und  unbeachtet  gelassen. 

*’)  „Vnd  mochte  wol  dasselbe  D.  Nicolai  gctichte  der  Swanen  Geaenge 
vorgleichet  werdenn,  welche  Im  sterbenn,  myt  dem  azuessen  thoen  besclissen 
und  auffgebent  Ir  lebenn.“ 
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Kurz  vorher  vergleicht  a.  a.  O.  Coppernicus  die  geltenden  Himmels- 
mechanismen  mit  dem  Horazischen  Schreckbild  einer  aus  allen 
möglichen,  Tür  sich  allein  wohl  befriedigenden,  aber  nicht  zusammen 
passenden  Teilen  gefertigten  Gestalt  in  der  „ars  poetica“.  Demnach 
scheint  das  philosophisch -künstlerische  Bedürfnis  nach  einfacherer, 
harmonischerer  Erklärung  der  Naturerscheinungen  ihm  einen  ersten 
Anstofs  zum  Beschreiten  des  zur  Wahrheit  führenden  Weges  gegeben 
zu  haben.  Über  die  einzelnen  Stationen  dieses  Weges  zur  Erkenntnis 
sind  wir  nicht  unterrichtet.  Einzelne  Faktoren,  wie  Beziehungen  zu 
frei  denkenden  Lehrern  und  Genossen,  haben  wir  uns  bemüht,  in  ihren 
möglichen  Einwirkungen  an  gehöriger  Stelle  hervorzuheben. 

Die  sechs  Büoher  seines  Werkes  enthalten  der  Reihe  nach: 

Buch  I eine  allgemeine  Darstellung  der  gesamten  neuen  Theorie, 
wie  durch  Erdrotation,  Revolution  und  die  sogenannte  dritte  Bewegung 
zur  Erhaltung  des  Axenparallelismus,  welche  an  Stelle  des  ihm 
fehlenden  Beharrungsgesetzes  als  besondere  Deklinationsbewegung 
aufgeführt  werden  mufste,  eine  ungezwungene  Erklärung  der  Himmels- 
erscheinungen  ermöglicht  sei;  sowie  die  Trigonometrie. 

Die  folgenden  Bücher  umfassen  nähere  Ausführungen,  und  zwar: 
Buch  II  die  Aufstellung  der  verschiedenen  Koordinatensysteme  und 
Gradnetze;  Ortsbestimmungen  am  Himmel  und  Erdrotation;  Buch  III 
behandelt  die  Sonne  resp.  den  orbis  annuus  und  dus  tropische  Jahr; 
Buch  IV7  den  Mond;  Buch  V die  Bewegungen  der  Planeten  in  der 
Länge  und  Buch  VI  solche  in  der  Breite. 

Wie  wir  bereits  erwähnten,  müssen  wir  nach  der  eigenen  Er- 
klärung unseres  Autors  in  der  Widmung  an  Paul  III.,  er  habe  damals, 
um  1642,  schon  vier  mal  neun  Jahre  die  neue  Überzeugung  in  sich 
getragen,  die  volle  Conception  des  heliocentrischen  Systems  ungefähr 
um  1506  ansetzen.  Damit  war  die  neue  Wahrheit,  die  Erkenntnis 
des  planetarischen  Charakters  der  Erde  und  der  relativen  Ruhe  der 
. Sonne  bereits  gefunden.  Was  Coppernicus  nachher  in  der  ange- 
strengten Geistesarbeit  eines  Menschenalters  zur  Begründung  seiner 
Theorie,  soweit  es  die  Übereinstimmung  derselben  mit  den  Beobach- 
tungen betraf,  in  der  strengen  Ausbildung  eines  geistreichen  Gedankens 
zu  einem  festgefügten  Lehrgebäude  gethan  hat,  das  ist,  wie  wichtig 
es  auch  für  die  Aufnahme  der  neuen  Lehre  in  der  damaligen  Welt 
wurde,  doch  jetzt  längst  überholt  und  hat  nur  noch  historisches  Inter- 
esse. Von  dem  zweiten  Fundamentalirrtum  der  Vorzeit,  welche  nur 
gleichförmig  zu  durchlaufende  Kreisbahnen  für  die  Gestirnsbewegung 
zuliefs,  hat  er  sich  nämlich  nicht  befreien  können.  So  mufste  er, 
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statt  aus  Beobachtungen  auf  die  wahre  Bahnform  zu  schliefsen,  um- 
gekehrt bei  den  Versuchen,  die  erscheinenden  Sternörter  mit  der 
a priori  angenommenen  Voraussetzung  in  Übereinstimmung  zu  bringen, 
die  auf  der  einen  Seite  glücklich  beseitigte  Epicykeltheorie  zur  Er- 
klärung der  gröfsten  Abweichungen  vom  reinen  Kreise  wieder  ein- 
führen, ohne  dabei  natürlich  eine  Ahnung  von  unserer  modernen 
Störungstheorie  zu  haben;  und  als  er  statt  auf  den  wahren  Sonnenort  die 
Planetenbahnen  auf  den  mittleren,  das  Centrum  der  Erdbahn,  bezog, 
fügte  er  eine  zweite  Fehlerquelle  hinzu,  die  seine  Resultate  nochmals 
ungünstig  beeinflussen  mufste.  Aber  auf  dem  Fundamente  der  neuen 
Wahrheit  konnte  ein  Kepler  Weiterarbeiten,  und  so  datiert  von  dem 
Erscheinen  der  Revolutiones  doch  in  Wahrheit  die  neuere  Astronomie. 

Trennen  wir  sonach  das  Dauernde  an  der  Leistung  des  Verfassers  der 
Revolutiones  von  den  Irrtümern  seiner  Zeit,  so  tverden  wir  uns  im  wesent- 
lichen auf  eine  W’ürdigung  des  ersten  Buches  beschränken  können. 

Coppernicus  war  sich  bei  der  Abfassung  seines  Werkes  der 
Unmöglichkeit  eines  strengen  Beweises  für  den  jährlichen  Umlauf 
vor  Auffindung  einer  merklichen  Fixsternparallaxe  klar  bewufst 
Erst  unser  nun  sich  neigendes  Jahrhundert  hat  1836  mit  seinen  un- 
endlich feineren  Mefswerkzeugen  diese  letzte  Forderung  des  längst  als 
gütig  anerkannten  Systems  erfüllt.  Des  Verfassers  stetes  Betonen 
der  Unermefslichkeit  von  Fixsternentfernungen  gegenüber  der  Erd- 
bahn zeugt  aber  für  seine  Erkenntnis,  wie  das  Fehlen  dieses  vom 
Sonnensystem  unabhängigen,  notwendig  folgenden  Beweises  für  die 
Revolutiones  den  wundesten  Punkt  seiner  Annahmen  bildete.  Ebenso 
konsequent  folgerte  er  die,  bei  der  Kleinheit  der  lichtstarken  Objekte 
aber  unbewaffneten  Augen  unmerklichen  und  erst  Galileis  Fernrohr 
sich  zeigeuden  Phasengestalten  der  inneren  Planeten,  und  so  wäre  ihm 
Osianders  Angriff  auf  seine  Anschauungen  in  dessen  Vorrede  zu 
den  Revolutiones  wegen  der  scheinbar  konstant  bleibenden  Lichtstärke 
der  Venus  in  Konjunktion  und  Opposition  sicher  gerade  als  eine  neue 
Bestätigung  derselben  erschienen. 

Da  ihm  so  die  allergewichtigsten  Waffen  für  die  Wahrheit,  die 
der  direkten  sinnlichen  Wahrnehmung,  entzogen  waren,  mufste  er 
sich  auf  Wahrscheinlichkeitsgründe  aus  der  ungezwungeneren  Folge 
der  Erscheinungen  nach  seiner  Hypothese  stützen. 

Die  in  der  Editio  princeps  und  danach  auch  in  den  beiden 
folgenden ,2)  unterschlagene  schöne  Einleitung  zum  ersten  Buche 

4*)  Die  bis  jetzt  erschienenen  fünf  Ausgaben  des  Coppernicanischen 
Hauptwerkes  haben  folgende  Titel:  I.  Nicolai  Copernici  Torinensis  de 
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preist  die  Astronomie  als  die  sich  mit  den  erhabensten  Gegenständen 
beschäftigende  exakte  Wissenschaft,  betont  deren  bis  dahin  nioht  be- 
friedigend erklärbare  Rätsel  und  verspricht  einen  neuen  Lösungs- 
versuch auf  von  dem  bisherigen  abweichendem  Wege. 

Im  Buche  selber  wendet  Cop  p ernicus  sich  zunächst  zu  Unter- 
suchungen über  die  dem  Weltall  und  den  Gestirnen  zukommende 
Gestalt.  Aus  Analogieschlüssen,  philosophischen  und,  hauptsächlich 
für  die  Erde,  Erfahrungsgründen  findet  er  dafür  die  Kugelform.  Für 
ihre  Bewegung  aber  läfst  er,  ein  Kind  seiner  Zeit,  nur  die  nach  seiner 
philosophischen  Betrachtungsweise  den  vollkommensten  Gebilden  zu- 
kommende, als  vollkommenste  angesehene, gleichförmig  zu  durchlaufende 
Kreisbahn  zu.  Aufser  der  täglichen  Umdrehung  müfste  man  auch  alle 
scheinbar  ungleichförmigen  Bewegungen  der  Himmelskörper  auf  diese 
einzig  angemessen  erscheinende  zuriickführen,  was  am  besten  durch  in 
Bezug  auf  dieselben  excentrisohe  Stellung  unseres  Beobachtungsortes 
Erde  geschehe,  vermöge  der  verschiedenen  Gesichtswinkel,  unter 
denen  dann  gleiche  Bogen  in  verschiedenen  Entfernungen  erscheinen 
müssen.  Nun  kunn  man  alle  relativen  Ortsänderungen  entweder  aus 
einer  Bewegung  des  Beobachteten  oder  des  Beobachters,  oder  einer 
ungleichen  Beider  erklären.  Wendet  man,  statt  wie  früher  die  erste, 
jetzt  einmal  die  zweite  Möglichkeit  zunächst  auf  die  tägliche  Bewegung 
des  Himmelsgewölbes  an,  so  verfällt  man  auf  eine  umgekehrt  gerichtete 
tägliche  Rotation  der  Erde.  Ganz  abgesehen  davon,  setzt  er  spitz- 
findig hinzu,  dafe  die  Erde  als  mefsbare  Gröfse  doch  trotz  der  Ruhe 
des  Mittelpunktes  bei  einer  Rotation  des  gesamten  Weltalls  um  ihn 
an  der  Oberfläche  mit  dieser  gleiche,  die  Wirkung  aufliebende  Winkel- 

Revolvtionibvs  OHBIum  coelestium, ' Libri  VI oiöti;  tiaiTm. 

Norimbergao  apud  Joh.  Petreium,  Anno  M.D.XLI11.  - II.  Nicolai  Copernici 

Torinensis  de  REVoLVTiONtbus  orbium  coelestium,  Libri  VI Basileae, 

ex  oFFtciNA  Henrici  Petrina.  Anno  M.D.LXVI,  Messe  Septembki.  — 
III.  Nicolai  Copernici  Torinensis  Astronomia  instavrata,  Libris  sex 
comprehensa,  qui  de  Revolutionibus  orbium  coelestium  inscribuntur.  Nunc 
demum  post  75  ab  obitu  authoris  annum  integritati  suae  restituta  notisque 

illustrata  opera  et  Studio  D.  Nicolai  MVLERU Amstelodami  , Excudebat 

Wilhelm  ui  Jansonius  . . . . Anno  M.D.CXVIi.  (Letztere  ist  1K40  in  neuer  Titel- 
auflage  nochmals  ausgegeben  worden.)  — IV.  Nicolai  Copomici  Torinensis  De 
Revolutionibus  Orbium  Coelestium  Libri  VI.  Accedunt  G.  Joachimi  Rhetici 
Narratio  Prima,  Cum  Copernici  NonnuUis  Scriptis  Minoribus  Nunc  I’rimum 
Collectis  Eiusque  Vita  Varsaviae,  Typis  Stanislai  Strabski.  Anno  M.D.CCCLIII.  — 
V.  Nicolai  Copernici  Tborunensis  De  Revolutionibus  Orbium  Caelestium 
Libri  VI.  Ex  Auctoris  Autographo  Recudi  Curavit  Societas  Copernicana 
Tborunensis.  Accedit  Georgii  Joachimi  Rhetici  De  Libris  Revolutionum 
Narratio  Prima.  Thomni.  Sumptibus  Societatis  Copernicanae.  MDCCCLXX1I1. 
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geschwindigkeit  besitzen  müßte,  könne  inan  doch  eher  der  im  Vergleich 
winzigen  Erde  eine  relativ  geringere  Drehungsgeschwindigkeit  beilegen 
als  dem  unermeßlichen  Weltall  eine  alle  Begriffe  übersteigende.  Die 
Annahme  derselben  als  einer  ursprünglichen,  dem  Wesen  des  Körpers 
immanenten  erklärt  das  Fehlen  jeder  wahrnehmbaren  Zerstörungs- 
Wirkung,  und  fast  alle  Einwürfe  gegen  die  Erdrotation  gelten  in  viel 
höherem  Mafse  gegen  die  von  deren  Urheber  angenommene  Drehung 
des  Himmels.  Die  geradlinige  Bahn  fallender  Körper  folgt  aber  aus 
dem  Mitrotieren  der  nächsten  Umgebung  der  Erdoberfläche.  So  scheint 
thatsächlich  die  neue  Annahme  bessere  Gründe  als  die  geltende  für 
sich  zu  haben.  Läfst  man  aber  einmal  eine  Erdbewegung  zu,  was 
hindert  uns,  die  wechselnden  Bewegungen  der  Planeten  nicht  ebenso 
einer  Bewegung  der  Erde,  als  einer  solchen  jener  zuzuschreiben? 
Dagegen  opponieren  die  Anhänger  des  Ptolemaios  mit  dem  Falle  der 
Körper,  der  nur  nach  dem  Weltmittelpunkte  gerichtet  sein  könne. 
Coppernicus  aber  fafst  die  Schwere,  ohne  übrigens  eine  Ahnung  von 
der  allgemeinen  Massenanziehung,  dem  Gravitationsgesetze,  zu  haben,  als 
eine  jedem  Gestirn  als  solchem  zukommende  immanente  Kraft  auf,  ver- 
möge deren  es  sich  zur  Kugel  ballt,  so  dafs  jeder  Weltkörper  seine 
eigene,  auf  ihn  allein  wirksame  Schwere  besitzt.  Setzt  man  nun  statt 
der  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  um  die  Erde  eine  bei  der  un- 
ermeßlichen Entfernung  der  Fixsterne  genau  dieselben  scheinbaren 
Bewegungen  der  Sonne  hervorrufende  Bahn  der  Erde  um  diese,  dann 
erklären  sich  für  den,  der  seine  beiden  Augen  zum  Sehen  benutzt, 
die  merkwürdigen  Erscheinungen  der  Beschleunigungen,  Stillstände 
und  Rückläufe  in  dem  scheinbaren  Laufe  der  Planeten  aus  dieser  Erd- 
bewegung von  selber.  Die  Aufeinanderfolge  der  Sphären  in  der  Reihe: 
Fixsterne,  Saturn.  Jupiter,  Mars,  sowie  die  Stellung  des  Mondes  zunächst 
der  Erde  lehren  alle  Astronomen.  Über  die  gegenseitige  Anordnung 
von  Sonne,  Venus  und  Merkur  aber  finden  sich  Verschiedenheiten. 
Ptolemaios  läfst  die  Sonne  die  nach  allen  Seiten  abweichenden 
Planeten  von  den  sich  nur  wenig  von  ihr  entfernenden,  zuletzt  an- 
geführten trennen,  leugnet  aber  trotzdem  ihre  dann  notwendig  folgende 
Phasengestalt  und  bedenkt  auch  nicht,  dafs  der  Mond  doch  wieder 
überall  hin  abweicht.  Andere  setzen,  um  diesen  Schwierigkeiten  zu  ent- 
gehen, die  Sonne  doch  unter  dieselben,  ohne  dann  ihre  nur  ge- 
ringen Abweichungen  erklären  zu  können.  Martianus  Capella 
läfst  beide  um  die  Sonne,  und  erst  mit  dieser  um  die  Erde  kreisen. 
Behält  man  nun  diese  Anordnung  bei,  läfst  aber  auch  die  anderen 
Planeten  um  die  centrale  Sonne  laufen,  und  setzt  zwischen  Venus- 
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und  Marsbahn,  wo  übergenügend  Platz  ist,  Erde  und  Mond,  welcher  deren 
spezieller  Trabant  ist,  gleichfalls  nur  als  Planeten,  so  ist  die  Schwierig- 
keit gehoben.  Hierbei  lehrt  Coppernicus  übrigens  nicht  nochmals 
ausdrücklich  die  Phasengestalt  von  Venus  und  Merkur  auch  in  seinem 
System,  obwohl  ihre  Notwendigkeit  aus  seinen  früheren  Darlegungen 
über  entsprechende  Anordnungen  folgt.  Aus  dieser  Annahme  ergeben 
sich  auch  ungezwungen  die  wachsende  Gröfse  parallaktischer  Ver- 
schiebungen bei  näheren,  die  wachsende  Zahl  derselben  bei  entfernteren 
Planeten,  was  eine  neue  Stütze  des  Systems  bedeutet.  Betrachtet  man 
zum  Scblufs  die  entwickelten  Bewegungen  genauer,  so  findet  sich  aufser 
der  Rotation  zur  Erklärung  der  täglichen  Bewegung  des  Himmels  und 
der  Revolution  zur  Erklärung  der  jährlichen  Sonnenbahn  noch  die 
Annahme  einer  dritten,  rückläufigen,  jährlichen  Deklinationsbewegung 
nötig,  die  unserer  aus  dem  Beharrungsgesetz  folgenden  Erhaltung  des 
Axenparallelismus  entspricht,  aus  welcher  eben  dieser  Parallelismus, 
bei  Coppernicus  der  Aequatorrichtung,  und  die  ungleiche  Länge  von 
Tag  und  Nacht  folgen.  Aus  der  nicht  völligen,  zeitlichen  Überein- 
stimmung von  Revolution  und  dritter  Bewegung  verspricht  Copper- 
nicus  die  Präzession  der  Nachtgleichen  und  die  Änderung  in  der 
Schiefe  der  Ekliptik  zu  erklären.  Nach  dem  schon  oben  erwähnten 
und  besprochenen  trigonometrischen  Abschnitt  folgen  dann  bei  Cop- 
pernicus Buch  II  bis  VI  mit  den  speziellen  Ausführungen. 

Auf  diese,  infolge  der  falschen  Beschränkung  auf  nur  gleich- 
förmige Kreisbahnen  notwendig  zu  Irrtümern  führenden  Unter- 
suchungen wollen  wir  bei  dem  geringen  Interesse,  dafs  sie  heute  nur 
noch  beanspruchen  können,  nicht  näher  eingehen,  sondern  nur  seine 
Resultate  kurz  erwähnen43)  und  noch  einen  speziellen  Punkt,  die  Libra- 
tionslehre,  herausgreifen,  wegen  ihrer  Beziehung  zum  Wapowski- 
brief  als  Coppernicanische  Modifikation  der  Trepidationslehre,  und 
hauptsächlich  der  auf  eine  dabei  sich  findende  durchstriohene  Stelle 
sioh  stützenden  Vermutung  halber,  Coppernicus  habe  die  Elliptizität 
der  Planetenbahnen  geahnt44).  Wenden  wir  uns  zunächst  zu  letzterer. 

Coppernicus  bezeichnet  als  Libration  in  der  Projektion  auf 

")  Wir  benutzen  dabei  die  Darstellung  in  dem  Werke  Apelts:  Die 
Reformation  der  .Sternkunde.  Ein  Beitrag  zur  Deutschen  Kulturgeschichte. 
Jena,  Mauke,  1852. 

•')  Die  fragliche  Stello  lautet  (Lib.  III,  Kap.  IV):  „Voeant  autem  aliqui 
molum  hunc  in  lutitudinem  circuli,  hoc  est  dimetientem,  cuius  tarnen  periodum 
et  diinenaionein  a circumcurrere  eins  deducunt,  ut  patilo  inferius  ostendemus. 
Kstque  hie  obiter  animadvortendum,  quod,  ai  circuli  hg  et  cf  fuerint  incquales 
inanonlibus  oaeteris  condicionibus,  non  rectain  lineam  sed  conicam  sive  cylin- 
dricam  ne  „ tionem  describent,  quam  ellypsin  voeant  mathematici;  sed  de  hia  aliaa.“ 
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eine  zur  mittleren  Lage  senkrechte  Ebene  geradlinige  Sohwankungen 
der  Pole  um  Centriwinkel.  Er  unterscheidet  deren  zwei;  eine  in  der 
Richtung  der  Senkrechten  auf  die  durch  mittlere  Axenlage  und  je- 
weilige Tangente  an  die  Erdbahn  bestimmte  Ebene,  zur  Erklärung 
der  Änderung  in  der  Schiefe  der  Ekliptik,  beziehungsweise  des 
Aequators;  eine  zweite  in  der  so  erhaltenen  Ebene  selbst  von  halber 
Dauer  und  Elongation,  zur  Erklärung  der  ungleichmäfsigen  Präzession. 
Beide  zusammen  lassen,  gleichzeitig  von  dem  Mittelwert  beginnend, 
den  Pol  während  der  vollen  Dauer  einer  der  längeren  Schwingungen 
eine  Achterkurve,  8,  beschreiben.  Diese  geradlinigen  Bewegungen 
zerfallt  Coppernicus  nun  wieder  in  gleichförmige  Kreisbewegungen. 
Er  beweist,  dafs  jeder  Punkt  eines  Kreises  vom  Durchmesser  r,  der 
auf  der  Innenseite  der  Peripherie  eines  Kreises  vom  Radius  r rollt, 
während  eines  Umlaufes  des  kleinen  Kreises  einen  Durchmesser  des 
grofsen  vor-  und  rückwärts  durchläuft45).  In  der  so  zusammen- 
geschrumpften Hypocykloide  wird  aber  die  Qeschwindigkeit  vom  Mittel- 
punkte nach  den  beiden  Schnittpunkten  mit  der  Peripherie  abnehmen, 
innerhalb  der  achtförmigen  Figur  werden  also  den  gröfsten  Elonga- 
tionen die  kleinsten,  den  kleinsten  die  gröfsten  Funktionsänderungen 
für  eine  gleiche  Zeitdauer  zuzuschreiben  sein.  Die  Elongationen  in 
der  Ebene  der  Bahntangente  müssen  nun  notwendig  eine  Änderung 
der  Knotenlinie  zwisohen  Ekliptik  und  Äquator  zur  Folge  haben,  die 
entsprechenden  Bewegungen  des  Erdmittelpunktes  aber  obigen  Folge- 
rungen analog  ungleichmäfsig  schnell  verlaufen,  und  das  bewerkstelligt 
jene  „rota  fortunae"  des  Rheticus  mit  einem  Umlaufe  von  3434  Jahren, 
wie  es  die  Beobachtungen  der  Deklinationsbewegung  der  Sonne  und 
der  Präzession  der  Xachtgleichen  scheinbar  seiner  Hypothese  ent- 
sprechend auch  für  die  bezügliche  Polbewegung  zu  verlangen  schienen. 

Ähnliche  Zerfällungon  in  Kreisbahnen  nimmt  Coppernicus  noch 
mit  anderen  geradlinigen  Bewegungen  vor,  so  bei  Merkur  und  bei 
der  Erklärung  der  Breitenbewegungen  der  Planeten.  Läfst  man  aber 
die  Radiuslänge  des  rollenden  Kreises  unter  die  Hälfte  der  des 
gröfseren  sinken,  behält  jedoch  unter  Preisgabe  der  dann  folgenden 
Änderungen  bei  wirklicher  Rollung  die  Winkelgeschwindigkeiten  der 
vorigen  Annahme  bei,  so  beschreibt  jeder  Punkt  des  kleineren  Kreises, 
wie  leicht  zu  beweisen  ist,  eine  Ellipse.  Darauf  allein  scheint  sich, 

“)  Dafs  diese  Betrachtung  schon  vor  Coppernicus  den  Arabern  be- 
kannt war.  aber  im  Abendlande  völlig  unbekannt  blieb,  sehe  man  in  dem  Auf- 
sätze M.  Curtzes  in  der  Bibliotheca  mathematica  G.  Kneströms  IX,  S.  33  ,34: 
„Noch  einmal  der  De  Ia  Hire  zugoschriebone  Lehrsatz“. 
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wie  Th.  Häbler  es  neuerdings  wahrscheinlich  gemacht  hat4fi),  die  oft 
raifsverstandene  gestrichene  Stelle  im  Originalmanuskripte  über  die 
Möglichkeit  des  Auftretens  von  Ellipsen  zu  beziehen.  Die  Unter- 
suchung der  wahren  Planetenbahnen  nach  seinen  Angaben,  was  ihm 
jedoch  nicht  eingefallen  zu  sein  scheint,  hätte  Coppernicus  eine 
Epicykloide,  aber  niemals  einen  Kegelschnitt  finden  lassen. 

Über  seine  Darstellung  der  jährlichen  Kreisbewegung  haben  wir 
schon  gelegentlich  der  Narratio  prima  des  Rheticus  das  Wichtigste 
angegeben.  Ein  voller  Umlauf  in  dem  die  Änderung  der  Apsiden- 
linien bewirkenden  Kreise  hätte  54000  Jahre  in  Anspruch  genommen. 
Die  Sonnenentfernung  im  Apogaeum  beträgt  nach  ihm  1179  Erd- 
halbmesser. 

Zur  Darstellung  der  möglichst  von  den  Wirkungen  der  jähr- 
lichen Parallaxe  befreiten  Planetenbahnen  befolgt  er  folgende  drei 
Methoden,  die  wir  dem  oben  genannten  Werke  Apelts  entnehmen. 

I.  Man  beschreibe  mit  dem  dritten  Teile  der  Entfernung  zwischen 
Planeten-  und  als  Weltcentrum  dienendem  Erdbahnmittelpunkt,  dessen 
eigene  Schwankungen  man  nur  bei  Venus  und  Merkur  zu  beachten 
habe,  einen  Epioykol.  Den  Mittelpunkt  desselben  lasse  man  mit  der 
mittleren  Geschwindigkeit  des  Gestirns  die  mittlere  Kreisbahn  um 
das  Centrum  der  Planetenbewegung  vollführen.  Während  dessen 
beschreibe  der  Planet  selber  rechtläufig  auf  dem  Epicykel  dieser 
Bewegung  gleiche  Winkel,  und  zwar  so.  dafs  seine  gröfste  Apside 
gleich  der  Summe  von  mittlerem  Bahnradius  und  Entfernung  des 
Mittelpunktes  derselben  vom  Weltcentrum  minus  Epicykelradius,  die 
kleinste  gleich  der  Summe  beider  Kreisradien  minus  der  Entfernung 
des  Weltcentrums  von  dem  der  mittleren  Planetenbahn  wird,  also  die 
drei  Centra,  wie  auch  bei  den  folgenden  Anordnungen,  in  diesen  ex- 
tremen Fällen  einer  Geraden  angehören  (Excentrepicvclus);  oder: 

II.  Man  belasse  den  Planeten  auf  dem  excentrischen  Kreise 
selbst  in  gleichförmiger  Fortbewegung  mit  der  mittleren  Gestirnsge- 
schwindigkeit, führe  aber  den  Mittelpunkt  desselben  während  eines 
vollen  Umlaufes  des  Gestirnes  zweimal  in  einem  kleinen  KreiBe  vom 
Radius  des  vorigen  Epicykels  um  seine  ursprüngliche  Lage  rechtläufig 
herum,  so  zwar,  dafs  die  Länge  der  Apsiden  wieder  durch  dieselben 
Stücke  ebenso  wie  oben  bestimmt  wird  (Excentri  excentrus);  oder: 

III.  Man  beschreibe  den  Bahnkreis  um  den  Weltmittelpunkt 

“)  Th.  Häbler,  über  zwei  Stellen  in  Platons  Timaeus  und  im  Haupt- 
werke von  Coppernicus.  Abhandlung  zum  Jahresbericht  der  Fürsten-  und 
Landesschule  zu  Grimma  1898.  Grimma  1898.  S.  18—26. 
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(Erdbahncentrum),  lasse  auf  demselben  mit  der  mittleren  Gestirns- 
geschwindigkeit rechtläufig  einen  Epicykel  von  dem  Radius  3/5  mal 
der  gewünschten  Excentricität,  und  auf  dessen  Peripherie  mit  gleicher 
Winkelgeschwindigkeit,  aber  rückläufig,  einen  zweiten  Epioy kel  von 
dem  Radius  V2  mal  der  Excentricität  kreisen.  Auf  diesem  zweiten 
vollende  während  eines  Umlaufes  der  Epicykel  der  Planet  aber  deren 
zwei.  Hier  sei  die  gröfste  Apside  gleich  der  Radiensumme  von  Bahn- 
kreis und  gröfserem  Epicykel  minus  Radius  des  kleineren,  die  kleinste 
gleich  Radiensumme  von  Bahnkreis  und  kleinerem  Epicykel  minus 
Radius  des  gröfseren  (Epicepioyclus). 

Alle  drei  Methoden  sind  nach  Coppernicus  im  wesentlichen 
gleich,  geben  alle  drei  keine  völlig  genaue  Kreisbewegung  für  die 
Planeten,  obwohl  sie  aus  solchen  zusammengesetzt  sind,  und  machen 
für  einen  Beobachter  vom  jeweiligen  Cycloidenmittelpunkte  aus  den 
Eindruck  der  Gleichförmigkeit,  worauf  es  Coppernicus  bei  seiner 
Konstruktion  hauptsächlich  ankam,  und  was  er  durch  diese  merk- 
würdigen Zerlegungen  der  Mittelpunktsgleichung  auch  erreichte45). 

Nach  diesem  Verfahren  berechnete  heliocentrische  Örter  müssen, 
für  Mars  z.  B.  bis  zu  einer  Maximalgrenze  von  zwei  vollen  Graden, 
irrig  ausfallen.  Hätte  Tycho  Brahe  an  eine  Verbesserung  desselben 
in  rechnerischer  Hinsicht  sich  gemacht,  es  wäre  nur  natürlich  ge- 
wesen. Dafs  aber  der  grofse  beobachtende  Astronom  den  Kern  der 
Lehre,  die  planetarische  Natur  der  Erde,  wieder  zu  verlassen  sich 
genötigt  glaubte,  zeigt,  wie  hoch  des  Coppernicus  auf  inneren 
Gründen  fufsende  Erkenntnis  nicht  nur  über  der  seiner  Zeit,  nein 
auch  über  der  hervorragenden  Geistern  der  nächsten  Folgezeit  mög- 
lichen stand.  Fest  aber  und  unerschüttert  war  sein  Glaube  an  die 
neugefundene  Wahrheit,  das  ersehen  wir  aus  Gieses  Brief  an  Rhe- 
ticus  über  Osianders  Vorrede,  ersehen  wir  aus  seiner  eigenen 
Widmung  an  den  Papst: 

Wenn  er  auch  für  seine  Leistung  keine  Stellung  über  allge- 
meiner Kritik  beanspruchen  dürfe,  so  habe  ihn  der  stets  zu  erwartende 
Spott  der  urteilslosen  Menge  über  neue,  nicht  handgreifliche  Wahr- 
heiten zu  ähnlichen  Meinungen  geführt,  wie  sie  den  weisen  Be- 
stimmungen der  Pythagoräer  über  die  Lehre  nur  im  engsten  Schüler- 
kreise zu  Grunde  lägen.  Infolge  der  Vorstellungen  seiner  Freunde  hätte 
er  seine  Bedenken  jedoch  schliefslich  fallen  lassen.  Die  Uneinigkeit 
der  Astronomen  unter  sich,  und  die  Disharmonie  der  Lehre  jedes  der- 

Die  näheren  Ausführungen  sehe  man  in  dem  in  Anm  18  erwähnten 
Werke  Apelt». 
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selben  in  ihren  Einzelheiten  habe  ihn  zu  Untersuchungen  auf  ab- 
weichendem, von  einigen  schon  vor  ihm  betretenem  Wege  getrieben. 
Sein  neues  System  erkläre  auf  Grundlage  von  Erdeigenbewegungen 
so  viel  folgerichtiger  und  einfacher  die  Himraelserscheinungen,  dafs 
er  sich  des  Beifalls  vorurteilsloser,  durch  ihre  Bildung  dazu  berech- 
tigter Beurteiler  für  versichert  halte.  Um  aber  der  urteilslosen  Menge 
an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  wie  wenig  er  derartige  Kritik  scheue, 
wage  er  es,  der  überall  aufs  höchste  verehrten  Stelle,  dem  Papste, 
sein  Werk  zu  widmen.  Leute  aber,  Schwätzer,  die  ohne  mathemati- 
sche Kenntnisse  aus  mifsverstandenen  Bibelstellen  abfällig  über  ihn 
urteilen  wollten,  verachte  er  als  Dummdreiste,  nachdem  sogar  des 
Kirchenvaters  Lactantius  aus  gleicher,  ebenso  mifsverstandener  Quelle 
geschöpfte  Ansicht  von  der  Scheibengestalt  der  Erde  zu  gunsten  der 
Kugelform  jetzt  allgemein  verlassen  sei.  Solcher  Ungebildeter  Urteil 
dürfe  Mathematiker  in  ihrer  Meinung  über  Mathematisches  nicht  be- 
einflussen. Aufserdem  sei  sein  Werk  der  Kirche  zur  Bestimmung 
der  Festzeiten  von  grofsem  Nutzen;  und  so  übergebe  er  die  Arbeit 
seiner  Nächte  der  Beurteilung  seiner  Heiligkeit 

Sollte  auch  kurzsichtiger  Hafs  dereinst  gerade  vom  Stuhle  Petri 
aus  die  neue  Hypothese  von  der  Erdbewegung  aufs  bitterste  ver- 
folgen, — gerade  der  Stellen  halber,  welche  die  feste  Überzeugung 
des  Autors  von  der  Wahrheit  des  Systems  atmen,  ward  sein  Buch 
auf  den  Index  gesetzt  — vor  dem  unparteiischen,  höheren  Richter- 
stuhle der  Logik  der  Thatsachen  ist  sie  aufs  glänzendste  gerecht- 
fertigt, und  heute  zweifelt  kein  Gebildeter  mehr  an  dem  vollen  Zu- 
treffen der  Lehre  des  Coppernicus. 
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und  Andrea*  Mitglieder  desselben  15; 
Watzelrodes  Beisetzung  24;  Kammer- 
amt F.  29:  belagert  32. 

Freytag,  Gustav,  36. 

Friedländer,  Dr.,  giebt  die  Acta 
N&tionis  Germanorum  in  Bologna 
heraus  14. 

Friedrich  v.  Sachsen,  Hochmeister 
des  deutschen  Ordens  22,  23. 
Funktion,  Wesen  derselben  von 
Copp.  richtig  verstanden  43. 

G. 

Galda,  Ysope  de,  Geliebte  des  Dan- 
tiscus  52. 

Galen us.  Vorlesungen  in  Padua  18. 
Galilei,  Galileo,  7,  64, 69 ; Vorlesungen 
desselben  in  Padua  über  Sacrobosco 
erwähnt  58. 

Gassen  di,  Petrus,  seine  Biographie 
des  Copp.  10,  25,  27,  49. 

Gassarus,  Achilles  Pirminius,  giebt 
die  Narratio  Prima  des  Rheticus 
heraus  59. 

Geburtshaus  des  Copp.,  Abhandlun- 

gen  über  seine  wahre  Lage  von 
ender  12;  von  Adolph  12. 

Gemma  Frisius,  Brief  an  ihu  von 
Dantiscus,  Copp.  betreffend  67;  be- 
obachtet den  Kometen  von  1533,  48. 
Gertner,  Berthel,  Gemahl  der  Schwe- 
ster des  Copp.  1 1,  51. 

Giese,  Tiedemann  19,  25;  Brief  an 
Rheticus,  die  Lebensbeschreibung  de9 
Copp.  betreffend  9;  Administrator  in 
Allenstein  1521  33;  kurze  Lebens- 
beschreibung 37;  sein  Antilogikon 
gegen  Georg  von  Polentz  38;  Coad- 
jutoriestreit  zwischen  Giese  und  Dan- 
tiscus 37,  44,  51 ; Briefwechsel  mit 
Copp.  43;  Krankheit  desselben  1538 
von  Copp.  behandelt  50;  Besuch  von 
Copp.  und  Rheticus  bei  ihm  in  Lü- 
bau 50;  Brief  an  Dantiscus  in  betreff 
des  Verhältnisses  des  Copp.  zu  Anna 
Schillings  56;  das  Manuskript  der 
Revolution©*  ihm  übergeben  64;  von 
ihm  an  Rheticus  gesendet  64;  von 
Rheticus  im  Kncomium  Borussiae 
gepriesen  61;  verlangt  Berichtigung 
der  Ausgabe  der  Rcvolutiones  von 
Rheticus  65,  75;  Brief  an  Donner 
wegen  der  Erkrankung  des  Copp.  66. 
Gnapheus,  W.,  verspottet  Copp.  in 
Elbing  durch  ein  Fastnachtspiel  43; 
sein  spätere*  Bedauern  44. 

Goetze  findet  die  Übersetzung  des 
Copp.  der  Briefe  des  Theophylaktos 
in  der  Dresdener  Bibliothek  auf  24. 
Uraudenz,  Tagfahrten  zu  G.  33,  34, 
40  41. 

Griechische  Sprache  in  Krakau 
nicht  gelehrt  15;  Copp.  studiert  sie 
in  Bologna  unter  Urceo  Codro  14  bis 


15;  vielleicht  auch  noch  in  Padua 
unter  Markus  Musurus  18. 

Günther,  Siegmund,  seine  Abhand- 
lung über  Nicolaus  Cusanus  9;  desgl. 
über  den  Wapowskibrief  43. 

H. 

Hadrian  VI  , Papst,  seine  Bemühun- 
gen um  Reformation  der  Kirche  38. 

Häbler,  Th.,  seine  Abhandlung  über 
Copp.  Librationstheorie  74. 

Halfer,  Johannes,  Drucker  der  Über- 
setzung des  Theophylaktos  durch 
Copp.  zu  Krakau  12,  23,  24. 

Hartmann,  Georg,  Freund  des  An- 
dreas Copp.  63;  Widmung  der  Tri- 
gonometrie des  Copp.  an  ihn  durch 
Rheticus  63. 

Heilsberg,  Residenz  der  Ermländi- 
schen  Bischöfe  21;  1506—1512  Auf- 
enthalt des  Copp.  21 — 24;  von  dem 
Orden  belagert  32;  mifslungem  r 
Ueberfall  33. 

Heinrich  von  Hessen.  Vorläufer 
des  Copp.  9. 

Henneberger,  seine  Karte  von 
Preufsen  wahrscheinlich  auf  deu 
Vorarbeiten  des  Copp.  - Scultcti 
fufsend  55. 

Herakleides  Pontikos  8. 

Hiketas  nach  Cicero  von  Copp.  citiert 

Hip ler,  Franz,  8,  11;  sein  Spicilegium 
Coperaieanum  II;  seine  Ausgabe 
der  Chorographie  des  Rheticus  59; 
Analecta  Wariniensia  64. 

Hipparch,  seine  Lösung  der  Sounen- 
theorie  6. 

Hippokrates.  Vorlesungen  über 
seine  Werke  in  Padua  18. 

de  la  Hi  re,  ein  diesem  zugeschrie- 
bener Lehrsatz  dem  Copp.  gehörig 

v.  Höfen,  siehe  Dantiscus. 

Horn,  W.,  G. 

Hosius,  Berater  von  Dantiscus  53; 
Domherr  von  Frauenburg  54;  mifs- 
glückter  Versuch,  eine  Prälatur  zu 
erlangen  54  — 55 ; später  Bischof  von 
Ermland  und  Kardinal  54. 

I. 

Jacobstab  von  Copp.  bei  Beobach- 
tungen benutzt  27. 

Jansonius,  Wilhelmus,  Drucker  der 
Mulerschen  Ausgabe  des  Copp.  10, 
70. 

Inedita  Coppernicana  45. 

Johann  Albert,  König  von  Polen  13, 

21. 

K. 

Kalenderreform  auf  dem  laterani- 
schen  Konzil  (1512)  angeregt  27; 
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Aufforderung  an  Copp.,  sich  zu  betei- 
ligen 27 — 28;  Gründe  seiner  Ableh- 
nung 28;  Erwähnung  in  der  Wid- 
mung an  Papst  Paul  III.  28. 

Kallippus,  seine  Sphärentheorie  er- 
wähnt 6. 

Karl  V.,  deutscher  Kaiser  47,  .72. 

Kasimir,  König  von  Polen  21. 

Kepler,  Johannes,  vervollkommnet 
die  Theorie  des  Copp.  7,  69. 

Kilo  bei  au,  Erich  v.,  Domherr  von 
F'rauenburjf , Copp.  optiert  die  ihm 
gehörige  Kurie  26. 

Knobel  sdorff,  Eustachius  v., Schütz- 
ling des  Dantiscus  53. 

Kobylin,  Matthias  von,  Rektor  der 
Universität  Krakau  hei  Copp.  Im- 
matrikulation 13. 

König,  Markus,  311. 

Königsberg  50,  51. 

Komet  von  1533.  Beobachtungendes- 
selben 47—48;  Berechnung  durch 
Olbers  48. 

Koppernigk,  Barbara,  Schwester  des 
Copp.,  Abtissin  von  Culm  11. 

Koppernigk,  Katharina.  Schwester 
des  Copp.,  vermählt  mit  Berthel 
Gertner  in  Krakau  1 1 ; ihre  Töchter 
in  Königsberg  und  Stargard  ver- 
heiratet 67. 

Köppern  i gk,  Niklas,  Vater  des  Astro- 
nomen 11;  früh  zum  Schöppen  ge- 
wählt II;  stirbt  1483,  12. 

Kosmische  Systeme  5 — 7,  8,  71,  75. 

Krakau.  Studium  des  Copp.  in  K. 
12 — 18:  Meridian  von  K.  27;  Über- 
setzung des  Theophylaktos  dort  ge- 
druckt 12,  15,  23,  24;  Friede  zu  K. 
36,  52. 

K unheim,  Georg  v.,  Amlshauptmanu 
von  Tapiau,  durch  Copp.  in  seiner 
Krankheit  behandelt  50—51. 

L. 

Lactautius  lehrt  die  Scheibengestalt 
der  Erde  76. 

Lateranisches  Konzil  27,  28. 

v.  Lauchen,  Georg  Joachim,  siehe 
Rheticus. 

Launau,  Matthias  de,  Domherr  von 
Ermland  13. 

Lazaris,  Joh.  Andreas  de,  Zeuge  bei 
der  Doktorpromotion  des  Copp.  17. 

Leutus,  Antonius,  Promotor  des  Copp. 
17.  18. 

Lewste.  Joh..  siehe  Loysse. 

Libratiou  43,  72,  73. 

Lindhagen,  Arvid,  Herausgeber  des 
Commentariolus  45. 

Linodesmos  siehe  Dantiscus. 

Löbau,  Residenz  der  Bischöfe  von 
Culm  50,  53,  55,  56,  58. 

Losainen,  Fabian  von,  Bischof  von 
Ermland  21;  Wahl  zum  Bischof  20; 


deputiert  Copp.  zu  Verhandlungen 
mit  Albrecht  von  Brandenburg  32; 
Tod  desselben  35;  seine  Antwort  auf 
eine  Aufforderung,  sich  gegen  die 
Lutherische  Lehre  zu  wenden  36. 

Loysse,  Johannes,  Koadjutor  des 
Copp.  46,  67. 

Lufft,  Joh.,  Verleger  der  Trigono- 
metrie des  Copp.  63. 

Luther,  M.,  36,37,38,39:  Gegner  der 
Copp  Theorie  57;  von  Dantiscus  be- 
sucht 52 — 53. 

M. 

Malagola,  Carlo,  findet  die  Acta  na- 
tiouis  Gennanorum  zu  Bologna  10,  14; 
seine  Arbeit  über  Urceo  Codro  15. 

Marienburg.  Tagfahrten  19,  22; 
Münzkonvention  40 

Martianus  Capella  67;  von  Copp. 
citiert  71. 

Mauke  72. 

Max,  Deutscher  Kaiser,  52;  gestorben 

31. 

Mehlsack  32;  Kammergut  des  erm- 
ländischen  Domstiftes  29;  geplündert 
31. 

Melanchthon,  Philipp,  beruft  Rheti- 
cus nach  Wittenberg 57;seine  Stellung 
zum  Coppern.  Systeme  57 ; seine  Be- 
ziehungen zu  Dantiscus  53:  dgl.  zu 
Tiedemann  Giese  38,  erwähnt  65. 

Möller,  Stargarder  Kaufmann.  Ge- 
mahl der  Nichte  des  Copp.  67;  seine 
Tochter  Erbin  des  Copp.  67. 

Montag!) ana,  Bartolomeo,  Professor 
der  Medizin  zu  Padua  19. 

Münzreform.  Deutsches  Gutachten 
des  Copp.  darüber  34;  dgl.  das  latei- 
nisch verfafste  39;  Scheitern  der- 
selben 41 ; Verhalten  der  Städte  dazu 
85,  39;  dgl.  des  Herzogs  Albrecht 
39—40. 

Mulerius,  Nicolaus,  Herausgeber 
(1617)  der  Revolutiones  des  Copp. 
10;  seine  Vita  Copp.  10;  Titel  seiner 
Ausgabe  70. 

Musurus,  Markus,  Professor  der 
griechischen  Sprache  in  Padua  15: 
seine  Ausgabe  der  Briefe  des  Theo- 
phvlaktus  15;  vielleicht  auch  Lehrer 
des  Copp.  18,  24. 

Myconius,  Oswald,  Lehrer  des  Rheti- 
cus 57. 

X. 

Narratio  Prima  10,  58;  ihr  Inhalt  an- 
gegeben 59—62;  Titel  59. 

Natio  Germanorum  zu  Bologna  13; 
Copp,  gehört  ihr  an  13;  ebenso 
Andreas  Copp.  13;  ebenso  Bischof 
Watzelrode  13;  Akten  derselben  von 
Malagola-Friedländer  herausgegeben 
10,  14. 


Digitized  by  google 


82 


Xe w ton,  Isaak  7. 

Nostitz,  Graf  Erwein,  Besitzer  des 
Originalmanuskriptes  der  Rcvolu- 
tiones  66. 

N o vara,  Doininicus  Maria.  Lehrer  und 
Freund  des  Copp.  in  Bologna  14; 
seine  Messung  der  Schiefe  der  Eklip- 
tik 14;  glaubt,  der  Pol  habe  sich  dem 
Zenith  genähert  14;  seine  astrolo- 
gischen Studien  14;  Biographie  des- 
selben erwähnt  14. 


Olbers  berechnet  den  Kometen  von 
1533  48. 

Option  von  Allodien  und  Kurien  im 
Domstift  Frauenburg  26:  Optionen 
des  Copp.  erwähnt  15,  26. 

Osiander,  Andr.,  Mitherausgeber  der 
Revoluliones  64,65;  unterdrückt  die 
Einleitung  in  das  erste  Buch  65; 
schiebt  seine  Vorrede  unter  65;  ver- 
anlafst  Hochmeister  Albrecht  zum 
Übertritt  zur  lutherischen  Lehre  39; 
erwähnt  69,  75. 

P. 

Padua.  Aufenthalt  des  Copp.  zu  P. 
16—19;  Darlegung  des  Zustandes  der 
Universität  zur  Zeit  des  Copp.  18 
bis  19;  Arbeit  darüber  von  Ant.  Fa- 
varo  18. 

Papudopoh  10;  behauptet  fälschlich, 
Copp  habe  nur  in  Padua  studiert  17. 

Paul  III.,  Papst  25,  28,48;  Widmung 
der  Revoluliones  an  ihn  25,  65,  67, 
68;  kurzer  Inhalt  derselben  75 — 76. 

Paul  v.  Middelburg,  Bischof  von 
Fossombrone,  Vorsitzender  der  Kom- 
mission zur  Kaleuderreform  27;  for- 
dert Copp.  zur  Mitarbeit  auf  27 — 28; 
von  Copp.  in  der  Widmung  an  Papst 
Paul  III.  erwähnt  28. 

Peter  lein  siehe  Petrejus. 

Petrej  ns,  Joh  , Verleger  der  Original- 
ausgabe der  Revoluliones  des  Copp. 
64,  70. 

Petri,  Henricus,  Verleger  der  Basler 
Ausgabe  der  Revoluliones  70. 

Petrus,  Job.,  von  Widmanstad  er- 
wähnt 48. 

Peurbach.  Georg,  seine  Planetentafeln 
erwähnt  58;  Gassendis  Vita  desselben 
10. 

Pevpus,  Fr,  Drucker  der  Schrift  1 
Werners  Uber  die  Praecession  4L 

Philolaos,  sein  Weltsystem  7. 

Planeten  tafeln  16,  47,  58. 

Platon  18;  will  ein  Weltsystem  be- 
gründet sehen  5;  seine  Annahme  der 
Rotutiun  der  Erde  8;  Timacus  er- 
wähnt 74. 

Plotowski.  Dompropst  von  Frauen- 
burg 51. 


Plutarch,  aus  ihm  kennt  Copp.  den 
Namen  des  Aristarrh  8,  9,  67. 

Polentz,  Georg  v.,  Bischof  von  Sara - 
land,  seine  flosculi  33:  Entgegnung 
darauf  von  Giese  im  Anlilogikon  38. 

Pomponazzi,  Professor  in  Padua.  18. 

Praecession  14,  41,  42,  59,  60,  72. 

Preuck  35. 

Priscianus.  Georgius.  überreicht 
Copp.  die  Doktor-Insignien  17.  18. 

Prowe.  Leopold,  Biograph  des  Copp. 

11. 

Ptoleraaios,  Klaudios,  14,  41,  42.  43, 

61,  71;  seine  Planetentheorio  iin  Al- 
magest  6 — 7. 

Pythagoras,  sein  Weltsystem  5; 
Lehrer  des  Philolaos  7. 

¥ 

Q u ad  ru  m . Beobachtungsinstrument 
des  Copp.  27. 

R. 

Raumer,  v.  11. 

Regio,  Ilaldassarre,  Vater  des 

Regio,  Ludovico,  Zeuge  bei  der  Dok- 
torpromotion des  Copp.  17. 

Regiomontanus,  Johannes.  11,47, 

62,  63;  Gassendis  Vita  desselben  10. 

Reich,  Felix,  Domherr  von  Frauen- 
burg, Freund  des  Copp.  41,  50. 

Rein  hold,  Erasmus.  Prof,  der  Math, 
zu  Wittenberg,  Anhänger  der  Lehre 
des  Copp.  58. 

Reliquiae  Coppern icanae  47. 

Reuchlin,  sein  Kampf  gegen  die  Do- 
minikaner erwähnt  37,  38. 

Revoluliones,  das  Hauptwerk  des 
Copp.,  9;  1506  begonnen  25:  1532  etwa 
vollendet  47;  Bedenken  des  Copp. 
gegen  ihre  Herausgabe  61,  62,  64,  75; 
Dieses  Bemühungen, sie  zu  zerstreuen 
37,  62;  Giese  anvertraut  64;  von  Rhe- 
thicus  zum  Drucke  vorbereitet  64  bis 
65;  das  Originalmanuskript  62,  in 
Piag  noch  vorhanden  66:  Copp.  er- 
hält die  Ausgabe  nur  noch  auf  dein 
Totenbette  66,  67;  Darlegung  des 
Inhaltes  68  — 76:  von  Osiander  ver- 
fälscht 65;  Protest  Dieses  dagegen 
65;  Überreichung  an  Herzog  Albrecht 
67 ; Ausgaben  derselben  69 — 70. 

Rheticus,  Georg  Joachim  v.  Lauchen. 
9,  10,  27;  berichtet  über  Novara  und 
Copp.  14:  Copp.  Prof.  Mathem.  16; 
AnkunftmFrauenburg50,57;Lebens- 
beschreibung57 — 58;  Narratio  prima 
58,59;  Inhalt  dersell>en59 — 62;  Choro- 
graphie  58  - 59;  Trigonometrie  des 
Copp.  59,62,63;  Encomium  Borussiae 
61;  verlulst  Preufsen  63;  schenkt 
Bücher  an  Copp.  63;  erhält  das 
Manuskript  der  Revolutiones  64; 
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Bemühungen  um  die  Drucklegung 
64  bis  65;  erwähnt  73,  74,  75. 

Rhodus,  Franeiscus,  Drucker  der  Ori- 
ginalausgabe der  Narratio  prima  10, 
59. 

Riesenburg,  Waffenstillstand  von, 
33. 

S. 

SacroboBCo  erwähnt  58. 

S al  via t us,  Joh  , von  Widmanstad  er- 
wähnt 48. 

Scala  beobachtet  den  Kometen  von 
15.13  47. 

Sch iaparel li,  Uiov.,  seine  Unter- 
suchung über  die  Vorläufer  des 
Copp.  8;  dgl  über  die  homocentr. 
Spnarentheorie  6;  über  die  Theorien 
des  Altertums  8. 

Schillings,  Anna,  Verwandte  des 
Copp.  55;  führt  ihm  die  Wirtschaft 
55:  aus  Ermland  durch  Dantiscus 
verbannt  56. 

Schönberg.  Nicol  v.,  Kardinal  von 
Capua.  bittet  Copp.  um  Abschrift 
seines  Werkes  48. 

Schoner,  Johannes,  57;  Narratio  pri- 
ma an  ihn  gerichtet  58,  59,  62;  von 
Rheticus  besucht  64. 

Seulteti,  Alexander,  Domherr  von 
Frauenburg  41 ; seine  geograph.  Stu- 
dien im  Verein  mit  Copp.  55:  erhält 
die  letzte  Prälatur  54;  von  Dantiscus 
aus  Ermland  verbannt  55;  obsiegen- 
des Urteil  in  Rom  55;  Stellung  des 
Copp.  in  dem  Streite  desselben  mit 
Dantiscus  55. 

Seulteti.  Bernhard,  Domherr  von 
Frauenburg,  bürgt  für  eine  Schuld 
der  Gebrüder  Copp.  in  Rom  15; 
Einladungsschreiben  an  Copp.  zur 
Teilnahme  an  der  Kalenderreform 
28. 

Seleukos  8. 

Sickingen,  Franz  v.,  wirbt  Reiter 
für  Hochmeister  Albrecht  32. 

Sigismund  I.,  König  von  Polen,  21, 
23:  Verhandlungen  zu  Posen  23; 

Hochzeit  23;  sonst  erwähnt  34,  35, 
36,  37,  39,  40,  41,  44,  52,  54. 

Sigismund  August  von  Polen  50. 

Silvestris,  Bartholomeus  de,  Notar 
zu  Ferrara  17. 

Snellenberg,  Domherr  von  Frauen- 
burg 51 

Solpha,  Leibarzt  des  Königs  von 
Polen  51. 

Spica  Virgiuis,  Fundamentalstem 
des  Copp.  27. 

Slarawolski,  Simon,  seine  Nach- 
richten über  Copp.  als  Arzt  erwähnt 
19,  49;  seine  Nachricht  über  das  El- 
binger  Fastnachtspiel  43. 

Stockfisch,  Balthasar.  Domherr  von 
Frauenburg  21,  26,  30. 


Stoeffler,  Joh.,  Lehrer  des  Rhetieus57. 

Strabski,  Stanisl..  70. 

Stulpawitz,  Kasp.,  Heerpeuker  zu 
Königsberg,  mit  einer  Nichte  des 
Copp.  vermählt  51 : seine  Tochter 
Erbin  dos  Copp.  67. 

T. 

Tabulachorographica  auf  Preufsen 
des  Rheticus  58  -59. 

Tempel,  Orientierung  derselben  nach 
den  Himmelsgegenden  5. 

Thaies.  Sein  Weltsystem  5. 

TheophylaktosSimokatta  Seine 
Briefe  von  Musurus  herausgegeben 
15;  von  Copp.  übersetzt  15,  23.  24, 
25;  Titel  der  Übersetzung  24. 

Thorn.  Geburtsort  des  Copp.  11; 
Verhandlungen  zu  Thorn  32;  Th. 
Beifriede  33;  Sterbeort  des  Bischofs 
Watzelrode  24;  besitzt  das  Münz- 
recht 35. 

Tomes,  Niccolö  Leonico,  Professor  in 
Padua  18. 

Torre,  Marcantonio  de  la,  Professor 
in  Padua  19. 

Trapolin,  Pietro,  Professor  in  Padua 

19. 

Trigonometrie  des  Regiomontan 
Copp.  erst  spät  bekannt  62,  63;  des 
Copp.  59,  62,  63:  von  Rheticus  heraus- 
gegeben  63;  von  Herzog  Albrecht 
befürwortet  63. 

Tri<|  uct  ru  m.  Beobachtungsinstru- 

ment  des  Copp.  27. 

U. 

Upsala,  Bücher  des  Copp.  dort  auf- 
wahrt  45,  63. 

Urceo,  Antonio,  gen.  Codro,  Lehrer 
des  Copp  im  Griechischen  15.  24,  25. 

Ursinus,  Franz,  48. 

V. 

Venus-Apogäum,  Beobachtung  des- 
selben durch  Copp.  47;  Fehlen  der 
Angabe  in  den  Revolutiones  47. 

Verhältnis  des  Wertes  von  Gold  zu 
Silber  40. 

V ieto r,  Hieronymus,  Krakauer  Buch- 
drucker 38. 

Vinci,  Lionardo  da,  Beine  anato- 
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DRUCK  UND  VERLAG  VON  ERNST  LAMBECK. 
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Die  Veröffentlichung  einer  deutschen  Uebersetzung  des  Werkes  „de 
reeolutiouibu * orbium  raeletlium “ ist  der  woldwollenden  Theilnahme  zu 
verdanken,  welche  die  Bestrebungen  des  Unterzeichneten  Vereins  bei  Ge- 
legenheit der  vierten  Säcular-Feier  der  Geburt  von  Coppernicus  gefunden  haben. 

Seine  Majkstat  Kaiser  Wilhelm  gestattete  huldvollst,  die  Subvention, 
welche  Allerhöchstderselbe  für  die  Silcular- Ausgabe  des  bez.  Werkes  be- 
willigt hatte,  auch  für  eine  deutsche  Uebersetzung  verwenden  zu  dürfen. 
Sodann  erklärte  sich  der  Landtag  der  Provinz  Preussen  geneigt,  unser 
Unternehmen  zu  fördern,  um  dieses  neue  Ehren-Denkmal  des  grössten 
Sohnes  unserer  Provinz  erstehen  zu  lassen. 

Indem  wir  nunmehr  das  unsterbliche  Werk  des  Begründers  unserer 
modernen  Weltanschauung  dem  deutschen  Volke  darbieten,  kommen  wir 
gern  unserer  Dankes -Pflicht  nach.  Vor  Allem  haben  wir  Seiner  Majkstat. 
Kaiser  Wilhelm,  unsern  ehrfurchtsvollen  Dank  öffentlich  abznstatten.  Als 
Seihe  Majestät  Allerhöchst  Ihre  Zustimmung  dem  Grundgedanken  ange- 
deihen liessen.  welcher  den  Verein  bei  der  Herausgabe  einer  deutschen 
Uebersetzung  leitete,  wurden  wir  ermuthigt  zur  Ausführung  eines  Unter- 
nehmens zu  schreiten,  gegen  welches  manche  Bedenken  erhoben  waren. 
Gleicherweise  stärkte  uns  die  Subvention  des  Provinzial -Landtags;  der 
Verein  freut  sich,  indem  er  dem  hohen  Landtage  seinen  Dank  ausspricht, 
öffentlich  bekunden  zu  dürfen,  wie  die  Vertreter  unserer  Provinz  sich  jeder- 
zeit gern  bereit  finden  lassen,  geistige  Interessen  zu  fördern. 
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Die  Uebersetzung,  das  Werk  langjährigen  Fleisses,  dankt  der  Verein 
einem  seiner  Ehren- Mitglieder,  dem  Oberlehrer  an  der  Realschule  1.  Ord- 
nung zu  Halberstadt,  Dr.  E.  L.  Menzzer;  von  einem  andern  Ehren-Mit- 
gliede,  dem  Professor  honor.  an  der  Universität  Heidelberg,  Dr.  M Cantor, 
ist  die  Durchsicht  des  Manuscripts  übernommen  worden.  Die  Ueberwachung 
des  Druckes  erfolgte  durch  Oberlehrer  Curtze  hierselbst,  den  Herausgeber 
der  Säcular- Ausgabe  des  Werkes  „de  revolutionibus  orbium  caefettium.“ 

Thorn,  19.  Februar  1879. 

Der  Coppernicus-Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst. 
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Vorrede. 


Ein  Vater  hintcrliess  seinem  Sohne  einen  Weinberg.  Auf  den» 
Todtenbette  vertraute  er  ihm  mit  absterbender  Stimme  an,  in  dem 
Weinberge  liege  ein  Schatz  verborgen,  „grabe,  wenn  Du  ihn  finden 
willst...“  Da  starb  er.  Und  der  Sohn  grub  und  grub.  Er  arbeitete 
den  ganzen  Weinberg  um.  Einen  Schatz  fand  er  nicht,  nur  der 
reiche  Ertrag  des  folgenden  Herbstes  lohnte  seine  Mühe. 

Wer  kennt  nicht  diese  Parabel,  wen  entzückte  nicht  die  sinnig 
einfache  Fassung  des  Gedankens,  dass  der  Besitz,  welchen  die  Vor- 
zeit ihren  Nachkommen  überträgt,  nur  dann  von  wahrem,  unvergäng- 
lichen Wcrthc  ist,  wenn  er  stets  zu  neuer  Arbeit  Gelegenheit  gebend 
weiter  und  weiter  Früchte  trägt,  während  ein  unfruchtbares  Gut  den 
Erben  oft  nur  Quelle  des  Leidens  geworden  ist 

Die  Güter  des  Geistes  sind  in  diesen  Worten  gleichfalls  ge- 
meint. Eine  Entdeckung  zeigt  ihren  wahren  Werth  grade  dadurch, 
dass  sic  fortwirkend  stets  neue  Arbeit,  neues  Mühen,  neues  Erwerben 
möglich  macht.  Der  grösste  Entdecker  ist  uns  der,  welchem  die 
zahlreichsten  Nachkommen  gefolgt  sind,  die  alle  dort  ihre  Hacke  an- 
setzten,  wo  der  letzt  Vorhergehende  sie  ermattet  niederlcgte,  und  die 
jedesmal  neue  Früchte  ihrer  Thätigkeit  freudig  erndten  durften. 

Ein  solcher  Entdecker  war  Nicoi.aus  Kopi'kiuuuk 
Den  Lesern  dieses  Werkes,  Männern  der  strengen  Wissenschaft, 
die  meist  selbst  Anspruch  auf  die  Ehre  erheben  dürfen  Nachkommen 
des  Thorncr  Astronomen  in  dem  hier  angedeuteten  Sinne  zu  sein, 
brauchen  wir  am  wenigsten  die  Wahrheit  unseres  Ausspruches  zu 
erweisen.  Ist  uns  doch  das  Gefühl  nie  deutlicher  gewesen  als  grade 
jetzt,  wo  wir  dem  ehrenvollen  Aufträge  des  Coppernicus- Vereins  für 
Wissenschaft  und  Kunst  folgelcistend  diese  kurze  Vorrede  nieder- 


Digitized  by  Googl 


VIII 


zuschrciben  im  Begriffe  sind,  dass  wir  cs  übernommen  haben  Dinge 
zu  sagen,  welche  wir  von  unsern  Lesern  uns  sagen  zu  lassen  weit 
eher  in  der  Lage  wären.  Man  erwarte  darum  von  uns  keine  Aus- 
einandersetzung  des  Zustandes  der  Sternkunde,  wie  er  vor,  wie  er 
nach  Coppemicus  sich  zeigte.  Wir  mahnen  nur  an  die  Nothwendig- 
keit  dieser  Veränderung  eingedenk  zu  sein.  Wir  fordern  unsere 
Leser  auf  sich  selbst  die  Frage  zu  beantworten,  ob  ohne  Coppemicus 
ein  Kepler,  ein  Galilei,  ein  Newton,  ein  Laplace,  ein  Gauss  möglich 
gewesen  wären? 

Eine  müssige  Frage!  mag  mancher  Laie  ausrufen,  der  „schon 
von  der  Schule  her“  weiss,  dass  das  coppcrnicanische  Weltsystem 
der  ganzen  neueren  Astronomie  zu  Grunde  liegt.  Keine  müssige 
Frage!  erwidern  wir,  die  wir  aus  eigener  und  fremder  Erfahrung  die 
LTeberzeugung  gewonnen  haben,  dass  jenes  Wissen  ein  blosses  Nach- 
schwatzen zu  sein  pflegt,  während  nur  die  wenigsten  Fachmänner  das 
unsterbliche  Wei'k  jemals  selbst  gelesen  haben,  welches  als  grund- 
legend bezeichnet  wird. 

Wir  wollen  damit  keineswegs  einen  Vorwurf  erheben,  der  in 
seiner  Allgemeinheit  zu  Viele  träfe,  und  darum  gegen  Keinen  ganz 
gerecht  wäre  Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  unserer  heutigen  Beob- 
achter und  Berechner  der  Erscheinungen  am  gestirnten  Lümmel  ist 
eine  viel  in  Anspruch  genommene.  Aus  historischem  Interesse,  aus 
einer  gewissen  Verehrung  gegen  die  Vorzeit  sich  der  Mühe  unter- 
ziehen zu  sollen  das  in  lateinischer  Sprache  geschriebene  Werk  von 
den  Kreisbewegungen  kennen  zu  lernen,  das  ist  eine  Anforderung,  die 
nur  an  die  Wenigsten  zu  stellen  sein  dürfte.  Gilt  es  bei  dem  Lesen 
jenes  Werkes  doch  nicht  bloss  derjenigen  lateinischen  Vokabeln  sich 
zu  erinnern,  welche  man  einst  auf  den  Gymnasien  erlernte.  Handelt 
es  sich  doch  vielfach  um  lateinische  heute  vergessene  Ausdrücke,  über 
welche -die  Wörterbücher  kaum  jemals  genügende  Auskunft  geben. 

Um  so  daukenswerther  war  es,  dass  Herr  Oberlehrer  Dr.  Menz- 
zer  in  Halbcrstadt  der  Mühe  sich  unterzog,  die,  wie  wir  nach  un- 
seren vorhergehenden  Bemerkungen  wohl  nicht  mehr  zu  sagen  brau- 
chen, keineswegs  leichte  Uebertragung  der  „llcvolutionen“  in  die  deut- 
sche Sprache  zu  vollziehen.  Wir  waren  in  der  Lage  den  deutschen 
Text  mit  dem  Originale  zu  vergleichen.  Ein  lieber  ehemaliger  Zu- 
hörer von  uns,  Herr  Fr.  Heinze,  gegenwärtig  Lehrer  der  Mathema- 
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tik  an  dem  Lyccum  zu  Mannheim,  liattc  die  grosse  Güte  uns  die 
ganze  Ucbersetzung  vorzulescn,  während  wir  mit  dem  Urtexte  in  der 
Hand  folgten.  Wir  erinnern  uns  kaum  Stellen  begegnet  zu  sein, 
über  deren  Meinung  die  deutsche  Ausgabe  nicht  so  deutliche  Aus- 
kunft gäbe  als  es  überhaupt  möglich  ist.  Wir  wünschen  mit  dieser 
Erklärung  freilich  keineswegs  die  Verantwortung  für  jedes  einzelne 
Wort  zu  übernehmen.  Herr  Mcnzzer  bedarf  unserer  Rücken- 
deckung nicht,  und  überdies  kann  es  wohl  als  ein  Ding  der  Unmög- 
lichkeit gelten,  dass  in  einem  Werke  von  dem  Umfange  der  Revo- 
lutionen nicht  Mancherlei  Vorkommen  sollte,  worüber  zwei  Leser  ver- 
schiedene Ansichten  sich  bilden,  selbst  wenn  beide  in  der  Sprache 
des  Werkes  zu  denken,  ja  sogar  zu  reden  gewohnt  wären. 

Das  Studium  des  Buches,  von  welchem  an  die  neuere  Stern- 
kunde datirt,  ist  durch  Herrn  Menzzers  Ucbersetzung  wesentlich  er- 
leichtert, erleichtert  auch  durch  die  Anmerkungen,  welche  in  er- 
wünschter Weise  beigegeben  sind.  Müssen  wir  noch  auf  die  Frage 
antworten,  ob  das  so  erleichterte  Studium  sich  wirklich  lohne?  ob  die 
Zeit  nicht  verloren  sei,  darauf  verwandt  Dinge  zu  lesen,  welche  rich- 
tiger,  genauer,  vollständiger  erst  von  späteren  Schriftstellern,  als  Oop- 
pernicus  war,  zur  Erledigung  gebracht  werden  konnten? 

Wohl  wissen  wir,  dass  vergessliche  Undankbarkeit  eine  vielver- 
breitete  Untugend  ist,  der  nicht  bloss  unsere  Zeitgenossen  unterworfen 
sind.  Das  Scherbengericht  hat  stets  die  grossen  Männer  um  so  siche- 
rer vcrurthcilt,  je  niedriger  die  standen,  die  das  Gericht  bilden  durf- 
ten. Das  Wort  hat  nicht  aufgehört  wahr  zu  sein,  es  gebe  so  wenig 
Leute,  die  es  nicht  als  eine  kränkende  Mahnung  betrachten,  wenn 
man  ihnen  einmal  begegne,  nachdem  man  in  der  Lage  war,  ihnen 
einen  Dienst  zu  erweisen.  Aber  dass  in  den  Kreisen  der  Wissen- 
schaft ähnliche  Gefühle  auch  nur  unbewusst  vorhanden  sein  sollten, 
ist  uns  nicht  fassbar.  Wer  da  wünscht,  dass  die  eigenen  Leistungen 
mit  Anerkennung  genannt  bleiben,  wird  auch  der  Vergangenheit  die 
Anerkennung  nicht  vorcnthalten  sie  wenigstens  kennen  zu  lernen,  wenn 
es  ohne  grosse  Weitläufigkeiten  geschehen  kann.  Auch  befürchte  kein 
Fachgelehrter,  er  werde  aus  der  Durchlesung  des  Werkes  unseres 
Coppernicus  keinen  unmittelbaren  Nutzen  ziehen.  Die  philosophische 
Tiefe  dieses  Schriftstellers  verbunden  mit  meisterhafter  Klarheit,  die 
geschickte  Anwendung  einfachster  mathematischer  Hilfsmittel  bleibt 
für  alle  Zeiten  lehrreich,  und  Niemand  wird  ohne  Vergnügen  in  sei- 
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ner  Darstellung  die  liebenswürdigste  lleschcidenheit  sowie  die  mildeste, 
den  Gegner  stets  hochstellende  Polemik  hervortreten  sehen. 

Coppernicus  seihst  hatte  dabei  das  volle  Gefühl  von  der  Be- 
deutung des  Werkes,  an  dessen  Vorbereitung  er  ganze  30  Jahre  ge- 
arbeitet hat.  Den  meisten  unserer  Leser  ist  gewiss  ein  kleiner  Auf- 
satz zu  Gesicht  gekommen,  der  in  einer  Handschrift  vom  Ende  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  in  der  Wiener  Bibliothek  sich  erhalten  hat, 
und  den  Herr  Max.  Curtze  vor  wenigen  Monaten  in  dem  Hefte  I 
der  Mittheilungen  des  Coppernicus -Vereins  für  Wissenschaft  und 
Kunst  zu  Thorn  zum  Drucke  beförderte.  Diese  Selbstanzeige,  wie 
der  Herausgeber  mit  Recht  das  eigenartige  Schriftstück  nennt,  lässt 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  Coppernicus  wusste,  was  er  später  der 
Oeffentlichkeit  übergab.  Er  sah  klar  über  das  Wesentliche  wie  über 
das  Unwesentliche  seiner  Leistung,  und  es  verdient  vielleicht  hervor- 
gehoben zn  werden,  dass  er  zu  Letzterem  beispielsweise  die  ganze 
eigentliche  mathematische  Beweisführung  gerechnet  zu  haben  scheint. 

Coppernicus  hat  jene  Selbstanzeigc  mit  höchstem  Grade  der 
Wahrscheinlichkeit  schon  vor  1533  verfasst.  Aus  ihr  dürften  seine 
Ansichten  zur  Kenntniss  wenigstens  einiger  hervorragender  Persönlich- 
keiten gelangt  sein  lange  bevor  von  einem  Drucke  des  ganzen  Wer- 
kes die  Rede  war.  Leider  wissen  wir  nicht,  wen  Coppernicus  durch 
das  Vertrauen  auszeichnete,  mit  welchem  er  seinen  grossen  Gedanken 
hier  an  den  Tag  legte.  Der  Niederschrift  des  Aufsatzes,  dem  durch- 
sickernden Bekanntweiden  seines  Inhaltes  folgte  «las  Andräugen  der 
Freunde  zur  Herausgabe  der  Revolutionen,  folgte  1543  diese  Heraus- 
gabe selbst.  Mit  der  Widmung  an  einen  Papst  erschienen,  von  ei- 
nem anderen  Papste  verboten  „bis  es  verbessert  worden  sei“,  be- 
wundert und  geschmäht,  vielleicht  beides,  jedenfalls  letzteres  mehr  als 
gelesen,  ist  das  grosse  Werk  auch  bezüglich  dieser  äusscrlich  wech- 
selnden Schicksale  merkwürdig  wie  kaum  ein  anderes  von  ähnlich 
strengem  Inhalte.  Heute  erscheint  cs  zum  ersten  Male  in  einer  deut- 
schen Uebersetzung. 

Der  Coppernicus -Verein,  entstanden  aus  der  Vereinigung  jener 
Männer,  die  in  Thom  zusammengetreten  waren  dem  grössten  Sohne 
ihrer  Heimath  ein  Denkmal  zu  setzen,  hat  die  Zwecke  seiner  Gründer 
weiter  verfolgend  bei  der  vierten  Wiederkehr  der  säeularen  Geburts- 
feier seines  Namengcbers  eine  Prachtausgabe  des  Originals  veranstaltet 
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Er  hat  auch  das  Erscheinen  dieser  Ucbersctzung  wesentlich  gefördert, 
und  die  Prowe  nnd  Curtze,  Männer  deren  Namen  man  überall  be- 
gegnet, wo  es  um  das  Andenken  des  Coppernicus  sich  handelt,  haben 
es  an  wirksamer  Unterstützung  nicht  fehlen  lassen.  So  möge  denn 
diese  Uebersctzung  das  zu  Wege  bringen,  was  mit  ihr  beabsichtigt 
werde:  eine  immer  weitere  Verbreitung  der  Kenntniss  von  der  ganzen 
Bedeutsamkeit  des  Verfassers. 

Heidelberg,  Weihnachten  1878. 


Moritz  Cantor. 
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Ueber  die  Orthographie  des  Namens  Coppernicus. 


Im  ersten  Hefte  der  Mittheilungen  des  Coppernicus-Vereins 
zu  Thorn“  habe  ich  andeutungsweise  die  Gründe  dargelegt1),  welche  mich 
bestimmten,  von  der  bisher  üblichen  Orthographie  des  Namens  Coppernicus 
mit  einem  P abzugehen  und  der  mit  zwei  P den  Vorzug  zu  geben.  Nach- 
dem der  Coppernicus-Verein  diese  Gründe  acceptirt  und  sich  selbst  der  näm- 
lichen Orthographie  sowohl  für  seinen  Namen  als  für  alle  von  ihm  ausge- 
henden Veriitfent lichungen  zu  bedienen  beschlossen  hatte,  trat  an  ihn  die 
Nothwendigkeit  heran  in  eingehender  Weise,  seinen  Beschluss  zu  begründen 
bei  Gelegenheit  der  vorliegenden  Ueliersetzung,  welche  das  eigenthümliche 
Schauspiel  zeigt,  dass  Titelblatt  und  Vorrede  eine  andere  Orthographie  für 
den  Autor  des  Werkes  benutzen  als  Text  und  Anmerkungen.  Der  Unterzeich- 
nete hat  sich  als  Veranlasser  des  genannten  Beschlusses  — dem  Aufträge 
gern  unterzogen,  an  dieser  Stelle  die  Gründe  ausführlich  zu  erörtern,  welche 
den  Verein  bei  Annahme  dieser  Namensform  leiteten. 

Das  Thema  bietet  eigenthümliche  Schwierigkeiten  dar.  Noch  nicht  war. 
wie  jetzt.,  die  Orthographie  der  Namen  eine  feste;  selbst  ein  und  derselbe 
Mensch  schrieb  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  seinen  Namen  verschieden 
— ich  erinnere  nur  an  die  dreifache  Form,  in  welcher  Autographe  Melanch- 
thons  sich  finden:  Melanchthon,  Melanthon,  Melathon  — und  häufig  ist  es 
mehr  Sache  der  Oonvenienz  als  der  Gewissheit,  weshalb  man  den  Namen 
eines  Mannes  jener  Zeit  in  einer  bestimmten  Form  schreibt  und  nicht  anders. 
Bei  Coppernicus  ist  die  Sache  jedoch  nicht  so. 

Ich  werde  zu  zeigen  versuchen,  dass  diejenigen  Koppernigk's,  aus  denen 
unser  Astronom  entsprosste,  dass  er  selbst  und  alle  Urkunden,  die  ihn  und 
seine  specielle  Familie  betreffen,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  seinen  Namen 
mit  dem  Doppel-p  geschrieben  haben.  Mag  auch  die  sonstige  Form  des  Na- 
mens variiren,  in  dem  Doppel-p  sind  alle  einig. 

’)  Mittheilungen  des  Coppernicus  Vereint*  für  Wissenschaft  urul  Kunst  zu  Thorn.  I.  lieft: 
Inedita  ( ’oppernicana.  Aus  den  Handschriften  zu  Berlin,  Frauenburg,  Upsala  und  Wien  ber- 
ausgegeben  von  M.  Cnrtzc,  Leipzig,  1S7S.  C.  A.  Koch’s  Verlagsbuchhandlung  («T.  Beugt  mach). 
3.  Bltt,  74  S 1 Tafel.  — Beite  33  Anmerkung. 
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Unsere  Untersuchung  zerfällt  daher,  wie  aus  dem  obigen  ersichtlich,  in 
drei  Theile.  Wir  haben  uns  nach  der  Familie  Koppernigk  umzusehen,  dann 

2.  zu  untersuchen,  wie  schrieb  sich  Coppernicus  selbst,  endlich  welcher  Na- 
mensformen bedienten  sich  seine  Freunde  und  die  Urkunden , die  ihn  erwähnen. 

1 . Urkunden , in  welchen  der  Name  Koppernigk  in  irgend  welcher  Form 
vorkommt,  sind  vor  der  Geburt  des  Astronomen  nicht  gerade  selten;  nicht 
alle  jedoch  beziehen  sich  auf  Vorfahren  desselben.  Das  Geschlecht  des  Thor- 
ner  Koppernigk’s  stammt  in  seinen  ersten  Gliedern,  welche  sich  schon  1400 
in  Thorn  nachweisen  lassen,  aus  dem  Dorfe  Koppernick  (jetzt  Kopprich) 
bei  Frankenstein  in  der  Grafschaft  Glatz;  die  spätem  Glieder  desselben, 
speciell  der  Vater  des  Astronomen,  sind  aus  Krakau  nach  Thorn  eingewan- 
dert. Die  Wahrscheinlichkeit  ist  nicht  abzuläugnen,  dass  diese  Koppernigk's 
mit  den  zuerst  in  Thorn  eingewanderten  (um  1400)  verwandt  , und  also  in 
Krakau  ebenfalls  aus  Frankenstein  eingewandert  sind  Diejenigen  Copirnik's, 
welche  aus  dem  Dorfe  Kopernik  bei  Neisse  stammen , kommen  mit  Doppel-p 
geschrieben  überhaupt  nicht  vor.  Auf  sie  beziehen  sich  die  Urkunden,  welche 
Stenzei,  Urkunden  von  Breslau  zu  den  Jahren  1272,  1291,  1296  anmerkt. 

Die  älteste  Urkunde  mit  der  Form  Koppirnik  findet  sich  bei  Theiner, 
Monum  Pol.  I.  369  zum  Jahre  1335.  In  den  Krakauer  Acten  linden  sieh  nur 
Formen  mit  Doppel-p:  1367  Koppernic,  1375  niczco  Coppernik,  1395  Niclos 
Koppirnig  lapidum  fractor,  1396  derselbe  Niclos  Koppirnig 2).  In  Thorner 
Acten  haben  wir  1400  einen  Koppernick  und  1422  eine  Margritte  Koppir- 
nickynne  und  einen  Petir  Koppirnick  von  Frankenstein;  dann  folgt  ein  Lau- 
rentins  Koppirnik.  endlich  1462  aus  Krakau  einwandemd  Niclos  Koppernick, 
der  Vater  des  Astronomen  Dieser  als  Rathsherr  findet  sich  von  da  an  bis 
zu  seinem  Tode  sehr  häufig  in  den  Thorner  Acten.  Ich  kann  hier  jedoch  mich 
kurz  fassen  und  auf  die  grundlegende  Arbeit  L.  Prowes  verweisen:  Die 
Thorner  Familien  Koppernigk  und  Watzelrode.  Es  ist.  danach  kein 
Zweifel,  dass  in  Thorner  und  Krakauer  Acten  fast  ohne  jede  Ausnahme  der 
Name  der  Familie  mit  Doppel-p  geschrieben  wird. 

2.  Gehen  wir  jetzt  auf  den  Astronomen  seihst,  über.  Hier  werden  wir 
alle  autographen  Unterschriften  desselben  besprechen  müssen,  denn  nur  so 
können  wir  darüber  Gewissheit  erhalten,  wie  er  sich  in  der  überwiegenden 
Mehrheit  der  Fälle  selbst  geschrieben  hat.  Eigenhändige  Unterschriften  des 
Coppernicus  besitzen  wir  noch  29.  Von  einer  Anzahl,  welche  1854  bei  der 
Herausgabe  der  Warschauer  Edition  des  Coppernicus  noch  vorhanden  waren, 
fehlt  jetzt  alle  Nachricht  und  s;e  sind  in  obiger  Zahl  nicht  einbegriffen.  Dass 
nämlich  in  der  Warschauer  Ausgabe  beabsichtigt  war  eine  Orthographie  für 
den  Namen  Coppernicus  dnrchzuführen.  ist  klar,  da  auch  drei  Briefe,  deren 
Originale  mir  Vorgelegen  haben,  und  welche  alle  drei  das  Doppel-p  in  der  Un- 
terschrift besitzen,  doch  in  dieser  Ausgabe  mit  eirfem  p gedruckt  sind.  Nur 
ein  im  Anhänge  nachträglich  aus  Prowe's  Mittheilungen  aufgenommener 

’)  Ulcse  Notizen  Bind  einem  Briefe  de«  Professors  Karlinski  an  Prof.  I,.  Prowe  vom 

3.  1.  73.  entnommen.  Die  letzte  batte  schon  Prowe  in  dem  unten  erwähnten  Programme  benutzt. 
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Brief  enthält  auch  in  der  Warschauer  Ausgabe  das  Doppel-p.  Diejenigen 
Briefe  daher,  welche  wir  nur  aus  der  genannten  Ausgabe  kennen,  mussten 
als  bekannte  Autographe  gestrichen  werden,  da  aus  dem  eben  genannten 
Grunde  nicht  feststeht,  ob  die  Schreibung  mit  einem  p dem  Originale  ange- 
hört oder  der  gleichmässig  durchgeführten  Schreibung  der  Ausgabe. 

Die  eigenhändigen  Unterschriften  des  Coppernicus  habe  ich,  mit  allei- 
niger Ausnahme  der  im  Reichsarchiv  zu  Stockholm  befindlichen  Namenszeich- 
nung unter  einem  Briefe  an  Dantiscus,  sämmtlich  durch  Ocularinspection 
verificirt. 

Ich  stelle  hier  die  29  Namensunterschriften  zusammen  *). 

1)  1512.  5.  April  „Nicolaus  Coppernic“  wählt  Fabian  von  Losai- 
nen zum  Bischof  von  Ermland  und  unterzeichnet  die  Articuli  iurati. 

2)  1512.  26.  December  „Nicolaus  Coppernick“  (Unterschrift  unter 
einer  Urkunde  den  Petrikauer  Vertrag  betreffend). 

3)  1512.  28  December.  ..Nicolaus  Coppernick"  dgl. 

4)  1516.  10  und  11.  December.  Locatio  mansorum  per  me.  „Nie.  Cop- 
pernic.“ 

5)  1517.  Locatio  mansorum...  per  me  „Nicolaum  Coppernic“  etc. 

6)  1518.  Locatio  mansorum  per  me  „Nicolaum  Coppernic  etc. 

7)  1518.  15.  März.  Ego  „Nicolaus  Coppernig“  etc.i  zins- 

8)  1518.  27.  März.  Ego  „Nicolaus  Coppernig"  etc.'  verschrei- 

9)  1518.  19.  Mai.  Ego  „Nicolaus  Coppernig"  etc.  i bungen. 

10)  1518.  22.  October.  „N.  Coppernic“  schreibt  aus  Mehlsack  an  das 
Domcapitel. 

11)  1519.  Locatio  Mansorum  per  me  „nie.  Coppernic.“ 

12)  1519.  6 Febr.  Ego  „Nicolaus  Coppernig“  etc.  Zinsverschreibung. 

13)  1519.  12.  März.  Ego  igitur  „Nicolaus  Coppernic“  etc.  Zinsver- 
schreibung. 

14)  1523.  13.  April  „Nicolaus  Coppernic“  unterschreibt  die  articuli 
iurati  des  Bischofs  Maur.  Ferber. 

16)  1524.  29.  Febr.  „Nie.  Coppernic“  schreibt  an  M.  Ferber. 

16)  1528.  (?)  8.  April.  „N.  C(oppernic)“  schreibt  an  Felix  Reich*). 

17)  1537.  9 August.  „Nicolaus  Copernicus"  schreibt  an  Joh.  Dan- 
tiscus. 

18)  1537.  20.  September.  „Nicolaus  Coppernic“  wählt  Johannes 
Dantiscus  zum  Bischof  von  Ermland  und  unterschreibt  die  articuli  iurati. 

19)  1538.  25.  April.  ..Nicolaus  Copernicus“  schreibt  an  Dantiscus. 

20)  1539.  3.  März.  „Nicol au s Copernicus“  schreibt  an  Dantiscus. 

21)  1539.  28.  September.  „Nicolaus  Copernicus“  schreibt  an  Dan- 
tiscus. 


3)  Ka  ist  hii'mi  die  Zusammenstellung  in  den  Regelt»  Cop  e r nie  an  u bei  Hipler 
Splclleginm  Copernicanum  benutzt  worden 

*)  Das  in  Klammer  Stehende  ist  hier  von  Copperoictis  eigener  Hand  hiuzugefiigt,  wäh- 
rend der  Brief  selbst  .Abschrift  ist.  Vergl.  Prowe,  Monumente  üopernlcana.  8.  152. 
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22)  1541.  15.  Juni.  „Nicolaus  Copernicus"  schreibt  an  Herzog  Al- 
brecht  von  Preussen. 

23)  1541.  21.  Juui.  „Nicolaus  Copernicus"  schreibt  an  Herzog 
Albrecht. 

24)  1541.  22.  Juni.  „Nicolaus  Copernicus“  schreibt  an  Dantiscus. 

25)  Namenseinzeichnung  in  den  ihm  gehörigen  Euklid  von  1482  in  der 
Universitätsbibliothek  zu  Upsala:  „N.  COPPERNICVS“. 

26)  Namenseinzeichnung  in  die  Tabule  astronomice  Alfonsi  regis: 
„Nicolaus  Coppernicus.“ 

27)  Einzeichnung  in  das  Aegixov  xaro  Etoc/suuv  des  Crestonus:  „Biß/Uov 
NtxoXaou  th  Körapvixoo  (sic!)" 

28)  Einzeichnnng  in  die  Practica  Yalesci  de  Tharanta:  „Nicolaj 
Copphernicj.“ 

29)  Einzeichnung  in  den  Jovianus  Pontanus:  „Nie.  Coppernik." 

Hierzu  kommt  noch,  dass  1.  in  der  von  ihm  selbst  1509  bei  Haller  in 

Krakau  besorgten  lateinischen  Uebersetzung  der  Briefe  des  Theophylaktus 
Simocatta  die  Ueberschrift  des  an  seinen  Oheim  Lucas  Watzelrode  gerich- 
teten Widmungsschreibens  lautet: 

„Ad  reverendissimum  dnm  Lucam  episcopum  warmiensem 
■Nicolai  copperniei  epistola." 

Auch  hier  hat  er  selbst  also  seinen  Namen  mit  Doppel-p  druckeu  lassen  ®). 
2.—  Hat  der  Brief  vom  3 Juni  1524  an  den  Domherrn  Wapowski  zu  Krakau 
wahrscheinlich  auch  die  Form  Coppernicus  oder  Copphernicus.  Die  wiener 
Handschrift  hat  die  zweite  Form,  die  in  Strassburg  verbrannte,  von  welcher 
eine  Abschrift  in  Paris,  eine  zweite  in  Krakau  exist  irt,  die  selbst  aber  im 
Jahre  1531  abgeschrieben  war.  wie  es  scheint  aus  dem  Originale,  hatte  die 
erste  Nameusform.  Ich  entnehme  diese  Nachrichten  aus  dem  schon  oben  an- 
gezogenen Briefe  des  Prof.  Karlinski  in  Krakau. 

Betrachtet  man  die  obigen  Unterschrift eu  näher,  so  sieht  man  augen- 
blicklich, dass,  wie  schon  Prof.  Hipler  hervorgehoben  hat 6),  alle  officiellen 
Unterschriften,  d.  h.  solche,  bei  denen  er  amtlich  seinen  Namen  zu  unter- 
zeichnen hatte,  das  Doppel-P  haben  tVergl.  No.  1,  2,  3,  4.  5,  6,  7,  8,  9, 
11.  12.  13.  14,  18).  Nehmen  wir  zu  den  29  im  Original  vorhandenen  Unter- 
schriften noch  die  im  Briefe  an  Bischof  Lucas  und  die  im  Briefe  an  Wa- 
powski hinzu,  so  haben  wir  31  Unterschriften,  von  deueu  23  mit  Doppel-p, 
8 mit  einem  p geschrieben  sind.  Das  macht  abgerundet  in  Procenten  74 '/5% 
mit  Doppel-p,  25V5%  niit  einem  p. 

Es  ist  somit  an  der  Thatsache  nicht  zu  zweifeln,  dass  Cop- 
pernicus selbst  sich  in  überwiegender  Majorität  (fast  im  Verhält- 
nis von  3:1)  des  Doppel-p  in  seinen  Namensnnterschriften  be- 

•)  Auch  hier  liest  die  Warschauer  Ausgabe  „C'opernic  I.“  Eine  weitere  Bestätigung 
dessen,  dass  aus  der  Form,  in  welcher  in  jener  Ausgabe  der  Name  des  < ’oppernicus  gt ‘druckt 
st,  nicht  auf  die  OriginalTonn  geschlossen  werden  darf. 

*)  Sp  idle  g in  in  Copernicnnum  8.  294.  Anm. 
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dient  hat;  dass  diese  Form  bei  officiellen  Anlässen  aber  die  allein 
von  ihm  gebrauchte  Form  ist. 

3.  Diesem  Ergebnisse  entsprechen  auch  die  Namensformen,  welche  von  den 
Freunden  des  grossen  Mannes,  welche  ferner  in  nicht  eigenhändig  Unterzeich- 
neten Schriftstücken,  bei  denen  er  aber  als  Zeuge  aufgeführt  ist,  oder  als 
Bittsteller,  Antragsteller  etc.  auftritt,  gebraucht  sind. 

Die  älteste  solcher  Notizen,  welche  Coppernicns  selbst  betrifft,  ist  die 
Einzeichnnng  desselben  in  das  Album  der  deutschen  Nation  zu  Bologna  von 
1496:  „Nicolaus  Kopperlingk  de  Thorn";  dann  folgt  die  Einzeichnung 
in  das  Verzeichniss  der  Inhaber  der  Numerarcanonicate  zu  Frauenburg: 
„Nicolans  Coppernik.“  Ich  kann  natürlich  hier  nicht  in  derselben  Weise 
alle  diese  Namensformen  aufführen,  sondern  bemerke  nur,  dass  nach  den 
Regesten  Hiplers  ’)  während  der  Lebenszeit  des  Coppernicus  das  Doppel-p 
69  mal,  das  einfache  p dagegen  9 mal  vorkommt.  Erst  nach  dem  Tode  des 
Coppernicus  schleicht  sich , veranlasst  durch  die  nicht  von  Coppernicus  selbst, 
sondern  von  Rheticus  besorgte  Ausgabe  der  Revolutionen,  nach  und  nach 
die  Schreibung  des  Namens  mit  einem  p ein.  Wie  Coppernicus  selbst  sich 
drucken  Hess,  wissen  wir  aus  der  Uebersetzung  des  Theophylaktns  Simokatta. 
Alle  Urkunden  über  Coppernicus,  seine  sämmtlichen  Briefe,  die  von  ihm  be- 
sessenen Bücher  u.  s.  w.  sind  erst  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
wieder  aufgefunden.  Erst  seit  jener  Zeit  war  es  also  möglich  wirklich  eine 
Entscheidung  über  die  richtige  Namensform  des  Coppernicns  zu  treffen.  Wie 
dieselbe  ausfallen  musste,  wenn  jemand  die  Sache  ernstlich  in  Angriff  nahm, 
ist  nicht  zweifelhaft. 

Welche  Gründe  Rheticus  veranlassten  den  Namens  seines  Lehrers  zu 
verstümmeln,  wissen  wir  nicht.  Vielleicht  hielt  er  das  Doppel-p  in  lateini- 
schen Wöitern  für  nicht  gerechtfertigt,  dachte  also  nicht  an  Worte,  wie 
lippus,  cippus.  mappa.  lippitudo  u.  s.  w. 

Fassen  wir  die  Resultate  unserer  Untersuchung  zusammen,  so  können 
wir  die  Behauptung  aussprechen: 

Sowohl  die  Familie,  aus  der  Coppernicus  entsprang,  wie 
Coppernicus  selbst,  werden  von  Urkunden  und  in  eigenhändi- 
gen Unterschriften  fast  ausnahmslos  mit  Doppel-p  geschrie- 
ben. Es  ist  daher  die  Form  Coppernicns  für  den  Namen  des 
Astronomen,  die  Form  Koppernigk  für  die  Familie  dessel- 
ben die  einzig  berechtigte. 

Thorn,  April  1879. 


M.  Curtze. 


Spicilegium  Copernicannm  S.  2(it! — 292.  Siebe  iincb  meine  Krgän/.imgon  ilnzii: 
InfMlita  ( 'oppomiciuia.  3.  G9 — 70. 
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An  den  Leser 

über 

die  Hypothesen  dieses  Werkes*2). 

Ich  zweifle  nicht,  dass  manche  Gelehrte  über  den  schon  allgemein  ver- 
breiteten Rnf  von  der  Neuheit  der  Hypothesen  dieses  Werkes,  welches  die 
Erde  als  beweglich,  die  Sonne  dagegen  als  in  der  Mitte  des  Universums  un- 
beweglich hinstellt,  sehr  aufgebracht  und  der  Meinung  sein  mögen,  dass  die 
freien  und  schon  vor  Zeiten  richtig  begründeten  Wissenschaften  nicht  hätten 
gestört  werden  sollen.  Wenn  sie  aber  die  Sache  genau  erwägen  wollten, 
würden  sie  finden,  dass  der  Verfasser  dieses  Werkes  nichts  unternommen  hat, 
was  getadelt  zu  werden  verdiente.  Denn  es  ist  des  Astronomen  eigentlicher 
Beruf,  die  Geschichte  der  Himmelsbewegungen  nach  gewissenhaften  und 
scharfen  Beobachtungen  zusammenzntragen,  und  hierauf  die  Ursachen  der- 
selben, oder  Hypothesen  darüber,  wenn  er  die  wahren  Ursachen  nicht  finden 
kann,  zu  ersinnen  und  zusammen  zu  stellen,  aus  deren  Grundlagen  eben 
jene  Bewegungen  nach  den  Lehrsätzen  der  Geometrie,  wie*  für  die  Zukunft, 
so  auch  für  die  Vergangenheit  richtig  berechnet  werden  können.  In  beiden 
Beziehungen  hat.  aber  dieser  Meister  Ausgezeichnetes  geleistet.  Es  ist  näm- 
lich nicht  erforderlich,  dass  diese  Hypothesen  wahr,  ja  nicht  einmal,  dass 
sie  wahrscheinlich  sind,  sondern  es  reicht  schon  allein  hin,  wenn  sie  eine 
mit  den  Beobachtungen  übereinstimmende  Rechnung  ergeben:  es  müsste  denn 
""Jemand  in  der  Geometrie  und  Optik  so  unwissend  sein , dass  er  den  Epi- 
cyclus  der  Venus  für  wahrscheinlich  und  ihn  für  die  Ursache  davon  hielte, 
dass  sie  um  vierzig  Grade  und  darüber  zuweilen  der  Sonne  vorausgeht;  zu- 
weilen ihr  nachfolgt.  Denn  wer  sieht  nicht,  wie  bei  dieser  Annahme  noth- 
wendig  folgen  würde,  dass  der  Durchmesser  dieses  Planeten  in  der  Erd- 
nähe mehr  als  viermal,  der  Körper  selbst  aber  mehr  als  sechszehnmal  so 
gross  erscheinen  müsste,  als  in  der  Erdferne,  und  dem  widerspricht  doch  die 
Erfahrung  jeden  Zeitalters.  Es  giebt  auch  noch  andere,  nicht,  geringere 
Widersprüche  in  dieser  Lehre,  welche  wir  hier  nicht  zu  erörtern  brauchen. 
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Denn  es  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  diese  Lehre  die  Ursachen  der  schein- 
bar ungleichmässigen  Bewegungen  einfach  gar  nicht  kennt;  und  wenn  sie 
welche  in  der  Vorstellung  erdenkt,  wie  sie  denn  sicherlich  sehr  viele  er- 
denkt: so  erdenkt  sie  dieselben  keineswegs  zu  dem  Zwecke,  um  irgend  Je- 
manden zu  überreden,  dass  es  so  sei,  sondern  nur  dazu,  damit  sie  die  Rech- 
nung richtig  begründen.  Da  aber  für  eine  und  dieselbe  Bewegung  sich  zu- 
weilen verschiedene  Hypothesen  darbieten,  wie  bei  der  Bewegung  der  Sonne 
die  Excentricität  und  der  Epicyclus,  so  wird  der  Astronom  diejenige  am 
liebsten  annehmen,  welche  dem  Verständnisse  am  Leichtesten  ist.  Der  Phi- 
losoph wird  vielleicht  mehr  Wahrscheinlichkeit  verlangen.  Keiner  von  Bei- 
den wird  jedoch  etwas  Gewisses  erreichen,  oder  lehren,  wenn  es  ihm  nicht 
durch  göttliche  Eingebung  enthüllt  worden  ist.  Gestatten  wir  daher  auch  - 
diesen  Hypothesen,  unter  den,  durch  Nichts  wahrscheinlicheren,  alten  be- 
kannt zu  werden,  zumal  da  sie  zugleich  bewundrungswürdig  und  leicht  sind, 
und  einen  ungeheuren  Schatz  der  gelehrtesten  Beobachtungen  mit  sich  bringen. 

Möge  Niemand  in  Betreff  der  Hypothesen  etwas  Gewisses  von  der 
Astronomie  erwarten,  da  sie  Nichts  dergleichen  leisten  kann,  damit  er  nicht, 
wenn  er  das  zu  anderen  Zwecken  Erdachte  für  Wahrheit  nimmt,  thörichter 
aus  dieser  Lehre  hervorgehe,  als  er  gekommen  ist.  Lebe  wohl.  — 
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Nicolaus  Schonberg, 

Cirdin&l  von  Capa», 

an 

Nicolaus  Copernicus. 

Als  vor  einigen  Jahren  ans  Aller  Munde  mir  über  Deine  Tüchtigkeit 
berichtet  wurde,  begann  ich  Dich  im  höheren  Masse  geistig  lieb  zu  gewin- 
nen, und  auch  unsem  Zeitgenossen,  unter  denen  Du  Dich  mit  so  grossem 
Ruhme  bedeckst.  Glück  zu  wünschen.  Denn  ich  hatte  erfahren,  dass  Du 
nicht  nur  die  Theorieen  der  alten  Mathematiker  ausgezeichnet  kennst:  son- 
dern dass  Du  auch  eine  neue  Weltanschauung  begründet  hast,  nach  welcher 
Du  lehrst,  dass  sich  die  Erde  bewege,  dass  die  Sonne  den  untersten  und 
demnach  den  mittelsten  Ort  der  Welt  einnehme,  dass  der  achte  Himmel  un- 
bewegt und  ewig  fest  bleibe,  und  dass  der  Mond,  zugleich  mit  den  von 
seiner  Bahn  eingeschlossenen  Elementen,  zwischen  dem  Himmel  des  Mars  und 
dem  der  Venus  gelegen,  ira  jährlichen  Laufe  um  die  Sonne  sich  bewege. 
Und  über  diese  ganze  Anschauungsweise  der  Astronomie  sollst  Du  Com- 
mentare  geschrieben,  und  die  berechneten  Bewegungen  der  Planeten  in 
Tafeln  zusammengestellt  haben,  zur  grössten  Bewunderung  Aller.  Deshalb, 
gelehrter  Mann,  bitte  ich  Dich,  wenn  ich  Dir  nicht  lästig  falle,  inständigst, 
dass  Du  diese  Deine  Entdeckung  der  gelehrten  Welt  mittheilst,  und  Deine 
Nachtarbeiten  über  den  Bau  der  Welt,  zugleich  mit  den  Tafeln,  und  wenn 
Du  sonst  noch  etwas  hast,  was  sich  auf  denselben  Gegenstand  bezieht,  so- 
bald als  möglich  mir  zuschickst.  Ich  habe  aber  Dietrich  von  Rheden1*)  be- 
auftragt, dass  Alles  auf  meine  Kosten  dort  abgeschrieben  und  mir  ttber- 
bracht  werde.  Wenn  Du  mir  in  dieser  Angelegenheit  willfahren  wirst,  so 
sollst  Du  sehen,  dass  Du  es  mit  einem  Manne  zu  tliun  hast,  dem  Dein  Name 
am  Herzen  liegt,  und  der  so  grosser  Tüchtigkeit  gerecht  zu  werden  wünscht. 
Lebe  wohl.  — Rom  den  1.  November  1536. 
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Vorrede  von  Nicolaus  Copernicus 

zu  den 

Mein  der  Kraskwepp 

an  den 

Heiligsten  Herrn,  Papst  Paul  III. 

Heiligster  Vater,  ich  kann  mir  zur  Genüge  dpnken,  dass  gewisse  Leute, 
sobald  sie  erfahren,  dass  ich  in  diesen  meinen  Büchern,  die  ich  über  die 
Kreisbewegungen  der  Weltkörper  geschrieben  habe,  der  Erdkugel  gewisse 
Bewegungen  beilege,  sogleich  erklären  möchten,  ich  sei  mit  solcher  Mei- 
nung zu  verwerfen.  Mir  gefällt  nämlich  das  Mehlige  nicht  so  sehr,  dass  ich 
nicht  wohl  erwägen  sollte,  was  Andere  darüber  urtheilen  werden.  Und  ob- 
gleich ich  weiss,  dass  die  Einsicht  des  Philosophen  dem  l'rtheile  der  Menge 
entzogen  ist,  weil  sein  Bestreben  darin  besteht,  die  Wahrheit  in  allen  Din- 
gen, so  weit  dies  der  menschlichen  Vernunft  von  Gott  erlaubt  ist,  zu  er- 
forschen: so  halte  ich  doch  dafür,  dass  man  Meinungen,  die  von  der  Rich- 
tigkeit ganz  entfernt  sind,  vermeiden  müsse.  Als  ich  daher  mit  mir  selbst 
überlegte,  für  was  für  eine  misstönende  Ohrenweide  diejenigen,  welche  die 
Meinung  von  der  Unbeweglichkeit  der  Erde  durch  das  Urtheil  vieler  Jahr- 
hunderte für  bestätigt  annehmen,  — es  halten  werden,  wenn  ich  dagegen 
behaupte,  die  Erde  bewege  sich:  so  schwankte  ich  lange  bei  mir,  ob  ich 
meine  Commentare.  die  ich  zum  Beweise  ihrer  Bewegung  geschrieben  habe, 
herausgeben  sollte,  oder  ob  es  besser  wäre,  dem  Beispiele  der  Pythagoräer 
und  einiger  Anderen  zu  folgen,  welche  die  Geheimnisse  der  Philosophie  nur 
ihren  Verwandten  und  Freunden,  nicht  schriftlich,  sondern  mündlich  zu  über-- 
liefern  pflegten,  wie  dies  der  Brief  des  Lysis  an  Hipparch”)  beweist.  Sie 
scheinen  mir  dies  nämlich  nicht,  wie  Einige  glauben,  wegen  der  Deutlich- 
keit der  mitzutheilenden  Lehren  gethan  zu  haben,  sondern,  damit  die  schön- 
sten, und  durch  grosses  Studium  bedeutender  Männer  erforschten  Dinge, 
nicht  von  Denjenigen  verachtet  würden,  die  es  entweder  verdriesst,  anderen 
als  einträglichen  Wissenschaften  viele  Mühe  zu  widmen,  oder  die,  wenn  sie 
durch  die  Ermahnungen  und  das  Beispiel  Anderer  zu  dem  freien  Studium 
der  Philosophie  getrieben  werden,  dennoch  wegen  der  Beschränktheit  ihres 
(?“{Ttes  sich  so  unter  den  Philosophen  ausnehmen,  wie  die  Drohnen  unter 
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den  Bienen.  Als  ich  also  dies  mit  mir  reiflich  überlegte:  so  bewog  mich 
die  Verachtung,  welche  ich  wegen  der  Neuheit  und  scheinbaren  Widersinnig- 
keit meiner  Meinung  zu  fürchten  hatte,  fast,  dass  ich  das  fertige  Werk  ganz 
bei  Seite  legte. 

Aber  meine  Freunde  brachten  mich,  der  ich  lange  zauderte  und  sogar 
mich  widersetzte,  davon  wieder  ab ; unter  ihnen  vorzüglich  der  in  jeder  Art  ' 
des  Wissens  berühmte  Cardinal  von  Capua,  Nicolaus  Schonberg;  nächst  ihm 
mein  sehr  geliebter  Tideraann  Giese,  Bischof  von  Culm,  der  sich  mit  glei- 
chem Eifer  der  Kirche  und  allen  guten  Wissenschaften  widmet.  Dieser  nun 
hat  mich  oft  ermahnt,  und  durch  zuweilen  hinzngefügte  Vorwürfe  angetrie- 
ben, dass  ich  mein  Buch  herausgeben  sollte,  welches  bei  mir  nicht  neun 
Jahre  nur,  sondern  bereits  in  das  vierte  Jahrneunt  hinein  verborgen  gelegen 
hatte.  Dasselbe  verlangten  von  mir  nicht  wenige  andere  ausgezeichnete  und 
sehr  gelehrte  Männer,  indem  sie  mich  ermahnten,  dass  ich  nicht  länger  wegen 
der  gehegten  Besorgniss  verweigern  sollte,  mein  Werk  dem  allgemeinen 
Nutzen  der  Mathematiker  zu  weihen.  Sie  sagten,  dass,  je  widersinniger 
jetzt  meine  Lehre  von  der  Bewegung  den  Meisten  erschiene,  sie  desto  mehr 
Bewunderung  und  Dank  ernten  werde,  wenn  Jene  durch  die  Herausgabe 
meiner  Commentare  den  Nebel  des  Widersinnigen  durch  die  klarsten  Be- 
weise beseitigt  sehen  würden.  Durch  solche  Ermahnungen  also,  und  durch 
diese  Hoffnung  bewogen,  gab  ich  endlich  meinen  Freunden  nach,  dass  sie 
die  Herausgabe  des  Werkes,  die  sie  so  lange  von  mir  gewünscht  hatten, 
bewirken  könnten.  , 

Aber  Deine  Heiligkeit  wird  vielleicht  nicht  sowohl  darüber  verwundert 
sein,  dass  ich  es  gewagt  habe,  diese  meine  Nachtarbeiten  zu  Tage  zu  for- 
dern, nachdem  ich  mir  bei  der  Ausarbeitung  derselben  so  viele  Mühe  ge- 
geben habe,  dass  ich  ohne  Scheu  meine  Gedanken  über  die  Bewegung  der 
Erde  den  Wissenschaften  anvertrauen  kann;  — sondern  erwartet  vielmehr, 
von  mir  zu  hören,  wie  es  mir  in  den  Sinn  gekommen  ist,  zu  wagen,  gegen 
die  angenommene  Meinung  der  Mathematiker,  ja  beinahe  gegen  den  gemei- 
nen Menschenverstand,  mir  irgend  eine  Bewegung  der  Erde  vorzustellen. 
Deshalb  will  ich  Deiner  Heiligkeit  nicht  verhehlen,  dass  mich  zum  Nach- 
denken über  eine  andere  Art,  die  Bewegungen  der  Weltkörper  zu  berech- 
nen, nichts  Anderes  bewogen  hat,  als  weil  ich  sah,  dass  die  Mathematiker 
selbst  bei  ihren  Untersuchungen  hierüber  mit  sich  nicht  einig  sind.  Denn 
erstens  sind  sie  über  die  Bewegung  der  Sonne  und  des  Mondes  so  ungewiss, 
dass  sie  die  ewige  Grösse  des  vollen  Jahres  nicht  abzuleiten  und  zu  be- 
obachten vermögen.  Zweitens  wenden  sie  bei  Feststellung  der  Bewegungen, 
sowohl  jener,  als  auch  der  übrigen  fünf  Wandelsterne,  weder  dieselben 
Grund-  und  Folgesätze,  noch  dieselben  Beweise  für  die  erscheinenden  Um- 
kreisungen und  Bewegungen  an.  Die  Einen  bedienen  sich  nämlich  nur  der 
concentrischen,  die  Andern  der  excentrischen  und  epicyclischen  Kreise,  durch 
welche  sie  jedoch  das  Erstrebte  nicht  völlig  erreichen.  Denn  Diejenigen, 
welche  sich  zu  den  concentrischen  Kreisen  bekennen,  obgleich  sie  beweisen. 
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dass  einige  ungleiclimässige  Bewegungen  aus  ihnen  zusammengesetzt  wer- 
den können,  haben  dennoch  daraus  nichts  Gewisses  festzustellen  vermocht, 
was  unzweifelhaft  den  Erscheinungen  entspräche.  Diejenigen  aber,  welche 
die  excentrischen  Kreise  ersannen,  obgleich  sie  durch  dieselben  die  erschei- 
nenden Bewegungen  zum  grossen  Theile  mit  zutreffenden  Zahlen  gelöst  zu 
haben  scheinen,  haben  dennoch  sehr  Vieles  herbeigebracht,  was  den  ersten 
Grundsätzen  über  die  Gleichmassigkeit  der  Bewegung  zu  widersprechen 
scheint.  Auch  konnten  sie  die  Hauptsache,  nämlich  die  Gestalt  der  Welt 
und  die  sichere  Symmetrie  ihrer  Theile  weder  finden,  noch  aus  jenen  be- 
rechnen. Es  ging  ihnen  so,  als  wenn  Jemand  von  verschiedenen  Orten  her 
Hände,  Fttsse,  Kopf  und  andere  Glieder,  zwar  sehr  schön,  aber  nicht  im 
Verhältnisse  zu  einem  einzigen  Körper  gezeichnet,  nähme  und,  ohne  dass 
sie  sich  irgend  entsprächen,  vielmehr  ein  Monstrum,  als  einen  Menschen 
daraus  zusammensetzte.  Daher  zeigt  es  sich,  dass  sie  in  dem  Gange  des 
Beweises,  den  man  Methode  nennt,  entweder  etwas  Notlnvendiges  übergan- 
gen. oder  etwas  Fremdartiges  und  zur  Sache  nicht  Gehörendes  hinzugesetzt, 
haben;  was  ihnen  gewiss  nicht  widerfahren  wäre,  wenn  sie  sichere  Princi- 
pien  befolgt  hätten.  Wenn  aber  ihre  angewandten  Hypothesen  nicht  trüge- 
risch wären,  so  hätte  sich  Alles,  was  daraus  folgt,  unzweifelhaft  bewährt. 
Es  mag  das,  was  ich  hier  sage,  dunkel  sein,  es  wird  aber  seines  Ortes  klar 
werden. 

Als  ich  nun  diese  Unsicherheit  der  mathematischen  Ueberlieferungen 
über  die  zu  berechnenden  Kreisbewegungen  der  Sphären  lange  mit  mir  über- 
legt hatte,  begann  es,  mir  widerlich  zu  werden,  dass  die  Philosophen,  welche 
in  Bezug  auf  die  geringfügigsten  Umstände  jener  Kreisbewegung  so  sorg- 
fältig forschten,  keinen  sichern  Grund  für  die  Bewegungen  der  Weltmaschine 
hätten,  die  doch  unsertwegen  von  dem  besten  und  gesetzmässigsten  aller 
Meister  gebaut  ist.  Daher  gab  ich  mir  die  Mühe,  die  Bücher  aller  Philo- 
sophen, deren  ich  habhaft  werden  konnte,  von  Neuem  zu  lesen,  um  nachzu- 
snchen,  ob  nicht  irgend  Einer  einmal  der  Ansicht  gewesen  wäre,  dass  an- 
dere Bewegungen  der  Weltkörper  existirten.  als  Diejenigen  annehmen,  welche 
in  den  Schulen  die  mathematischen  Wissenschaften  gelehrt  haben.  Da  fand 
ich  denn  zuerst  bei  Cicero3),  dass  Nicetus  geglaubt  habe,  die  Erde  bewege 
sich.  Nachher  fand  ich  auch  bei  Plutarch4),  dass  einige  Andere  ebenfalls 
dieser  Meinung  gewesen  seien;  seine  Worte  setze  ich,  um  sie  Jedem  vor- 
zulegen, hierher:  „Andere  aber  glauben,  die  Erde  bewege  sich:  so  sagt 
„Philolaus,  der  Pythagoräer,  sie  bewege  sich  um  das  Feuer  in  schiefem 
„Kreise,  ähnlich  wie  die  8onne  und  der  Mond;  Heraklid  von  Pontus  und 
„Ekphantus,  der  Pythagoräer,  lassen  die  Erde  sich  zwar  nicht  fortschreitend, 
„aber  doch  nach  Art  eines  Bades,  eingegrenzt  zwischen  Niedergang  und 
„Aufgang  um  ihren  eigenen  Mittelpunkt  bewegen.“ 

Hiervon  also  Veranlassung  nehmend,  fing  auch  ich  an,  über  die  Be- 
weglichkeit der  Erde  nachzudenken,  und  obgleich  die  Ansicht  widersinnig 
schien,  so  that  ich's  doch,  weil  ich  wusste,  dass  schon  Anderen  vor  mir  die 
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Freiheit  vergönnt  gewesen  war,  beliebige  Kreisbewegungen  zur  Ableitung 
der  Erscheinungen  der  Gestirne  anzunehmen.  Ich  war  der  Meinung,  dass 
es  auch  mir  wohl  erlaubt  wäre,  zu  versuchen,  ob  unter  Voraussetzung  irgend 
einer  Bewegung  der  Erde,  zuverlässigere  Ableitungen  für  die  Kreisbewegung 
der  Himmelsbahnen  gefunden  werden  könnten,  als  bisher. 

Und  so  habe  ich  denn,  unter  Annahme  der  Bewegungen,  welche  ich 
im  nachstehenden  Werke  der  Erde  zuschreibe,  und  durch  viele  und  lange 
fortgesetzte  Beobachtungen  endlich  gefunden,  dass,  wenn  die  Bewegungen 
der  übrigen  Wandelsterne  auf  den  Kreislauf  der  Erde  übertragen,  und  dieser 
dem  Kreisläufe  jedes  Gestirnes  zu  Giunde  gelegt  wird,  — nicht  nur  die 
Erscheinungen  jener  daraus  folgen,  sondern  auch  die  Gesetze  und  Grössen 
der  Gestirne  und  alle  ihre  Bahnen  und  der  Himmel  selbst  so  Zusammen- 
hängen, dass  in  keinem  seiner  Theile.  ohne  Verwirrung  der  übrigen  Theile 
und  des  ganzen  Universums,  irgend  etwas  verändert  werden  könnte.  Dem 
angemessen  habe  ich  auch  im  Verlaufe  des  Werkes  die  Ordnung  befolgt: 
dass  ich  im  ersten  Buche  alle  Stellungen  der  Bahnen  beschrieb,  mit  Ein- 
schluss der  Bewegungen,  die  ich  der  Erde  beilege;  so  dass  dieses  Buch 
gleichsam  die  allgemeine  Verfassung  des  Universums  enthält.  In  den  übri- 
gen Büchern  aber  trage  ich  hierauf  die  Bewegungen  der  übrigen  Gestirne 
und  aller  Bahnen,  mit  Einschluss  der  Bewegung  der  Erde  vor,  damit  daraus 
erkannt  werden  kann,  in  wie  fern  die  Bewegungen  und  Erscheinungen  der 
übrigen  Gestirne  und  Bahnen  beibehalten  werden  können,  wenn  sie  auf  die 
Bewegungen  der  Erde  bezogen  werden  Ich  zweifle  nicht,  dass  geistreiche 
und  gelehrte  Mathematiker  mir  beipflichten  werden,  wenn  sie.  was  die  Phi- 
losopie  vor  Allem  verlangt,  nicht  oberflächlich,  sondern  gründlich  erkenneu 
und  erwägen  wollen,  was  zum  Erweise  dieser  Gegenstände  in  dem  vorlie- 
genden Werke  »von  mir  herbeigebracht  ist.  Damit  aber  gleicher  Weise  Ge- 
lehrte und  Ungelehrte  sehen,  dass  ich  durchaus  Niemandes  Urtheil  scheue, 
so  wollte  ich  diese  meine  Nachtarbeiten  lieber  Deiner  Heiligkeit,  als  irgend 
einem  Andern  widmen,  weil  Du  auch  in  diesem  sehr  entlegenen  Winkel  der 
Erde,  in  welchem  ich  wirke,  an  Würde  des  Ranges  und  an  Liebe  zu  allen 
Wissenschaften  und  zur  Mathematik  für  den  Erhabensten  gehalten  wirst;  so 
dass  Du  durch  Dein  Anselm  und  Urtheil  die  Bisse  der  Verleumder  leicht 
unterdrücken  kannst,  obgleich  das  Sprichwort  sagt,  es  gebe  kein  Mittel  ge- 
gen den  Biss  der  Verleumder. 

Wenn  aber  vielleicht  Schwätzer  kommen,  die,  obgleich  in  allen  mathe- 
matischen Wissenschaften  unwissend,  dennoch  sich  ein  Urtheil  darüber  an- 
massen  und  es  wagen  sollten,  wegen  einer  Stelle  der  Schrift,  die  sie  zu 
Gunsten  ihrer  Hypothese  übel  verdreht  haben,  dieses  mein  Werk  zu  tadeln 
oder  anzugreifen:  aus  denen  mache  ich  mir  nichts,  und  zwar  so  sehr  nichts, 
dass  ich  sogar  ihr  Urtheil  als  ein  dummdreistes  verachte.  Denn  es  ist  nicht 
unbekannt,  dass  Lactantius,  übrigens  ein  berühmter  Schriftsteller  aber  ein 
schwacher  Mathematiker,  sehr  kindisch  über  die  Form  der  Erde  spricht, 
indem  er  Diejenigen  verspottet,  die  gesagt  haben,  die  Erde  habe  die  Ge- 
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stalt  einer  Kugel**).  Eis  darf  daher  die  Strebsamen  nicht  wundern,  wenn 
dergleichen  Leute  auch  uns  verspotten.  Mathematische  Dinge  werden  für 
Mathematiker  geschrieben,  die.  wenn  mich  meine  Meinung  nicht  täuscht,  ein- 
sehen  werden,  dass  diese  unsre  Arbeiten  auch  an  dem  kirchlichen  Staate 
mit  bauen,  dessen  höchste  Stelle  Deine  Heiligkeit  jetzt  einnimmt.  Denn  als 
vor  nicht  gar  langer  Zeit,  unter  Leo  X im  lateranischen  Concile  die  Frage 
wegen  der  Verbesserung  des  Kirchenkalenders  erörtert  wurde,  blieb  dieselbe 
nur  deshalb  unerledigt,  weil  die  Grösse  des  Jahrs  und  des  Monats,  und  die 
Bewegungen  der  Sonne  und  des  Mondes  für  noch  nicht  hinreichend  bestimmt 
erachtet  wurden.  Angeregt  durch  den  berühmten  Herrn  Paulus.  Bischof 
von  Fossombronn.  der  damals  jener  Angelegenheit  Vorstand,  legte  ich  mich 
seit  jener  Zeit  darauf,  diese  Gegenstände  genauer  zu  beobachten.  Was  ich 
nun  in  dieser  Sache  geleistet  habe,  das  stelle  ich  dem  Urtheile  vorzüglich 
Deiner  Heiligkeit  und  aller  andern  gelehrten  Mathematiker  anheim;  und 
damit  ich  Deiner  Heiligkeit  nicht  scheine,  über  den  Nutzen  des  Werkes 
mehr  vorausgeschickt  zu  haben,  als  ich  leisten  könnte:  so  gehe  ich  jetzt  zu 
dem  Werke  selbst  über. 
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Nicolaus  Copernicus’  Kreisbewegungen. 

Erstes  Buch. 

8)  Unter  den  vielen  verschiedenen  Studien  der  Wissenschaften  und  Künste, 
durch  welche  sich  der  Menschengeist  entwickelt,  halte  ich  diejenigen  vor- 
züglich für  werth,  ergriffen  und  mit  dem  höchsten- Eifer  betrieben  zu  wer- 
den, welche  sich  mit  den  schönsten  und  wissenswürdigsten  Gegenständen  be- 
schäftigen. Diese  sind  nun  diejenigen,  welche  von  den  himmlischen  Kreis- 
bewegungen der  Welt,  dem  Laufe  der  Gestirne,  den  Grössen  und  Entfer- 
nungen, dem  Auf-  und  Untergange  und  den  Ursachen  der  übrigen  Himmels- 
erscheinungen handeln,  und  endlich  die  gesammte  Form  entwickeln.  Was 
aber  ist  schöner,  als  der  Himmel,  welcher  ja  alles  Schöne  enthält?  Die  la- 
teinischen Namen  selbst,  — caelum  der  Himmel  und  mundus  die  Welt,  — 
deuten  dies  schon  an,  dieser  durch  die  Bezeichnung  der  Reinheit  und  des 
Schmuckes,  jener  durch  die  Bedeutung  des  kunstreich  Gestalteten.  Wegen 
seiner  sichtlichen,  übergrossen  Herrlichkeit  nannten  ihn  die  meisten  Philo- 
sophen: Gott.  Deswegen,  wenn  die  Würde  der  Wissenschaften  nach  dem 
Gegenstände  abgeschätzt  werden  soll,  den  sie  behandeln,  wird  diejenige  bei 
Weitem  die  Höchste  sein,  welche  Einige  Astronomie,  Andere  Astrologie, 
viele  der  Alten  aber  die  Vollendung  der  Mathematik  nennen.  In  der  That 
wird  die  dem  freien  Manne  würdigste,  als  das  Haupt  der  freien  Künste, 
fast  von  allen  Zweigen  der  Mathematik  getragen.  Arithmetik.  Geometrie, 
Optik,  Geodäsie,  Mechauik  und  wenn  es  sonst  noch  Andere  giebt,  alle  be- 
ziehen sich  auf  jene.  Wenn  es  aber  die  Aufgabe  aller  Wissenschaften  ist, 
den  Menschengeist  der  Sünde  zu  entziehen  und  auf  das  Bessere  zu  lenken, 
so  kann  sie  dies,  neben  einer  unglaublichen  Beseligung  des  Geistes,  im 
Uebermasse  bewirken.  Denn  wer  würde  nicht  beim  Erforschen  dessen,  was 
er  in  der  besten  Ordnung  gegründet,  von  der  göttlichen  Vorsehung  gelenkt 
erkennt,  durch  fleissige  Betrachtung  desselben  und  durch  eine  gewisse  Ver- 
trautheit damit,  zu  dem  Besten  angeregt,  und  den  Urheber  des  All's  be- 
wundern, worin  alles  Glück  und  alles  Gute  besteht?  Vergebens  würde  jener 
göttliche  Sänger  von  sich  sagen,  dass  er  sich  an  der  Schöpfung  Gottes  er- 
freue, und  bei  den  Werken  seiner  Häude  jauchzen  möchte,  wenn  wir  nicht 
durch  diese  Mittel,  gleichsam  wie  auf  einem  Gefährt,  zn  der  Anschauung 
des  höchsten  Glottes  geführt  würden.  Welchen  Nutzen  und  welche  Zierde 
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sie  dem  Staate,  — um  die  unzähligen  Vortheile  des  Privatmannes  zu  über- 
gehen, — verleiht,  hat  Plato  sehr  gut  nachgewiesen,  der  sie  im  siebenten 
Buche  der  Gesetze  hauptsächlich  deswegen  für  erst rebens werth  erachtet, 
weil  die  durch  sie  nach  dem  Masistabe  der  Tage  in  Monate  und  Jahre  ein- 
getheilte  Zeit  den  Staat  in  Bezug  auf  die  Feste  und  Opfer  lebendig  und 
wachsam  macht;  und  er  sagt,  dass,  wenn  Jemand  behauptete,  dass  für  Einen, 
der  irgend  welche  der  höchsten  Wissenschaften  erfassen  will,  diese  nicht 
nöthig  sei,  dieser  sehr  thöricht  denken  würde.  Er  ist  der  Ansicht,  es  sei 
weit  gefehlt,  dass  Jemand  als  gross  aufgestellt  und  bezeichnet  werden  könnte, 
der  weder  von  der  Sonne,  noch  von  dem  Monde,  noch  von  den  übrigen  Ge- 
stirnen die  nothwendige  Kenntniss  besitze.  Diese  mehr  göttliche  als  mensch- 
liche Wissenschaft,  welche  die  höchsten  Dinge  erforscht,  entbehrt  aber  auch 
nicht  der  Schwierigkeiten,  zumal  wir  sehen,  dass  die  Meisten,  welche  es 
unternommen  haben,  sich  damit  zu  beschäftigen,  über  ihre  Grundlagen  und 
Annahmen,  welche  die  Griechen  Hypothesen  nennen,  uneinig  gewesen  sind 
und  daher  sich  nicht  auf  dieselben  Berechnungen  gestützt  haben.  Ferner 
weil  der  Lauf  der  Fixsterne  und  die  Kreisbewegung  der  Planeten  nur  erst 
mit  der  Zeit  un  i nach  vielen  vorangegangenen  Beobachtungen,  aus  welchen 
sie,  so  zu  sagen,  von  Hand  zu  Hand  der  Nachwelt  überliefert  wurden,  durch 
zuverlässige  Zahlen  bestimmt  und  zu  einer  vollkommenen  Wissenschaft  ge- 
staltet werden  können.  Denn  obgleich  CI.  Ptolemäus  von  Alexandrien,  wel- 
cher an  bewunderungswürdiger  Geschicklichkeit  und  Umsicht  die  Uebrigen 
weit  überragt,  mit  Hülfe  der  Beobachtungen  von  vierhundert  und  mehr  Jah- 
ren diese  Wissenschaft  fast  zur  höchsten  Vollendung  gebracht  hat,  so  dass 
es  bereits  den  Anscheiu  hatte,  als  gäbe  es  nichts,  was  er  nicht  berührt 
hätte:  so  sehen  wir  doch,  dass  das  Meiste  mit  dem  nicht  übereinstimmt, 
was  aus  seiner  Ueberlieferung  folgen  sollte,  weil  noch  einige  andere  Be- 
wegungen aufgefunden  sind,  welche  ihm  noch  unbekannt  waren.  Deshalb 
sagt  auch  Plutarch  da,  wo  er  vom  Sonnenjahre  handelt:  „bis  jetzt  übersteigt 
die  Bewegung  der  Gestirne  die  Einsicht  der  Mathematiker.“  Um  nämlich 
bei  dem  Beispiele  voii  dem  Jahre  stehen  zu  bleiben,  so  halte  ich  es  für  be- 
kannt, wie  verschieden  die  Meinungen  darüber  immer  gewesen  sind,  und 
zwar  bis  zu  dem  Grade,  dass  Viele  daran  verzweifelten,  eine  zuverlässige 
Berechnung  desselben  finden  zu  können.  Damit  es  aber  nicht  so  scheine, 
als  wollte  ich  meine  Schwachheit  unter  dem  Vorwände  dieser  Schwierigkeit 
verbergen,  so  werde  ich  mit  Hülfe  Gottes,  ohne  den  wir  nichts  vermögen, 
an  den  andern  Planeten  dieses  weitläufiger  zu  prüfen  versuchen,  indem  wir 
desto  mehr  Hülfsmittel  besitzen,  unsere  Theorie  zu  unterstützen,  um  einen 
je  grösseren  Zeitraum  die  Gründer  dieser  Wissenschaft  uns  vorangegangen 
sind,  mit  deren  Beobachtungen  wir  das  vergleichen  können,  was  auch  wir 
von  Neuem  beobachtet  haben  Uebrigens  gestehe  ich,  dass  ich  Vieles  an- 
ders, als  meine  Vorgänger  darstellen  werde,  wenngleich  auf  Grand  ihrer 
eigenen  Dienste,  da  sie  ja  den  ersten  Zugang  zu  der  Untersuchung  dieser 
Gegenstände  eröffnet  haben. 
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Capitel  1. 

Dass  die  Welt  kugelförmig  sei.') 

Zuerst  müssen  wir  bemerken,  dass  die  Welt  kugelförmig  ist,  theils 
weil  diese  Form,  als  die  vollendete,  keiner  Fuge  bedürftige  Ganzheit,  die 
vollkommenste  von  allen  ist,  theils  weil  sie  die  geräumigste  Form  bildet, 
welche  am  meisten  dazu  geeignet  ist.  Alles  zu  enthalten  und  zu  bewahren; 
oder  auch  weil  alle  in  sich  abgeschlossene  Theile  der  Welt,  ich  meine  die 
Sonne,  den  Mond  und  die  Planeten,  in  dieser  Form  erscheinen;  oder  weil 
Alles  dahin  strebt,  sich  in  dieser  Form  zu  begrenzen,  was  an  den  Tropfen 
des  Wassers  und  an  den  übrigen  flüssigen  Körpern  zur  Erscheinung  kommt, 
wenn  sie  sich  aus  sich  selbst  zu  begrenzen  streben.  So  dass  Niemand  be- 
zweifeln wird,  dass  diese  Form  den  himmlischen  Körpern  znkommt. 


Capitel  2. 

Dass  die  Erde  gleichfalls  kugelförmig  sei.') 

Dass  die  Erde  gleichfalls  kugelförmig  sei,  ist  deshalb  ausser  Zweifel, 
weil  sie  sich  von  allen  Seiten  auf  ihren  Mittelpunkt  stützt.  Obgleich  ein 
vollkommener  Kreis  bei  der  grossen  Erhebung  der  Berge  und  der  Vertie- 
fung der  Thäler  nicht  sogleich  wahrgenommen  wird,  so  beeinträchtigt  dies 
doch  die  allgemeine  Rundung  der  Erde  keineswegs.  Dies  wird  auf  folgende 
Weise  klar.  Für  Diejenigen,  welche  irgend  woher  nach  Norden  gehen,  er- 
hebt sich  der  Nordpol  der  täglichen  Kreisbewegung  allmälig,  während  der 
andere  um  ebensoviel  sinkt.  Die  meisten  Sterne  in  der  Gegend  des  grossen 
Bären  scheinen  nicht  unterzugehen,  und  im  Süden  Einige  nicht  mehr  auf- 
zugehn. So  sieht  Italien  den  Canopus  nicht,  der  den  Aegyptern  sichtbar 
ist.  Und  Italien  sieht  den  äussersten  Stern  des  Flusses,  welchen  unsre  Ge- 
gend einer  kältern  Zone  nicht  kennt.  Dagegen  erheben  sich  für  Diejenigen, 
welche  nach  Süden  reisen,  jene,  während  diejenigen  untergehen,  welche  für 
uns  hoch  stehen.  Nun  haben  auch  die  Neigungen  der  Pole  selbst  zu  den 
durchmessenen  Räumen  der  Erde  immer  dasselbe  Verhältniss,  was  bei  keiner 
andern,  als  bei  der  Kugelgestalt,  zutrifft  Daher  ist  offenbar,  dass  auch  die 
Erde  zwischen  den  Polen  eingeschlossen  und  deswegen  kugelförmig  ist.  Neh- 
men wir  noch  hinzu,  dass  die  Bewohner  des  Ostens  die  am  Abend,  und  die 
nach  Westen  Wohnenden  die  am  Morgen  eintretenden  Sonnen-  und  Mond- 
Finsternisse  nicht  wahrnehmen,  die  dazwischen  Wohnenden  aber  jene  späten 
diese  dagegen  früher  sehen.  Dass  auch  das  Wasser  derselben  Form  unter- 
worfen ist,  wird  auf  den  Schiffen  wahrgenommen,  indem  das  Land,  was  man 
vom  Schiffe  aus  nicht  sehen  kann,  von  der  Spitze  des  Mastbaums  erspäht 
wird.  Und  umgekehrt,  wenn  eine  Leuchte  an  der  Spitze  des  Mastbaums 
angebracht  wird:  so  scheint  dieselbe,  wenn  das  Schiff  sich  vom  Lande  ent- 
fernt, den  am  Gestade  Zurückbleibenden  allmälig  hinabzusteigen,  bis  sie  zu- 
letzt, gleichsam  untergehend,  verschwindet  Es  ist  klar,  dass  auch  das 
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Wasser  seiner  flüssigen  Natur  nach,  ebenso  wie  die  Erde,  immer  nach  un- 
ten strebt,  und  sich  vom  Ufer  ab  nicht  höher  erhebt,  als  dies  seine  Con- 
vexität  zulässt.  Daher  ragt  das  Land  überall  um  so  viel  aus  dem  Ocean 
hervor,  als  das  Land  zufällig  höher  ist. 

Capitel  3. 

Wie  das  Land  mit  dem  Wasser  eine  Kugel  ausmacht. 

Indem  der  das  Land  umgebende  Ocean  seine  Gewässer  nach  allen  Sei- 
ten verbreitet,  füllt  er  die  eingesenkten  Vertiefungen  desselben  aus.  Daher 
war  es  nöthig,  dass  es  weniger  Wasser  gäbe,  als  Land,  damit  das  Wasser 
nicht  den  ganzen  Erdkreis  verschlänge,  indem  Beide  vermöge  ihrer  Schwere 
nach  einem  und  demselben  Mittelpunkte  streben ; sondern  dass  es  einige  Erd- 
theile  und  so  viele  nach  allen  Seiten  freiliegende  Inseln,  den  lebendigen 
Wesen  zum  Heile,  übrig  lasse.  Denn  selbst  das  Festland  und  der  Erdkreis, 
was  sind  sie  Anders,  als  eine  Insel,  grösser,  als  die  übrigen?  Und  man 
darf  nicht  auf  gewisse  Peripatetiker  hören,  welche  behauptet  haben,  das  ge- 
sammte  Wasser  sei  zehnmal  so  viel,  als  das  ganze  Land,  weil  nämlich  bei 
der  Verwandlung  der  Elemente  ans  einem  Theile  Erde  zehn  Theile  Wasser 
in  flüssigem  Zustande  entständen;  und  welche,  unter  Annahme  dieser  Vor- 
aussetzung, sagen,  das  Land  rage  deswegen  hervor,  weil  es  wegen  seiner 
Höhlungen  in  Hinsicht  der  Schwere  nicht  nach  allen  Seiten  im  Gleich- 
gewichte stehe,  und  der  Mittelpunkt  der  Schwere  daher  ein  anderer  sei,  als 
der  Mittelpunkt  des  Umfanges.  Sie  täuschten  sich  aber  aus  Unkenntniss  der 
Geometrie,  indem  sie  nicht  wussten,  dass  das  Wasser  nicht  einmal  sieben- 
mal so  viel  betragen  darf,  wenn  noch  irgend  ein  Tlieil  des  Landes  trocken 
gelegt  werden  soll,  ohne  dass  das  ganze  Land  den  Mittelpunkt  der  Schwere 
räumt  und  dem  Wasser  überlässt.,  als  ob  dieses  schwerer  wäre,  als  jenes. 
Es  stehen  nämlich  die  Kugeln  zu  einander  im  cubischen  Verhältnisse  ihrer 
Durchmesser:  wenn  daher,  bei  sieben  Theilen  Wasser,  der  achte  Theil  Land 
wäre,  so  könnte  der  Durchmesser  des  letzteren  nicht  grösser  sein,  als  der 
Halbmesser  der  Wasserkugel;  um  so  weniger  ist  es  möglich,  dass  das  Was- 
ser gar  zehnmal  so  viel  sein  sollte.8)  Dass  auch  kein  Unterschied  zwischen 
dem  Mittelpunkte  der  Schwere  der  Erde  und  dem  Mittelpunkte  ihres  Um- 
fanges besteht,  kann  daraus  erkannt  werden,  dass  die  aus  dem  Ocean  her- 
vorgetretene Erhebung  des  Landes  nicht  zu  einer  zusammenhängenden  Beule 
angeschwollen  ist;  sonst  würde  sie  das  Wasser  des  Meeres  aufs  Aeussei'ste 
von  sich  ausschliessen,  und  durchaus  nicht  gestatten,  dass  Binnenmeere  und 
grosse  Busen  sie  unterbrächen.  Ferner  würde  die  Tiefe  des  Grundes  von 
der  Meeresküste  an  immer  grösser  werden,  und  deshalb  würde  Denen,  welche 
grössere  Seefahrten  ausführten,  weder  eine  Insel,  noch  eine  Klippe,  noch 
irgend  etwas  Landartiges  aufstossen.  Nun  ist  aber  bekannt,  dass  zwischen 
dem  ägyptischen  Meere  und  dem  arabischen  Meerbusen  fast  in  der  Mitte  der 
Ländermasse  kaum  fünfzehn  Stadien  breites  Land  hervorragt;  dagegen  dehnt 
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Ptolemäns  in  seiner  Kosmographie  das  bewohnte  Land  bis  zum  mittleren 
Längenkreise»)  ans,  wobei  noch  überdies  das  unbekannte  Land  ansser  Acht 
gelassen  ist,  wo  die  Neueren  Cathagya10)  und  sehr  ausgedehnte  Gegenden 
bis  zu  sechzig  Längengraden  hinzugefügt  haben;  so  dass  die  Erde  schon  in 
einer  grösseren  Länge  bewohnt  ist,  als  das  Uebrige  des  Oceans  ausmacht. 
Das  wird  noch  klarer  werden,  wenn  diejenigen  Inseln  hinzugenommen  wer- 
den, welche  in  unsrer  Zeit  unter  den  Herrschern  Spaniens  und  Portugals 
entdeckt  sind,  und  vorzüglich  Amerika,  welches  nach  seinem  Entdecker, 
einem  Schiffskapitän,  benannt  ist,  und  welches  man,  bei  seiner  noch  nicht 
feststehenden  Grösse  für  ein  zweites  Festland  hält,  ausser  den  vielen  früher 
unbekannten  Inseln;  so  dass  wir  uns  nicht,  wundern  dürfen,  dass  es  Anti- 
poden oder  Antichthonen  giebt.  Denn  nach  geometrischer  Berechnung  muss 
man  Amerika  seiner  Lage  nach  dem  Indien, des  Ganges  diametral  entgegen- 
gesetzt annehmen.  Nach  allem  Diesen  halte  ich  es  endlich  für  ausgemacht, 
dass  das  Land  zugleich  mit  dem  Wasser  sich  auf  einem  einzigen  Mittel- 
punkt bezieht,  dass  es  keinen  andern  Mittelpunkt  des  Umfanges  des  Landes 
giebt,  dass  die  zerrissenen  Theile  des  Landes,  obgleich  Letzteres  schwerer 
ist,  mit  Wasser  nnsgefüllt  sind,  und  dass  also  das  Wasser  im  Vergleich  zu 
dem  Lande  gering  ist,  wenngleich  an  der  Oberfläche  vielleicht  mehr  Wasser 
erscheint.  Dass  das  Land  mit  dem  es  mnfliessenden  Wasser  eine  solche 
Gestalt  habe,  wie  der  Schatten  der  Erde  zeigt,  ist  durchaus  nothwendig, 
dieser  aber  verfinstert  den  Mond  in  Theilen  eines  vollkommenen  Kreises. 
Die  Erde  ist  daher  weder  eben,  wie  Empedokles  und  Anaximenes  gemeint 
haben,  noch  pankenförmig,  wie  Leucipp,  noch  beckenförmig,  wie  Heraklid, 
noch  auf  eine  andere  Weise  ausgehöhlt,  wie  Demokrit,  noch  walzenförmig, 
wie  Anaximander,  noch  am  untern  Ende  mit  abnehmender  Dicke  nach  der 
Tiefe  hin  unbegrenzt,  wie  Xenophanes:  — sondere  von  vollkommener  Run- 
dung, wie  die  Philosophen  dafür  halten. 

Capitel  4. 

Dass  die  Bewegung  der  Himmelskörper  gleichmässig,  kreisförmig, 
ununterbrochen,  oder  aus  kreisförmigen  zusammengesetzt  sei. 

Hiernach  bemerken  wir,  dass  die  Bewegung  der  Himmelskörper  kreis- 
förmig ist.  Die  Beweglichkeit  einer  Kugel  besteht  nämlich  darin,  sich  im 
Kreise  zu  bewegen,  indem  sie  durch  diese  Thätigkeit  ihre  Form,  als  die- 
jenige des  einfachsten  Körpers,  ansdrückt,  an  welchem  weder  ein  Anfang 
noch  ein  Ende  zu  finden,  noch  eines  von  dem  andere  zu  unterscheiden  ist, 
während  sie  durch  dieselben  Zwischenpunkte  in  ihre  ursprüngliche  Lage  ge- 
langt. Wegen  der  Vielheit  der  Kreise  giebt  es  aber  mehrere  Bewegungen. 
Die  bekannteste  von  Allen  ist  die  tägliche  Kreisbewegung,  welche  die  Grie- 
chen Nychthemeron  nennen,  d.  h.  der  Zeitraum  von  Tag  und  Nacht.  Durch 
diese,  meint  inan"),  bewege  sich  die  ganze  Welt,  mit  Ansnahme  der  Erde, 
von  Osten  nach  Westen.  Sie  wird  als  gemeinschaftliches  Maass  für  alle 
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Bewegungen  erkannt,  da  die  Zeit  selbst  hauptsächlich  nach  der  Anzahl  der 
Tage  gemessen  wird.  Ferner  sehen  wir  andere,  gleichsam  rückläufige  Kreis- 
bewegungen, d.  h.  von  Westen  nach  Osten,  vor  sich  gehen:  nämlich  die- 
jenige der  Sonne,  des  Mondes  und  der  fünf  Planeten.  So  misst  uns  die 
Sonne  das  Jahr,  der  Mond  die  Monate,  als  die  gewöhnlichsten  Zeitabschnitte, 
zu;  so  vollendet  jeder  der  andern  fünf  Planeten  seinen  Umlauf.  — Sie  unter- 
scheiden sich  jedoch  in  mehrfacher  Weise:  erstens  darin,  dass  sie  sich  nicht 
um  dieselben  Pole,  um  welche  jene  erste  Bewegung  vor  sich  geht,  drehen, 
indem  sie  in  der  schiefen  Lage  des  Thierkreises  fortschreiten;  zweitens  da- 
rin, dass  sie  in  ihrem  eigeuen  Umlaufe  sich  nicht  gleichmässig  zu  bewegen 
scheinen,  denn  Sonne  und  Mond  werden  bald  in  langsamerem,  bald  in  schnel- 
lerem Laufe  begriffen  angetroffen;  die  übrigen  fünf  Planeten  sehen  wir  aber 
auch  zuweilen  zurückgehen  und  bei  dem  Uebergange  Stillstehen,  und,  wäh- 
rend die  Sonne  immer  in  ihrem  directen  Wege  fortrückt,  irren  jene  auf  ver- 
schiedene Weisen  ab,  indem  sie  bald  nach  Süden,  bald  nach  Norden  schweifen, 
weshalb  sie  eben  Planeten  heissen.  Hierzu  kommt  noch,  dass  sie  zuweilen 
der  Erde  näher  kommen,  wo  sie  perigeisch,  dann  wieder  sich  mehr  von  ihr 
entfernen,  wo  sie  apogeisch  genannt  werden.  Nichtsdestoweniger  muss  zu- 
gegeben werden,  dass  die  Bewegungen  kreisförmig,  oder  aus  mehreren  Krei- 
sen zusammengesetzt  sind,  wodurch  derartige  Ungleichheiten  sich  nach  einem 
zuverlässigen  Gesetze  nnd  einer  feststehenden  Periode  richten,  was  nicht  ge- 
schehen könnte,  wenn  sie  nicht  kreisförmig  wären  Denn  der  Kreis  kann 
allein  das  Vergangene  zurückfuhren,  wie  denn  die  Sonne,  so  zu  sagen,  uns 
durch  ihre  aus  Kreisen  zusammengesetzte  Bewegung  die  Ungleichheit  der 
Tage  und  Nächte  und  die  vier  Jahreszeiten  zurückführt,  woran  mehrere  Be- 
wegungen erkannt  werden,  weil  es  nicht  geschehen  kann,  dass  die  einfachen 
Himmelskörper  sich  in  einem  einzigen  Kreise  nngleichmässig  bewegen;  denn 
dies  müsste  geschehen,  entweder  wegen  einer  Unbeständigkeit  in  der  Natur 
des  Bewegenden,  — möchte  sie  nun  durch  eine  ihm  äusserliche  Ursache, 
oder  durch  sein  inneres  Wesen  herbeigeführt  sein  — , oder  wegen  einer  Un- 
gleichheit des  bewegten  Körpers.  Da  aber  der  Verstand  sich  gegen  Beides 
sträubt,  und  es  unwürdig  ist.  so  etwas  bei  Demjenigen  anzunehmen,  welches 
nach  der  besten  Ordnung  eingerichtet  ist:  so  muss  man  zngeben.  dass  die 
gleichmässigen  Bewegungen  uns  ungleichmässig  erscheinen,  entweder  wegen 
der  Verschiedenheit  der  Pole  jener  Kreise,  oder  weil  die  Erde  nicht  im 
Mittelpunkte  der  Kreise  sich  befindet,  in  welchen  sich  jene  bewegen;  und 
dass  sie  uns,  die  wir  die  Bewegungen  der  Gestirne  von  der  Erde  aus  be- 
obachten, wegen  der  ungleichen  Entfernungen,  in  grösserer  Nähe  grösser 
Vorkommen,  als  wenn  sie  in  grösserem  Abstande  von  uns  vor  sich  gehen,  — 
wie  das  in  der  Optik  nachgewiesen  wird  — . Auf  diese  Weise  erscheinen 
uns  die  Bewegungen,  welche  in  gleichen  Zeiten  durch  gleiche  Bogen  ver- 
laufen. wegen  der  verschiedenen  Entfernungen,  ungleich.  Deshalb  halte  ich 
es  vor  allen  Dingen  für  nothwendig,  dass  wir  sorgfältig  untersuchen,  welche 
Stellung  die  Erde  zum  Himmel  hat,  damit  wir,  während  wir  das  Erhabenste 
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erforschen  wollen,  nicht  das  Nächste  ausser  Acht  lassen,  und  irrthfimlich 
das,  was  der  Erde  znkommt,  den  Himmelskörpern  zuschreiben. 

Capitel  5. 

Ob  der  Erde  eine  kreisförmige  Bewegung  zukommef 
and  über  ihren  Ort. 

Da  schon  nachgewiesen  ist.  dass  die  Erde  die  Gestalt  einer  Kogel  hat4 
so  halte  ich  dafür,  dass  untersucht  werden  muss,  ob  aus  ihrer  Form  auch 
eine  Bewegung  folgt,  und  welchen  Ort  sie  im  Weltall  einnimmt?  — Ohne 
Dieses  ist  keine  sichere  Beiechnung  der  am  Himmel  vor  sich  gehenden  Er- 
scheinungen zu  finden.  Der  grösste  Theil  der  Schriftsteller  stimmt  freilich 
darin  überein,  dass  die  Erde  in  der  Mitte  der  Welt  ruhe,  so  dass  sie  es  für 
unbegreiflich  und  sogar  für  lächerlich  halten,  das  Gegentheil  zu  meinen. 
Wenn  man  jedoch  die  Sache  sorgfältiger  erwägt,  so  wird  man  einsehen,  dass 
diese  Frage  noch  nicht  erledigt,  und  deshalb  keinesweges  gering  zu  achten 
ist.  Jede  Ortsveränderung,  welche  wahrgenommen  wird,  rührt  nämlich  von 
einer  Bewegung  entweder  des  beobachteten  Gegenstandes,  oder  des  Beobach- 
ters, oder  von.  natürlich  verschiedenen,  Bewegungen  Beider  her;  denn  wenn 
der  beobachtete  Gegenstand  und  der  Beobachter  sich  in  gleicher  Weise  und 
in  gleicher  Richtung  bewegen:  so  wird  keine  Bewegung  wahrgenommen. 
Nun  ist  es  aber  die  Erde,  von  wo  aus  der  Umlauf  des  Himmels  beobachtet, 
und  wo  derselbe  unsern  Augen  vorgeführt  wird.  Wenn  daher  der  Erde  ir- 
gend eine  Bewegung  zukäme,  so  würde  diese  an  Allem,  was  sich  ausser- 
halb jener  befindet,  zur  Erscheinung  kommen,  aber  in  entgegengesetzter 
Richtung,  gleichsam  als  ob  Alles  an  der  Erde  vorüber  zöge ; und  dieser  Art 
ist  denn  vorzüglich  die  tägliche  Kreisbewegung.  Denn  diese  scheint  die 
ganze  Welt  zu  ergreifen  und  zwar  Alias,  was  ausserhalb  der  Erde  ist,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Erde  selbst.  Wenn  man  aber  zugäbe,  dass  dem 
Himmel  nichts  von  dieser  Bewegung  eigen  sei,  sondern  dass  die  Erde  sich 
von  Westen  nach  Osten  drehe,  und  wenn  man  dies  ernstlich  in  Bezug  auf 
den  erscheinenden  Auf-  und  Untergang  der  Sonne,  des  Mondes  und  der 
Sterne  erwöge:  so  würde  man  finden,  dass  es  sich  so  verhält.  Da  der  Him- 
mel, der  Alles  enthält  und  birgt,  der  gemeinschaftliche  Ort  aller  Dinge  ist, 
so  lässt  sich  nicht  sogleich  verstehen,  warum  nicht  eher  dem  Enthaltenen 
als  dem  Enthaltenden,  dem  Gesetzten,  als  dem  Setzenden,  eine  Bewegung 
zugeschrieben  wird.  Dieser  Meinung  waren  wirklich  die  Pytliagoräer  He- 
raklid  und  Ekphantus4)  und  der  Syracusaner  Nicetas  bei  Cicero’),  indem  sie 
die  Erde*  in  der  Mitte  der  Welt  sich  drehen  liessen.  Sie  waren  nämlich  der 
Ansicht,  dass  die  Gestirne  durch  das  Dazwischentreten  der  Erde  unter-  und 
durch  das  Zurückweichen  derselben  aufgingen  Aus  dieser  Annahme  folgt 
der  andere,  nicht  geringere  Zweifel  über  den  Ort  der  Erde,  obgleich  fast 
von  Allen  angenommen  und  geglaubt  worden  ist,  dass  die  Erde  die  Mitte 
der  Welt  einnehme.  Wenn  daher  Jemand  behauptete,  dass  die  Erde  sidh 
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nicht  in  dem  Mittelpunkte  der  Welt  beftnde,  dass  aber  der  Abstand  zwischen 
Beiden  zwar  nicht  gross  genug  sei,  um  an  der  Fixsternsphäre  gemessen 
werden  zu  können,  wohl  aber  an  den  Bahnen  der  Sonne  und  der  Planeten 
merklich  und  erkennbar  würde;  und  wenn  er  ferner  der  Ansicht  wäre,  dass 
die  Bewegungen  der  Letzteren  aus  diesem  Grunde  unregelmässig  erschienen, 
gleichsam  als  wenn  dieselben  in  Bezug  auf  einen  andern  Mittelpunkt,  als 
denjenigen  der  Erde,  geregelt  wären:  — so  könnte  ein  Solcher  vielleicht 
den  wahren  Grand  der  ungleichmässig  erscheinenden  Bewegung  angegeben 
haben.  Denn  da  die  Planeten  der  Erde  bald  näher  bald  entfernter  erschei- 
nen, so  verräth  dies  nothwendig,  dass  der  Mittelpunkt  der  Erde  nicht  der 
Mittelpunkt  jener  Kreisbahnen  ist ; weshalb  auch  nicht  feststeht,  ob  die  Erde 
ihre  Entfernung  von  Jenen  verkleinert  oder  vergrössert,  oder  Jene  ihre  Ent- 
fernung von  der  Erde.  Es  winde  also  nicht  zum  Verwunden)  sein,  wenn 
Jemand  ausser  jener  täglichen  Umwälzung,  der  Erde  noch  eine  andere  Be- 
wegung zuschriebe.  Dass  aber  die  Erde  sich  drehe,  mit  mehreren  Bewe- 
gungen sich  im  llaume  fortbewege  und  zu  den  Planeten  gehöre,  soll  nun 
der  Pythagoräer  Philolaus1),  ein  nicht  gewöhnlicher  Mathematiker,  geglaubt 
haben,  weshalb  Plato  nicht  zögerte,  nach  Italien  zu  reisen,  um  ihn  aufzu- 
suchen. wie  Diejenigen  erzählen,  welche  Plato’s  Leben  beschrieben  haben. 
Viele  glaubten  dagegen,  es  könne  durch  mathematische  Berechnung  erwiesen 
werden,  dass  sich  die  Erde  in  der  Mitte  der  Welt  befinde,  und,  da  sie  gegen 
die  ungeheure  Grösse  des  Himmels  als  Punkt  gelten  könne,  den  Ort  des 
Mittelpunktes  einnähme,  und  aus  diesem  Grunde  unbeweglich  sei ; weil,  wenn 
sich  das  Universum  bewegte,  der  Mittelpunkt  unbewegt  bliebe,  und  dasjenige, 
was  dem  Mittelpunkte  am  nächsten  wäre,  sich  am  langsamsten  bewegte. 

Capitel  6. 

Deber  die  Unerniessllchkeit  des  Himmels  im  Verhältnisse  zu  der 
Grösse  der  Erde.11) 

Dass  die  so  grosse  Masse  der  Erde,  im  Verhältnisse  zu  der  Grösse 
des  Himmels,  nicht  in  Betracht  kommt,  kann  daraus  erkannt  werden,  dass 
die  begrenzenden  Kreise,  — das  bedeuten  nämlich  die  Horizontes  der  Grie- 
chen, — die  ganze  Himmelskugel  halbiren;  was  nicht  geschehen  könnte, 
wenn  die  Grösse  der  Erde,  oder  ihr  Abstand  vom  Mittelpunkte  der  Welt, 
im  Vergleich  mit  dem  Himmel  merklich  wäre.  Der  eine  Kugel  halbirende 
Kreis  geht  nämlich  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel, 
und  ist  der  grösste  von  den  umschriebenen  Kreisen. 

Es  sei  a b e d ein  begrenzender  Kreis,  die  Erde 
aber,  von  welcher  aus  wir  ihn  sehen,  sei  e:  so  ist 
eben  dies  e der  Mittelpunkt  des  Horizontes,  durch 
welchen  alles  Erscheinende  von  dem  Nichterscheinen- 
den geschieden  wird.  Erblickt  man  nun  durch  ein, 
in  e aufgestelltes  Diopter,  oder  Horoskop,  oder  durch 
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eine  Wasserwage,  den  Aufgang  des  Anfanges  des  Krebses  im  Punkte  c:  so 
sieht  man  in  demselben  Augenblicke  den  Anfang  des  Steinbocks  in  n unter- 
geben. Da  die  Punkte  a.  c und  c in  einer  durch  das  Diopter  gehenden 
graden  Linie  liegen:  so  ist  klar,  dass  letztere  der  Durchmesser  der  Ekliptik 
ist;  und  da  sechs  Zeichen  den  Halbkreis  bestimmen,  so  ist  auch  e der  Mit- 
telpunkt des  Horizontes.  Wenn  bei  einer  andern  Umwälzung  der  Anfang 
des  Steinbocks  in  b aufgeht,  so  wird  der  Untergang  des  Krebses  in  d ge- 
sehen werden,  und  bcd  wird  eine  grade  Linie,  und  zwar  der  Durchmesser 
der  Ekliptik  sein.  Es  hat  sich  aber  schon  gezeigt,  dass  aec  der  Durch- 
messer desselben  Kreises  ist,  folglich  ist  klar,  dass  der  Mittelpunkt  des 
Kreises  in  dem  gemeinschaftlichen  Durchschnittspnnkte  liegt.  So  Jialbirt 
also  immer  der  Horizont  die  Ekliptik,  welche  ein  grösster  Kreis  der  Kugel 
ist.  Da  nun  ein  Kreis  auf  eiuer  Kugel,  wenn  er  durch  den  Mittelpunkt 
eines  grössten  Kreises  geht,  selbst  ein  grösster  Kreis  ist,  so  gehört  der 
Horizont  zu  den  grössten  Kreisen,  und  sein  Mittelpunkt  ist  zugleich  der- 
jenige der  Ekliptik.  Weil  aber  die  Linie  durch  die  Oberfläche  der  Erde' 
nothwendig  eine  andere  ist,  als  diejenige  durch  ihren  Mittelpunkt,  beide  aber 
wegen  der  Unermesslichkeit  im  Verhältnisse  zur  Erde  gewissermassen  Pa- 
rallelen ähnlich  sind,  welche,  wegen  des  zu  kleinen  Abstandes  an  der  Grenze, 
eine  einzige  Linie  zu  sein  scheinen,  — da  der  Zwischenraum,  den  sie  ein- 
schliessen.  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Länge,  in  der  Weise,  wie  dies  in  der 
Optik  gezeigt  wird,  nicht  wahrnehmbar  ist:  — so  scheint  dies  ohne  Zweifel 
hinreichend  zu  beweisen,  dass  der  Himmel  im  Vergleiche  mit  der  Erde  un- 
ermesslich sei,  und  den  Anschein  einer  unendlichen  Grösse  gewinnt,  und  dass 
die  Erde  zum  Himmel,  nach  der  Sinnenschätzung,  wie  ein  Punkt  zu  einem 
Körper,  und  ein  endlich  Grosses  zu  einem  unendlich  Grossen  sich  verhält.'*; 
Weiter  ist  aber  auch  nichts  bewiesen,  und  es  folgt  namentlich  nicht  daraus, 
dass  die  Erde  in  der  Mitte  der  Welt  ruhen  müsse.  Vielmehr  müsste  es  uns 
recht  befremden,  wenn  die  so  unermesslich  ausgedehnte  Welt  sich  leichter 
in  24  Stunden  im  Raume  bewegte,  als  ein  sehr  kleiner  Theil  derselben,  wel- 
cher die  Erde  ist.  Denn,  dass  man  behauptet,  der  Mittelpunkt  sei  unbeweg- 
lich, und  das  dem  Mittelpunkte  Benachbarte  bewege  sich  langsamer,  beweist 
nicht,  dass  die  Erde  im  Mittelpunkte  der  Welt  ruhe;  es  ist  nämlich  nichts 
Anderes,  als  wTenn  man  sagte,  der  Himmel  bewege  sich,  aber  die  Pole  ru- 
hen, und  das  den  Polen  Benachbarte  bewege  sich  sehr  langsam;  wie  denn 
der  Polarstern  sich  viel  langsamer,  als  der  Adler  oder  der  Sirius  zu  bewe- 
gen scheint,  weil  ersterer,  als  dem  Pole  nahe  stehend,  einen  kleineren  Kreis 
beschreibt,  indem  alle  einer  Kugel  angehören,  dereu  Bewegung,  nach  ihrer 
Axe  hin  abnehmend,  eine  unter  sich  gleiche  Bewegung  aller  ihrer  Theile 
nicht  zulässt,  während  die  Bewegung  des  Ganzen  sie  alle  in  gleichen  Zeiten, 
aber  durch  ungleiche  Räume  hindurch  herumfiihrt.  Hierauf  beruht  also  der 
Grund  des  Beweises,  dass  die  Erde,  indem  sie  einen  Theil  der  Himmels- 
kugel ausmacht  und  derselben  Art  und  Bewegung  theilhaftig  ist,  als  dem 
Mittelpunkte  benachbart  sich  wenig  bewege.  Da  sie  nun  ein  existirender 
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Körper  und  nicht  selbst  der  Mittelpunkt  ist:  so  würde  sie  sich  selbst  in  der- 
selben Zeit  in  den  Himmelskreisen  ähnlichen,  wenn  auch  kleineren  Kreisen 
bewegen.  Wie  falsch  dies  sei,  ist  klarer  als  das  Licht,  denn  es  müsste  an 
einem  und  demselben  Orte  (der  Erde)  immer  Mittag,  an  einem  andern  im- 
mer Mitternacht  sein,  so  dass  weder  ein  täglicher  Aufgang,  noch  ein  Unter- 
gang eintreten  könnte,  weil  die  Bewegung  des  Ganzen  und  des  Theiles  eine 
einzige  untrennbare  wäre.  Es  besteht  aber  ein  sehr  verschiedenes  Verhält- 
niss  in  Bezug  auf  das  Ganze  und  dessen  Theile,  und  dies  löst  die  Schwie- 
rigkeit der  Sache.  Diejenigen  nämlich,  welche  einen  kleineren  Kreis  be- 
schreiben, bewegen  sich  schneller,  als  diejenigen,  welche  einen  grösseren  Kreis 
durchlaufen.  So  vollendet  der  oberste  der  Planeten,  der  Saturn,  seine  Kreis- 
bahn in  dreissig  Jahren,  und  der  Mond,  der  ohne  Zweifel  der  Erde  am 
nächsten  ist,  in  einem  Monate,  endlich  wird  man  einräumen,  dass  die  Erde 
in  dem  Zeiträume  von  einem  Tage  und  einer  Nacht  sich  um  sich  selbst 
drehe.  Es  kehrt  also  derselbe  Zweifel  über  die  tägliche  Kreisbewegung 
hier  wieder.  Aber  es  handelt  sich  auch  noch  um  den  Ort  der  Erde,  der 
aus  dem  Obigen  noch  nicht  ganz  gewiss  folgt.  Denn  jener  Beweis  enthält 
nichts  weiter,  als  dass  die  Grösse  des  Himmels  im  Verhältnisse  zur  Erde 
unendlich  ist,  aber  bis  wie  weit  sich  diese  Unermesslichkeit  erstrecke,  steht 
keinesweges  fest.  Ebenso  wie  sehr  kleine  und  untheilbare  Körperchen,  so- 
genannte Atome,  wenn  sie  zwei-  oder  einigemal  genommen  werden,  wegen 
ihrer  Unmerklichkeit,  nicht  sofort  einen  wahrnehmbaren  Körper  zusammen- 
setzen; dennoch  aber  so  oft  multiplicirt  werden  können,  dass  sie  endlich 
ausreichen,  um  zu  einer  wahrnehmbaren  Grösse  anzu wachsen:  so  verhält  es 
sich  auch  mit  dem  Orte  der  Erde.  — obgleich  derselbe  nicht  in  dem  Mittel- 
punkte der  Welt  liegt,  so  ist  dennoch  diese  Entfernung,  namentlich  im  Ver- 
gleiche mit  der  Fixsternsphäre,  noch  nicht  messbar.1*) 

Capitel  7. 

Warum  die  Alten  geglaubt  haben,  die  Erde  ruhe  in  der  Mitte  der 
Welt,  gleichsam  als  Mittelpunkt?  ”) 

Deshalb  haben  die  alten  Philosophen  aus  einigen  anderen  Gründen  zu 
beweisen  versucht,  dass  die  Erde  in  der  Mitte  der  Welt  stehe.  Als  haupt- 
sächlichste Ursache  aber  führen  sie  die  Schwere  und  Leichtigkeit  an.  Das 
Element  der  Erde  ist  nämlich  am  schwersten,  und  alles  Wägbare  bewegt 
sich,  seinem  Streben  gemäss,  nach  der  innersten  Mitte  derselben  hin.  Da 
nun  die  Erde,  nach  welcher  die  schweren  Gegenstände  von  allen  Seiten  her 
rechtwinklig  auf  die  Oberfläche,  vermöge  ihrer  eigenen  Natur  sich  hinbe- 
wegen, kugelförmig  ist:  so  würden  sie,  wenn  sie  nicht  eben  auf  der  Ober- 
fläche zurückgehalten  würden,  in  ihrem  Mittelpunkte  Zusammentreffen ; weil 
in  der  Tliat  eine  grade  Linie,  welche  gegen  die  Tangentialebene  im  Be- 
rührungspunkte senkrecht  gerichtet  ist,  zum  Mittelpunkte  führt..  Für  die- 
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jenigen  Körper  aber,  welche  sich  nach  der  Mitte  hin  bewegen,  scheint  zu 
folgen,  dass  sie  in  der  Mitte  ruhen  würden.  Um  so  mehr  wird  also  die 
ganze  Erde  in  der  Mitte  ruhen,  und,  was  sie  auch  alles  für  fallende  Körper 
in  sich  aufnimmt,  durch  ihr  Gewicht  unbeweglich  bleiben.  Ebenso  stützen 
sie  sich  auch  bei  ihren  Beweisen  auf  den  Grund  der  Bewegung  und  deren 
Natur.  Aristoteles15)  sagt  nämlich,  dass  die  Bewegung  eines  einfachen  Kör- 
pers einfach  sei;  von  den  einfachen  Bewegungen  sei  aber  die  eine  gradlinig, 
die  andere  kreisförmig;  von  der  gradlinigen  aber  die  eine  aufwärts,  die  an- 
dere abwärts.  Deshalb  sei  jede  einfache  Bewegung  entweder  nach  der  Mitte 
hin,  nämlich  abwärts,  oder  von  der  Mitte  fort,  nämlich  aufwärts,  oder  um 
die  Mitte  herum,  und  diese  wäre  eben  die  kreisförmige.  Nur  der  Erde  und 
dem  Wasser,  welche  für  schwer  gelten,  kommt  es  zu,  sich  abwärts  zu  be- 
wegen, d.  h.  nach  der  Mitte  hin  zu  streben;  der  Luft  aber  und  dem  Feuer, 
welche  mit  Leichtigkeit  begabt  sind,  aufwärts  und  von  der  Mitte  fort  sich 
zu  bewegen.  Es  scheint  klar,  dass  diesen  vier  Elementen  die  gradlinige  Be- 
wegung zugestanden  werden  muss;  in  Bezug  auf  die  himmlischen  Körper 
aber,  dass  sie  sich  um  die  Mitte  im  Kreise  drehen.  So  Aristoteles.  Wenn 
daher,  sagt  der  Alexandriner  Ptolemäus15),  die  Erde  sich  drehete,  wenigstens 
in  täglicher  Umdrehung:  so  müsste  das  Gegentheil  von  dem  Obengesagten 
eintreteu,  es  müsste  nämlich  die  Bewegung,  welche  in  vier  und  zwanzig 
Stunden  den  ganzen  Umfang  der  Erde  durchliefe,  die  heftigste  und  ihre  Ge- 
schwindigkeit unübertreti'bar  sein.  Was  aber  in  jähe  Drehung  versetzt  wird, 
scheint  zu  einer  Zusammenhäufung  durchaus  nicht  geeignet  zu  sein,  viel- 
mehr zerstreut  zu  werden,  wenn  nicht  die  zusammenhängenden  Theile  mit 
einiger  Festigkeit  znsammengehalten  würden.  Und  schon  lange,  sagt  er, 
würde  die  lose  Erde  über  den  Himmel  selbst,  — was  sehr  lächerlich  ist,  — 
hinansgelangt.  und  um  so  weniger  würden  die  lebenden  Wesen  und  sonstigen 
losgelösten  Massen  irgendwie  unerschtittert  geblieben  sein.  Aber  auch  die 
gradlinig  fallenden  Körper  würden  nicht  in  der  Senkrechten  an  den  ihnen 
bestimmten  Ort  gelangen,  da  derselbe  inzwischen  mit  so  grosser  Geschwin- 
digkeit darunter  weggezogen  wäre.  Auch  würden  wir  die  Wolken  und  was 
sonst  in  der  Luft  schwebte,  immer  nach  Westen  hin  sich  bewegen  sehen. 

Capitel  8. 

Widerlegung  der  angeführten  Gründe  und  Ihre  Unzulänglichkeit. 

Aus  diesen  nml  ähnlichen  Gründen  behauptet  man,  dass  die  Erde  in 
der  Mitte  der  Welt  ruhe,  und  dass  es  sich  unzweifelhaft  so  verhalte.  Aber 
wenn  Einer  glaubt,  dass  die  Erde  sich  drehe,  so  wird  er  gewiss  auch  der 
Meinung  sein,  dass  diese  Bewegung  eine  natürliche  und  keine  gewaltsame 
sei.  Was  aber  der  Natur  gemäss  ist.  das  bringt  Wirkungen  hervor,  welche 
dem  entgegengesetzt  sind,  was  durch  Gewalt  geschieht.  Dinge,  auf  welche 
Gewalt  oder  ein  äusserer  Anstoss  ausgeübt  wird,  müssen  zerstört  werden, 
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und  können  nicht  lange  bestehen;  was  aber  von  Natur  geschieht,  verhält 
sich  richtig  und  bleibt  in  seinem  besten  Zusammenhänge.  Ohne  Grund  also 
furchtet  Ptoleinäus13),  dass  die  Erde  und  alle  die  in  Umdrehung  versetzten 
irdischen  Gegenstände  durch  die  Thütigkeit  der  Natur  zerfahren  würden,  da 
diese  Letztere  eine  ganz  andere  ist,  als  die  der  Kunst;  oder  als  das,  was 
vom  menschlichen  Geiste  hervorgebracht  werden  könnte.  Warum  aber  fürch- 
tet er  nicht  Dasselbe,  und  zwar  in  noch  vipl  höherem  Masse  von  der  Welt, 
deren  Bewegung  um  so  viel  geschwinder  sein  müsste,  um  wie  viel  der  Him- 
mel grösser  ist,  als  die  Erde?  Oder  ist  der  Himmel  deswegen  unermesslich 
geworden,  weil  er  durch  die  unaussprechliche  Gewalt  der  Bewegung  von 
der  Mitte  entfernt  worden  ist;  während  er  sonst,  wenn  er  Stillstände,  zu- 
sammenfallen würde?  Gewiss  würde,  wenn  dieser  Grund  stattfände,  auch 
die  Grösse  des  Himmels  in 's  Unendliche  gehen.  Denn  je  mehr  er  durch  den 
äusseren  Anstoss  der  Bewegung  in  die  Höhe  getrieben  würde,  um  so  ge- 
schwinder würde  die  Bewegung  werden,  wegen  des  immer  wachsenden  Krei- 
ses, deu  er  in  dem  Zeiträume  von  24  Stunden  durchlaufen  müsste;  und  um- 
gekehrt, wenn  die  Bewegung  wüchse,  so  wüchse  auch  die  Unermesslichkeit 
des  Himmels.  So  würde  die  Geschwindigkeit  die  Grösse  und  die  Grösse 
die  Geschwindigkeit  ins  Unendliche  steigern.  Nach  jenem  physischen  Grund- 
sätze: dass  das  Unendliche  weder  durchlaufen  werden,11)  noch  sich  aus  ir- 
gend einem  Grunde  bewegen  kanu.|,>)  müsste  jedoch  der  Himmel  nothwendig 
Stillstehen.  Aber  man19)  sagt,  dass  ausserhalb  des  Himmels  kein  Körper, 
kein  Ort,  kein  leerer  Raum,  und  überhaupt  gar  nichts  exist ire,  und  deshalb 
nichts  da  sei,  über  welches  der  Himmel  hinausgehen  könnte;  dann  ist  es 
doch  recht  wunderbar,  dass  etwas  von  nichts  umschlossen  werden  kann. 
Wenn  jedoch  der  Himmel  unendlich,  und  nur  an  der  inneren  Höhlung  be- 
grenzt wäre,  so  bestätigt  sich  vielleicht  um  so  mehr,  dass  ausserhalb  des 
Himmels  nichts  ist.  weil  jedes  Ding,  welche  Grösse  es  auch  haben  mag. 
innerhalb  desselben  ist.  dann  aber  wird  der  Himmel  unbeweglich  bleiben. 
Das  Vorzüglichste  nämlich,  worauf  inan  sich  beim  Beweise  von  der  Endlich- 
keit der  Welt  stützt,  ist  die  Bewegung.  Ob  nun  die  Welt  endlich  oder  un- 
endlich sei,  wollen  wir  dem  Streite  der  Physiologen  überlassen,  sicher  bleibt 
uns  dies,  dass  die  Erde,  zwischen  Polen  eingeschlossen,  von  einer  kugel- 
förmigen Oberfläche  begrenzt  ist.  Warum  wollen  wir  also  noch  Anstand 
nehmen,  ihr  eine  von  Natur  ihr  zukommende,  ihrer  Form  entsprechende  Be- 
weglichkeit znzugestehen,  eher  als  anzunehmen,  dass  die  ganze  Welt,  deren 
Grenze  nicht  gekannt  wird,  uni  nicht  gekannt  werden  kann,  sich  bewege? 
und  warum  wollen  wir  nicht  bekennen,  dass  der  Schein  einer  täglichen  Um- 
drehung dem  Himmel,  die  Wirkliclikeit  derselben  aber  der  Erde  angehöre? 
und  dass  es  sich  daher  hiermit  so  verhalte,  wie  wenn  Virgil's  Aeneas“) 
sagt:  „Wir  laufen  aus  dem  Hafen  aus,  und  Länder  und  Städte  weichen  zu- 
rück.“ Weil,  wenn  ein  Schiff  ruhig  dahinfährt,  Alles,  was  ausserhalb  des- 
selben ist,  von  den  Schiffern  so  gesehen  wird,  als  ob  es  nach  dem  Vorbilde 
der  P inng  des  Schiffes  sich  bewege,  und  die  Schiffer  umgekehrt  der 
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Meinung  sind,  dass  sie  mit  Allem,  was  sie  bei  sich  haben,  ruhen:  so  kann 
es  sich  ohne  Zweifel  mit  der  Bewegung  der  Erde  ebenso  verhalten,  und 
scheinen,  als  ob  die  ganze  Welt  sich  drehe.  Was  sollen  wir  nun  über  die 
Wolken  und  das  übrige  irgend  wie  in  der  Luft  Schwebende,  oder  Fallende 
oder  in  die  Höhe  Steigende  sagen?  als,  dass  nicht  nur  die  Erde  sich  mit 
dem  ihr  verbundenen,  wässrigen  Elemente  so  bewege,  sondern  auch  ein  nicht 
geringer  Theil  der  Luft,  und  was  sonst  noch  auf  dieselbe  Weise  mit  der 
Erde  verknüpft  ist;  — sei  es  nun,  dass  die  zunächst  liegende  Luft,  mit  er- 
diger und  wässriger  Materie  vermischt,  derselben  Natur,  wie  die  Erde,  folgt, 
sei  es,  dass  der  Luft  die  Bewegung  mitgetheilt  worden  ist,  indem  sie  mit- 
telst der  Berührung  mit  der  Erde,  und  vermöge  des  Widerstandes  durch  die 
fortwährende  Umdrehung  derselben  theilhaftig  wird.  Man  behauptet  aber 
wiederum  zu  gleicher  Verwunderung,  dass  die  höchste  Gegend  der  Luft  der 
himmlischen  Bewegung  folge,  was  jene  plötzlich  erscheinenden  Gestirne, 
welche  von  den  Griechen  Cometen  oder  Bartsterne  genannt  werden,  ver- 
rat lien  sollen,  für  deren  Entstehung  man  eben  jene  Gegend  anweist,  und 
welche  gleich  den  anderen  Gestirnen  ebenfalls  auf-  und  untergehen.  Wir 
können  sagen,  dass  jener  Theil  der  Luft,  wegen  seiner  grossen  Entfernung 
von  der  Erde,  von  der  irdischen  Bewegung  frei  geblieben  sei.  Daher  wird 
die  Luft,  welche  der  Erde  am  nächsten  liegt,  ruhig  erscheinen,  und  ebenso 
die  in  ihr  schwebenden  Gegenstände,  wenn  sie  nicht  vom  Winde  oder  von 
irgend  einer  andern,  äusseren  Kraft,  wie  es  der  Zufall  mit  sich  bringt,  hin 
und  her  getrieben  werden;  denn  was  ist  der  Wind  in  der  Luft  Anderes,  als 
die  Fluth  im  Meere?  Wir  müssen  zugeben,  dass  die  Bewegung  der  fallen- 
den und  steigenden  Gegenstände  in  Beziehung  zu  dem  Weltall  eine  gedop- 
pelte, und  stets  aus  gradlinigen  und  kreisförmigen  Bewegungen  zusammen- 
gesetzt sei.  Da  dasjenige,  was  durch  sein  Gewicht  nach  unten  strebt,  vor- 
züglich erdig  ist,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  diese  Tlieile  derselben 
Natur  folgen,  wie  ihr  Ganzes;  und  aus  keinem  andern  Grunde  geschieht  es. 
dass  diejenigen  Gegenstände,  welche  dem  Feuer  angehören,  mit  Gewalt  in 
die  Höhe  gerissen  werden.  Das  irdische  Feuer  wird  nämlich  hauptsächlich 
durch  erdige  Materie  ernährt,  und  man  sagt,  die  Flamme  sei  nichts  Anderes, 
als  btennender  Bauch.  Die  Eigenschaft  des  Feuers  besteht  aber  darin,  das 
auszudehnen,  was  es  ergriffen  hat;  und  es  führt  dies  mit  solcher  Gewalt 
aus,  dass  es  auf  keine  Weise  und  durch  keine  Maschine  daran  gehindert 
werden  kann,  die  Schranken  zu  durchbrechen,  und  sein  Werk  zu  vollfühnen- 
Die  ausdehnende  Bewegung  ist  aber  vom  Mittelpunkte,  nach  der  Peripherie 
hin  gerichtet;  wenn  daher  etwas  ans  erdigen  Theilen  Bestehendes  angezün- 
det  wird,  so  bewegt  es  sich  von  der  Mitte  nach  oben.  Daher  kommt,  wie 
man  behauptet  hat.  dem  einfachen  Körper  eine  einfache  Bewegung  zu,  nnd 
dies  erweist  sich  vorzüglich  an  der  Kreisbewegung,  so  lange  der  einfache 
Körper  an  seinem  natürlichen  Orte  und  in  seiner  Einheit  verharrt.  An 
diesem  Orte  ist  nämlich  die  Bewegung  keine  andere,  als  die  kreisförmige, 
welche  ganz  in  sich  bleibt,  als  ob  der  Körper  ruhete.  Die  gradlinige  Be- 
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wegung  ergreift  aber  diejenigen  Körper,  welche  von  ihrem  natürlichen  Orte 
weggegangen  oder  gestossen,  oder  auf  irgend  eine  Weise  ausserhalb  desselben 
gerathen  sind.  Nichts  widerstrebt  der  Ordnung  und  der  Form  der  ganzen  Welt 
sosehr,  als  das  Ausserhalb-seines-Ortes-sein.  Die  gradlinige  Bewegung  tritt 
also  nur  ein,  wenn  die  Dinge  sich  nicht  richtig  verhalten,  und  nicht  voll- 
kommen ihrer  Natur  gemäss  sind,  indem  sie  sich  von  ihrem  Ganzen  trennen 
und  seine  Einheit  verlassen.  Ausserdem  führen  diejenigen  Körper,  welche 
aufwärts  oder  abwärts,  abgesehen  von  der  Kreisbewegung,  getrieben  wer- 
den, keine  einfache,  gleichförmige  und  gleichmüssige  Bewegung  aus;  denn 
sie  können  sich  nicht  nach  ihrer  Leichtigkeit  oder  nach  dem  Drucke  ihres 
Gewichtes  richten;  und  wenn  sie  beim  Fallen  anfänglich  eine  langsamere 
Bewegung  haben,  so  vermehren  sie  ihre  Geschwindigkeit  im  Fallen ; wäh- 
lend wir  dagegen  das  in  die  Höhe  getriebene  irdische  Feuer.  — und  wir 
kennen  kein  anderes,  — sogleich  träge  werden  sehen,  gleichsam  als  ob  sich 
dadurch  die  Ursache  der  Kraft  der  erdigen  Materie  zeigte.  Die  kreisförmige 
Bewegung  verläuft  dagegen  immer  gleichmässig,  weil  sie  eine  nicht  nach- 
lassende Ursache  hat.  Jene  aber  nehmen  in  der  fortschreitenden  Bewegung 
ab,  in  welcher  sie,  wenn  sie  ihren  Ort  erreicht  haben,  aufhören,  schwer 
oder  leicht  zu  sein,  und  deshalb  hört  ihre  Bewegung  auf.  Wenn  also  die 
Kreisbewegung  dem  Weltall  zukäme,  den  Theilen  aber  auch  die  gradlinige: 
so  könnten  wir  sagen,  die  Kreisbewegung  bestehe  mit  der  gradlinigen,  wie 
das  Thier  mit  der  Krankheit.  Dass  nämlich  Aristoteles16)  die  einfache  Be- 
wegung in  drei  Arten,  von  der  Mitte  fort,  nach  der  Mitte  hin  und  um  die 
Mitte  herum  eingetheilt  hat,  scheint  bloss  eine  Verstandesthätigkeit  zu  sein, 
wie  wir  ja  auch  die  Linie,  den  Punkt  und  die  Oberfläche  unterscheiden, 
während  doch  das  Eine  nicht  ohne  das  Andere,  und  Keines  von  ihnen  ohne 
den  Körper  bestehen  kann  Es  kommt  nun  noch  hinzu,  dass  der  Zustand 
der  Unbeweglichkeit  für  edler  und  göttlicher  gehalten  wird,  als  der  der  Ver- 
änderung und  Unbeständigkeit,  welcher  letztere  deshalb  eher  der  Erde,  als 
der  Welt  zukommt;  und  ich  füge  noch  hinzu,  dass  es  widersinnig  erscheint, 
dem  Enthaltenden  und  Setzenden  eine  Bewegung  zuzuschreiben,  und  nicht 
vielmehr  dem  Enthaltenen  und  Gesetzten,  welches  die  Erde  ist.  Da  endlich 
die  Planeten  offenbar  der  Erde  bald  näher  bald  ferner  zu  stehen  kommen, 
so  wird  auch  dann  die  Bewegung  eines  und  desselben  Körpers,  welche  um 
die  Mitte,  die  der  Mittelpunkt  der  Erde  sein  soll,  stattfindet,  auch  von  der 
Mitte  fort  und  nach  ihr  hin  gerichtet  sein  Man  muss  also  die  Bewegung 
um  die  Mitte  herum  allgemeiner  fassen,  und  es  genügt,  wenn  jede  einzelne 
Bewegung  ihre  eigene  Mitte  hat.  Man  sieht  also,  dass  aus  allem  Diesen 
die  Bewegung  der  Erde  wahrscheinlicher  ist,  als  ihre  Ruhe,  zumal  in  Be- 
zug auf  die  tägliche  Umdrehung,  welche  der  Erde  am  eigentümlichsten  ist. 


Digitized  by  Google 


23 


Capitel  9- 

Ob  der  Erde  mehrere  Bewegungen  beigelegt  werden  können! 

- nud  vom  Mittelpunkte  der  Welt. 

Da  also  der  Beweglichkeit  der  Erde  nichts  im  Wege  steht:  so.  glaube 
ich,  muss  nun  untersucht  werden,  ob  ihr  auch  mehrere  Bewegungen  zn- 
kommen.  so  dass  sie  für  einen  der  Planeten  gehalten  werden  könnte.  Dass 
sie  nämlich  nicht  der  Mittelpunkt  aller  Kreisbewegungen  ist,  beweisen  die 
scheinbar  ungleichmässigen  Bewegungen  der  Planeten,  und  ihre  veränder- 
lichen Abstände  von  der  Erde,  welche  aus  concentrischen  Kreisen,  mit  der 
Erde  im  Mittelpunkte,  nicht  erklärt  werden  können.  Da  also  mehrere  Mit-  > J 
telpunkte  existiren,  so  wird  Niemand  ohne  Grund  im  Zweifel  sein,  ob  der 
Mittelpunkt  der  Welt  derjenige  der  irdischen  Schwere,  oder  ein  anderer  sei. 

Ich  bin  wenigstens  der  Ansicht,  dass  die  Schwere  nichts  Anderes  ist,  als 
ein  von  der  göttlichen  Vorsehung  des  Weltenmeisters  den  Theilen  einge- 
pflanztes, natürliches  Streben,  vermöge  dessen  sie  dadurch,  dass  sie  sich 
zur  Form  einer  Kugel  zusamraenschliessen.  ihre  Einheit  und  Ganzheit  bil- 
den.11) Und  es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Neigung  auch  der  Sonne,  dem 
Monde  und  den  übrigen  Planeten  innewohnt,  und  sie  durch  deren  Wirkung 
in  der  Rundung,  in  welcher  sie  erscheinen,  verharren;  während  sie  nichts- 
destoweniger in  vielfacher  Weise  ihre  Kreisläufe  vollenden.  Wenn  also  auch 
die  Erde  andere  Bewegungen,  als  diejenige  um  ihren  Mittelpunkt  besitzt,  so 
werden  dieselben  solche  sein  müssen,  die  nach  aussen  hin  an  Vielem  in  ent- 
sprechender Weise  zur  Erscheinung  kommen,  und  unter  diesen  erkennen  wir 
den  jährlichen  Umlauf.  Da,  wenn  man  die  Unbeweglichkeit  der  Sonne  zu- 
gegeben hat,  und  den  jährlichen  Umlauf  von  der  Sonne  auf  die  Erde  über- 
trägt, der  Auf-  und  Untergang  der  Zeichen  und  Fixsterne,  wodurch  sie 
Morgen-  und  Abendsterne  werden,  sich  in  derselben  Weise  ergiebt:  so  wird 
es  den  Anschein  gewinnen,  dass  auch  die  Stillstände  und  das  Rück-  und 
Vorwartsgehen  der  Planeten  nicht  Bewegungen  dieser,  sondern  der  Erde 
sind,  welche  diese  den  Erscheinungen  jener  leiht.  Endlich  wird  man  sich 
überzeugen,  dass  die  Sonne  selbst  die  Mitte  der  Welt  einnimmt.  Und  dies 
Alles  lehrt  uns  das  Gesetz  der  Reihenfolge,  in  welcher  jene  auf  einander 
folgen,  und  die  Harmonie  der  Welt,  wenn  wir  selbst  nur  die  Sache,  wie 
man  sagt,  mit  beiden  Augen  ansehen. 

Capitel  10. 

Ueber  die  Ordnung  der  Himmelskreise. 

Dass  die  Fixsternsphäre  das  Höchste  von  allem  Sichtbaren  ist,  sehe 
ich  Niemanden  bezweifeln.  Die  Reihenfolge  der  Planeten  wollten  die  alten 
Philosophen  nach  ihren  Umlaufszeiten  bestimmen,  indem  sie  als  Grund  da- 
für anführteu,  dass,  wenn  mehrere  Körper  mit  gleicher  Geschwindigkeit  sich 
bewegen,  diejenigen  langsamer  fortzurücken  scheinen,  welche  weiter  ent- 
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fernt  sind,  wie  dies  von  Euklid  in  der  Optik12;  bewiesen  wird.  Deshalb 
glauben  sie,  dass  der  Mond,  weil  er,  als  der  Erde  am  nächsten  stehend,  sich 
in  dem  kleinsten  Kreise  bewegt,  seinen  Umlauf  auch  in  der  kürzesten  Zeit 
vollendet;  der  Saturn  aber,  als  der  höchste,  die  grösste  Bahn  in  der  läng- 
sten Zeit  durchläuft.  Unter  diesem  steht  der  Jupiter,  darauf  folgt  der  Mars. 
Ueber  Venus  aber  und  Merkur  finden  sich  verschiedene  Meinungen,  weil  sie 
nicht,  wie  jene,  sich  durch  alle  Grade  von  der  Sonne  entfernen.  Deshalb 
stellen  Einige  dieselben  über  die  Sonne,  wie  Timäus  bei  Plato,  Andere  un- 
ter dieselbe,  wie  Ptolemäus12)  und  ein  guter  Theil  der  Neueren1').  Alpe- 
tragius“)  setzt  die  Venus  über  die  Sonne,  und  den  Merkur  unter  dieselbe. 
Da  nun  Diejenigen,  welche  dem  Plato  folgen,  meinen,  dass  alle  Planeten 
als  sonst  dunkle  Körper,  durch  das  von  der  Sonne  empfangene  Licht  leuch- 
ten: so  müssten  jene,  wenn  sie  sich  unter  der  Sonne  befänden,  wegen  ihres 
eben  nicht  grossen  Abstandes  von  derselben,  halb  oder  wenigstens  nicht 
völlig  rund  gesehen  werden;  denn  sie  würden  das  empfangene  Licht  ge- 
wöhnlich seitlich,  d.  h.  nach  der  Sonne  hin,  zeigen,  wie  wir  dies  beim  zu- 
und  abnehmenden  Monde  sehen.  Auch  sagen  sie,  die  Sonne  müsste  durch 
ihr  Dazwischentreten  zuweilen  verfinstert  werden,  und  das  Licht  derselben 
nach  Massgabe  ihrer  Grösse  einen  Verlust  erleiden;  da  dies  nun  niemals  be- 
merkt wird,  so  sind  sie  der  Meinung,  dass  sie  niemals  unter  der  Sonne  zu 
stehen  kommen.  Dagegen  vertheidigen  Diejenigen,  welche  Venns  und  Mer- 
kur unter  die  Sonne  stellen,  ihre  Ansicht  durch  die  Grösse  des  Raumes,  den 
sie  zwischen  Sonne  und  Mond  finden.  Denn  sie  haben  ermittelt,  dass  der 
grösste  Abstand  des  Mondes  von  der  Erde,  also  vier  und  sechzig  und  ein 
Sechstel  solcher  Tlieile,  von  denen  einer  vom  Mittelpunkte  der  Erde  bis  zur 
Oberfläche  reicht.  — in  der  kleinsten  Entfernung  der  Sonne  fast  acht  zehn- 
mal enthalten  sei,  und  diese  1160  solcher  Theile  betrage,  zwischen  ihr  und 
dem  Monde  also  1096.  Damit  nun  ein  so  weiter  Raum  nicht  leer  bleibe, 
finden  sie  aus  deu  Unterschieden  der  Abstände,  aus  denen  sie  die  Grösse 
ihrer  Bahnen  berechnen,  dass  dieselben  Grössen  nahezu  ausreichen,  dass  auf 
die  grösste  Entfernung  des  Mondes,  die  kleinste  Merkurs,  und  auf  dessen 
grösste  Entfernung,  die  kleinste  der  Venus  folge,  welche  dann  endlich  in 
ihrer  grössten  Entfernung  die  Sonne  in  ihrer  kleinsten  Entfernung  gleichsam 
berührt.  Sie  glauben  nämlich,  dass  die  Merkursbahn  177  der  obenbezeich- 
neten  Theile  umfasse,  und  dass  der  übrige  Raum  von  dem  Durchmesser  der 
Venusbahn  mit  910  Tbeilen  nahezu  ausgefüllt  werde.  Sie  geben  daher  auch 
nicht  zu,  dass  sich  an  den  Planeten  irgend  eine  Dunkelheit,  ähnlich  der- 
jenigen des  Mondes,  finde,  sondern  behaupten,  dass  sie  entweder  mit  eigenem 
Lichte,  oder  mit  ihrem  ganzen  Körper  in  Sonnenlicht  getaucht,  leuchten; 
und  die  Sonne  deshalb  nicht  verfinstern,  weil  es  höchst  selten  vorkomme, 
dass  sie  sich  vor  die  Scheibe  der  Sonne  stellen,  indem  sie  ineistentheils  in 
der  Breite  ab  weichen;  ausserdem  weil  sie  im  Vergleich  zur  Sonne  kleine 
Körper  sind,  da  die  Venus,  die  noch  grösser  ist,  als  Merkur,  kaum  den 
hundertsten  Theil  der  Sonne  bedecken  kann,  wie  Alb&tegnius,  der  A raten- 
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ser26)  behauptet,  der  den  Durchmesser  der  Sonne  für  zehnmal  grösser  hält. 

Deshalb  ist  es  nicht  leicht,  dass  ein  so  kleiner  Fleck  in  dem  vorherrschen- 
den Lichte  gesehen  werde,  — obgleich  Averroes2')  in  der  Ptolemäischen 
Paraphrase,  sich  erinnert  etwas  Schwärzliches  gesehen  zu  haben19),  als  er 
die  Conjunction  der  Sonne  und  Merkurs  berechnet  hatte;  — und  so  ent- 
scheidet man  sich  dafür,  dass  diese  beiden  Planeten  sich  unterhalb  des  Son- 
nenzirkels bewegen.  Aber  wie  ungewiss  und  unsicher  dieser  Schluss  sei, 
erhellt  daraus,  dass,  während  nach  Ptolemäus  die  kleinste  Entfernung  des 
Mondes  38,  nach  richtiger  Schätzung  aber  mehr  als  49  Erdradien  beträgt29), 

— wie  unten  klar  werden  wird,  — wir  doch  nicht  wissen,  dass  in  einem 
so  grossen  Raume  etwas  Anderes  enthalten  sei,  als  Luft  und,  wenn  man 
will,  dasjenige,  was  man  das  feurige  Element  nennt.  Ferner  daraus,  dass 
der  Durchmesser  der  Venusbahn,  uach  dessen  Grösse  sie  von  der  Sonne 
nach  beiden  Seiten  um  mehr  oder  weniger  als  45  Grade  abweicht,  sechsmal 
so  gross  sein  muss,  als  die  Linie,  welche  vom  Mittelpunkte  der  Erde  nach 
dem  untersten  Punkte  der  Venusbahn  gezogen  werden  kann,  wie  seines 
Ortes  bewiesen  werden  wird.  Was  soll  also  in  diesem  ganzen  Raume  ent- 
halten sein,  der  um  so  grösser  ist,  als  er  Erde,  Luft,  Aether,  Mond  und 
Merkur  uud  was  ausserdem  noch  der  ungeheure  Epicyclus  der  Venus  aus- 
macht. wenn  er  um  die  ruhende  Erde  kreist,  umfasst?  — Wie  wenig  über- 
zeugend die  Begründung  des  Ptotemäus  ist.  nach  welcher  die  Sonne  die 
Mitte  zwischen  den  überallhin  und  den  nicht  so  von  ihr  abweichenden  Pla- 
neten einnehmen  soll,  geht  daraus  hervor,  dass  der  Mond,  indem  er  selbst 
überallhin  abweicht,  ihre  Unwahrheit  verräth.  — Was  wollen  aber  Die- 
jenigen, welche  unter  die  Sonne  die  Venus  und  dann  den  Merkur  setzen, 
oder  dieselben  nach  einer  andern  Reihenfolge  anordnen,  für  eine  Ursache 
dafür  anführen,  dass  diese  nicht  ebenso  selbständige  und  von  der  Sonne  un- 
abhängige Bahnen  durchlaufen,  wie  die  übrigen  Planeten,  wenn  das  Ver- 
» hältniss  ihrer  Geschwindigkeit  und  Langsamkeit  ihre  Reihenfolge  nicht  falsch 
darstellt?  Also  es  würde  entweder  die  Erde  nicht  in  dem  Mittelpunkte,  auf 
welchen  die  Reihenfolge  der  Gestirne  und  Bahnen  bezogen  werden,  stehen 
dürfen;  oder  es  gäbe  mindestens  gar  keinen  Grund  für  ihre  Reihenfolge, 
noch  wäre  es  ersichtlich,  warum  dem  Saturn  mehr,  als  dem  Jupiter  oder 
irgend  einem  andern,  die  höchste  Steile  gebührte.  Deshalb  scheint  mir 
durchaus  nicht  unbeachtenswerth,  was  Martiauus  Capelia,  welcher  eine  En- 
cyclopädie50)  geschrieben  hat,  und  einige  andere  Lateiner  sehr  wohl  wussten. 

Er  glaubt  nämlich31),  dass  Venus  und  Merkur  die  Sonne  als  ihren  Mittel- 
punkt umkreisen,  und  deswegen  von  ihr  nicht  weiter  Weggehen  können,  als 
es  die  Kreise  ihrer  Bahnen  erlauben,  weil  sie  die  Erde  nicht  wie  die  andern 
umkreisen,  sondern  wechselnd- wiederkehrende  Abstände  haben.  Was  will 
dies  Anderes  bedeuten,  als  dass  dieselben  um  die  Sonne,  als  um  den  Mittel- 
punkt ihrer  Bahnen,  kreisen?  So  würde  deun  in  der  Tliat  die  Bahn  Mer- 
kur’s  von  derjenigen  der  Venus,  welche  mehr  als  doppelt  so  gross  ist,  um- 
schlossen, und  fände  in  der  Ausdehnung  dieser  die  ihr  genügende  Stelle. 
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Nimmt  man  hiervon  Gelegenheit,  und  bezieht  Saturn,  Jupiter  und  Mars  auf 
denselben  Mittelpunkt,  während  man  die  grosse  Ausdehnung  ihrer  Bahnen 
ins  Auge  fasst,  welche  mit  Jenen  auch  die  darin  liegende  Erde  enthält  und 
nmschliesst:  so  wird  man  die  Erklärung  der  regelmässigen  Ordnung  ihrer 
Bewegungen  nicht  verfehlen.  Denn  es  steht  fest,  dass  jene  der  Erde  immer 
dann  am  nächsten  sind,  wenn  sie  des  Abends  aufgehen,  d.  h.  wenn  sie  in 
Opposition  mit  der  Sonne  treten,  wo  die  Erde  zwischen  ihnen  und  der  Sonne 
steht;  dass  sie  aber  von  der  Erde  am  entferntesten  sind,  wenn  sie  des  Abends 
untergehen,  d.  h.  wenn  sie  von  der  Sonne  verdeckt  werden,  indem  wir  zwi- 
schen ihnen  und  der  Erde  die  Sonne  haben,  was  hinreichend  beweist,  dass 
ihr  Mittelpunkt  vielmehr  der  Sonne  zugehöre,  und  derselbe  sei,  auf  welchen 
auch  Venus  und  Merkur  ihre  Bahnen  beziehen.  Da  aber  alle  diese  sich  auf 
einen  Mittelpunkt  beziehen:  so  ist  nothwendig,  dass  der  kreis-  oder  kugel- 
förmige Raum,  welcher  zwischen  dem  convexen  Kreise  der  Venus  und  dem 
concaven  des  Mars  übrig  bleibt,  und  mit  jenen  an  beiden  Oberflächen  con- 
centrisch  ist,  unterbrochen  wird,  und  die  Erde  mit  dem  sie  begleitenden 
Monde,  und  Allem,  was  unter  dem  Monde  sich  befindet,  aufnimmt.  Denn 
wir  können  den  Mond,  der  unstreitig  der  Erde  am  nächsten  steht,  in  keiner 
Weise  von  ihr  trennen,  zumal  da  wir  in  jenem  Raume  für  ihn  eine  über- 
flüssig ausreichende  Stelle  finden.  Daher  scheuen  wir  uns  nicht,  zu  behaup- 
ten, dass  das  Ganze,  was  der  Mond  einschliesst,  mit  dem  Mittelpunkte  der 
Erde,  zwischen  den  Planeten  jenen  grossen  Kreis  in  jährlicher  Bewegung 
um  die  Sonne  durchläuft,  und  sich  um  den  Weltmittelpunkt  bewegt,  in  wel- 
chem auch  die  Sonne  unbeweglich  ruht;  und  dass  alle  Dasjenige,  was  von 
einer  Bewegung  der  Sonne  erscheint,  vielmehr  in  der  Bewegung  der  Erde 
seine  Wahrheit  findet;  — dass  aber  der  Umfang  der  Welt  so  gross  ist,  dass 
jene  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne,  während  sie  im  Verhältnisse  zu 
der  Grösse  der  Bahnen  der  anderen  Planeten  eine  merkliche  Ausdehnung 
hat,  gegen  die  Fixsternsphäre  gehalten,  verschwindet;  was  ich  für  leichter 
begreiflich  halte,  als  wenn  der  Geist  in  eine  fast  endlose  Menge  von  Kreit en 
zersplittert  wird,  was  Diejenigen  zu  lliuu  gezwungen  gewesen  sind,  welche 
die  Erde  in  der  Mitte  der  Welt  festgehalten  haben.  Man  muss  vielmehr  der 
Weisheit  der  Natur  nachgehen,  welche,  indem  sie  sich  sehr  gehütet  hat, 
irgend  etwas  Ueberflüssiges  oder  Unnützes  hervorzubringen,  vielmehr  oft 
einen  und  denselben  Gegenstand  mit  vielen  Wirkungen  begabte.  Wenn  alle 
Dieses  schwierig,  fast  unbegreiflich  und  gegen  die  Meinung  Vieler  sein  sollte, 
so  werden  wir  es,  so  Gott  will,  klarer  als  die  Sonne  machen,  wenigstens 
Denen,  die  in  der  Mathematik  nicht  unwissend  sind.  Das  erste  Gesetz  bleibt 
also  unangefochten,  und  es  wird  Niemand  ein  zutreffenderes  herbeibringen, 
dass  nämlich  die  Grösse  der  Bahnen  durch  die  Dauer  der  Umlaufszeit  ge- 
messen wird.  Die  Reihe  der  Sphären  ordnet  sich  aber,  von  dem  Höc listen 
anfangend,  in  folgender  Weise. 

Die  erste  und  höchste  von  allen  Sphären  ist  diejenige  der  Fixsterne, 
sich  selbst  und  Alles  enthaltend,  und  daher  unbeweglich,  als  der  Ort  des 
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Universums,  auf  welchen  die  Bewegung  und  Stellung  aller  übrigen  Gestirne 
bezogen  wird.  Während  nämlich  Einige  meinen,  dass  auch  diese  sich  eini- 
germassen  verändern,  so  werden  wir  bei  der  Ableitung  der  irdischen  Be* 
wegung  eine  andere  Ursache  für  diese  Erscheinung  darlegen.  Es  folgt  der 
erste  Planet.  Saturn,  welcher  in  30  Jahren  seinen  Umlauf  vollendet;  hierauf 
Jupiter  mit  einem  zwölfjährigen  Umlaufe;  dann  Mars,  welcher  in  2 Jahren 
seine  Bahn  durchläuft.  Die  vierte  Stelle  in  der  Reihe  nimmt  der  jährliche 
Kreislauf  ein,  in  welchem  die  Erde  mit  der  Mondbahn,  als  Epicyclus,  ent- 
halten ist.  In  fünfter  Stelle  kreist  Venus  in  neun  Monaten.  Die  sechste 


Stelle  nimmt  Merkur  ein,  der  in  einem  Zeiträume  von  achtzig  Tagen  seinen 
Umlauf  vollendet.  In  der  Mitte  aber  von  Allen  steht  die  Sonne.  Denn 
wer  möchte  in  diesem  schönsten  Tempel  diese  Leuchte  an  einen  andern 
oder  bessern  Ort  setzen,  als  von  wo  aus  sie  das  Ganze  zugleich  erleuchten 
kann?  Wenn  anders  nicht  unpassend  Einige  sie  die  Leuchte  der  Welt,  An- 
dere die  Seele,  noch  Andere  den  Regierer  nennen.  Trimegistus91)  nennt  sie 
den  sichtbaren  Gott,  Electra33)  des  Sophocles  den  Alles  Sehenden.  So  lenkt 
in  der  That  die  Sonne,  auf  dem  königlichen  Throne  sitzend,  die  sie  um- 
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kreisende  Familie  der  Gestirne.  Auch  wird  die  Erde  nicht  des  Dienstes 
des  Mondes  beraubt,  sondern,  wie  Aristoteles  de  animalibus*4)  sagt,  der 
Mond  hat  zur  Erde  die  grösste  Verwandtschaft.  Indessen  empfängt  die  Erde 
von  der  Sonne  und  wird  schwanger  mit  jährlicher  Geburt.  Wir  finden  also 
in  dieser  Anordnung  eine  bewunderungswürdige  Harmonie  der  Welt,  und 
einen  zuverlässigen,  harmonischen  Zusammenhang  der  Bewegung  und  Grös>e 
der  Bahnen,  wie  er  anderweitig  nicht  gefunden  werden  kann.  Denn  hier 
kann  der  eingehende  Beobachter  bemerken,  warum  das  Vor-  und  Zurück- 
gehen beim  Jupiter  grösser  erscheint,  als  beim  Saturn,  und  kleiner,  als  beim 
Mars,  und  wiederum  bei  der  Venus  grösser,  als  beim  Merkur;  und  warum 
ein  solcher  Rückgang  beim  Saturn  häufiger  erscheint,  als  beim  Jupiter;  sel- 
tener beim  Mars,  und  bei  der  Venus,  als  beim  Merkur.  Ausserdem  warum 
Saturn,  Jupiter  und  Mars,  wenn  sie  des  Abends  aufgehen,  der  Erde  näher 
sind,  als  bei  ihrem  Verschwinden  und  Wieder -sichtbar- werden.  Vorzüglich 
aber  scheint  Mars,  wenn  er  des  Nachts  am  Himmel  steht,  an  Grösse  dem 
Jupiter  gleich  zu  sein,  indem  er  sich  nur  durch  die  röthliche  Farbe  unter- 
scheidet; bald  darauf  wird  er  unter  den  Sternen  zweiter  Grösse  gefunden, 
erkannt  durch  sorgfältige  Beobachtung  am  Sextanten.  Und  dieses  Alles  er- 
giebt  sich  aus  derselben  Ursache,  welche  in  der  Bewegung  der  Erde  liegt. 
Dass  aber  an  den  Fixsternen  nichts  von  derselben  zur  Erscheinung  kommt, 
beweist  ihre  unermessliche  Entfernung,  welche  selbst  die  Bahn  der  jähr- 
lichen Bewegung  oder  deren  Abbild  für  unsere  Augen  verschwinden  lässt, 
weil  alles  Sichtbare  eine  gewisse  Entfernung  als  Grenze  hat,  über  welche 
hinaus  es  nicht  gesehen  werden  kann,  wie  das  in  der  Optik  bewiesen  wird. 
Dass  nämlich  zwischen  dem  höchsten  Planeten,  dem  Saturn,  und  der  Fix- 
sternsphäre noch  sehr  Vieles  liegt,  beweist  der  funkelnde  Glanz  der  Letz- 
teren, durch  welche  Eigenschaft  sie  sich  von  den  Planeten  am  meisten  unter- 
scheiden; wie  denn  zwischen  Bewegtem  und  Unbewegtem  der  grösste  Unter- 
schied bestehen  muss.  So  gross  ist  in  der  That  diese  göttliche,  beste  und 
grösste  Werkstatt. 


Capitel  11. 

Beweis  von  der  dreifachen  Bewegung  der  Erde. 

Da  also  so  viele  und  so  gewichtige  den  Planeten  entnommene  Zeugnisse 
für  die  Beweglichkeit  der  Erde  sprechen:  so  wollen  wir  nun  eben  diese  Be- 
wegung im  Allgemeinen  darlegen,  insofern  durch  dieselbe,  gleich  wie  an  einer 
Hypothese,  die  Erscheinungen  nachgewiesen  werden.  Man  muss  dieselbe  über- 
haupt als  eine  dreifache  annehmen:  die  erste,  von  der  wir  gesagt  haben, 
dass  sie  von  den  Griechen  Nychthemerinnn  genannt  wird,  ist  der  eigentliche 
Kreislauf  von  Tag  und  Nacht,  der  um  die  Erdaxe  von  Westen  nach  Osten 
ebenso  vor  sich  geht,  wie  man  bisher  geglaubt,  hat.  dass  die  Welt  sich  im 
entgegengesetzten  Sinne  bewege,  und  welcher  Kreislauf  den  Nachtgleichen- 
kreis (Aequator)  beschreibt,  den  Einige  den  Taggleichenkreis  neunen,  indem 
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sie  die  Bezeichnung  der  Griechen  nachahmen,  bei  denen  er  Isemerinos  heisst. 

Die  zweite  ist  die  jährliche  Bewegung  des  Mittelpunktes  mit  dem  sich  auf 
denselben  Beziehenden,  welche,  wie  gesagt,  den  Thierkreis  um  die  Sonne 
ebenfalls  von  Westen  nach  Osten,  d.  h.  rechtläufig,  zwischen  Venus  und 
Mars  durchläuft.  Hierdurch  geschieht  es,  dass,  wie  wir  sagten,  die  Sonne 
selbst  in  ähnlicher  Bewegung  den  Thierkreis  zu  durchlaufen  scheint,  wie 
wenn  z.  B.  der  Mittelpunkt  der  Erde  durch  Steinbock,  Wassermann  u.  s.  w. 
geht,  die  Sonne  durch  Krebs,  Löwe  u.  s.  w.  zu  gehen  scheint.  — Man  muss 
sich  vorstellen,  dass  der  Aequator  und  die  Axe  der  Erde  gegen  die  Ebene 
des  Kreises,  welcher  durch  die  Mitte  der  Zeichen  geht,35)  eine  veränderliche 
Neigung  haben.  Weil,  wenn  sie  in  unveränderlicher  Neigung  verharrten, 
und  nur  der  Bewegung  des  Mittelpunktes  einfach  folgten,  keine  Ungleich- 
heit der  Tage  und  Nächte  erscheinen  würde,  sondern  immer  entweder  Sol- 
stitium,  oder  der  kürzeste  Tag,  oder  Nachtgleiche,  entweder  Sommer,  oder 
Winter,  oder  was  sonst  für  eine  und  dieselbe  sich  gleiche  Jahreszeit  statt- 
finden müsste.  Es  folgt  also  die  dritte  Bewegung  der  Declination35),  eben- 
falls im  jährlichen  Kreisläufe,  aber  rückläufig,  d.  h.  entgegengesetzt  der  Be- 
wegung des  Mittelpunktes.  Und  so  kommt  es  durch  beide,  einander  fast 
gleiche  und  entgegengesetzte  Bewegungen,  dass  die  Axe  der  Erde,  und  also 
auch  der  Aequator,  als  der  grösste  Parallelkreis,  fast  nach  derselben  Him- 
melsgegend gerichtet  bleiben,  gleich  als  ob  sie  unbeweglich  wären,  während 
die  Sonne,  wegen  der  Bewegung,  mit  welcher  der  Mittelpunkt  der  Erde  fort- 
rückt, durch  die  Schiefe  des  Thierkreises  sich  zu  bewegen  scheint;  nicht 
anders,  als  ob  eben  dieser  Mittelpunkt  der  Erde  der  Mittelpunkt  der  Welt 
wäre,  wofern  man  sich  nur  erinnert,  dass  die  Entfernung  der  Sonne  von  der 
Erde  an  der  Fixsternsphäre  unser  Wahrnehmungsvermögen  bereits  über- 
schritten hat.  Da  dies  nun  so  beschaffen  ist,  dass  es  leichter  mit  den  Augen 
aufgefasst,  als  gesagt  werden  kann:  so  beschreiben  wir  einen  Kreis  abcd, 
welcher  den  jährlichen  Umlauf  des  Mittelpunktes  der  Erde  in  der  Ebene  des 
Thierkreises  vorstellt,  und  sei  e die  um  dessen  Mittelpunkt  herum  befind- 
liche Sonne.  Diesen  Kreis  theile  ich  in  vier  gleiche  Theile  durch  die  Durch- 
messer aec  und  bed.  Den  Punkt  a nehme  der  Anfang  des  Krebses,  b der 
der  Wage,  c der  des  Steinbocks  und  d der  des  Widders  ein.  Nehmen #wir 
nun  den  Mittelpunkt  der  Erde  zuerst  in  a an,  und  beschreiben  um  denselben 
den  Erdäquator  fghi,  aber  nicht  in  derselben  Ebene,  nur  dass  der  Durch- 
messer gni  den  gemeinschaftlichen  Durchschnitt  der  Kreise,  nämlich  des 
Aequators  und  des  Thierkreises  darstellt.  Nachdem  wir  den  Durchmesser 
(ah  rechtwinklig  gegen  gai  gezogen  haben,  sei  f der  Punkt  der  grössten 
Declination  nach  Süden.  A dagegen  der  nach  Norden.  Stellt  man  sich  dies 
so  richtig  vor:  so  sehen  die  Erdbewohner  die  um  den  Mittelpunkt  e herum 
befindliche  Sonne  im  Steinbock  ihre  Winterwende  machen,  welche  durch  die 
nach  der  Sonne  hin  gewendete,  grösste,  nördliche  Declination  A bewirkt 
wird;  weil  die  tägliche  Umdrehung,  wegen  der  schrägen  Lage  des  Aequa- 
tors, dem  von  dem  Neigungswinkel  eah  umfassten  Abstande  gemäss,  an  der 
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Linie  ne  den  parallelen  südlichen  Wendekreis  einschneidet.”)  Nnn  rücke 
der  Mittelpunkt  der  Erde  rechtläufig,  und  um  eben  so  viel  der  Punkt  der 
grössten  Declination  f rückläufig  fort  , bis  beide  in  b Kreisquadranten  zu- 
rückgelegt haben:  dann  bleibt  während  dem  der  Winkel  eai,  wegen  der 
Gleichmässigkeit  der  Kreisbewegungen,  immer  gleich  aeb.  und  der  Durch- 
messer fnh  mit  fbh,  und  gai  mit  gbi,  und  der  Aeqnator  mit  dem  Aequa- 
tor  parallel.  Und  zwar  erscheinen  sie  wegen  der  schon  oft  angegebenen 
Ursache,  bei  der  Unermesslichkeit  des  Himmels,  als  dieselben.  Daher  er- 
scheint vom  Anfänge  b der  Wage  aus,  e im  Widder,  und  fällt  der  gemein- 
schaftliche Durchschnitt  der  Kreise  in  die  eine  Linie  gbie,  an  welcher  die 
tägliche  Umdrehung  keine  Declination  zulässt,  sondern  alle  Declination  liegt 
nach  den  Seiten  hin  Deshalb  wird  die  Sonne  im  Frühlingspunkte  gesehen 
werden.  Der  Mittelpunkt  der  Erde  möge  unter  den  angenommenen  Bedin- 
gungen fortfahren,  sich  zu  bewegen;  wenn  nun  in  c der  Halbkreis  zurück- 
gelegt ist,  so  wird  die  Sonne  in  den  Krebs  einzutreten  scheinen.  Aber  da 
f.  die  südliche  Abweichung  des  Aeqnators,  der  Sonne  zugewendet  ist:  so 
bewirkt  dies,  dass  die  Sonne  nördlich  erscheint,  indem  sie  den  nördlichen 
Wendekreis,  nach  Massgabe  des  Neigungswinkels  ecf  durchläuft.  Wenn  f 
bis  zum  dritten  Quadranten  sich  wieder  ab  wendet:  so  fällt  der  gemeinschaft- 
liche Durchschnitt  gi  von  Neuem  in  die  Linie  ed;  weshalb  die  Sonne,  in  der 
Wage  gesehen,  das  Herbstäquinoctium  erreicht  zu  haben  scheint.  Und  in- 
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«lern  hf  bei  demselben  Fortrücken  sich  allmälig  nach  der  Sonne  hin  wendet, 
so  bewirkt  dies,  dass  dasselbe  wiederkehrt,  von  dem  wir  Anfangs  ausge- 
gangen sind.  — In  anderer  Weise.  — Es  sei  ebenso  aec  der  Durchmesser 

Norden 


in  der  Zeichenebene  und  der  gemeinschaftliche  Durchschnitt  derselben  mit 
dem  senkrecht  gegen  diese  Ebene  construirten  Kreise  abc.  In  der  erstereu 
Ebene  möge  in  a und  c,  d.  h.  beziehlich  in  Krebs  und  Steinbock,  der  Me- 
ridian der  Erde  durch  dgfi,  und  die  Axe  der  Erde  durch  df  bezeichnet 
werden.  Der  nördliche  Pol  sei  d,  der  südliche  f,  und  der  Durchmesser  des 
Aequators  sei  g i.  Wenn  nun  f sich  der  Sonne,  welche  in  e stehen  mag, 
zuwendet,  und  die  Neigung  des  Aequators  um  den  Winkel  iae  nördlich  ist: 
so  beschreibt  die  Bewegung  um  die  Axe,  in  dem  Abstande  li,  den  mit  dem 
Aequator  parallelen,  von  der  Sonne  beschienenen,  südlichen  Wendekreis  des 
Steiubocks  mit  dem  Durchmesser  kl.  Oder  um  richtiger  zu  sprechen.  Jene 
Bewegung  um  die  Axe  beschreibt  in  der  Richtung  ae  eine  Kegeloberfläche, 
die  ihren  Gipfel  im  Mittelpunkte  der  Erde,  ihre  Basis  aber  parallel  mit  dem 
Aequator  liegen  hat.  In  dem  entgegengesetzten  Zeichen  c trifft  Alles  in 
gleicher  Weise,  nur  umgekehrt,  zu.  Es  ist  also  klar,  wie  die  beiden,  ein- 
ander entgegengesetzten  Bewegungen,  nämlich  die  des  Mittelpunktes  und  der 
Declination,  die  Axe  der  Erde  zwingen,  in  derselben  Neigung  und  in  ganz 
ähnlicher  Stellung  zu  verharren,  und  dass  dies  Alles  so  erscheint,  als  wären 
es  Bewegungen  der  Sonne.  Wir  sagten  aber,  dass  die  jährlichen  Umläufe 
des  Mittelpunktes  und  der  Declination  fast  gleich  wären,  weil,  wenn  dies 
genau  der  Fall  wäre,  die  Aequinoctial-  und  Solstitialpunkte  und  die  ganze 
Schiefe  des  Thierkreises  gegen  die  Fixsternsphäre  sich  durchaus  nicht  ändern 
dürften.  Da  aber  jene  Differenz  gering  ist:  so  wird  sie  nur  mit  zunehmen- 
der Zeit  merklich:  von  Ptolemäus  nämlich  bis  auf  uns  sind  jene  Aequinoc- 
tial- und  Solstitialpunkte  ungefähr  um  21  Grade  zurückgerückt.  Deshalb 
haben  Einige  geglaubt,  dass  die  Fixsternsphäre  sich  ebenfalls  bewege,  so 
dass  sie  aus  diesem  Grunde  eine  neunte  höhere  Sphäre  annahmen;  und  da 
diese  noch  nicht  hinreicht,  fügen  jetzt  die  Neueren  noch  eine  zehnte  hinzu, 
und  dennoch  haben  sie  das  Ziel  noch  nicht  erreicht,  welches  wir  durch  die 
Beweguug  der  Erde  zu  erreichen  hoffen,  indem  wir  uns  derselben  bei  der 
Entwicklung  des  Nachfolgenden  als  Prinzip  und  Voraussetzung  bedienen.  **) 
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Capitel  12. 

Ueber  die  graden  Linien,  welche  Sehnen  im  Kreise  sind.35) 

Weil  die  Entwicklungen,  deren  wir  uns  fast,  in  dem  ganzen  Werke 
bedienen,  mit  graden  Linien  und  Bogen,  mit  ebenen  und  sphärischen  Drei- 
ecken sich  beschäftigen,  und  man,  obgleich  darüber  schon  Vieles  in  Euklid'« 
Elementen  vorliegt,  dennoch  nicht  Dasjenige  besitzt,  warum  es  sich  hier 
hauptsächlich  handelt:  wie  man  nämlich  aus  den  Winkeln  die  Seiten,  und 
aus  den  Seiten  die  Winkel  finden  kann;  indem  der  Winkel  nicht  die  Sehne, 
und  nicht  diese,  sondern  der  Bogen  den  Winkel  misst;  und  deswegen  eine 
Methode  erfunden  ist,  durch  welche  man  die  Sehne  eines  beliebigen  Bogens 
erkennen,  und  aus  der  Sehne  mit  Hülfe  des  Winkels  den  entsprechenden 
Bogen,  und  umgekehrt  aus  dem  Bogen  die  Sehne,  welche  einem  Winkel  zu- 
gehürt.  erhalten  kann:  — so  wird  es  nicht  befremden,  wenn  wir  von  diesen 
Linien  handeln.  Auch  über  die  Seiten  und  Winkel,  sowohl  der  ebenen,  als 
auch  der  sphärischen  Dreiecke,  werden  wir  das,  was  Ptolemäus  zerstreut 
und  beispielsweise  mitgetheilt  hat,  an  dieser  Stelle  ein  für  alle  Mal  soweit 
untersuchen,  als  später  Dasjenige,  was  wir  besprechen  müssen,  dadurch  kla- 
rer wird.  Wir  theilen  den  Kreis  nach  der  allgemeinen  Sitte  der  Mathema- 
tiker in  360  Theile.  Den  Durchmesser  nehmen  die  Alten  als  aus  120  Theilen 
bestehend  an.  Um  aber  bei  der  Multiplication  und  Division  mit  diesen  Li- 
nien. die  wie  meistens  in  der  Länge,  so  auch  in  der  Potenz  incommensura- 
bel  sind,  die  Verwicklung  sehr  kleiner  Zahlen  zu  vermeiden,  führten  die 
Späteren  von  der  Zeit  an,  wo  die  indischen  Zahlzeichen  in  Gebrauch  kamen, 
entweder  einen  zwölfmal  oder  zwanzigmal  hundert  tausendtheiligen,  odereinen 
andern  rationalen  Durchmesser  ein.  Eine  solche  Zahlenangabe  aber  über- 
trifft  jede  andere,  sowohl  die  griechische,  als  auch  die  lateinische,  durch  ihre 
besondere  Brauchbarkeit,  und  fügt  sich  am  besten  jeder  Art  von  Rechnung. 
Auch  wir  haben  deswegen  200000  Theile  des  Durchmessers  für  hinreichend 
gehalten,  um  einen  merklichen  Irrthum  ausschliessen  zu  können.  Was  sich 
nämlich  nicht  wie  eine  Zahl  zu  einer  Zahl  verhält,  davon  genügt  es,  einen 
Näherungswerth  zu  erlangen.  Wir  wollen  nun  nachstehende  sechs  Lehr- 
sätze und  eine  Aufgabe  erörtern,  indem  wir  meistentheils  dem  Ptolemäus 
folgen. 

Erster  Eeiirsatz- 

Wenn  der  Durchmesser  eines  Kreises  gegeben  ist,  so  sind  auch  die 
Seiten  des  Dreiecks,  Vierecks,  Sechsecks,  Fünfecks  und  Zehnecks,  welche 
derselbe  Kreis  umschreibt,  gegeben.  Der  Radius,  als  die  Hälfte  des  Durch- 
messers, ist  nämlich  gleich  der  Seite  des  Sechsecks.  Das  Quadrat  der  Drei- 
ecksseite ist  aber  das  Dreifache,  und  dasjenige  der  Quadratsseite  das  Dop- 
pelte von  dem  Quadrate  der  Sechsecksseite,  wie  das  bei  Euklid  in  den  Ele- 
menten bewiesen  ist.40)  Die  Seite  des  Sechsecks  wird  also  in  der  Länge 
100000  Theile,  die  des  Vierecks  141422  Theile,  die  des  Dreiecks  173205 
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Theile  enthalten.  Es  sei  aber  die  Sechsecksseite  ab,  welche  nach  der  ersten 
Aufgabe  des  zweiten,  oder  nach  der  zehnten  des  sechsten  Buches  von  Eu- 
klid'1) im  mittleren  und  äusseren  Verhältnisse  . ,•  r i j 

im  Punkte  c geschnitten  werde,41)  und  der 

grössere  Abschnitt  sei  bc  An  diesen  tragen  wir  bd  = bc  an.  Dann  wird 
auch  die  ganze  Linie  abd  im  mittleren  und  äusseren  Verhältnisse  geschnit- 
ten, und  der  kleinere,  angetragene  Abschnitt  die  Seite  des  dem  Kreise,  zu 
welchem  die  Sechsecksseite  ab  gehört,  inbeschriebenen  Zehnecks  sein,43)  was 
aus  dem  fünften  und  neunten  Satze  des  13ten  Buches  Euklids  erhellt.  Die 
Linie  bd  selbst  erhält  man  aber  auf  folgende  Weise:  man  halbirt  ab  in  e, 
so  ist  aus  dem  dritten  Satze  desselben  Buches  von  Euklid  bekannt,  dass  das 
(Quadrat  von  ebd  das  Fünffache  von  dem  Qradrate  von  eb  ist.44)  Aber  eb 
hat  in  seiner  Länge  50000  Theile,  woraus  sich  das  fünffache  Quadrat,  und 
eben  jene  Linie  ebd  von  der  Länge  von  111803  Theilen  ergiebt.  Wenn  von 
diesen  die  50000  Theile  der  Linie  eb  abgezogen  werden,  so  bleibt  bd  mit 
61803  Theilen,  als  die  gesuchte  Seite  des  Zehnecks.  Die  Seite  des  Fünf- 
ecks, deren  Quadrat  gleich  ist  der  Summe  der  Quadrate  der  Sechsecks-  und 
der  Zehnecksseite45),  enthält  117557  Theile.  Wenn  also  der  Durchmesser 
eines  Kreises  gegeben  ist:  so  sind  auch  die  Seiten  des  Dreiecks,  Vierecks, 
Fünfecks,  Sechsecks  und  Zehnecks,  welche  demselben  Kreise  einbeschrieben 
werden  können,  gegeben,  was  zu  beweisen  war. 

Zusatz. 

Daraus  erhellt,  dass  wenn  die  Sehne  irgend  eines  Bogens  bekannt  ist 
auch  diejenige  Sehne  gegeben  ist,  welche  dem,  jenen  zum  Halbkreise  er- 
gänzenden Bogen  zugehört.  Denn  der  Winkel  im  Halbkreise  ist  ein  Rechter. 
In  rechtwinkligen  Dreiecken  ist  aber  das  Quadrat  der  dem  rechten  Winkel 
gegenüberliegenden  Seite,  das  ist  des  Durchmessers,  gleich  den  Quadraten, 
welche  über  den  den  rechten  Winkel  eiuschliess^nden  Seiten  construirt  wor- 
den sind.  Weil  also  die  Seite  des  Zehnecks,  welche  die  Sehne  eines  Bo- 
gens von  36  Graden  ist,  bewiesenermassen  61803  Theile  enthält,  von  denen 
200000  auf  den  Durchmesser  gehen:  so  ist  auch  die  Sehne  des  jenen  zum 
Halbkreise  ergänzenden  Bogens  von  144  Graden  mit  190211  solcher  Theile 
gegeben.  Und  ans  der  Fünfecksseite,  welche  mit  117557  Theilen  des  Durch- 
messers 72  Grade  spannt,  ergiebt  sich  die  Sehne  des  jenen  zum  Halbkreise 
ergänzenden  Bogens  von  108  Graden  mit  161803  Theilen. 

Zweiter  ILehusatz. 

Wenn  ein  Viereck  einem  Kreise  einbeschrieben  ist:  so  ist  das  Recht- 
eck aus  den  Diagonalen  gleich  den  beiden  Rechtecken  aus  je  zweien  ein- 
ander gegenüberliegenden  Seiten  Es  sei  nämlich  abcd  das  dem  Kreise  ein- 
beschriebene Viereck:  so  behaupte  ich,  dass  das  Rechteck  aus  den  Diago- 
nalen ac  und  bd  gleich  ist  denjenigen  aus  ab  und  cd  und  ans  ad  und  bc. 
Denn  machen  wir  den  Winkel  abe  gleich  ebd:  so  wird  der  ganze  Winkel 

5 


Digitized  by  Google 


34 


abd  gleich  dem  ganzen  ebc,  indem  ebd  zn  jedem 
der  Beiden  hinzuaddirt  ist.  Auch  sind  die  Winkel 
acb  und  bda  einander  gleich,  als  Winkel  in  dem- 
selben Kreisabschnitte,  und  es  werden  die  beiden 
deswegen  ähnlichen  Dreiecke  bce  und  bda  propor- 
tionirte  Seiten  haben,  also  bc : bd  = ec  : ad  und 
bc  . ad  — bd  ec  Aber  auch  die  Dreiecke  abe 
und  cbd  sind  ähnlich,  weil  die  Winkel  abe  und  cbd 
gleichgemacht,  und  bac  und  bdc  als  Winkel  über 
gleichen  Bogen  gleich  sind.  Deshalb  wird  wieder  ab  : bd  — ae  : cd  und 
ab  .cd  — ue . bd.  Es  ist  aber  schon  nachgewiesen,  dass  bc  . ad  = bd  . ec 
ist.  Zusammen  also  ist  bd . ac  — ad . bc  4-  ab  . cd,  was  bewiesen  zu  haben 
vortheilhaft  ist. 


XDritter  Tjefaxsatz 


Denn  daraus  ergiebt  sich:  wenn  im  Halbkreise  die  Sehnen  ungleicher 
Bogen  gegeben  sind,  ist  auch  die  Sehne  des  Bogens  gegeben,  um  welchen 
der  grössere  den  kleineren  Ubertrifft.  In  dem  Halb- 
kreise abcd  von  dem  Durchmesser  ad  mögen  die 
Sehnen  der  ungleichen  Bogen  ab  und  ac  gegeben 
sein.  Wollen  wir  nun  die  Sehne  bc  finden,  so  er- 
geben  sich  aus  dem  Obengesagien  die  Sehnen  der 
jene  zum  Halbkreise  ergänzenden  Bogen  bd  und  cd,  mit  denen  da*  Viereck 
im  Halbkreise  abcd  zusammentrifft.  Die  Diagonalen  desselben  ac  und  bd 
ergeben  sich  zugleich  mit  den  drei  Seiten  ab,  ad  und  cd.  und  in  demselben 
ist,  wie  schon  bewiesen,  ac . bd  — ab  cd  -(-  ad  bc.  Wenn  nun  ab  . cd  von 
ac  . bd  abgezogen  wird,  so  bleibt  ad  . bc.  Dividiren  wir  dann  mit  ad,  so 
weit  dies  möglich  ist.  so  erhalten  wir  die  gesuchte  Sehne  bc  in  Zahlen.  Da 
nun  nach  dem  Früheren  z.  B.  die  Seiten  des  Fünfecks  und  Sechsecks  ge- 
geben sind,  so  ergiebt  sich  auf  diese  Weise,  dass  die  Sehne  von  12  Graden, 
um  welche  jene  verschieden  sind,  20905  Theile  des  Durchmessers  beträgt.4*) 

"Vierter  Xjelirsatz. 

Wenn  die  Sehne  irgend  eines  Bogens  gegeben  ist.  so  ist  auch  die 
Seime  des  halben  Bogens  gegeben.  Beschreiben  wir  einen  Kreis  abc,  dessen 
Durchmesser  ac  sei;  wenn  nun  bc  der  mit  seiner 
Sehne  gegebene  Bogen  ist,  so  möge  die  Linie  ef 
vom  .Mittelpunkte  e aus,  bc  rechtwinklig  schneiden, 
dieselbe  wird  also,  nach  dem  dritten  Satze  des  drit- 
«■ten  Buches  von  Euklid,  die  Linie  be  in  f,  und  ver- 
längert den  Bogen  in  d halbiren.  Wir  ziehen  noch 
die  Sehnen  ab  und  bd.  Weil  nun  die  Dreiecke  abc 
und  efc  rechtwinklig  sind,  und  ausserdem  den  Win- 
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kel  ecf  gemeinschaftlich  haben,  so  sind  sie  ähnlich;  wie  daher  cf  die  Hälfte 
von  bfc  ist,  so  ist  ef  die  Hälfte  von  ab  Aber  ab  ist  als  die  Sehne  des. 
jenen  zum  Halbkreise  ergänzenden , Bogens  gegeben , also  ist  auch  ef  ge- 
geben, so  wie  der  Rest  df  von  dem  halben  Durchmesser;  dieser  werde  als 
deg  vollendet  und  dann  bg  gezogen.  In  dem  Dreiecke  bdg  bildet  nun  bf 
das  Loth  von  dem  rechten  Winkel  b aus  auf  die  Basis.  Das  Rechteck  gd  . 
df  ist  also  gleich  dem  Quadrate  von  bd ; es  ergiebt  sich  also  die  Länge  von 
bd,  welche  die  Sehne  zur  Hälfte  des  Bogens  bdc  ist.  Und  da  schon  die 
Sehne  von  12  Graden  gegeben  ist,  so  ergiebt  sich  auch  die  von  6 Graden 
zu  10467  Theilen4’).  die-  von  3 Graden  zu  5235,  die  von  anderthalb  Graden 
zu  2618  und  die  von  dreiviertel  Graden  zu  1309  Theilen. 

Fünfter  LeHrsatz- 

Wenn  wiederum  die  Sehnen  zweier  Bogen  gegeben  sind,  so  ist  auch 
die  Sehne  des  ganzen,  aus  jenen  zusammengesetzten,  Bogens  gegeben.  Seien 
die  in  dem  Kreise  gegebenen  Sehnen  ab  und  bc,  so  behaupte  ich,  dass  auch 
die  Sehne  des  ganzen  Bogens  abc  gegeben  sei.  , 

Denn  nachdem  wir  die  Durchmesser  afd  und  bfc  \\N 

construirt  haben,  ziehen  wir  noch  die  graden  Li-  //  X^'  \\  \ \ 
nien  bd  und  ce,  welche  sich  aus  dem  Früheren  Ms  \ pO\\ 

ergeben,  weil  ab  und  bc  gegeben  sind,  und  de  «p— V — 1 — 

gleich  ab  ist..  Durch  die  Linie  cd  wird  das  Vier-  \ \ ' // 

eck  bede  geschlossen,  dessen  Diagonalen  bd  und  \ \ \ / J 

cc  nebst  den  dreien  Seiten  6c,  de  und  bc  gegeben 
sind.  Die  noch  Uebrige  cd  wird  durch  den  zwei- 

ten  Lehrsatz  gefunden,  und  daraus  ca  als  die  Sehne  der  Ergänzung  zum 
Halbkreise,  oder  des  ganzen  Bogens  abc,  welche  gesucht  wurde.  Da  bis- 
her die  Sehnen  von  drei,  anderthalb  und  dreiviertel  Graden  gefunden  sind, 
so  könnte  man  ferner  für  die  Zwischenräume  durch  sehr  genaue  Rechnung 
ein  Verzeichniss  zu  Stande  bringen.  Demnach  ist  man  wegen  der  Sehnen 
jener  Theile  nicht  mit  Unrecht  im  Zweifel,  ob  man  nach  Graden  aufsteigen 
und  einen  zum  andern  hinzufügen  soll,  oder  nach  halben  Graden,  oder  nach 
einer  andere  Regel,  weil  die  feinen  Berechnungen,  durch  welche  sie  abge- 
leitet werden  könnten,  uns  im  Stiche,  lassen.  Nichts  jedoch  hindert,  dieses 
auf  einem  andere  Wege,  frei  von  jedem  wahrnehmbaren  oder  der  erhaltenen 
Zahl  im  geringsten  widersprechenden  Fehler,  zu  erlangen.  Und  dieses  hat 
auch  Ptolemäus  in  Betreff  der  Sehnen  eines  und  eines  halben  Grades  ge- 
sucht, wodurch  er  uns  zuerst  angeregt  hat.4*) 

SeoJfcLster  Letuaatz. 

Das  Verhält  niss  eines  grösseren  zu  einem  kleineren  Bogen  ist  grösser, 
als  das  der  entprechenden  Sehnen,  ab  und  bc  seien  zwei  ungleiche,  zusam- 
menhängende Bogen  in  einem  Kreise,  bc  aber  der  grössere,  so  behaupte  ich, 
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dass  bc:  ab  ein  grösseres  Verhältniss  sei,  als  das 
^7' der  Sehnen  bc:  ab,  welche  den  Winkel  b bilden. 
_ 7^  welcher  durch  die  Linie  bd  halbirt  wird  Wir  zie- 

hen  ac,  welche  bd  in  e schneidet.  Ebenso  ziehen 
I \ I / wir  ad  und  cd,  welche  gleich  sind,  weil  sie  Sehnen 
l \ | / j gleicher  Bogen  sind.  Da  nun  in  dem  Dreiecke  abc 

\ l I die  Linie  ac,  welche  den  Winkel  halbirt,  in  e schnei- 

\ \ ll  det,  so  verhalten  sich  die  Abschnitte  der  Basis  ec: 

, ae  wie  bc:  ab,  und  weil  bc  grösser  als  ab,  so  ist 
auch  ec  grösser  als  ae.  Nunmöge  df  senkrecht  gegen 
ac  gezogen  werden,  diese  halbirt  ac  in  f,  welcher  Punkt  in  dem  grösseren 
Abschnitte  ec  liegen  muss.  Und  da  in  jedem  Dreiecke  dem  grösseren  Win- 
kel auch  die  grössere  Seite  gegenüberliegt,  so  ist  im  Dreiecke  def  die  Seite 
de  grösser  als  df  und  ad  grösser  als  de,  weswegen  der  um  den  Mittelpunkt 
d mit  dem  Radius  de  beschriebene  Bogen  ad  schneidet  und  d/  überschreitet. 
Er  schneide  ad  in  A,  und  werde  bis  zur  Graden  dp  verlängert.  Da  nun  der 
Sector  edi  grösser  als  das  Dreieck  edf,  aber  das  Dreieck  den  grösser  als 
der  Sector  deh  ist,  so  hat  Dreieck  def  zu  Dreieck  den  ein  kleineres  Ver- 
hältniss, als  Sector  dei  zu  Sector  deh  Und  da  die  Sectoren  den  Bogen  oder 
den  Centriwinkeln,  die  Dreiecke  von  denselben  Scheitelpunkten  aber  ihren 
Basen  proportional  sind,  so  ist  das  Verhältniss  der  Winkel  edf  zu  ade  grös- 
ser, als  dasjenige  der  Basen  cf  zu  ae.  Folglich  ist  auch  düs  Verhältniss 
des  summirten  Winkels  (da  zu  ade  grösser,  als  af  zu  ae.  Und  auf  dieselbe 
Weise  ist  Winkel  cda  zu  ade  grösser,  als  uc  zu  ae,  oder  durch  Subtraction 
Winkel  cde  zu  cda  grösser,  als  cc  zu  ea  Es  verhalten  sich  aber  die  Win- 
kel cde  zu  eda  wie  die  Bogen  cb  zu  ab,  die  Basis  ce  zu  ac  dagegen  wie 
die  Seimen  cb  zu  ab.  Folglich  ist  das  Verhältniss  der  Bogen  cb  zu  ab 
grösser,  als  dasjenige  der  Seimen  bc  zu  ab,  was  zu  beweisen  war. 


Aufgabe. 

Weil  aber  der  Bogen  immer  grösser  ist,  als  seine  Sehne,  indem  die 
Grade  der  kürzeste  Weg  zwischen  zweien  Punkten  ist;  diese  Ungleichheit 
aber  beim  Uebergange  von  den  grösseren  zu  den  kleineren  Abschnitten  des 
Kreises  zur  Gleichheit  convergirt,  so  dass  endlich  bei  der  Berührung  mit 
dem  Kreise  die  grade  mit  der  krummen  Linie  gleichzeitig  verschwindet:  so 
ist  nothwendig,  dass  sie  sich  vorher  durch  eine  merk- 
\ liehe  Differenz  von  einander  unterscheiden.  Es  sei 
/ nämlich  z.  B.  ab  ein  Bogen  von  drei  Graden,  und 

j ac  ein  solcher  von  anderthalb  Graden,  so  ist  be- 

| wiesen,  dass  die  Sehne  ab  5235  Theile  enthält,  wenn 
\ j der  Durchmesser  deren  200000  zählt,  und  ac  gleich 

\ / 2618  solcher  Theile  ist.  Und  während  das  Verhält- 

x ' niss  der  Bogen  ab  zu  ac  gleich  2 zu  1 ist,  ist  da- 
gegen die  Sehne  ab  weniger  als  das  doppelte  von 
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ac,  indem  sie  nur  um  2617  Theile  grösser  ist,  als  jene.  Wenn  wir  aber 
den  Bogen  ab  zu  anderthalb  und  ac  zu  dreiviertel  Graden  annehmen:  so 
haben  wir  die  Sehne  ab  gleich  2618  und  ac  gleich  1309  Theilen,  und  ob- 
gleich die  Seime  ac  grösser  als  '/i  ab  sein  muss,  so  scheint  sie  doch  von 
der  Hälfte  sich  nicht  zu  unterscheiden,  sondern  das  Verhältniss  der  Bogen 
erscheint  schon  als  dasselbe,  wie  dasjenige  der  Sehnen  Da  wir  also  dahin 
gelangt  zu  sein  scheinen,  wo  der  Unterschied  der  graden  und  krummen  Li- 
nie der  Merklichkeit  sich  entzieht,  gleichsam  als  ob  beide  nur  eine  Linie 
wären,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  sich  die  Sehnen,  — für  dreiviertel  Grade 
gleich  1309,  — in  gleichem  Verhältnisse  einem  Grade  und  den  übrigen 
Theilen  anschliessen,  so  dass,  wenn  wir  den  drei  Theilen  ein  Viertel  hin- 
zufügen, wir  einen  Grad  gleich  1745,  einen  halben  Grad  gleich  872 ’/a  Thei- 
len, und  einen  drittel  Grad  gleich  582  Theilen  setzen.  Ich  halte  es  aber 
für  hinreichend,  wenn  wir  nur  die  halben  Sehnen  der  doppelten  Bogen  in 
das  Verzeichniss  aufnehmen,  durch  welche  Abkürzung  wir  Dasjenige  im 
Quadranten  zusammenfassen,  was  für  den  Halbkreis  ausgeführt  werden 
müsste.  Und  dies  zwar  um  so  eher,  als  im  Gebrauche  häufiger  die  halben, 
als  die  ganzen  Sehnen  in  der  Entwicklung  und  Rechnung  Vorkommen.  Wir 
haben  aber  ein  um  Sechstel  - Grade  fortschreitendes  und  drei  Abtheilungeu 
enthaltendes  Verzeichniss  angefertigt.  In  der  ersten  Abtheilung  stehen  die 
Grade  oder  Bogentheile  und  ihre  Sechstel,  die  zweite  Abtheilung  enthält  die 
Zahlen  der  halben  Sehnen  der  doppelten  Bogen,  die  dritte  Abtheilung  giebt 
die  Differenzen  dieser  Zahlen,  welche  zwischen  den  einzelnen  Graden  liegen, 
und  aus  welchen  man  Dasjenige  proportional  berechnen  kann,  was  den  ein- 
zelnen Theilchen  der  Grade  entspricht.  Die  Tafel  ist  nun  folgende. 
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VERZEICHNTS8  DER  SEHNEN  IM  KREISE. 


Bogen 

1 

Grad  j Min. 

Halbe  Sehne 
des 

doppelten 

Bogens 

Dlff. 

Bo 

Grad 

gen 

Min. 

Halbe  Sehne 
des 

doppelten 

Bogens 

Dlff. 

Bogen 
Grad ! Min. 

Halbe  Sehne 
des 

doppelten 

Bogens 

Dlff. 

0 

10 

291 

291 

6 

10 

10742 

289 

12 

10 

21076 

284 

0 

20 

582 

291 

6 

20 

11031 

289 

12 

20 

21360 

284 

0 

30 

873 

290 

6 

30 

11320 

289 

12 

30 

21644 

284 

0 

40 

1163 

291 

6 

40 

11609 

289 

12 

40 

21928 

284 

0 

50 

1454 

291 

6 

50 

11898 

289 

12 

50 

22212 

283 

1 

0 

1745 

291 

7 

0 

12187 

289 

13 

0 

22495 

283 

1 

10 

2036 

291 

7 

10 

12476 

288 

13 

10 

22778 

284 

1 

20 

2327 

290 

7 

20 

12764 

289 

13 

20 

23062 

282 

1 

30 

2617 

291 

7 

30 

13053 

288 

13 

30 

23344 

283 

1 

40 

2908 

291 

7 

40 

13341 

288 

13 

40 

23627 

283 

1 

50 

3199 

291 

7 

50 

13629 

288 

13 

50 

23910 

282 

2 

0 

3490 

291 

8 

0 

13917 

288 

14 

0 

24192 

282 

2 

10 

3781 

290 

8 

10 

14205 

288 

14 

10 

24474 

282 

2 

20 

4071 

291 

8 

20 

14493 

288 

14 

20 

24756 

282 

2 

30 

4362 

291 

8 

30 

14781 

288 

14 

30 

25038 

281 

2 

40 

4653 

290 

8 

40 

15069 

287 

14 

40 

25319 

282 

2 

50 

4943 

291 

8 

50 

15356 

287 

14 

50 

25601 

281 

3 

0 

5234 

290 

9 

0 

15643 

288 

15 

0 

25882 

281 

3 

10 

5524 

290 

9 

10 

15931 

287 

15 

10 

26163 

280 

3 

20 

5814 

291 

9 

20 

16218 

287 

15 

20 

26443 

281 

3 

30 

6105 

290 

9 

30 

16505 

287 

15 

30 

26724 

280 

3 

40 

6395 

290 

9 

40 

16792 

286 

15 

40 

27004 

280 

3 

50 

6685 

290 

9 

50 

17078 

287 

15 

50 

27284 

280 

4 

0 

6975 

290 

10 

0 

17365 

286 

16 

0 

27564 

279 

4 

10 

7265 

290 

10 

10 

17651 

286 

16 

10 

27843 

279 

4 

20 

7555 

290 

10 

20 

17937 

286 

16 

20 

28122 

279 

4 

30 

7845 

290 

10 

30 

18223 

286 

16 

30 

28401 

279 

4 

40 

8135 

290 

10 

40 

18509 

286 

16 

40 

28680 

279 

4 

50 

8425 

290 

10 

50 

18795 

286 

16 

50 

28959 

278 

5 

0 

8715 

290 

11 

0 

19081 

285 

17 

0 

29237 

278 

5 

10 

9005 

290 

11 

10 

19366 

286 

17 

10 

29515 

278 

5 

20 

9295 

290 

11 

20 

19652 

2&5 

17 

20 

29793 

278 

5 

30 

9585 

289 

11 

30 

19937 

285 

17 

30 

30071 

277 

5 

40 

9874 

290 

11 

40 

20222 

285 

17 

40 

30348 

277 

5 

50 

10164 

289 

11 

50 

20507 

284 

17 

50 

30625 

277 

6 

0 

10453 

289 

12 

0 

20791 

285 

18 

0 

30902 

276 
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VERZEICHNISS  DER  SEHNEN  IM  KREISE. 


Bo 

Grad 

jrn 

Min. 

Halbe  »Sehne 
des 

doppelten 

Bogens 

Diff. 

Bogen 
Grad  Min. 

Halbe  Sehne 
des 

doppelten 

Bogens 

Diff. 

Bogen 
Gr*d  Min. 

Halbe  »Sehne 
des 

doppelten 

Bogens 

Diff 

18 

10 

31178 

276 

24 

10 

40939 

265 

30 

10 

50252 

251 

18 

20 

31454 

276 

24 

20 

41204 

265 

30 

20 

50503 

251 

18 

30 

31730 

276 

24 

30 

41469 

265 

30 

30 

50754 

250 

18 

40 

32006 

276 

24 

40 

41734 

264 

30 

40 

61004 

250 

18 

50 

32282 

275 

24 

50 

41998 

264 

30 

50 

51254 

250 

19 

0 

32557 

275 

25 

0 

42262 

263 

31 

0 

51504 

249 

19 

10 

32832 

274 

25 

10 

42525 

263 

31 

10 

61753 

249 

19 

20 

33106 

275 

25 

20 

42788 

263 

31 

20 

52002 

248 

19 

30 

33381 

274 

25 

30 

43051 

262 

31 

30 

52250 

248 

19 

40 

33655 

274 

25 

40 

43313 

262 

31 

40 

52498 

247 

19 

50 

33929 

273 

25 

50 

43575 

262 

31 

50 

52745 

247 

20 

0 

34202 

273 

26 

0 

43837 

261 

32 

0 

52992 

246 

20 

10 

34475 

273 

26 

10 

44098 

261 

32 

10 

53238 

246 

20 

20 

34748 

273 

26 

20 

44359 

261 

32 

20 

53484 

246 

20 

30 

35021 

272 

26 

30 

44620 

260 

32 

30 

53730 

245 

20 

40 

35293 

272 

26 

40 

44880 

260 

32 

40 

53975 

245 

20 

50 

35565 

272 

26 

50 

45140 

259 

32 

50 

54220 

244 

21 

0 

35837 

271 

27 

0 

45399 

259 

33 

0 

54464 

244 

21 

10 

36108 

271 

27 

10 

45658 

259 

33 

10 

54708 

243 

21 

20 

36379 

271 

27 

20 

45917 

258 

33 

20 

54951 

243 

21 

30 

36650 

270 

27 

30 

46175 

258 

33 

30 

55194 

242 

21 

40 

36920 

270 

27 

40 

46433 

257 

33 

40 

55436 

242 

21 

50 

37190 

270 

27 

50 

46690 

257 

33 

50 

55678 

241 

22. 

0 

37460 

270 

28 

0 

46947 

257 

34 

0 

55919 

241 

22 

10 

37730 

269 

28 

10 

47204 

256 

34 

10 

56160 

240 

22 

20 

37999 

269 

28 

20 

47460 

256 

34 

20 

56400 

241 

22 

30 

38268 

269 

28 

30 

47716 

255 

34 

30 

56641 

239 

22 

40 

38537 

268 

28 

40 

47971 

255 

34 

40 

56880 

239 

22 

50 

38805 

268 

28 

50 

48226 

255 

34 

50 

57119 

239 

23 

0 

39073 

268 

29 

0 

48481 

254 

35 

0 

57358 

238 

23 

10 

39341 

267 

29 

10 

48735 

254 

35 

10 

57596 

237 

23 

20 

39608 

267 

29 

20 

48989 

253 

35 

20 

57833 

237 

23 

30 

39875 

266 

29 

30 

49242 

253 

35 

30 

58070 

237 

23 

40 

40141 

267 

29 

40 

49495 

253 

36 

40 

58307 

236 

23 

50 

40408 

266 

29 

50 

49748 

252 

36 

50 

58543 

236 

24 

0 

40674 

265 

30 

0 

50000 

252 

36 

0 

58779 

235 
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VERZEICHNISS  DER  SEHNEN  IM  KREISE. 


Ho 

Grad 

gen 

.Min. 

Halbe  .Sehne 
de» 

doppelten 

Bogens 

Diff 

Rogen 

I 

Grwl  Min. 

Halbe  .Sehne 
des 

doppelten 

Bogens 

Diff. 

Bogen 
Grad  Min. 

Halbe  Sehne 
des 

doppelten 

Bogens 

Diff 

36 

10 

59014 

234 

42 

10 

67129 

215 

48 

10 

74508 

194 

36 

20 

59248 

234 

42 

20 

67344 

215 

48 

20 

74702 

194 

36 

30 

59482 

234 

42 

30 

67559 

214 

48 

30 

74896 

194 

36 

40 

59716 

233 

42 

40 

67773 

214 

48 

40 

75088 

192 

36 

50 

59949 

232 

42 

50 

67987 

213 

48 

50 

75280 

191 

37 

0 

60181 

2 32 

43 

0 

68200 

212 

49 

0 

75471 

190 

37 

10 

60413 

232 

43 

10 

68412 

212 

49 

10 

75661 

190 

37 

20 

60645 

231 

43 

20 

68624 

211 

49 

20 

75851 

189 

37 

30 

60876 

231 

43 

30 

68835 

211 

49 

30 

76040 

189 

37 

40 

61107 

230 

43 

40 

69046 

210 

49 

40 

76299 

188 

37 

50 

61337 

229 

43 

50 

69256 

210 

49 

50 

76417 

187 

38 

0 

61566 

229 

44 

o 

6946G 

209 

50 

0 

76604 

187 

38 

10 

61795 

229 

44 

10 

69675 

208 

50 

10 

76791 

186 

38 

20 

62024 

227 

44 

20 

69883 

208 

50 

20 

76977 

185 

38 

30 

62251 

228 

44 

30 

70091 

207 

50 

30 

77162 

185 

38 

40 

62479 

227 

44 

40 

70298 

207 

50 

40 

77347 

184 

38 

50 

62706 

226 

44 

50 

70505 

206 

50 

50 

77531 

184 

39 

0 

62932 

226 

45 

0 

70711 

205 

51 

0 

77715 

182 

39 

10 

63158 

225 

45 

10 

70916 

205 

51 

10 

77897 

182 

39 

20 

63383 

225 

45 

20 

71121 

204 

51 

20 

78079 

182 

39 

30 

63608 

224 

45 

30 

71325 

204 

51 

30 

78261 

181 

39 

40 

63832 

224 

45 

40 

71529 

203 

51 

40 

78442 

180 

39 

50 

64056 

223 

45 

50 

71732 

202 

51 

50 

78622 

179 

40 

0 

64279 

222 

46 

0 

71934 

202 

52 

0 

78801 

179 

40 

10 

64501 

222 

46 

10 

72136 

201 

52 

10 

78980 

178 

40 

20 

64723 

222 

46 

20 

72337 

200 

52 

20 

79158 

177 

40 

30 

64945 

221 

46 

30 

72537 

200 

52 

30 

79335 

177 

40 

40 

65166 

220 

46 

40 

72737 

199 

52 

40 

79512 

176 

40 

50 

65386 

220 

46 

50 

72936 

199 

52 

50 

79688 

176 

41 

0 

65606 

219 

47 

0 

73135 

198 

53 

0 

79864 

174 

41 

10 

65825 

219 

47 

10 

73333 

198 

53 

10 

80038 

174 

41 

20 

66044 

218 

47 

20 

73531 

197 

53 

20 

80212 

174 

41 

30 

66262 

218 

47 

30 

73728 

196 

53 

30 

80386 

172 

41 

40 

66480 

217 

47 

40 

73924 

195 

53 

40 

80558 

172 

41 

50 

66697 

216 

47 

60 

74119 

195 

53 

50 

80730 

172 

42 

0 

66913 

216 

, 

48 

0 

74314 

194 

54 

0 

80902 

170 
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VERZEICHNIS  DER  SEHNEN  IM  KREISE. 


Bo] 

Grad 

<l‘U  1 

Min.  | 

Halbe  Sehne 
de» 
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Bogens 

duf. 
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Grad 

p® 

Min. 
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Diff. 
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Grad 

jen 

Min. 

Halbe  Sehne 
des 

doppelten 

Bogens 

Diff. 

54 

10  | 

81072 

170 

60 

10 

86747 

! 145 

66 

10 

91472 

118 

54 

1 20 

81242 

1 169 

60 

20 

86892 

144 

66 

20 

91590 

116 

54  j 

30 

81411 

169 

60 

30 

87036 

142 

66 

30 

91706 

116 

54 

40 

81580 

168 

60 

40 

87178 

142 

66 

40 

91822 

114 

54 

50 

1 81748 

167 

60 

50 

87320 

142 

66 

50 

91936 

114 

55 

0 

81915 

167 

61 

0 

87462 

141 

67 

0 

92050 

114 

55 

10 

! 82082 

166 

61 

1 10 

87603 

140 

67 

10 

92164 

112 

55 

20 

82248 

165 

61 

20 

87743 

139 

67 

20 

92276 

112 

55 

30 

82413 

164 

61 

30 

87882 

138 

67 

30 

92388 

111 

55 

40 

82577 

164 

61 

40 

88020 

138 

67 

40 

92499 

110 

55 

50 

82741 

163 

61 

50 

88158 

137 

67 

50 

92609 

109 

5G 

0 

82904 

162 

62 

0 

88295 

136 

68 

0 

92718 

109 

56  ' 

10 

83066 

162 

62 

; 10 

88431 

135 

68 

10 

92827 
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VERZEICHNIS»  DER  SEHNEN  IM  KREISE 
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Capitol  13. 

Ueber  die  Seiten  und  Winkel  der  ebenen  gradlinigen  Dreiecke. 

1. 

Wenn  die  Winkel  eines  Dreiecks  gegeben  sind:  so  ergeben  sich  die 
Seiten.  Sei  nämlich  das  Dreieck  nbc , um  welches  nach  der  fünften  Auf- 
gabe des  4ten  Buches  von  Euklid,  ein  Kreis  be- 
schrieben wird.  Es  werden  also  auch  die  Bogen 
ab.  bc,  ca  so  gegeben  sein,  dass  360  Tlieüe  zweien 
Rechten  gleich  sind.40)  Wenn  aber  die  Bogen  be- 
kannt sind,  so  ergeben  sich  auch  die  Seiten  des  in- 
beschriebenen Dreiecks,  als  die  Seimen,  aus  dem 
gegebenen  Verzeichnisse  in  Theilen.  von  denen 
200000  auf  den  Durchmesser  kommen.30) 

2. 

Wenn  aber  irgend  ein  Winkel  nebst  zweien  Seiten  des  Dreiecks  ge- 
geben ist:  so  ergiebt  sich  auch  die  dritte  Seite  nebst  den  übrigen  Winkeln. 
Entweder  sind  nämlich  die  gegebenen  Seiten  einander  gleich  oder  ungleich. 
Der  gegebene  Winkel  ist  aber  entweder  ein  rechter  oder  ein  spitzer  oder 
ein  stumpfer;  und  die  gegebenen  Seiten  schliessen  entweder  den  gegebenen 
Winkel  ein  oder  nicht. 

Seien  also  erstlich  in  dem  Dreiecke  abc  die  beiden  gegebenen  Seiten 
ab  und  ac  gleich  und  schliessen  sie  den  gegebenen  Winkel  a ein.  Dann 
sind  die  übrigen  Winkel  an  der  Basis  bc,  weil  sie  gleich 
sind,  als  die  Hälfte  der  Differenz  von  zweien  Rechten  und  Ä. 

a,  auch  gegeben.  Und  wenn  ein  Winkel  au  der  Basis  ur-  / \ 
sprünglich  gegeben  ist:  so  ergiebt  sich  sogleich  der  ihm  / \ 

gleiche,  und  ans  diesen  der  Rest  von  zweien  Rechten.  Aber  / \ 

die  Seiten  eines  Dreiecks  von  gegebenen  Winkeln  sind  be-  / \ 

kannt,  es  ist  also  die  Basis  bc  bekannt,  und  zwar  nach  dem  / 

Verzeichnisse  in  Theilen,  von  denen  ab  oder  ac  als  Radien  '<■ 

100000,  oder  der  Durchmesser  200000  Theile  betragen. 

3. 

Wenn  der  Winkel  bac  als  rechter  nebst  seinen  einschliessenden  Seiten 
gegeben  ist,  so  ergiebt  sich  dasselbe.  Weil  es  bekannt  ist,  dass  die  Qua- 
drate von  ab  und  ac  gleich  sind  dem  von  der  Ba- 
sis bc:  so  ergiebt  sich  also  bc  seiner  Länge  nach, 
und  umgekehrt  die  Seiten  selbst  nach  ihrem  Ver- 
hältnisse. Der  Kreisabschnitt  aber,  welcher  das 
rechtwinklige  Dreieck  enthält,  ist  ein  Halbkreis, 
dosen  Durchmesser  die  Basis  bc  ist.  Wird  daher  bc  in  200000  Theile  ge- 
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theilt:  so  ergeben  sich  ab  und  ac  als  die  Sehnen  der  beiden  andern  Winkel 
b nnd  c,  welche  nun  die  Einrichtung  des  Verzeichnisses  in  Theilen.  von 
denen  180  gleich  zweien  Rechten  sind,  nachweist.  Dasselbe  wird  sich  er- 
geben, wenn  bc  nebst  einer  der  den  rechten  Winkel  einschliessenden  Seiten 
gegeben  ist,  was  mir  hinreichend  klar  zu  sein  scheint. 

4. 

Wenn  der  spitze  Winkel  abc  nebst  den  ihn  einschliessenden  Seiten  ab 
und  bc  gegeben  ist:  so  fälle  man  von  a aus  ein  Perpendikel  auf  bc,  oder, 

wenn  es  nüthig  ist,  auf  deren  Verlängerung,  je 
nachdem  es  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Drei- 
ecks fällt,  dieses  sei  ad.  Durch  dasselbe  werden 
zwei  rechtwinklige  Dreiecke  abd  und  ade  unter- 
schieden; und  weil  in  abd  die  Winkel  gegeben 
sind,  nämlich  d als  Rechter  und  b nach  der  Voraussetzung:  so  ergeben  sich 
ad  und  bd  als  Sehnen  der  Winkel  a und  b in  Theilen,  von  denen  ab  als 
Durchmesser  des  Kreises  200000  enthält,  nach  dem  Verzeichnisse.  Und  auf 
dieselbe  Weise,  wie  ab,  ad  und  bd  der  Länge  nach  gegeben  sind,  ergiebt 
sich  auch  cd,  als  die  Differenz  von  bc  und  bd.  Folglich  ergiebt  sich,  aus 
den  bekannten  Seiten  ad  und  cd  des  rechtwinkligen  Dreiecks  ade,  auch  die 
gesuchte  Seite  ac  und  der  Winkel  aed  nach  der  obigen  Entwickelung. 

5. 

Nicht  anders  wird  es  sich  gestalten,  wenn  der  Winkel  b ein  stumpfer 
ist,  indem  das  Loth  ad  von  a auf  die  Verlängerung  von  bc  ein  Dreieck 

abd  von  bekannten  Winkeln  bildet.  Denn  der 
Aussenwinkel  abd  ist  durch  abc,  und  d als  Rech- 
ter bekannt;  es  ergeben  sich  also  bd  und  ad  in 
Theilen,  von  denen  ab  200000  enthält.  Und  weil 
ba  und  bc  zu  einander  ein  gegebenes  Verhältniss 
haben:  so  ergiebt  sieb  auch  Bein  denselben  Thei- 
len wie  bd,  und  folglich  auch  die  ganze  Linie 
' cbd.  Da  nun  auch  in  dem  rechtwinkligen  Drei- 
ecke ade  zwei  Seiten  ad  und  cd  gegeben  sind:  so  ergiebt  sich  auch  die 
gesuchte  ac  und  der  Winkel  bac  nebst  dem  andern  acb,  was  verlangt  war. 

6. 

Wenn  eine  von  den  gegebenen  Seiten  ac  und  ab  dem  gegebenen  Win- 
kel 6 gegenüberliegt:  so  ergiebt  sich  aus  dem  Verzeichnisse  ac  in  Theileni 
von  denen  der  Durchmesser  des  das  Dreieck  abc  umschreibenden  Kreises 
200000  enthält;  und  da  das  Verhältniss  von  ab  zu  ac  gegeben  ist:  so  er- 
giebt sich  ab  in  denselben  Theilen,  folglich  aus  dem  Verzeichnisse  der  Win- 
kel acb  nebst  dem  andern  bac,  aus  welchem  wiederum  bc  als  Sehne  sich 
ergiebt,  und  hierdurch  sind  sie  nach  jedem  beliebigen  Maassstabe  gegeben. 
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7. 

Wenn  alle  Seiten  eines  Dreiecks  gegeben  sind:  so  ergeben  sich  die 
Winkel.  Von  dem  gleichseitigen  Dreiecke  ist  es  zu  bekannt,  als  dass  es 
hervorgehoben  zu  werden  brauchte,  dass  seine  einzelnen  Winkel  den  dritten 
Theil  von  zweien  Rechten  betragen.  In  dem  gleichschenkligen  Dreiecke  ist 
es  auch  klar;  denn  die  gleichen  Seiten  verhalten  sich  zur  dritten,  wie  die 
Hälfte  des  Durchmessers  zu  der  Sehne  des  Bogens,  woraus  der  von  den 
gleichen  Seiten  eingeschlossene  Winkel  sich  aus  dem  Verzeichnisse  in  Thei- 
len  ergiebt,  von  denen  360  um  den  Mittelpunkt  herum  vier  Rechten  gleich 
sind.  Demnächst  ergeben  sich  die  übrigen  Winkel  an  der  Basis,  als  die 
Hälften  des  Restes  von  zweien  Rechten.  Es  ist  also  nun  noch  übrig,  das- 
selbe von  den  ungleichseitigen  Dreiecken  zu  beweisen,  die  wir  wieder  in 
rechtwinklige  zerlegen.  Es  sei  also  abc  ein  ungleichseitiges  Dreieck  von 
gegebenen  Seiten,  und  auf  die  längste  Seite  z.  B.  “ 

bc,  ein  Loth  ad  gefällt.  Der  13te  Satz  des  zwei-  / x. 

ten  Buches  von  Euklid  sagt  uns  aber,  dass  das  / n. 

Quadrat  der  Seite  ab,  welche  einem  spitzen  Win-  / \ 

kel  gegenüberliegt,  um  das  doppelte  Rechteck  von  c/L — 

bc  und  cd  kleiner  sei,  als  die  Summe  der  Quadrate  der  beiden  andern  Seiten. 
Der  Winkel  c muss  aber  ein  spitzer  sein,  sonst  wäre  ab  gegen  die  Voraus- 
setzung die  längste  Seite,  was  aus  dem  I7ten  Satze  des  eisten  Buches  von 
Euklid  und  den  beiden  folgenden  Sätzen  ersehen  werden  kann.  Es  ergeben 
sich  also  bd  und  de,  und  von  den  rechtwinkligen  Dreiecken  abd  und  ade 
sind  die  Seiten  und  Winkel  bekannt,  wie  das  schon  öfters  wiederholt  ist, 
wodurch  denn  auch  die  gesuchten  Winkel  des  Dreiecks  abc  sich  ergeben. 

Oder.  Dasselbe  wird  aus  dem  vorletzten  Satze  des  dritten  Buches  von 
Euklid,  vielleicht  für  uns  bequemer,  sich  ableiten  lassen.  Wenn  wir  mit 
der  kürzeren  Seite  bc  als  Radius,  um  den 
Mittelpunkt  c,  einen  Kreis  beschreiben:  so 
schneidet  derselbe  entweder  die  beiden  an- 
dern Seiten  oder  bloss  eine  von  ihnen.  Zu- 
nächst schneide  der  Kreis  beide:  ab  in  c, 
ac  in  d.  Wir  verlängern  ade  nach  f um 
den  Durchmesser  def  zu  vervollständigen. 

Nach  dieser  Construction  ist  aus  jenem  Satze 
von  Euklid31)  klar,  dass  das  Rechteck  von 
fad*2)  gleich  sei  dem  Rechtecke  von  bae, 
indem  jedes  von  Beiden  gleich  ist  dem  Qua- 
drate der  Tangente  von  a aus  an  den  Kreis. 

Die  ganze  Linie  af  ist  aber  gegeben,  weil 
alle  ihre  Stücke  gegeben  sind;  denn  cf  und 
cd  sind  gleich  bc  als  Radien  eines  Kreises, 
und  ad  ist  die  Differenz  von  ca  und  cd.  Deshalb  ist  auch  das  Rechteck 
von  bae  gegeben  und  folglich  auch  ae  seiner  Länge  nach33),  und  der  Rest 
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be,  die  Sehne  des  Bogens  be.  Wenn  wir  ec  ziehen:  so  haben  wir  ein  gleich- 
schenkliges Dreieck  bce  von  gegebenen  Seiten.  Daraus  ergiebt,  sich  der 
Winkel  cbc  und  dadurch  werden  auch  in  dem  Dreiecke  abc  die  übrigen 
Winkel  c und  a nach  dem  Früheren  gefunden.  Schneidet  aber  der  Kreis. 
ab  nicht,  wie  in  der  andern  Figur,  wo  ab  auf  den  convexen  Bogen  trifft: 
so  ist  be  nichtsdestoweniger  gegeben,  und  in  dem  gleichschenkligen  Drei- 
ecke bce  ist  der  Winkel  cbe,  wie  auch  der  Aussenwinkel  abc  bekannt,  und 
auf  dieselbe  Weise,  wie  vorhin,  ergeben  sich  sofort  die  übrigen  Winkel. 
Und  dies  mag  für  die  gradlinigen  Dreiecke  hinreichen,  worauf  ein  grosser 
Theil  der  Geodäsie  beruht.  Wir  wenden  uns  nun  zu  den  sphärischen  Drei- 
ecken. 


Capitel  14. 

Feber  die  sphärischen  Dreiecke. 

Wir  nehmen  hier  dasjenige  convexe  Dreieck,  welches  auf  einer  Kugel- 
oberfläche von  dreien  Bogen  grösster  Kreise  eingeschlossen  wird;  die  Diffe- 
renz und  (Trosse  der  Winkel  aber  auf  dem  Bogen  des  grössten  Kreises, 
welcher  von  dem  Schnittpunkte  als  von  einem  Pole  ans  beschrieben  wird, 
und  welchen  Bogen  die  Quadranten  der  den  Winkel  bildenden  Kreise  ein- 
schliessen.  Denn  wie  der  so  eingeschlossene  Bogen  zur  ganzen  Peripherie; 
so  verhält  sich  der  Winkel  am  Schnittpunkte  zu  vier  Rechten,  welche,  wie 
• wir  gesagt  haben,  360  gleiche  Theile  enthalten. 

1. 

Aus  dreien  Bogen  grösster  Kreise  einer  Kugel,  von  denen  zwei  be- 
liebige zusammengenommen  grösser  sind,  als  der  dritte,  kann  offenbar  ein 
sphärisches  Dreieck  zusammengesetzt  werden.  Denn  was  hier  von  den  Bo- 
gen behauptet  wird,  beweist  der  23ste  Satz  des  elften  Buches  des  Euklid 
von  den  Winkeln54),  da  das  Verhältniss  der  Winkel  und  der  Bogen  dasselbe 
ist,  und  grösste  Kreise  solche  sind,  welche  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel 
gehen:  so  Ist  klar,  dass  jene  drei  Kreissectoren,  von  denen  jene  Bogen  sind, 
am  Mittelpunkte  der  Kugel  eine  Ecke  bilden.  Es  ist  also  sicher,  was  be- 
hauptet ist. 


2. 

Jeder  Bogen  eines  Dreiecks  muss  kleiner  sein,  als  ein  Halbkreis. 
Denn  ein  Halbkreis  bildet  am  Mittelpunkte  keinen  Winkel,  sondern  projicirt 
sich  als  grade  Linie.  Aber  die  beiden  übrigen  Winkel,  zu  denen  die  Bogen 
gehören,  können  am  Mittelpunkte  keine  Ecke  einschliessen.  also  auch  kein 
sphärisches  Dreieck.  Und  dies  ist,  wie  ich  glaube,  die  Ursache  gewesen, 
warum  Ptolemiius  bei  der  Untersuchung  dieser  Art  von  Dreiecken  besonders 
an  der  Figur  des  Kugelsectors  beweist,  dass  Bogen,  die  grösser  als  Halb- 
kreise angenommen  werden,  nicht  existiren. 
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3. 

In  sphärischen  Dreiecken,  die  einen  rechten  Winkel  enthalten,  verhält 
sich  die  Sehne  der  doppelten  Seite,  welche  dem  rechten  Winkel  gegenüber- 
liegt, zur  Sehne  des  Doppelten  einer  von  den  beiden  den  rechten  Winkel 
Einschliessenden , wie  der  Durchmesser  der  Kugel,  zu  der  Sehne  des  dop- 
pelten Winkels,  welcher  von  der  übrigen  und  der  ersten  Seite  auf  dem 
grössten  Kreise  der  Kugel  eingeschlossen  ist.  Denn  es  sei  abc  ein  sphäri- 
sches Dreieck,  dessen  Winkel  c ein  rechter  sei; 
und  ich  behanpte,  die  Sehne  des  doppelten  ab 
verhält  sich  zu  der  Sehne  des  doppelten  bc.  wie 
der  Durchmesser  der  Kugel  zu  der  Sehne,  welche 
im  grössten  Kreise  dem  Doppelten  des  Winkels 
bac  angehört.  Man  nehme  a als  Pol,  beschreibe 3 
den  Bogen  des  grössten  Kreises  de  und  vollende 
die  Quadranten  der  Kreise  abd  und  ace  und  aus 
dem  Mittelpunkte  der  Kugel  f ziehe  man  den  ge- 
meinschaftlichen Schnitt  fa  der  Kreise  abd  und 
ace,  derjenige  aber  der  Kreise  ace  und  de  sei 
fe,  und  fd  der  von  abd  und  de  Ausserdem  noch  fc  von  den  Kreisen  ac 
und  bc.  Darauf  werden  bg  rechtwinklig  gegen  fa,  bi  gegen  fc,  und  dk  ge- 
gen fe  gezogen  und  gi  verbunden.  Weil  nun  zwei  Kreise,  wenn  sie  gegen- 
seitig durch  ihre  Pole  gehen,  sich  rechtwinklig  schneiden:  so  wird  der  Win- 
kel aed  ein  rechter  sein;  acb  ist  aber  ein  Rechter  nach  der  Voraussetzung, 
und  folglich  steht  jede  von  den  beiden  Ebenen  edf  und  bcf  senkrecht  auf 
uef.  Deswegen,  wenn  auf  der  gemeinschaftlichen  Schnittlinie  fke  in  der 
Grundebene  (afe)  ein  Loth  errichtet  wird,  so  schliesst  dasselbe  mit  kd  einen 
rechten  Winkel  ein,  uach  der  Definition  der  rechtwinkligen  Ebenen.  Des- 
halb steht  auch  kd  nach  dem  4ten  Satze  des  elften  Buches  Euklids  auf  acf 
senkrecht.  Aus  demselben  Grunde  steht  auch  bi  senkrecht  auf  derselben 
Ebene,  und  deshalb  sind  dk  und  bi  einander  parallel  nach  dem  sechsten 
Satze  desselben  Buches.  Aber  auch  9f>  ist  parallel  fd,  weil  fgb  und  gfd 
rechte  Winkel  sind;  und  folglich  ist  nach  dem  zehnten  Satze  des  elften 
Buches  Euklid’s  der  Winkel  fdk  gleich  gbi.  Da  aber  Winkel  fkd  ein  rech- 
ter ist,  so  ist  es  auch  gib  nach  der  Definition  des  Perpendikels.  Nun  sind 
die  Seiten  ähnlicher  Dreiecke  proportional  und  also  df  zu  bg  wie  dk  zu  bi. 
Aber  bi  ist  die  Hälfte  der  Sehnen  des  doppelten  Bogens  bc,  weil  bi  auf  der 
aus  dem  Mittelpunkte  f gezogenen  Linie  senkrecht  steht,  und  aus  demselben 
Grunde  ist  bg  die  Hälfte  der  Sehne  der  doppelten  Seite  ba,  und  dk  die 
Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  Bogens  de  oder  des  doppelten  Winkels  a, 
und  df  die  Hälfte  des  Durchmessers  der  Kugel.  Also  ist  offenbar,  dass  die 
Sehne  der  doppelten  Seite  ab  zur  Sehne  der  doppelten  bc  sich  verhält,  wie 
der  Durchmesser  zu  der  Sehne  des  doppelten  Winkels  a oder  des  doppelten 
Bogens  de;  was  bewiesen  zu  haben  vortheilhaft  sein  wird. 
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4. 


W enn  in  eindfh  rechtwinkligen  Dreiecke  noch  ein  Winkel  und  irgend 
eine  Seite  gegeben  sind:  so  ergiebt  sich  auch  der  dritte  Winkel  und  die 
beiden  andern  Seiten.  Denn  es  sei  a der  rechte  Winkel  im  Dreieck  abc, 
und  ausserdem  irgend  einer  der  beiden  andern  Win- 
kel z.  B.  b gegeben.  Wegen  der  gegebenen  Seite 
machen  wir  einen  dreifachen  Unterschied.  Denn  ent- 
weder liegt  sie  den  beiden  gegebenen  Winkeln  an. 
wie  ab;  oder  nur  dem  Rechten,  wie  ac;  oder  sie 
liegt  dem  Rechten  gegenüber,  wie  bc.  Es  sei  also 
zuerst  ab  die  gegebene  Seite,  und  es  werde  aus  dem 
Pole  c der  Bogen  eines  grössten  Kreises  de  be- 
schrieben, und  nachdem  die  Quadranten  cad  und  cbe 
Vollendet  sind,  werden  ab  nnd  de  verlängert,  bis  sie  sich  in  / schneiden. 


Es  wird  also  wieder  in  f der  Pol  des  Kreises  cad  sein,  weil  die  Winkel 
bei  a und  d rechte  sind.  Weil  nun,  wenn  an  einer  Kugel  grösste  Kreise 
sich  gegenseitig  rechtwinklig  schneiden,  sie  sich  halbiren  und  gegenseitig 
durch  ihre  Pole  gehen:  so  sind  sowohl  abf  als  auch  def  Quadranten  von 
Kreisen;  und  da  ab  gegeben  ist:  so  ist  auch  der  Rest  des  Quadranten  bf 
gegeben,  und  der  Wiukel  ebf  ist  als  Scheitelwinkel  dem  gegebenen  abc 
gleich.  Nach  dem  vorhergehenden  Beweise  aber  verhält  sich  die  Sehne  der 
doppelten  bf  zur  Sehne  der  doppelten  ef.  wie  der  Durchmesser  der  Kugel 
zu  der  Sehne  des  doppelten  Winkels  ebf.  Drei  dieser  Grössen  sind  aber 
gegeben;  der  Durchmesser  der  Kugel,  die  Sehne  des  doppelten  Bogens  bf 
und  des  doppelten  Winkels  ebf,  oder  die  Hälften  davon.  Es  ergiebt  sich 
also,  nach  dem  löten  Satze  des  sechsten  Buches  Euklid’s.  auch  die  Hälfte 
der  Sehne  des  doppelten  Bogens  cf  nnd  aus  dem  „Verzeichnisse4-  der  Bogen 
ef  selbst,  und  daraus  der  Rest  des  Quadranten  de.  oder  der  gesuchte  Win- 
kel c.  Auf  dieselbe  Weise  verhalten  sich  wieder  die  Sehnen  der  doppelten 
de  zu  ab  wie  ehe  zu  cb  Die  Sehnen  von  de,  ab  und  vom  Kreisquadranten 
ebc  sind  aber  schon  gegeben,  es  ergiebt  sich  also  auch  die  vierte  Sehne  des 
doppelten  cb,  und  die  gesuchte  Seite  cb  selbst.  Da  sich  nun  die  Sehnen 
der  doppelten  cb  zu  ca  verhalten  wie  bf : ef,  — weil  jedes  von  beiden  Ver- 
hältnissen gleich  dem  des  Durchmessers  der  Kugel  zur  Sehne  des  doppelten 
Winkels  eba  ist.  und  Verhältnisse,  die  einem  und  demselben  gleich  sind, 
auch  unter  sich  gleich  sind;  — und  da  schon  die  drei  bf,  ef  nnd  cb  gegeben 
sind:  so  ergiebt  sich  die  vierte  ca  und  daraus  die  dritte  Seite  ca  des  Drei- 
ecks abc.  Es  werde  nun  die  Seite  ac  als  gegeben  angenommen,  und  es 
sollen  gefunden  werden  die  Seiten  ab  und  bc  und  der  Winkel  c:  so  wird 
wiederum  die  Sehne  des  doppelten  Bogens  ca  zu  der  Sehne  des  doppelten 
cb  dasselbe  Verhältniss  haben,  wie  die  Sehne  des  doppelten  Winkels  abc 
zum  Durchmesser,  wodurch  die  Seite  cb  sich  ergiebt,  und  aus  den  Qua- 
dranten der  Kreise  die  Reste  ad  und  be.  Ebenso  verhält  sich  die  Sehne 
de»  *“"i  abf,  d.  h.  der  Durchmesser,  zu  der  Sehne  des  doppelten  bf, 
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wie  die  Sehne  des  doppelten  ad  zu  der  Sehne  des  doppelten  be.  Es  ergiebt 
sich  also  der  Bogen  bf,  und  als  Rest  die  Seite  al>.  Aqf  ähnliche  Weise, 
wie  im  Vorhergehenden,  ergiebt  sich  aus  den  Sehnen  der  doppelten  bc , ab 
und  ße , die  Sehne  des  doppelten  de.  oder  der  Winkel  c.  Wenn  ferner  bc 
als  bekannt  angenommen  würde:  so  würde  sich  wieder  wie  vorhin  ac,  ad 
und  be  ergeben,  wodurch  mittelst  der  Sehnen  und  des  Dnrchmessers,  wie 
oft  gesagt,  ist,  der  Bogen  bf  sich  ergiebt  und  als  Rest  die  Seite  ab;  und 
aus  dem  bekannten  bc,  ab  und  cbe  ergiebt  sich  sogleich  nach  dem  vorher- 
gehenden Lehrsätze  der  Bogen  ed.  d.  h.  der  Winkel  c,  welchen  wir  suchten. 
Und  so  ist  wiederum  in  dem  Dreiecke  abc.  wenn  die  Winkel  a und  b,  von 
denen  a ein  Rechter  ist.  und  irgend  eine  der  drei  Seiten  gegeben  sind,  der 
dritte  Winkel  mit  den  übrigen  beiden  Seiten  gegeben,  was  zu  beweisen  war. 

5. 

Bei  einem  Dreiecke  von  gegebenen  Winkeln,  von  denen  irgend  einer 
ein  Rechter  ist,  ergeben  sich  die  Seiten.  Behalten  wir  noch  die  vorher- 
gehende Figur  bei,  in  welcher  wegen  des  gegebenen  Winkels  c,  der  Bogen 
de  und.  als  Rest  des  Kreisquadranten,  ef  sich  ergeben.  Weil  nun  bef  ein 
rechter  Winkel  ist,  indem  be  von  dem  Pole  des  Kreises  def  herkommt,  und 
weil  der  Winkel  ebf  Scheitelwinkel  eines  gegebenen  ist:  so  sind  die  Winkel 
und  Seiten  des  Dreiecks  bef,  welches  den  rechten  Winkel  e,  den  gegebenen 
Winkel  b und  die  gegebene  Seite  ef  enthält,  nach  dem  vorhergehenden  Lehr- 
sätze bekannt;  es  ergiebt  sich  also  bf  und  als  Rest  des  Quadranten  ab;  und 
durch  das  Vorhergehende  ist  bewiesen,  dass  in  dem  Dreiecke  abc  ebenfalls 
die  übrigen  Seiten  ac  und  bc  sich  ergeben. 


6. 


Wenn  auf  derselben  Kngel  zwei  Dreiecke  einen  rechten,  nnd  ausser- 
dem noch  einen  gleichen  Winkel  und  eine  gleiche  Seite  haben,  mag  nun 
Letztere  dem  gleichen  Winkel  an-  oder  gegenüberliegen:  so  sind  auch  die 
andern  Seiten  und  der  dritte  Winkel  beziehlich  gleich 

Es  sei  abc  eine  Halbkugel,  auf  welcher  zwei  Dreiecke  abd  und  cef 
angenommen  werden,  deren  Winkel  a und  c rechte,  und  ausserdem  Winkel 


adb  gleich  cef  und  eine  Seite  gleich  ist,  nnd 
zwar  zuerst  eine  solche,  welche  dem  gleichen 
Winkel  anliegt,  also  ad  gleich  ce.  Ich  behaupte, 
dass  auch  die  Seite  ab  gleich  cf,  bd  gleich  ef  und 
Winkel  abd  gleich  efe  sei.  Denn,  nachdem  b und 
f zu  Polen  genommen  sind,  beschreibe  man  die 
Quadranten  grösster  Kreise  ghi  und  ikl  und  vol- 
lende adi  und  cei,  welche  sich  im  Pole  der  Halb- 
kugel schneiden  müssen,  der  in  i liegen  mag,  weil 
die  Winkel  bei  a und  c rechte  sind,  und  weil  ghi 


und  cei  durch  die  Pole  desselben  Kreises  abc  beschrieben  sind.  Da  nun 
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ad  und  ce  als  gleiche  Seiten  angenommen  sind:  so  werden  auch  die  Reste 
di  und  ie  gleiche  Bogen  sein,  und  die  Winkel  idh  und  ich  sind  gleich,  denn 
sie  sind  Scheitelwinkel  der  als  gleich  angenommenen  Winkel;  und  die  Win- 
kel bei  h und  k sind  rechte;  und  da  diejenigen  Verhältnisse,  welche  einem 
Dritten  gleich  sind,  auch  unter  sich  gleich  sind:  so  verhält  sich  die  Sehne 
des  Doppelten  id  zur  Sehne  des  Doppelten  hi,  wie  die  Sehne  des  Doppelten 
ei  zur  Sehne  des  Doppelten  ik;  da  jedes  von  diesen  beiden  Verhältnissen 
nach  dem  obigen  3ten  Satze  gleich  ist  dem  Verhältnisse  des  Durchmessers 
der  Kugel  zu  der  Sehne  des  doppelten  Winkels  idh , oder  zu  der  gleichen 
Sehne  des  doppelten  Winkels  iek.  Und  da  die  Sehne  des  doppelten  Bogens 
di  gleich  ist  der  Sehne  des  Doppelten  ie:  so  sind  auch  nach  dem  14ten 
Satze  des  fünften  Buches  der  Elemente  von  Euklid  die  Sehnen  der  doppel- 
ten ik  und  ih  gleich;  und  da  in  gleichen  Kreisen  gleiche  grade  Linien  gleiche 
Bogen  abschneiden,  und  die  Theile  in  dem  halben  Verhältnisse  wie  die  Viel- 
fachen stehen:  so  sind  die  einfachen  Bogen  ih  und  ik  einander  gleich,  und 
also  auch  die  Reste  der  Quadranten  gh  und  kl,  wodurch  sich  die  Winkel  b 
und  f als  gleiche  ergeben.  Weshalb  auch  zwischen  der  Sehne  des  doppelten 
ad  und  der  Sehne  des  doppelten  bd.  oder  zwischen  der  Sehne  des  doppelten 
ce  und  der  Sehne  des  doppelten  bd,  dasselbe  Verhältnis  besteht,  als  zwi- 
schen der  Sehne  des  doppelten  ec  und  der  Sehne  des  doppelten  ef.  Denn 
jedes  von  beiden  Verhältnissen  ist  gleich  demjenigen  der  Sehne  des  doppel- 
ten hg  oder  des  diesem  gleichen  doppelten  kl,  zur  Sehne  des  doppelten  bäh 
d.  h.  zum  Durchmesser,  nach  dem  umgekehrten  3ten  Lehrsätze,  und  ad  ist 
gleich  ce.  Folglich  ist  nach  dem  14ten  Satze  des  fünften  Buches  der  Ele- 
mente von  Euklid  bd  gleich  ef  aus  Gleichheit  der  Sehnen  der  doppelten 
Bogen.  Auf  dieselbe  Weise  werden  wir  aus  der  Gleichheit  von  bd  und  ef 
die  Gleichheit  der  übrigen  Seiten  und  Winkel  beweisen.  Und  wiederum, 
wenn  ab  und  cf  als  die  gleichen  Seiten  angenommen  werden,  so  folgen  sie 
derselben  Gleichheit  in  Bezug  auf  ihr  Verhältuiss. 


7. 


Wenn  auch  der  eine  W'inkel  kein  rechter,  und  nur  die  den  beiden 
gleichen  Winkeln  anliegende  Seite  einander  gleich  wäre:  so  Hesse  sich  schon 
dasselbe  beweisen.  Wie  z.  B.  wenn  in  den  beiden  Dreiecken  abd  und  cef 


die  beiden  Winkel  b und  d den  beiden  Winkeln 
e und  f beziehlich  und  die  Seite  bd.  welche  den 
gleichen  Winkeln  anliegt,  der  Seite  ef  gleich 
wäre:  so  behaupte  ich  wiederum,  dass  die  Drei- 
ecke selbst  congruent  sind.  Denn  nachdem  wie- 
der b und  f als  Pole  angenommen  sind,  beschreibe 
man  die  Bogen  grösster  Kreise  gh  und  kl.  Die 
Verlängerungen  von  ad  und  gh  mögen  sich  in  n 
schneiden  und  die  von  ec  und  Ik  in  m.  Da  nun 
die  beiden  Dreiecke  hdn  und  kme  die  gleichen 
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Winkel  hdn  und  kem  enthalten,  weHie  als  Scheitelwinkel  von  als  gleich 
angenommenen  gleich  sind,  und  weil  diejenigen  bei  h und  k rechte  sind,  we- 
gen des  Schneidens  am  Pole:  so  sind  auch  die  Seiten  dh  und  ek  gleich.  Die 
Dreiecke  haben  also  gleiche  Winkel  und  gleiche  Seiten  nach  dem  vorigen 
Beweise.  Und  wiederum  weil  g/t  und  kl  gleiche  Bogen  sind,  wegen  der  als 
gleich  vorausgesetzten  Winkel  b und  f:  so  ist  der  ganze  Bogen  ghn  gleich 
dem  ganzen  mkl  nach  dem  Grundsätze  der  Addition  von  Gleichen.  Es  giebt 
also  auch  hier  zwei  Dreiecke  ngn  und  viel , welche  eine  Seite  gn  gleich 
einer  Seite  ml  und  einen  Winkel  ang  gleich  cml  und  die  rechten  g und  I 
enthalten.  Deswegen  sind  also  auch  diese  Dreiecke  congruent.  Wenn  nun 
Gleiches  von  Gleichem  abgezogen  wird:  so  bleibt  ad  gleich  ce,  ab  gleich 
cf,  und  Winkel  bad  gleich  dem  Winkel  ecf.  Was  zu  beweisen  war. 

8. 

Aber  auch  wenn  zwei  Dreiecke  zwei  Paar  gleiche  Seiten  und  ein  Paar 
gleiche  Winkel  enthalten,  mögen  Letzteren  die  gleichen  Seiten  einschliessen, 
oder  mag  derselbe  an  der  Basis  liegen:  so  ist  auch  die  Basis  der  Basis  und 
die  übrigen  Winkel  den  übrigen  Winkeln  gleich.  Mag  in  der  vorhergehen- 
den Figur  die  Seite  ab  gleich  der  Seite  cf,  und  ad  gleich  ce,  und  erstens 
der  von  den  gleichen  Seiten  eingeschlossene  Winkel  a gleich  dem  Winkel  c 
sein.  Ich  behaupte,  dass  auch  die  Basis  bd  der  Basis  ef.  und  der  Winkel 
b dem  Winkel  f,  und  bda  dem  cef  gleich  sei  Denn  wir  haben  zwei  Drei- 
ecke agn  und  clm.  deren  Winkel  g und  / rechte,  und  gan  gleich  viel,  als 
Reste  von  Gleichen  bad  und  ecf.  Diese  Dreiecke  sind  also,  da  auch  ga 
gleich  Ic  ist,  congruent.  Deshalb  lassen  die  Gleichen  ad  und  ce  auch  gleiche 
Reste  dn  und  nie.  Es  ist  aber  schon  bewiesen,  dass  der  Winkel  dnh  gleich 
dem  Winkel  emk  sei  und  dass  die  Winkel  bei  h und  k rechte  sind,  also 
sind  auch  die  Dreiecke  dhn  und  emk  congruent,  woraus  sich  als  Reste  bd 
gleich  ef,  und  gh  gleich  kl  ergeben;  und  hieraus  folgt,  dass  die  Winkel  b 
und  f,  und  also  auch  die  Reste  adb  und  fec  einander  gleich  sind.  Wenn  aber 
anstatt  der  Seiten  ad  und  ec,  die  den  gleichen  Winkeln  gegenüberliegenden 
Basen  bd  und  ef  als  gleich  angenommen  werden:  so  lässt  es  sich  für  die 
anliegenden  auf  dieselbe  Weise  beweisen,  weil  wir  wegen  der  gleichen 
Aussenwinkel  gan  und  mcl,  und  der  rechten  g und  / uud  wegen  der  gleichen 
Seiten  ag  uud  cl  wiederum  wie  früher  zwei  Dreiecke  agn  und  mcl  von  be- 
ziehlich  gleichen  Seiten  und  Winkeln  haben.  Auf  ähnliche  Weise  sind  auch 
die  Theil- Dreiecke  dnh  uud  nick  congruent.  weil  h und  k rechte,  dnh  und 
knie  gleiche  Winkel  und  dh  und  ek  als  Reste  von  Quadranten  gleiche  Sei- 
ten sind,  woraus  dasselbe  folgt,  wa-  wir  behauptet  haben. 

9. 

Im  gleichschenkligen  sphärischen  Dreiecke  sind  die  Winkel  an  der 
Basis  unter  sich  gleich.  Es  sei  «6c  ein  Dreieck,  dessen  beide  Seiten  ab 
„und  ac  gleich  sind,  so  behaupte  ich.  dass  die  Winkel  an  der  Basis  abc  und 
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ach  gleich  sind.  Durch  den  Scheitel  a werde  ein  gröss- 
ter Kreis  ad  gezogen,  welcher  die  Basis  rechtwinklig 
schneidet,  also  durch  die  Pole  derselben  geht.  Da  nun 
in  den  Dreiecken  uhd  und  ade  die  Seite  ha  gleich  der 
Seite  ac,  und  ud  beiden  gemeinschaftlich  ist.  und  die 
Winkel  bei  d rechte  sind:  so  ist  nach  dem  vorigen 
Beweise  klar,  dass  die  Winkel  ahe  und  ach  gleich 
sind,  was  zu  beweisen  war. 


Zusatz. 

Hieraus  folgt,  dass  der  Bogen,  welcher  von  dem  Scheitel  eines  gleich- 
schenkligen Dreiecks  aus  die  Basis  rechtwinklig  trifft,  zugleich  die  Basis 
und  den  von  den  gleichen  Seiten  eingesehlosseneu  Winkel  halbirt.  und  um- 
gekehrt, was  aus  dem  eben  gegebenen  Beweise  sich  ergiebt. 


10. 

Irgend  welche  zwei  Dreiecke  auf  derselben  Kugel,  haben,  wenn  ihre 
Seiten  beziehlich  einander  gleich  sind,  auch  einzeln  bezielilich  gleiche  Win- 
kel. Denn  weil  drei  Abschnitte  grösster  Kreise  auf  beiden  Seiten  Pyrami- 
den bilden,  welche  ihre  Gipfel  im  Mittelpunkte  der  Kugel  haben,  deren 
Grundflächen  aber  ebene  Dreiecke  sind,  die  von  den  Sehnen  der  Bogen  der 
sphärischen  Dreiecke  eingeschlossen  werden,  so  sind  auch  diese  Pyramiden 
einander  ähnlich  und  gleich,  nach  1er  Definition  gleicher  und  ähnlicher  kör- 
perlicher Figuren.  Der  Grund  der  Aehnlicbkeit  liegt  darin,  dass  sie  Winkel 
enthalten,  die  auf  welche  Weise  sie  auch  genommen  werden  mögen,  ein- 
ander beziehlich  gleich  sind;  folglich  enthalten  auch  die  Dreiecke  selbst  ein- 
ander beziehlich  gleiche  Winkel.  Zumal  Diejenigen,  welche  die  Aehnlich- 
keit  der  Figuren  allgemeiner  definiren,  dieselbe  darin  finden  wollen,  dass 
diese  irgendwie  übereinstimmend  geneigte  Ebenen  uud  in  denselben  ein- 
ander gleiche  Winkel  enthalten.  Hieraus  scheint  mir  zu  erhellen,  dass  sphä- 
rische Dreiecke,  welche  beziehlich  gleiche  Seiten  haben,  ähnlich  sind,  wie 
die  ebenen. 

11. 

Jedes  Dreieck,  von  welchem  zwei  Seiten  nebst  irgend  einem  Winkel 
gegeben  sind,  wird  dadurch  zu  einem  von  gegebenen  Winkeln  und  Seiten. 

Denn  wenn  die  gegebenen  Seiten  gleich  wären:  so 
würden  die  Winkel  an  der  Basis  gleich  sein,  und 
nachdem  ein  Bogen  vom  Scheitel  gegen  die  Basis 
rechtwinklig  gezogen  ist,  ergiebt  sich  leicht  das  Ge- 
suchte nach  dem  Zusatze  des  neunten  Satzes.  Wenn 
aber  die  gegebenen  Seiten  ungleich  wären,  wie  in 
f dem  Dreiecke  ahe,  dessen  Winkel  a gegeben  sei. 
nebst  zweien  Seiten,  welche  den  gegebenen  Winkel 
entweder  einschliessen  oder  nicht  einschliesseu,  so 
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mögen  zuerst  die  gegebenen  Seiten  ab  und  ac  denselben  einschliessen,  und 
nachdem  c zum  Pole  genommen  ist,  werde  ein  Bogen  eines  grössten  Kreises 
def  beschrieben,  die  Quadranten  cad  und  ehe  vollendet,  und  die  Verlänge- 
rung von  ab  möge  den  Bogen  de  im  Punkte  f schneiden,  So  wird  auch  in 
dem  Dreiecke  adf  die  Seite  ad  als  Rest  des  Quadranten  durch  ac  gegeben. 
Auch  wird  der  Winkel  bad  durch  cab  zu  zweien  Rechten  ergänzt,  denn  es 
herrscht  dieselbe  Beziehung  und  Grösse  der  Winkel,  welche  durch  das  Schnei- 
den grader  Linien  uftd  der  Ebenen  gebildet  werden,  und  d ist  ein  rechter 
Winkel.  Folglich  ist  nach  dem  vierten  Satze  dieses  Capitels  adf  ein  Drei- 
eck von  gegebenen  Winkeln  und  Seiten.  Und  wiederum  ist  der  Winkel  / 
des  Dreiecks  bef  gefunden,  und  e als  rechter  wegen  des  Polschnitts,  auch 
die  Seite  bf.  um  welche  die  ganze  abf  die  ab  übertrifft.  Es  wird  also  nach 
demselben  Lehrsätze  auch  bef  ein  Dreieck  von  gegebenen  Winkeln  und 
Seiten  sein.  Hieraus  ergiebt  sich  durch  be  auch  die  gesuchte  Seite  bc  als 
Rest  des  Quadranten , und  durch  ef  auch  de  als  Rest  des  Ganzen  def , dies 
ist  der  Winkel  c,  und  durch  den  Winkel  ebf  auch  der  gesuchte  Scheitel- 
winkel abc.  Wenn  anstatt  ab,  die  dem  gegebenen  Winkel  gegenüberlie- 
gende cb  als  gegeben  angenommen  würde:  so  ergiebt  sich  dasselbe  Denn 
es  ergeben  sich  als  Reste  der  Quadranten  ad  und  be,  und  nach  derselben 
Beweismethode  zwei  Dreiecke  adf  und  bef  von  gegebenen  Winkeln  und 
Seilen,  wie  vorhin;  wodurch  abc  ein  Dreieck  von  gegebenen  Seiten  und 
Winkeln  wird,  was  verlangt  wurde. 


12. 

Aber  auch  wenn  irgend  welche  zwei  Winkel  nebst  irgend  einer  Seite 
gegeben  sind,  ergiebt  sich  dasselbe.  Denn  wenn  die  Construction  der  vori- 
gen Figur  bleibt:  so  mögen  die  beiden  Winkel  acb  und  bac  nebst  der,  bei- 
den Winkeln  anliegenden,  Seite  ac  des  Dreiecks  abc  gegeben  sein.  Wenn 
nun  einer  der  beiden  Winkel  ein  rechter  wäre:  so  könnten  alle  übrigen 
Stücke  nach  dem  obigen  4ten  Satze  durch  Rechnung  gefunden  werden. 
Hiervon  wollen  wir  aber  den  Fall  unterscheiden,  wo  die  Winkel  keine  rechte 
sind.  Es  ist  nun  ad  der  Rest  des  Quadranten  cad,  und  bad  Her  Rest,  wenn 
bac  von  zweien  Rechten  abgezogen  wird,  und  d ist  ein  Rechter.  Folglich 
ergeben  sich  nach  dem  4ten  Satze  dieses  Capitels,  die  Winkel  nebst  den 
Seiten  des  Dreiecks  afd.  Durch  den  gegebenen  Winkel  c ergiebt  sich  der 
Bogen  de  und  der  Rest  cf;  bef  ist  ein  Rechter  und  f ist  beiden  Dreiecken 
gemeinschaftlich.  Ebenso  ergeben  sich  nach  dem  4ten  Satze  dieses  Capitels 
be  und  bf,  wodurch  sich  die  beiden  andern  gesuchten  Seiten  ab  und  bc  her- 
aussteilen. Wenn  ferner  einer  der  beiden  gegebenen  Winkel  der  gegebenen 
Seite  gegenüberliegt,  z.  B.  wenn  der  Winkel  abc  statt  acb  gegeben  wäre, 
während  die  übrigen  Stücke  dieselben  bleiben:  so  stellt  sich  durch  dieselbe 
Beweisraethode  das  ganze  adf  als  ein  Dreieck  von  gegebenen  Winkeln  nnd 
Seiten  heraus,  und  ebenso  das  Theil-Dreieck  bef,  weil  im  vorigen  Satze  be- 
wiesen ist,  dass  aus  dem , beiden  gemeinsamen,  Winkel  f,  aus  dem  Winkel 
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ebf,  welcher  der  Scheitelwinkel  eines  gegebenen  ist,  und  aus  dem  rechten  e, 
auch  alle  Seiten  desselben  sieh  ergeben.  Hieraus  folgt  denn  endlich  das- 
selbe, was  wir  behauptet  haben.  Denn  Alles  dies  steht  immer  in  wechsel- 
seitigem und  stetigem  Zusammenhänge,  wie  es  der  Form  der  Kugel  zukommt. 

13. 

Endlich  ergeben  sich  bei  einem  Dreiecke,  dessen  sämmtliche  Seiteu  ge- 
geben sind,  auch  die  Winkel.  Mögen  in  dem  Dreieck#  nbc  alle  Seiten  ge- 
geben sein,  so  behaupte  ich.  dass  auch  alle  Winkel  gefunden  werden  können. 
Denn  entweder  enthält  das  Dreieck  selbst  gleiche  Seiten,  oder  nicht.  Es 
seien  also  zuerst  nb  und  ac  gleich:  so  ist  offen- 
bar, dass  auch  die  Hälften  der  Sehnen  der  doppel- 
ten Seiten  gleich  sind.  Diese  mögen  be  und  ce 
sein,  die  sich  im  Punkte  e schneiden,  weil  ihr  Ab- 
stand vom  Mittelpunkte  der  Kugel  auf  dem  gemein- 
schaftlichen Schnitte  de  der  Kreise  gleich  ist,  was  * 
sich  ans  der  4ten  Definition  des  dritten  Buches 
von  Euklid  und  deren  Umkehrung  ergiebt.  Aber 
nach  der  dritten  Proposition  desselben  Buches  ist 
der  Winkel  deb  in  der  Ebene  abd  ein  rechter,  4 
und  dcc  ebenfalls  in  der  Ebene  ucd.  Daher  ist  der  Winkel  bec  nach  der 
4ten  Definition  des  elften  Buches  von  Euklid  der  Neigungswinkel  dieser 
Ebenen,  welchen  wir  auf  diese  Weise,  finden.  Denn  da  die  Sehne  bc  eine 
grade  Pinie  ist:  so  haben  wir  ein  gradliniges  Dreieck  bec  von  gegebenen 
Seiten,  weil  ihre  Bogen  gegeben  sind,  und  folglich  auch  von  gegebenen 
Winkeln,  und  wir  erhalten  den  gesuchten  Winkel  bec , d.  h.  den  sphärischen 
b/ic.  und  die  übrigen  nach  dem  Früheren.  Wenn  aber  das  Dreieck  ungleich- 
seitig ist,  wie  in  der  zweiten  Figur:  so  ist  klar,  dass  die  halben  Sehnen 
der  doppelten  Bogen  sich  nicht  treffen.  Weil  trenn  der  Bogen  ac  grösser 
als  ab  ist,  die  halbe  Sehne  des  doppelten  ac, 
also  rf.  tiefer,  wenn  kleiner,  höher  fällt,  je  nach- 
dem diese  graden  Linien,  nach  dem  löten  Satze 
des  dritten  Buches  von  Euklid,  näher  oder  ent- 
feniter  vom  Mittelpunkte  treffen.  Dann  aber  wird 
mit  be  eine  Parallele  fg  gezogen,  welche  den 
gemeinschaftlichen  Schnitt  der  Kreisausschnitte  in 
g schneidet,  und  c mit  g verbunden.  Nun  ist 
offenbar,  dass  der  Winkel  efg  ein  rechter  ist, 
nämlich  gleich  aeb;  und  da  cf  die  halbe  Sehne 
des  doppelten  ac  ist:  so  ist  efc  auch  ein  rechter 
Folglich  ist  cfg  der  Neigungswinkel  der  Kreise 
ab  und  ac,  den  wir  also  dadurch  auch  finden.  Denn  es  ist  df  zu  fg  wie 
de  zu  eb,  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  dfg  und  deb.  Es  ergiebt 
sich  also  fg  in  denselben  Maasstheilen  als  in  welchen  fc  gegeben  ist.  Aber 
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in  demselben  Verhältnisse  steht  auch  dg  zu  db,  es  ergiebt  sich  also  auch 
dg  in  denselben  Maasstheilen,  in  welchen  de  gegeben  ist,  nämlich  in  lOOOOO. 
Auch  ist  der  Winkel  gdc  durch  den  Bogen  rb  gegeben.  Es  ergiebt  sich  als.) 
nach  dem  2ten  Satze  der  ebenen  Dreiecke  die  Seite  gc  in  denselben  Maass- 
theilen, in  welchen  die  übrigen  Seiten  des  Dreiecks  gfc  gegeben  sind,  folg- 
lich haben  wir  nach  dem  letzten  Satze  der  ebenen  Dreiecke  den  Winkel 
gfc,  das  ist  der  gesuchte  sphärische  bar,  und  dann  erhalten  wir  die  übrigen 
nach  dem  Ilten  Satze  der  sphärischen  Dreiecke. 

14. 

Wenn  ein  gegebener  Kreisbogen  irgend  wo  geschnitten  wird,  so 
dass  jeder  von  beiden  Abschnitten  kleiner  ist,  als  ein  Halbkreis,  und  das 
Verhältniss  der  halben  Sehne  des  doppelten  einen  Abschnittes  zur  halben 
Sehne  des  doppelten  andern  gegeben  ist:  so  ergeben  sich  auch  die  Bogen 
der  Abschnitte  selbst.  Denn  es  sei  der  Bogen  abc,  dessen  Mittelpunkt  d, 
gegeben,  und  er  werde  in  irgend  einem  Punkte  b » 

geschnitten  und  zwar  so,  dass  die  Abschnitte 
kleiner  sind,  als  der  Halbkreis;  das  Längen- Ver-  / 3 \ 

hältniss  der  halben  Sehne  des  doppelten  ab  zur  ,•/  \s  \ 

halben  Sehne  des  doppelten  bc  sei  auf  irgend  eine  \ 

Weise  gegeben:  so  behaupte  ich,  dass  auch  die  l 

Bogen  ab  nnd  bc  sich  ergeben.  Denn  man  ziehe  V f __wa 

die  Grade  «c,  welche  den  Durchmesser  im  Punkte  \ / 

e schneidet;  von  den  Endpunkten  a und  c aber  \ y' 

fälle  man  Perpendikel  auf  den  Durchmesser,  näm- 
lich af  und  cg:  so  müssen  dies  die  Hälften  der  Sehnen  von  den  doppelten 
ab  und  bc  sein  Die  Winkel  der  rechtwinkligen  Dreiecke  aef  und  ceg  am 
Scheitel  e sind  gleich,  und  deshalb  sind  die  Dreiecke  selbst  gleichwinklig 
nnd  ähnlich,  und  ihre,  gleichen  Winkeln  gegenüberliegenden,  Seiten  sind  pro- 
portional, z.  B.  af  zu  cg  w ie  ae  zu  ec.  In  welchen  Zahlen  also  af  oder  cg 
gegeben  sind,  in  denen  haben  wir  auch  ae  und  ec,  aus  diesen  ergiebt  sich 
auch  die  ganze  aec  in  denselben  Zahlen.  Aber  die  Sehne  des  Bogens  abc 
ergiebt  sich  in  Maasstheilen,  in  welchen  der  Radius  deb , die  Hälfte  ak  von 
ac , und  der  Rest  ek  sich  ergeben.  Man  ziehe  da  nnd  dk  welche  ebenfalls 
in  denselben  Maasstheilen  sich  ergeben,  in  welchen  db.  als  die  halbe  Sehne 
des  Abschnittes,  welcher  vom  Halbkreise  übrig  bleibt,  wenn  man  abc  davon 
abzieht,  und  welcher  von  dem  Winkel  dak  nmfasst  wird,  und  folglich  er- 
giebt sich  der  Winkel  adk,  welcher  die  Hälfte  des  Bogens  abc  umfasst. 
Aber  auch  in  dem  Dreiecke  edk,  das  zwei  gegebene  Seiten  und  den  rechten 
Winkel  ekd  enthält,  ergiebt  sich  edk,  und  hieraus  der  ganze  Winkel  eda, 
welcher  den  Bogen  ab  umfasst,  wodurch  auch  der  Rest  cb  sich  herausstellt, 
was  nachzuweisen  erzielt  wurde. 
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15. 

In  einem  Dreiecke,  dessen  sämmtliche  Winkel,  auch  wenn  kein  rech- 
ter dabei  ist,  gegeben  sind,  ergeben  sich  auch  alle  Seiten.  Es  sei  abc  ein 
Dreieck,  dessen  sämmtliche  Winkel  gegeben  sind,  deren  keiner  ein  rechter 
ist.  Ich  behaupte,  dass  sich  auch  sämmtliche  Seiten  desselben  ergeben. 
Denn  durch  irgend  einen  der  Winkel  z.  B.  durch  n und  durch  die  Pole  des 
Bogens  bc  construire  man  einen  Bogen  ad  welcher  also 
den  Bogen  bc  rechtwinklig  schneidet;  und  ad  selbst 
fallt  innerhalb  des  Dreiecks,  wenn  nicht  der  eine  der 
Winkel  an  der  Basis,  b oder  c.  ein  stumpfer  und  der 
andere  ein  spitzer  ist;  ist  aber  dies  der  Fall;  so  ist  der 
Kreis  durch  eben  diesen  stumpfen  Winkel  nach  der  Ba- 
sis zu  ziehen  Nachdem  nun  die  Quadranten  baf,  cag, 
dae  vollendet  und  b und  c als  Pole  genommen  sind, 
construire  man  die  Bogen  cf  und  eg.  Die  Winkel  f und 
g sind  also  rechte.  In  den  rechtwinkeligen  Dreiecken 
wird  sich  also  die  halbe  Sehne  des  doppelten  ne  zur 
halben  Sehne  des  doppelten  ef  verhalten,  wie  der  halbe  Durchmesser  der 
Kugel  zur  halben  Sehne  des  doppelten  Winkels  eaf.  Ebeuso  verhält  sich  in 
dem  den  rechten  Winkel  g enthaltenden  Dreiecke  acg  die  halbe  Sehne  des 
doppelten  ae  zur  halben  Sehne  des  doppelten  eg,  wie  der  halbe  Durchmesser 
der  Kugel  zur  halben  Sehne  des  doppelten  Winkels  eag.  Und  aus  glei- 
chem Grunde  verhält  sich  die  halbe  Sehne  des  doppelten  ef  zur  halben 
Sehne  des  doppelten  eg,  wie  die  halbe  Sehne  des  doppelten  Winkels  eaf 
zur  halben  Sehne  des  doppelten  Winkels  eag.  Und  weil  die  Bogen  fe  und 
eg  gegeben  sind.  — sie  sind  nämlich  die  Reste,  um  welche  sich  die  Winkel 
c und  b von  rechten  unterscheiden  — , so  haben  wir  hierdurch  das  Verhält- 
niss  der  Winkel  eaf  und  eag,  d.  h.  Und  und  cad,  welche  zu  jenen  Scheitel- 
winkel sind,  als  gegebene.  Der  ganze  Winkel  bnc  ist  nämlich  gegeben, 
und  es  ergeben  sich  also  nach  dem  vorigen  Satze  die  Winkel  bnd  und  cad. 
Ferner  erhalten  wir  mittelst  des  5ten  Satzes  die  Seiten  ab,  bd.  ac,  cd  und 
die  ganze  bc. 

Dies  mag  vorläufig  über  die  Dreiecke  genug  sein,  insofern  es  für  un- 
sern  Zweck  nüthig  ist.  Wenn  dies  hätte  weitläufiger  abgehandelt  werden 
sollen:  so  würde  es  eines  besondern  Bandes  bedurft  haben. 

Ende  des  ersten  Buches. 
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Zweites  Huch. 

Da  wir  in  dem  vorigen  Buche  im  Ganzen  drei  Bewegungen  der  Erde 
nachgewiesen  haben,  durch  die  wir  versprachen,  alle  Erscheinungen  der  Ge- 
stirne zu  erklären:  so  wollen  wir  dadurch,  dass  wir  sie  der  Reihe  nach, 
einzeln,  stückweise  prüfen  und  untersuchen,  dies  nach  Kräften  tliun.  Wir 
beginnen  aber  mit  der  allerbekanntesten  Kreisbewegung  der  Tages-  und 
Nacht-Zeit,  von  welcher  wir  gesagt  haben,  dass  sie  von  den  Griechen  Nych- 
themeron  genannt  werde,  und  die  wir  der  Erdkugel  am  meisten  und  unmit- 
telbar eigen  angenommen  haben,  weil  aus  ihr  Monate,  Jahres-  und  andere 
vielnamige  Zeiten,  gleichwie  die  Zahl  ans  der  Einheit,  entstehen.  Also  über 
die  Ungleichheit  der  Tage  und  Nächte,  über  Aufgang  und  Untergang  der 
Sonne,  der  Theile  des  Thierkreises  und  der  Sternbilder,  und  über  dergleichen 
aus  dieser  Kreisbewegung  sich  Ergebendes,  werden  wir  etwas  Weniges 
sagen;  zumal  da  Viele  hierüber  reichlich  genug  geschrieben  haben,  und  dies 
doch  mit  dem  Unsrigen  auf  Eins  hinausläuft.  Es  kommt  ja  nichts  darauf 
an,  wenn  wir,  dasjenige,  was  Jene  durch  die  ruhende  Erde  und  die  sich 
drehende  Welt  erklären,  aus  dem  entgegengesetzten  Gesichtspunkte  be- 
trachtend. zu  demselben  Ziele  gelangen;  weil  es  sich  bei  den  Dingen,  die 
wechselseitig  sind,  so  verhält,  dass  das  einander  Entgegengesetzte  überein- 
stimmt. Dennoch  werden  wir  nichts  von  dem,  was  nöthig  ist,  übergehen. 
Aber  Niemand  darf  sich  wundern,  wenn  wir  noch  den  Aufgang  und  Unter- 
gang der  Sonne  und  der  Sterne,  und  diesem  Aehnliches  einfach  so  benennen, 
sondern  er  wird  wohl  wissen,  dass  wir  nur  in  der  gewohnten  Weise  spre- 
chen, die  von  Allen  beibehalten  werden  kann,  wenn  sie  nur  im  Sinne  be- 
halten, dass 

Uns,  die  mit  der  Erd’  wir  kreisen, 

Sonn'  und  Mond  voriiberziehn, 

Sterne  wechselnd  wiederkehren 
Oder  scheidend  sinken  hin. 
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Capitel  1. 

lieber  die  Kreise  und  ihre  Namen. 

Aequinoctial-Kreis  (Aequator)  hat  man  den  grössten  aller,  um  die  Pole 
der  täglichen  Kreisbewegung  beschriebenen,  Parallel -Kreise  der  Erdkugel 
genannt;  Zodiakus  (Ekliptik)  aber  den  durch  die  Mitte  der  Zeichen  be- 
schriebenen Kreis,  in  welchem  der  Mittelpunkt  der  Erde  selbst  in  jährlicher 
Kreisbewegung  fortschreitet.  Weil  aber  der  Zodiakus  gegen  deu  Aequinoc- 
tialkreis  schief  steht,  nach  Maassgabe  der  Neigung  der  Erdaxe  gegen  ihn: 
so  beschreibt  er  vermöge  der  täglichen  Kreisbewegung  der  Erde  auf  beiden 
Seiten  zwei  ihn  berührende  Kreise,  gleichsam  als  äusserste  Grenzen  seiner 
Schiefe,  welche  man  Tropen  (Wendekreise)  nennt.  Die  Sonne  scheint  näm- 
lich in  diesen  Kreisen  Wenden  (-porrac),  d.  h.  Umkehrungen  zu  machen,  und 
zwar  eine  winterliche  und  eine  sommerliche.  Daher  pflegte  man  aueh  den- 
jenigen, welcher  nördlich  liegt  den  Sonnenstillstands-  (solstitialis)  Wende- 
kreis, den  andern  südlichen  den  Wendekreis  des  kürzesten  Tages  (brumalis) 
zu  nennen,  wie  es  in  der  übersichtlichen  Beschreibung  der  Kreisbewegungen 
der  Erde  weiter  oben  auseinandergesetzt  ist.  Hierauf  folgt  der  sogenannte 
Horizont,  den  die  Lateiner  finientem  (den  Begrenzenden)  nennen;  indem  er 
nämlich  seinen  Mittelpunkt  auf  der  Oberfläche  der  Erde  und  seinen  Pol  in 
unserrn  Scheitel  hat,  begrenzt  er  den  für  uns  sichtbaren  Theil  der  Welt 
gegen  denjenigen,  welcher  uns  verborgen  ist.  und  an  welchem  Alles  das  auf- 
zugehen scheint,  was  untergeht.  Weil  aber  die  Erde  mit  der  Unermesslich- 
keit  des  Himmels  nicht  zu  vergleichen  ist.  da  sogar  nicht  einmal  der  Raum, 
der  zwischen  Sonne  und  Mond  liegt,  nach  unserer  Annahme,  mit  der  Grösse 
des  Himmels  verglichen  werden  kann:  so  scheint  der  Horizont  den  Himmel 
zu  halbiren,  als  ob  er  durch  den  Mittelpunkt  der  Welt  ginge,  wie  wir  das 
im  Anfänge  nachgewieseu  haben.  Insofern  aber  der  Horizont  schief  gegen 
den  Aequinoctialkreis  steht,  berührt  auch  er  zwei  Parallelkreise,  und  zwar 
einen  nördlichen  immer  sichtbaren,  und  einen  südlichen  immer  unsichtbaren; 
jenen  nennt  Proklns  und  die  Griechen  den  Arctischen,  diesen  deu  Autarcti- 
schen;  und  diese  Kreise  werden  nach  Maassgabe  der  Schiefe  des  Horizonts 
oder  der  Höhe  des  Poles  des  Aequinoctialkreises.  grösser  oder  kleiner.  Es 
bleibt  noch  der  Meridian,  welcher  sowohl  durch  die  Pole  des  Horizonts,  als 
auch  durch  die  des  Aequinoctialkreises  geht,  und  deshalb  senkrecht  auf  bei- 
den Kreisen  steht.  Wenn  die  Sonne  diesen  Kreis  erreicht,  so  bestimmt  sie 
den  Mittag  und  die  Mitternacht.  Da  aber  diese  beiden  Kreise,  nämlich  der 
Horizont  und  der  Meridian,  ihren  Mittelpunkt  in  der  Oberfläche  der  Erde 
haben:  so  folgen  sie  immer  der  Beweguug  der  Erde  und  unserrn  Auge. 
Das  Auge  hält  sich  nämlich  überall  für  den  Mittelpunkt  der  Sphäre  alles 
ringsum  Sichtbaren.  Ferner  übertragen  auch  alle  auf  der  Erde  angenomme- 
nen Kreise  ihre  entsprechenden  Kreisbilder  auf  den  Himmel,  wie  das  in 
der  Kosmographie  bei  den  Dimensionen  der  Eide  deutlicher  nachgewiesen 
wird.  Und  zwar  haben  auch  diese  Kreise  ihre  eigenen  Namen,  wie  denn 
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auch  andere  von  unendlich  vielen  Arten  und  Namen  bezeichnet  werden 
könnten. 


Capitel  2. 

Ueber  die  Schiefe  der  Ekliptik,  den  Abstand  der  Wendekreise, 
und  wie  sie  gemessen  werden. 

Da  nun  die  Ekliptik  zwischen  den  Wendekreis  und  Aequator  als  ein 
schräger  Kreis  auftritt.  so  halte  ich  es  jetzt  für  nothwendig.  dass  wir  den 
Abstand  der  Wendekreise  und  daun  die  Grösse  des  Neigungswinkels  zwi- 
schen Aequator  und  Ekliptik  untersuchen.  Dies  muss  aber  nothwendig  durch 
die  Sinne  und  durch  Anwendung  von  Instrumenten  bewirkt  werden,  bei  wel- 
chen Letzteren  das  für  die  Hauptsache  gehalten  wird,  dass  ein  Viereck  aus 
Holz,  oder  besser  aus  einer  andern,  festeren  Materie,  aus  Stein  oder  Me- 
tall bereitet  wird,  damit  nicht  etwa  das  bei  Veränderung  der  Luft  unbe- 
ständige Holz  den  Beobachter  täuschen  könne.  Die  eine  Oberfläche  dessel- 
ben wird  auf  das  Genaueste  geebnet,  und  hat  eine  Breite  von  womöglich 
drei  bis  vier  Ellen,  damit  sie  für  die  anzubringende  Eintheilung  hinreicht. 
Nachdem  nun  in  einer  der  Ecken  der  Mittelpunkt  angenommen  ist,  wird  ein 
Kreisquadrant  so  gross  als  möglich  beschrieben,  dieser  in  90  gleiche  Grade, 
und  jeder  derselben  wieder  in  60  Minuten,  so  genau  als  möglich,  getheilt. 
Hierauf  wird  ein  sehr  gut  gedrehter  cylindrischer  Stift  im  Mittelpunkte 
senkrecht  gegen  jene  Oberfläche  so  errichtet,  dass  er  ungefähr  einen  Finger 
breit  oder  weniger  hervorragt.  Nachdem  dies  Instrument  so  eingerichtet 
ist,  bestimmt  man  die  Mittagslinie  auf  einem  in  horizontaler  Ebene  gelegten 
Estrich,  der  so  genau  als  möglich  mittelst  einer  Wasserwage  oder  Libelle 
abgewogen  ist,  damit  er  nach  keiner  Seite  abschüssig  sei.  Nachdem  man 
nämlich  auf  diesem  Estriche  einen  Kreis  beschrieben  hat,  wird  in  dem  Mit- 
telpunkte desselben  ein  Stift  errichtet,  und  bei  zuweilen  des  Vormittages 
angestellten  Beobachtungen  angemerkt,  wo  die  äusserste  Spitze  des  Schattens 
die  Peripherie  des  Kreises  trifft.  Ebenso  machen  wir  es  Nachmittags  und 
halbiren  den  zwischen  beiden  Marken  liegenden  Kreisbogen.  Auf  diese 
Weise  wird  uns  die  vom  Mittelpunkte  durch  den  Halbirungspunkt  gezogene 
grade  Linie  den  Südpunkt  und  Nordpunkt  unfehlbar  angeben.  Auf  dieser 
Basis  wird  die  Ebene  des  Instruments  errichtet  und  senkrecht  befestigt,  und 
zwar  so.  dass,  nachdem  der  Mittelpunkt  nach  Süden  gewendet  ist,  die  von 
diesem  Mittelpunkte  herabgehende  grade  Linie  die  Mittagslinie  genau  unter 
rechten  Winkeln  trifft.  Auf  diese  Weise  erreicht  mau  es,  dass  die  Ober- 
fläche des  Instrumentes  den  Meridiankreis  enthält. 

Nun  müssen  an  dem  Tage  des  Solstitiums  und  am  kürzesten  Tage  die 
Schatten,  welche  jener  Stift  oder  Cylinder  des  Mittags  im  Sonnenschein  vom 
Mittelpunkte  aus  wirft,  beobachtet  werden,  und  nachdem  irgend  ein  Gegen- 
stand an  der  nach  unteu  liegenden  Peripherie  des  Quadranten  angebracht 
ist,  wodurch  der  Ort  des  Schattens  genauer  markirt  werden  kann,  notiren 
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wir  so  genau  als  möglich  die  Mitte  des  Schattens  in  Graden  und  Minuten. 
Wenn  wir  dies  gethan  haben,  so  zeigt  uns  der  Bogen,  welcher  zwischen 
dem  solstitialen  und  brumalen  Schatten  sich  markirt  findet,  den  Abstand  der 
Wendekreise  und  die  ganze  Schiefe  der  Ekliptik  an,  und  wenn  wir  hiervon 
die  Hälfte  nehmen:  so  haben  wir  den  Abstand  des  Wendekreises  vom  Ae- 
quator;  und  die  Grösse  des  Neigungswinkels  des  Aequators  gegen  denjenigen 
Kreis,  der  durch  die  Mitte  der  Zeichen  geht,  ist  dadurch  bekannt.  Ptole- 
mäus  nimmt  dieses  Intervall,  was  zwischen  den  genannten  nördlichen  und 
südlichen  Grenzen  liegt,  zu  47°  42'  40“,  “)  so  wie  er  dasselbe  schon  vor- 
her von  Hipparch  und  Eratosthenes  beobachtet  findet,  nämlich  als  "/M  des 
ganzen  Kreises5*);  und  hiervon  die  halbe  Differenz,  also  23°  Bl'  20", 3I)  er- 
gab den  Abstand  der  Wendekreise  vom  Aequator  und  den  Neigungswinkel 
gegen  die  Ekliptik.  Daher  glaubte  Ptolemäus,  dass  dies  sich  unveränder- 
lich erhielte  und  immer  bliebe.  Aber  es  zeigt  sich,  dass  diese  Abstände 
von  jener  Zeit  bis  auf  uns  fortwährend  abgenommen  haben.  Denn  es  ist 
von  uns  und  einigen  andern  unserer  Zeitgenossen  der  Abstand  der  Wende- 
kreise nicht  grösser  als  46°  58'  gefunden,  und  der  Neigungswinkel  23°  28%'; 
so  dass  hinlänglich  klar  ist,  dass  die  Schiefe  der  Ekliptik  veränderlich  sei, 
worüber  ein  Weiteres  unten,  wo  wir  auch  zeigen  werden,  dass  dieselbe,  nach 
hinlänglich  wahrscheinlicher  Vermuthung,  niemals  grösser  gewesen  sei  als 
23°  52'  und  niemals  kleiner  sein  werde  als  23°  28'. 

Capitel  3. 

Heber  die  Bogen  und  Winkel  der  sieh  schneidenden  Kreise  des  Aequa- 
tors, der  Ekliptik  uud  des  Meridians;  worin  die  Declination  und 
Bectasccnsiou  besteht,  und  über  ihre  Berechnung. 

Wie  wir  vom  Horizonte  gesagt  haben,  dass  an  ihm  die  Theile  der 
Welt  auf-  und  untergeben:  so  sagen  wir  jetzt,  dass  der  Meridiankreis  den 
Himmel  halbirt,  da  er  in  einem  Zeiträume  von  24  Stunden  sowohl  die  Eklip- 
tik als  auch  den  Aequator  durchläuft  und  die  Bogen  derselben  vom  Früh- 
lings- oder  Herbstpunkte  an  einschneidet,  und  wiederum  wird  der  von  jenen 
eingeschlossene  Bogen  eingeschnitten.  Da  alle  diese  Kreise  grösste  Kreise 
sind:  so  bilden  sie,  ein  rechtwinkliges  sphärisches  Dreieck;  denn  der  rechte 
Winkel  rührt  daher,  dass  der  Meridian,  nach  dessen  Definition,  durch  die 
Pole  des  Aequators  geht.  Man  nennt  aber  den  so  eingeschlossenen  Bogen 
des  Meridians,  oder  irgend  eines  durch  die  Pole  gehenden  Kreises:  die  De- 
clination dieses  Theiles  der  Ekliptik;  denjenigen  Bogen  aber,  welcher  auf 
dem  Aequator  dem  mit  ihm  zugleich  von  demselben  Punkte  ausgehenden, 
ihn  begleitenden  Bogen  der  Ekliptik  entspricht:  Rectascensiou.  Alles  dies 
lässt  sich  leicht  an  einem  sphärischen  Dreiecke  nachweisen.  Es  sei  näm- 
lich abcd  ein  zugleich  durch  die  Pole  des  Aequators  und  der  Ekliptik  ge- 
hender Kreis,  welchen  die  Meisten  den  Colur  der  Solstitien  nennen;  aec  die 
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Hälfte  der  Ekliptik;  bed  die  Hälfte  des  Aequa- 
tors;  der  Friihlingspunkt  im  Punkte  e;  das  Som- 
mer-Solstitium  in  a;  das  Winter-Solstitium  in  r; 
f der  Pol  der  täglichen  Kreisbewegung;  und  auf 
der  Ekliptik  werde  der  Bogen  eg  von  z.  B.  30 
Graden  genommen,  und  an  ihm  vorbei  der  Kreis- 
quadrant fgh  gelegt.  Dann  ist  offenbar,  dass  im 
Dreiecke  egh  die  Seite  eg  gleich  30°  und  der 
Winkel  geh  gegeben  sind,  — da  letzterer  wegen 
der  Declination  ab  wenigstens  23°  28',  wovon 
360°  vier  Rechle  ausmachen,  — und  der  Winkel  ghe  ein  Rechter  ist.  Folg- 
lich ist,  nach  dem  4ten  Satze  der  sphärischen  Dreiecke,  das  Dreieck  ehg 
von  gegebenen  Winkeln  und  Seiten.  Es  ist  nämlich  bewiesen,  dass  die  Sehne 
des  doppelten  eg  zur  Seliue  des  doppelten  gh  sich  verhält,  wie  die  Seime  des 
doppelten  age , oder  der  Durchmesser  der  Kugel  zur  Sehne  des  doppelten  ab, 
und  ihre  Hälften  ebenso.  Weil  nun  die  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  age 
gleich  100000,  und  die  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  ab  gleich  39822,  und 
die  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  eg  gleich  50000,  und  weil,  wenn  vier 
Zahlen  proportional  sind,  das  Produkt  der  innern  Glieder  gleich  ist  dem 
Produkte  der  äusseren:  so  haben  wir  die  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten 
Bogens  gh  gleich  19911;  und  daraus  nach  dem  Verzeichnisse  den  Bogen  gh 
selbst  gleich  11°  29',  als  die  dem  Abschnitte  eg  entsprechende  Declination. 
Hiernach  sind  auch  in  dem  Dreiecke  afg  die  Seiten  gegeben:  fg  gleich  78° 
31'  und  ag  = 60°  als  Rest  des  Quadranten,  und  der  Winkel  fag  ist  ein  Rech- 
ter. es  sind  also  eben  so  die  Sehnen  der  doppelten  fg,  ag.  fgh  und  bh  oder 
ihre  Hälften  proportional.  Da  aber  von  diesen  dreie  gegeben  sind,  so  er- 
giebt  sich  auch  die  vierte  bh  = 02°  6'  als  Rectascension  vom  Solstitial- 
punkte,  oder  he  gleich  27°  54'  vom  Frühlingsäquinoctium.  Ebenso  erhalten 
wir  aus  den  gegebenen  Seiten  und  den  Kreisquadranten:  fg  gleich  78°  31‘, 
af  gleich  66°  32',  Winkel  agf  sehr  nahe  gleich  69°  23,5',  und  den 
diesem  gleichen  Scheitelwinkel  hge.  Nach  diesem  Schema  werden  wir  auch 
in  der  Folge  verfahren.  Dies  aber  darf  nicht  vergessen  werdet},  dass  der 
Meridian  die  Ekliptik  in  den  Punkten,  in  welchen  Letztere  die  Wendekreise 
berührt,  unter  rechten  Winkeln  schneidet.  Denn  dann  geht  er.  wie  gesagt, 
durch  ihre  Pole.  Au  den  Aequinoctialpunkten  aber  macht  er  einen  Winkel, 
der  um  so  kleiner  als  ein  rechter  ist,  je  mehr  die  Ekliptik  gegen  den  Ae- 
quator  geneigt  ist,  wie  denn  der  Winkel  bei  der  kleinsten  Schiefe  66°  32' 
beträgt.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  bei  gleichen  Bogen  der  Ekliptik, 
welche  von  dem  Schnittpunkte  mit  dem  Aequator,  oder  dem  Berührungs- 
punkte mit  den  Wendekreisen  angenommen  werden:  die  Winkel  und  Seiten 
der  Dreiecke  sich  als  gleich  ergeben.  Wenn  wir  z.  B.  den  Bogen  des 
Aequators  abc  und  die  Ekliptik  dbe  beschreiben,  so  dass  sie  sich  im  Ae- 
quinoctialpunkte  b schneiden,  und  gleiche  Bogen  fb  und  bg  nehmen,  und 
durch  die  Pole  der  täglichen  Bewegung  zwei  Kreisquadranten  kft  und  hgm 
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legen:  so  entstehen  zwei  Dreiecke  flb  und  bmg,  in 
denen  die  Seiten  bf  und  hg.  die  Winkel  am  Scheitel 
b,  und  die  rechten  Winkel  bei  l und  »i  gleich  sind. 
Folglich  sind  die  Dreiecke  nach  dem  6ten  Satze 
der  sphärischen  Dreiecke  von  gleichen  Seiten  und 
Winkeln  Also  fl  und  my  gleiche  Declinationen, 
lb  und  bm  gleiche  Rectascensionen  und  der  dritte 
Winkel  f ist  gleich  dem  dritten  Winkel  g.  — 
Wenn  die  Rogen  von  den  Berührungspunkten  der 
Wendekreise  aus  als  gleich  genommen  sind;  so  ergiebt  sich  Alles  auf  die- 
selbe Weise,  wie  wenn  ab  und  bc  zu  beiden  Seiten  des  Nachtgleichen- 
punktes b als  gleich  genommen  wären;  ziehen  wir  nämlich  von  dem  Pole  d 
* des  Aequators  die  Quadranten  da  und  db:  so  entstehen 

die  beiden  Dreiecke  abd  und  dbc,  in  welchen  die  Grund- 
linien ab  und  bc  gleich,  die  Seite  bd  beiden  gemein- 
schaftlich und  die  Winkel  bei  b rechte  sind.  Nach  dem 
8ten  Satze  der  sphärischen  Dreiecke  ergeben  sich  die 
Dreiecke  selbst  als  von  gleichen  Seiten  und  Winkeln, 
woraus  erhellt,  dass  die  Winkel,  die  ein  und  derselbe  Quadrant  an 
der  Ekliptik  bildet,  einander,  und  die  bezeichneten  Bogen  den  Resten 
der  Quadranten  des  ganzen  Kreises  entsprechen.  Nun  wollen  wir  einen 
Entwurf  in  Verzeichnissform  vorlegen.  In  die  erste  Rubrik  werden  die 
Grade  der  Ekliptik  gesetzt,  in  die  folgende  die  jenen  Graden  entsprechen, 
den  Declinationen,  in  die  dritte  die  Minuten,  um  welche  sie  diejenigen  be- 
sonderen Declinationen.  die  bei  der  grössten  Schiefe  der  Ekliptik  entstehen, 
übertreffen,  und  welche  höchstens  24  Minuten  betragen  können.  Ebenso 
wollen  wir  es  in  der  Tabelle  der  Rectascensionen  und  Winkel  halten.  Denn 
es  ist  nothwendig.  dass,  nach  Maassgabe  der  Aenderung  der  Schiefe  der 
Ekliptik,  Alles  geändert  wird,  was  davon  abhängt,  also  auch  die  Rectas- 
cension,  bei  welcher  eben  diese  Differenz  gering  befunden  wird,  indem  sie 
nämlich  nicht  den  lOten  Theil  eines  Grades  übertrifft,  und  dieser  von  dem 
Zeiträume  einer  Stunde  nur  den  150sten  Theil  beträgt.  Die  Alten  nennen 
nämlich  die  Theile  des  Aequators,  welche  den  Theilen  der  Ekliptik  ent- 
sprechen, und  von  denen  auf  jeden  Kreis,  wie  wir  oft  gesagt  haben.  360 
gehen:  Zeiten;  zu  ihrer  Unterscheidung  aber  haben  die  Meisten  die  Theile 
der  Ekliptik:  Grade,  die  des  Aequators  aber:  Zeiten  genannt,  was  auch 
wir  beibehalten  wollen.  Obgleich  also  diese  Differenz  so  klein  ist,  dass  sie 
mit  Recht  vernachlässigt  werden  könnte:  so  haben  wir  es  uns  doch  nicht 
verdriessen  lassen  auch  diese  hinzuzufügen.  Aus  diesen  Differenzen  gehen 
dann  auch  für  jede  andere  Schiefe  der  Ekliptik  die  Rectascensionen  hervor 
wenn  nach  Maassgabe  des  Fortsclireitens  von  der  kleinsten  zur  grössten 
Schiefe  der  Ekliptik  entsprechende  Theile  den  einzelnen  zugesetzt  werden. 
Wie  z.  B.,  wenn  ich  bei  der  Schiefe  von  23°  34'  wissen  will,  welche  Decli- 
nation  dem  30sten  Grade  der  Ekliptik,  vom  Nachtgleichenpunkte  an  ge- 
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rechnet,  zukomme:  so  finde  ich  im  Verzeichnisse  11°  29'  und  unter  der 
Differenz:  11',  welche  hei  der  grössten  Schiefe,  die  wie  gesagt  23°  52'  be- 
trägt, ganz  hinzuaddirt  wird.  Aber  hier  wird  gesetzt:  23°  34'  ist  um  6' 
grösser  als  die  kleinste  Schiefe,  dies  ist  der  4te  Theil  von  den  24',  um 
welche  die  grösste  Schiefe  grösser  ist,  als  die  kleinste.  In  demselben  Ver- 
hältnisse ist  ungefähr  3 zu  11,  und  wenn  ich  nun  3 zu  11°  29'  hinzuaddire: 
so  habe  ich  11°  32';  und  so  viel  beträgt  die  Declination  des  30sten  Grades 
der  Ekliptik  vom  Nachtgleichenpunkte  an  gerechnet.  Ebenso  muss  mau  bei 
den  Winkeln  und  deu  Rectascensionen  verfahren,  nur  muss  man  bei  diesen 
immer  da  abziehen,  wo  man  bei  jenen  addiren  muss,  damit  Alles  genau  mit 
der  Zeit  fortschreite. 
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VERZEICHNISS  DER  DECLINATIONEN  DER  GRADE  DER  EKLIPTIK, 


Eklip- 

tik 

Declination 

Diffe- 

renz 

Eklip- 

tik 

Declination 

Diffo- 

lenz 

Eklip- 

tik 

Declination 

Diffe- 

renz 

Grade 

Grade 

Minu- 

ten 

Minu- 

ten 

Grade 

Grade 

Minu- 

ten 

Minu- 

ten 

Grade 

Grade 

Minu- 

ten 

Minu- 

ten 

i 

0 

24 

0 

31 

li 

50 

li 

61 

20 

23 

20 

2 

0 

48 

l 

32 

12 

11 

12 

62 

20 

35 

21 

3 

1 

12 

l 

33 

12 

32 

12 

63 

20 

47 

21 

4 

1 

36 

2 

34 

12 

52 

13 

64 

20 

58 

21 

5 

2 

0 

2 

35 

13 

12 

13 

65 

21 

9 

21 

6 

2 

23 

2 

36 

13 

32 

14 

66 

21 

20 

22 

7 

2 

47 

3 

37 

13 

52 

14 

67 

21 

30 

22 

8 

3 

11 

3 

38 

14 

12 

14 

68 

21 

40 

22 

9 

3 

35 

4 

39 

14 

31 

14 

69 

21 

49 

22 

10 

3 

58 

4 

40 

14 

50 

14 

70 

21 

58 

22 

11 

4 

22 

4 

41 

15 

9 

15 

71 

22 

7 

22 

12 

4 

45 

4 

42 

15 

27 

15 

72 

22 

15 

23 

13 

5 

9 

5 

43 

15 

•46 

16 

73 

22 

23 

23 

14 

5 

32 

5 

44 

16 

4' 

16 

74 

22 

30 

23 

15 

5 

55 

5 

45 

16 

22 

16 

75 

22 

37 

23 

16 

6 

19 

6 

46 

16 

39 

17 

76 

22 

44 

23 

17 

6 

41 

6 

47 

16 

56 

17 

77 

22 

50 

23 

18 

7 

4 

7 

48 

17 

13 

17 

78 

22 

55 

23 

19 

7 

27 

7 

49 

17 

30 

18 

79 

23 

i 

24 

20 

7 

49 

8 

50 

17 

46 

18 

80 

23 

5 

24 

21 

8 

12 

8 

51 

18 

1 

18 

81 

23 

10 

24 

22 

8 

34 

8 

52 

18 

17 

18 

82 

23 

13 

24 

23 

8 

57 

9 

53 

18 

32 

19 

83 

23 

17 

24 

24 

9 

19 

9 

54 

18 

47 

19 

84 

23 

20 

24 

25 

9 

41 

9 

55 

19 

2 

19 

85 

23 

22 

24 

26 

10 

3 

10 

56 

19 

16 

20 

86 

23 

24 

24 

27 

10 

25 

10 

57 

19 

30 

20 

87 

23 

26 

24 

28 

10 

46 

10 

58 

19 

44 

20 

88 

23 

27 

24 

29 

11 

8 

10 

59 

19 

57 

20 

89 

23 

28 

24 

30 

11 

29 

11 

60 

20 

10 

20 

90 

23 

28 

24 

Digitized  by  Google 


65 


VERZEICHNI88  DER  BECTASCEN8IONEN. 
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VERZEICHNIS»  DER  MERIDIAN  WINKEL. 
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Capitel  4. 

Wie  man  von  jedem  Sterne  ausserhalb  der  Ekliptik,  wenn  nur  seine 
Länge  und  Breite  bekannt  sind,  die  Rectascension  und  Declination 
findet,  und  mit  welchem  Grade  der  Ekliptik  derselbe  In  gleichem 

Meridiane  steht. 

Dieses  ist  nun  über  die  Ekliptik,  den  Aequator  und  den  Meridian  und 
über  ihr  gegenseitiges  Schneiden  entwickelt.  Aber  bei  der  täglichen  Kreis- 
bewegung muss  man  nicht  blos  wissen,  was  in  der  Ekliptik  selbst  erscheint 
indem  dadurch  nicht  nur  die  Ursache  der  Sonnenerscheinung  erklärt  wird, 
sondern  auch  ebenso  die  Declination  und  Rectascension  derjenigen  Fix-  und 
Wandelsterne,  welche  ausserhalb  der  Ekliptik  liegen,  von  denen  jedoch  Länge 
und  Breite  gegeben  sind,  ableiten.  Man  beschreibe  also  durch  die  Pole  des 
Aequators  und  der  Ekliptik  einen  Kreis  abcd,  der 
halbe  Aequator  sei  aec,  und  sein  Pol  f.  die  halbe 
Ekliptik  bed , und  ihr  Pol  g,  ihr  Schnittpunkt  mit 
dem  Aequator  sei  e.  Vom  Pol  g lege  man  durch 
den  Stern  den  Bogen  ghkl,  und  der  Ort  des  Ster- 
nes sei  im  Punkte  h,  durch  diesen  construire  man 
vom  Pole  der  täglichen  Kreisbewegung  einen  Kreis- 
quadranten fhmn.  Dann  ist  offenbar,  dass  der 
Stern,  der  in  h steht,  zugleich  mit  den  Punkten 
»i  und  n in  den  Meridian  tritt,  der  Bogen  hmn 
selbst  ist  die  Declination  des  Sternes  und  en  seine  Rectascension,  welche 
wir  suchen.  Weil  nun  in  dem  Dreiecke  kel , die  Seite  ke  und  der  Winkel 
kel  gegeben,  und  der  Winkel  ekl  ein  rechter  ist:  so  ergeben  sich  auch  aus 
dem  4ten  Satze  der  sphärischen  Dreiecke  die  Seiten  kl  und  le,  nebst  dem 
dritten  Winkel  kle,  also  ist  der  ganze  Bogen  hkl  gegeben.  Und  weil  in 
dem  Dreiecke  hin  zwei  Winkel,  hin  und  der  rechte  Inh,  nebst  der  Seite  kl 
gegeben  sind:  so  ergeben  sich  ebenfalls  aus  dem  4ten  Satze  der  sphärischen 
Dreiecke,  die  andere  Seite  /in,  als  die  Declination  des  Sternes,  und  ln  und 
der  Rest  ne,  als  die  Rectascension  vom  Aequinoctium  an  gerechnet.  Oder 
auf  andere  Weise.  Wenn  man  aus  dem  Vorhergehenden  den  Bogen  der 
Ekliptik  ke  als  Rectascension  des  Bogens  le  annimmt:  so  ergiebt  sich  der 
Bogen  le  umgekehrt  aus  dem  Verzeichnisse  der  Rectascensionen,  und  Ik,  als 
die  dem  le  entsprechende  Declination,  und  der  Winkel  kle  aus  dem  Ver- 
zeichnisse der  Meridianwinkel,  und  aus  diesen  kann  das  Uebrige,  wie  schon 
bewiesen,  erkannt  werden  Hierauf  ergeben  sich  aus  der  Rectascension  en 
die  Grade  der  Ekliptik  em,  mit  welchen  der  Stern  als  mit  dem  Punkte  m 
in  gleichem  Meridiane  steht. 
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Capitel  5. 

Von  den  Schnitten  des  Horizonts. 

Der  Horizont  ist  bei  der  graden  Kugel  ein  anderer  als  bei  der  schie- 
fen. Horizont  der  graden  Kugel  heisst  nämlich  derjenige,  gegen  welchen 
der  Aequator  senkrecht  steht,  oder  welcher  durch  die  Pole  des  Aequators 
geht.  Horizont  der  schiefen  Kugel  nennen  wir  denjenigen,  gegen  welchen 
der  Aequator  geneigt  ist.  Am  graden  Horizonte  geht  also  Alles  auf  und 
unter,  und  Tage  und  Nächte  sind  gleich;  denn  dieser  Horizont  halbirt  alle 
parallel  mit  der  täglichen  Bewegung  beschriebenen  Kreise,  indem  er  durch 
ihre  Pole  geht;  und  es  trifft  hier  Alles  das  zu,  was  wir  schon  über  den 
Meridian  entwickelt  haben.  Wir  rechnen  aber  hier  den  Tag  vom  Aufgange 
der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergange,  nicht  wie  im  gemeinen  Leben  von  der 
Helligkeit  bis  zur  Dunkelheit,  d.  h.  von  der  Morgendämmerung  bis  zum 
Lichtanzünden ; hierüber  werden  wir  jedoch  beim  Auf-  und  Untergange  der 
Stemenbilder  noch  mehreres  sagen.  Wo  dagegen  die  Erdaxe  senkrecht  ge- 
gen den  Horizont  steht,  geht  Nichts  auf  oder  unter,  sondern  Alles  bleibt, 
während  es  sich  im  Kreise  bewegt,  immer  sichtbar,  oder  unsichtbar,  ausser 
demjenigen,  was  eine  andere  Bewegung  heraufführt,  wie  z B.  die  jährliche 
Bewegung  um  die  Sonne,  woraus  folgt,  dass  dort  der  Tag  ein  halbes  Jahr 
hindurch  ununterbrochen  dauert,  und  dass  die  übrige  Zeit  Nacht  ist;  und 
dies  dient  zu  weiter  nichts  als  zum  Unterscheiden  von  Winter  und  Sommer, 
weil  dort  der  Aequator  mit  dem  Horizonte  zusammenfällt.  Aber  bei  der 
schiefen  Kugel  geht  Einiges  auf  und  unter,  Einiges  bleibt  immer  sichtbar 
oder  unsichtbar,  während  Tage  und  Nächte  ungleich  werden.  Wo  ein  schie- 
fer Horizont  existirt,  berührt  er  zwei  Parallelkreise,  nach  Maassgabe  seiner 
Neigung,  von  denen  derjenige,  welcher  dem  sichtbaren  Pole  zu  liegt,  das 
immer  Sichtbare,  und  der  andere,  welcher  dem  unsichtbaren  Pole  zu  liegt, 
das  immer  Unsichtbare  begrenzt.  Der  in  die  ganze  Breite  zwischen  diese 
Grenzen  fallende  Horizont  theilt  alle  dazwischen  fallende  Parallelkreise  in 
ungleiche  Bogen,  ausser  den  Aequator,  weil  dieser  der  grösste  Parallelkreis 
ist,  und  grösste  Kreise  sich  gegenseitig  halbiren.  Der  schiefe  Horizont 
schneidet  in  der  oberen  Halbkugel  von  den  nach  den  sichtbarem  Pole  zu 
liegenden  Parallelkreisen  grössere  Bogen  ab,  als  von  denen,  welche  nach 
dem  südlichen  und  unsichtbaren  Pole  zu  liegen,  und  umgekehrt  in  der  un- 
sichtbaren Halbkugel;  und  da  die  Sonne  in  diesen  Bogen  bei  der  täglichen 
Bewegung  erscheint,  so  bewirkt  dies  die  Ungleichheit  der  Tage  und  Nächte. 

Capitel  6. 

Welche  Unterschiede  zwischen  den  mittägigen  Schatten  existlren. 

Es  giebt  auch  Unterschiede  zwischen  den  mittägigen  Schatten,  wonach 
Einige  Periskier,  Andere  Amphiskier,  noch  Andere  Heteroskier  genannt 
werden.  Die  Periskier  können  wir  Ringsumschattende  nennen,  iudem  sie 
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rings  tun  sich  her  Sonnenschatten  werfen,  nnd  es  sind  diejenigen,  deren  Ze- 
nith oder  Horizont-Pol  weniger  oder  nicht  mehr  vom  Erdpole  absteht,  als 
ein  Wendekreis  vom  Aequator.  Dort  sind  nämlich  die  Parallelkreise,  welche 
der  Horizont  berührt,  nnd  welche  die  Grenzen  des  immer  Sichtbaren  oder 
Unsichtbaren  bilden,  grösser  oder  ebenso  gross  als  die  Wendekreise;  nnd  da 
deshalb  im  Sommer  die  Sonne  in  den  immer  sichtbaren  Parallelkreisen  er- 
scheint: so  wirft  sie  zu  dieser  Zeit  die  Schatten  der  Gnomonen  nach  allen 
Setten.  Wo  aber  der  Horizont  die  Wendekreise  berührt,  da  werden  diese 
selbst  die  Grenzen  des  immer  Sichtbaren  und  des  immer  Unsichtbaren.  Des- 
halb scheint  die  Sonne  im  Solstitium  um  Mitternacht  die  Erde  zu  streifen, 
in  welchem  Augenblicke  die  ganze  Ekliptik  mit  dem  Horizonte  zusammen- 
fällt, und  gleich  darauf  gehen  sechs  Himmelszeichen  zugleich  auf,  und  eben 
so  viel  an  der  entgegengesetzten  Seite  zugleich  unter,  und  der  Pol  der 
Ekliptik  fallt  mit  dem  Pol  des  Horizontes  zusammen.  — Die  Amphiskier, 
welche  den  mittägigen  Schatten  nach  beiden  Seiten  werfen,  wohnen  zwischen 
den  beiden  Wendekreisen,  welchen  Raum  die  Alten  die  mittlere  Zone  nen- 
nen, und  weil  die  Ekliptik  in  jener  ganzen  Gegend  zweimal  im  Jahre  recht- 
winklig gegen  den  Horizont  steht,  wie  dies  im  zweiten  Lehrsatz  der  Phä- 
nomene des  Euklid  bewiesen  wird:  so  nehmen  dort  die  Schatten  der  Gno- 
monen zweimal  ab,  und  während  die  Sonne  von  der  einen  Seite  zur  andern 
übergeht,  werfen  die  Gnomonen  bald  nach  Süden  bald  nach  Norden  Schat- 
ten. — Wir  Anderen,  die  wir  zwischen  diesen  und  jenen  wohnen,  sind  He- 
teroskier, weil  wir  nur  nach  der  einen  Seite,  nämlich  nach  Norden  mittägi- 
gen Schatten  werfen.  Die  alten  Mathematiker  aber  pflegten  den  Erdkreis 
in  sieben  Klimate  zu  theilen,  nämlich  durch  die  einzelnen  Parallelkreise 
durch  Meroe,  durch  Syene,  durch  Alexandrien,  durch  Rhodos,  durch  den 
Hellespont,  mitten  durch  den  Pontus,  durch  die  Mündung  des  Borysthenes, 
durch  Byzanz  u.  s.  w.JS)  nach  dem  Unterschiede  der  längsten  Tage,  auch 
nach  der  Länge  der  Schatten,  welche  man  zur  Zeit  der  Aequinoctien  nnd 
der  beiden  Sonnenwenden  an  den  Gnomonen  beobachtete,  und  nach  der  Pol- 
höhe oder  der  Breite  jedes  Abschnittes.  Da  sich  diese  zum  Theil  mit  der 
Zeit  verändert  haben:  so  sind  sie  nicht  mehr  dieselben,  wie  ehemals,  wegen 
der  schon  erwähnten  veränderlichen  Schiefe  der  Ekliptik,  welche  die  Alten 
nicht  kannten;  oder,  um  richtiger  zu  sprechen,  wegen  der  sich  ändernden 
Neigung  des  Aequators  gegen  die  Ekliptik,  wovon  Jene  abhängt.  Aber  die 
Polhöhen  oder  die  Breiten  der  Oerter,  und  die  Aequinoctial-Schatten  stim- 
men mit  denen  überein,  welche  sich  von  Alters  her  aufgezeichnet  finden, 
was  deswegen  so  sein  musste,  weil  der  Aequator  dem  Pole  der  Erde  folgt. 
Aus  diesem  Grunde  werden  auch  jene  Abschnitte  durch  irgend  welche  Be- 
stimmungen der  Schatten  und  Tage  nicht  hinreichend  genau  bezeichnet  und 
begrenzt,  sondern  richtiger  durch  ihre  Abstände  vom  Aequator,  welche  im- 
mer bleiben.  Jene  Aenderung  der  Wendekreise  aber,  obgleich  sehr  gering, 
bewirkt  in  den  südlichen  Gegenden  eine  geringe  Verschiedenheit  der  Tage 
und  Schatten,  wird  aber  den  nach  Norden  Reisenden  bemerkbar.  Es  ist 
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daher  auch  offenbar,  was  die  Erscheinung  der  Schatten  der  Gnomonen  be- 
gleitet, dass  nämlich  bei  jeder  gegebenen  Höhe  der  Sonne,  eine  gewisse 
Länge  des  Schattens  wahrgenommen  wird,  und  umgekehrt.  Wenn  z.  B. 
ab  ein  Gnomon  wäre,  welcher  den  Schatten  bc  würfe:  so  wäre,  da  der  Stift 
selbst  senkrecht  auf  der  Horizontal-Ebene  steht,  abc  immer 
ein  rechter  Winkel,  nach  der  Definition  der  auf  Ebenen 
senkrechten  Linien.  Wenn  man  daher  a mit  c verbindet: 
so  hat  man  ein  rechtwinkliges  Dreieck  abc,  und  wenn  die 
Höhe  der  Sonne  gegeben  ist:  so  hat  man  auch  den  Winkel 
acb.  Und  nach  dem  ersten  Satze  der  ebenen  Dreiecke  ist 
das  Verhält  niss  des  Gnomonen  ab  zu  seinem  Schatten  bc 
und  somit  bc  selbst  der  Länge  nach  gegeben.  Und  umge- 
kehrt. wenn  ab  und  bc  gegeben  sind:  so  ergiebt  sich  nach 
dem  dritten  Satze  der  ebenen  Dreiecke  auch  der  Winkel 
acb  und  die  Höhe  der  Sonne,  welche  zu  dieser  Zeit  jenen 
Schatten  wirft.  Auf  diese  Weise  notirten  die  Alten  bei  der 
Beschreibung  jener  Abschnitte  der  Erdkugel,  für  jeden  von 
•ihnen  die  Längen  der  mittägigen  Schatten,  sowohl  für  die 
Aequinoctien,  als  auch  für  beide  Sonnenwenden. 


Capitel  7. 


Wie  der  längste  Tag,  die  Breite  des  Aufganges,  und  die  Schiefe 
der  Kugel  von  einander  abgeleitet  werden,  und  über  die 
übrigen  Verschiedenheiten  der  Tage. 


Ebensi  wollen  wir  auch  zu  jeder  beliebigen  Schiele  der  Kngel  oder 
Neigung  des  Horizonts  den  längsten  und  kürzesten  Tag,  nebst  der  Breite 
des  Aufganges,  und  die  übrige  Verschiedenheit  der  Tage  zugleich  ableiten. 
Die  Breite  des  Aufganges  ist  nämlich  der  Bogen  des  Horizonts,  welcher 
zwischen  dem  Aufgange  am  längsten  Tage  und  demjenigen  am  kürzesten 
Tage  liegt,  oder  ihr  beiderseitiger  Abstand  von  dem  Aufgange  zur  Zeit  der 
Nachtgleichen.  Es  sei  also  abcd  der  Meridian,  und  in  der  östlichen  Halb- 
kugel der  Halbkreis  des  Horizontes  bcd.  der  des 
Aequators  aec,  dessen  nördlicher  Pol  f.  Wenn 
nun  der  Aufgang  der  Sonne  bei  der  Sommerson- 
nenwende im  Punkte  g angenommen  wird:  so  be- 
schreibe man  den  Bogen  fgh  eines  grössten  Krei- 
ses. Weil  nun  die  Bewegung  der  Erdkugel  um 
den  Pol  f des  Aequators  vor  sich  geht:  so  müssen 
nothwendig  die  Punkte  g und  h in  dem  Meridiane 
abcd  zugleich  ankommen,  da  ihre  Par&llelkreise 
um  dieselben  Pole  beschrieben  sind,  und  alle  durch  diese  Pole  gelegten 
grössten  Kreise  ähnliche  Bogen  auf  jenen  abschneiden.  Deshalb  misst  die- 
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selbe  Zeit,  welche  vom  Aufgange  des  Punktes  g bis  zu  seiner  Culmination 
verstreicht,  auch  den  Bogen  rieh  und  den  noch  übrigen  Theil  ch  des  nnter 
dem  Horizonte  gelegenen  Halbkreises,  von  Mitternacht  bis  zum  Aufgange. 
Aber  aec  ist  ein  Halbkreis  und  ae  und  ec  sind  Kreisquadranten,  weil  sie 
durch  den  Pol  des  Kreises  abcd  gehen;  folglich  ist  eh  die  halbe  Differenz 
des  grössten  und  des  nacht  gleichen  Tages,  und  eg  ist  die  Breite  zwischen 
dem  Aufgangspunkte  zur  Zeit  der  Nachtgleichen  und  demjenigen  zur  Zeit 
des  Solstitiums.  Da  nun  im  Dreiecke  ehg  der  Winkel  geh  der  Schiefe  der 
Kugel  in  Folge  des  Bogens  ab,  ghe  als  rechter,  und  die  Seite  hg  als  Ab- 
stand des  Sommer- Wendekreises  vom  Aequator  bekannt  ist:  so  ergeben  sich 
auch  die  übrigen  Seiten  nach  dem  vierten  Satze  der  sphärischen  Dreiecke, 
nämlich  eh  als  die  halbe  Differenz  des  nachtgleichen  und  des  längsten  Tages, 
und  ge  als  die  Breite  des  Aufgangspunktes.  Wenn  also  mit  der  Seite  gh 
auch  die  Seite  eh,  als  die  Differenz  des  längsten  und  des  nachtgleichen 
Tages,  oder  eg  gegeben  ist:  so  ergiebt  sich  auch  der  Winkel  der  Schiefe 
der  Kugel  bei  e;  und  daraus  die  Höhe  fd  des  Pols  über  dem  Horizonte. 
Wenn  aber  auch  nicht  der  Solstitialpunkt,  sondern  irgend  ein  anderer  Punkt 
g in  der  Ekliptik  genommen  würde:  so  ergiebt  sich  nichtsdestoweniger  jeder 
von  den  beiden  Bogen  eg  und  eh,  weil  aus  dem  obigen  Verzeichnisse  der 
Declinationen  der  Bogen  der  Declination  gh  bekannt  ist,  welcher  eben  die- 
sem Theile  der  Ekliptik  entspricht;  und  auf  dieselbe  Art  der  Entwickelung 
werden  auch  die  übrigen  Stücke  bekannt.  Woraus  denn  auch  folgt,  dass 
Theile  der  Ekliptik,  welche  gleich  weit  vom  Solstitialpunkte  abstehen,  die- 
selben Bogen  des  Horizonts  vom  Aequinoctial  - Aufgangspunkte  an  bis  zu 
eben  diesen  Theilen  begrenzen,  und  einander  gleiche  Längen  von  Tagen  und 
Nächten  verursachen,  weil  derselbe  Parallelkreis  beide  Theile  der  Ekliptik 
enthält,  indem  die  Declination  derselben  gleich  ist  und  nach  derselben  Seite 
hin  liegt.  Nimmt  man  aber  auf  jeder  Seite  vom  Aequatorial- Schnitte  glei- 
che Bogen:  so  werden  wieder  die  Breiten  des  Aufganges  gleich,  aber  nach 
verschiedenen  Seiten,  und  die  Längen  wechselweise  bei  dem  einen  der  Tage 
bei  dem  andern  der  Nächte  gleich,  weil  die  Punkte  auf  jeder  von  beiden 
Seiten  gleiche  Parallelkreisbogen  beschreiben,  insofern  sie  vom  Aequatorial- 
Schnitte  gleich  weit  abstehen  und  daher  gleiche  Declinationen  vom  Aequa- 
tor haben.  Beschreibt  man  nämlich  in  derselben  Figur  die  Parallelkreis- 
bogen gm  und  kn,  welche  den  Horizont  bei  in 
den  Punkten  g und  k schneiden,  und  construirt 
vom  Südpole  l den  (Quadranten  eines  grössten 
Kreises  Iko:  so  sind,  weil  die  Declination  hg 
gleich  ist  der  Declination  ok,  in  den  beiden  Drei- 
ecken dfg  und  6/ft  zwei  Seiten  des  einen  zweien 
Seiten  des  andern  gleich,  nämlich  fg  — Ik  und  die 
Polhöhe  fd  = lb,  und  die  Winkel  bei  6 und  d 
sind  Rechte.  Folglich  ist  die  dritte  Seite  dg 
gleich  der  dritten  bk,  und  deren  Complemente  ge 
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gleich  ek,  als  gleiche  Breiten  der  Aufgänge.  Deshalb,  da  hier  die  beiden 
Seiten  eg  und  gh  den  beiden  ek  und  ok  und  die  Scheitelwinkel  bei  e ein- 
ander gleich  sind,  so  sind  auch  die  dritten  Seiten  eh  gleich  eo.  und  wegen 
dieser  Gleichheit  der  Seiten,  zu  denen  Gleiches  hinzugefügt  wird,  ist  der 
ganze  Bogen  oec  gleich  dem  ganzen  aeh.  Da  aber  die  durch  die  Pole  ge- 
henden grössten  Kreise  von  Parallelkreisen  ähnliche  Bogen  abschneiden:  so 
sind  die  Bogen  gm  und  kn  einander  ähnlich  und  gleich.  Was  zu  beweisen 
war.  Aber  Alles  dieses  kann  auch  auf  eine  andere  Weise  bewiesen  wer- 
den. Beschreibt  man  wieder  den  Meridian  ab  cd:  so  sei  dessen  Mittelpunkt 

e,  der  Durchmesser  des  Aequators  und  der  ge- 
meinschaftliche Schnitt  beider  Kreise  aec,  der 
Durchmesser  des  Horizontes  und  die  Mittagslinie 
bed , die  Axe  der  Kugel  lern,  der  sichtbare  Pol  /, 
der  unsichtbare  m.  Der  angenommene  Abstand 
der  Sommer-Sonnenwende,  oder  irgend  eine  andere 
Declination  sei  af,  zu  welcher  der  Durchmesser 
fg  des  Parallelkreises  in  dem  gemeinschaftlichen 
Schnitte  mit  dem  Meridiane  gezogen  werde;  dieser 
schneide  die  Axe  in  k und  die  Mittagslinie  in  n. 
Weil  nun  Parallelen,  nach  der  Definition  des  Posidonius,  solche  Linien  sind, 
welche  sich  weder  einander  nähern  noch  von  einander  entfernen,  sondern 
auf  senkrechten  Linien  zwischen  sich  überall  gleiche  Stücke  abschneiden : so 
ist  die  grade  Linie  ke  gleich  der  halben  Sehne  des  doppelten  Bogens  af. 
Ebenso  ist  kn  gleich  der  Hälfte  der  Sehne  des  Bogens  desjenigen  Parallel- 
kreises, dessen  Radius  fk  ist,  und  um  welchen  Bogen  sich  der  nachtgleiche 
Tag  von  dem  andern  unterscheidet.  Und  zwar  dies  deswegen,  weil  alle 
Halbkreise,  zu  denen  jene  gemeinschaftlichen  Schnitte  gehören,  d.  h.  deren 
Durchmesser  sie  sind,  wie  bed  vom  schiefen  Horizonte,  lern  vom  graden 
Horizonte,  aec  vom  Aequator  und  fkg  vom  Parallelkreise,  senkrecht  gegen 
die  Ebene  des  Kreises  abcd  stehen.  Und  die  Schnitte,  welche  sie  unter 
sich  machen,  sind  nach  der  19ten  Proposition  des  elften  Buches  von  Euklids 
Elementen  auf  derselben  Ebene  in  den  Punkten  e,  k und  n senkrecht  und 
nach  der  sechsteu  desselben  Buches  parallel,  und  k ist  der  Mittelpunkt  des 
Parallelkreises,  e der  Mittelpunkt  der  Kugel.  Deshalb  ist  auch  en  die  Hälfte 
der  Sehne  des  doppelten  Bogens  des  Horizontes,  um  welchen  der  Aufgang 
des  Parallelkreises  sich  von  dem  Aufgange  des  Aequalors  unterscheidet. 
Wenn  daher  die  Declination  af  mit  dem  Complemente  fl  des  Quadranten 
gegeben  ist:  so  ergeben  sich  die  Hälften  der  Sehnen  des  doppelten  af.  näm- 
lich ke , und  des  doppelten  fl , nämlich  fk,  in  Theilen.  von  denen  ae  100000 
enthält.  In  dem  rechtwinkligen  Dreiecke  ekn  aber  ergiebt  sich  der  Winkel 
ken  aus  der  Polhöhe  dl,  und  das  Complement  kne  ist  gleich  aeb,  weil  bei 
der  schiefen  Kugel  die  Parallelkreise  gegen  den  Horizont  gleiche  Neigung 
haben,  deshalb  ergeben  sich  auch  die  Seiten  ek  und  en  in  denselben  Theilen, 
von  denen  der  Radius  der  Kugel  100000  enthält,  kn  in  solchen,  wovon  der 
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Radius  fk  des  Parallelkreises  100000  enthält.  Auch  ergiebt  sich  kn  als 
Hälfte  der  Sehne  der  ganzen  Differenz  des  nachtgleichen  Tages  und  des 
Parallels  in  Theilen,  von  denen  der  Parallelkreis  360  enthält.  Hieraus  ist 
klar,  dass  das  Verhältniss  fk  zu  kn  aus  zweien  Verhältnissen  bestehe,  näm- 
lich ans  demjenigen  der  Sehne  des  doppelten  fl  zu  der  Sehne  des  doppelten 
af.  d.  h.  fk  zu  ke,  und  aus  demjenigen  der  Sehne  des  doppelten  ab  zur 
Sehne  des  doppelten  dl , d.  h.  ek  zu  kn;  zwischen  fk  und  kn  ist  also  ek 
die  mittlere  Proportionale.  Ebenso  setzen  auch  das  Verhältniss  von  be  zu 
en  die  Verhältnisse  be  zu  ek  und  ke  zu  cn  zusammen.  So  glaube  ich,  dass 
nicht  blos  die  Ungleichheit  der  Tage  und  Nächte,  sondern  auch  des  Mondes 
und  der  Sterne,  deren  Declination  gegeben  ist,  und  die  Abschnitte  der  von 
ihnen  vermöge  der  täglichen  Bewegung  beschriebenen  Parallelkreise,  welche 
über  dem  Horizonte  liegen,  von  denen  unterschieden  werden,  welche  unter 
demselben  sich  befinden,  woraus  der  Aufgang  und  Untergang  deitelben  leicht 
erkannt  werden  kann. 
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Ven»ichni«i  des  Unterschiede«  der  Aacensionen  bei  der  schiefen  Kngel. 


Po- 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

tion 

Grad 

Min. 

Grad 

Min. 

Grad 

Min. 

Grad 

Min. 

Grad 

Min. 

Grad 

Min. 

1 

0 

36 

o 

37 

0 

39 

0 

40 

0 

42 

0 

44 

2 

i 

12 

i 

15 

i 

18 

i 

21 

i 

24 

i 

27 

3 

i 

48 

i 

53 

i 

57 

2 

2 

2 

6 

2 

11 

4 

2 

24 

2 

30 

2 

36 

2 

42 

2 

48 

2 

55 

5 

3 

1 

3 

8 

3 

15 

3 

23 

3 

31 

3 

39 

6 

3 

37 

3 

46 

3 

55 

4 

4 

4 

13 

4 

23 

7 

4 

14 

4 

24 

4 

34 

4 

45 

4 

56 

5 

7 

8 

4 

51 

5 

2 

5 

14 

5 I 

26 

5 

39 

5 

52 

9 

* 

28 

5 

41 

5 

54 

6 

8 

6 

22 

6 

36 

10 

6 

5 

6 

20 

6 

35 

6 

50 

7 

6 

7 

22 

11 

6 

42 

6 

59 

7 

15 

7 

32 

7 

49 

8 

7 

12 

7 

20 

7 

38 

7 

56 

8 

15 

8 

34 

8 

53 

13 

7 

58 

8 

18 

8 

37 

8 

58 

9 

18 

9 

39 

14 

8 

37 

8 

58 

9 

19 

9 

41 

10 

3 

10 

26 

15 

9 

16 

9 

38 

10 

1 

10 

25 

10 

49 

11 

14 

16 

9 

55 

10 

19 

10 

44 

11 

9 

11 

25 

12 

2 

17 

IQ 

35 

11 

1 

11 

27 

11 

54 

12 

22 

12 

50 

18 

li 

16 

11 

43 

12 

11 

12 

40 

13 

9 

13 

39 

19 

11 

56 

12 

25 

12 

55 

13 

26 

13 

57 

14 

29 

20 

12 

38 

13 

9 

13 

40 

14 

13 

14 

46 

15 

20 

21 

13 

20 

13 

53 

14 

26 

15 

0 

15 

36 

16 

12 

22 

14 

3 

14 

37 

15 

13 

15 

49 

16 

27 

17 

5 

23 

14 

47 

15 

23 

16 

0 

16 

38 

17 

17 

17 

58 

24 

15 

31 

16 

9 

16 

48 

17 

29 

18 

10 

18 

52 

25 

16 

16 

16 

56 

17 

38 

18 

20 

19 

3 

19 

48 

26 

17 

2 

17 

45 

18 

28 

19 

12 

19 

58 

20 

45 

27 

17 

50 

18 

34 

19 

19 

20 

6 

20 

54 

21 

44 

28 

18 

38 

19 

24 

20 

12 

21 

1 

21 

51 

22 

43 

29 

19 

27 

20 

16 

21 

6 

21 

57 

22 

50 

23 

45 

30 

20 

18 

21 

9 

22 

1 

22 

55 

23 

51 

24 

48 

31 

21 

10 

22 

3 

22 

58 

23 

55 

24 

53 

25 

53 

32 

22 

3 

22 

59 

23 

56 

24 

56 

25 

57 

27 

0 

33 

22 

57 

23 

54 

24 

I 19 

25 

59 

27 

3 

28 

9 

34 

23 

55 

24 

56 

25 

59 

27 

4 

28 

10 

29 

21 

3-5 

24 

53 

25 

57 

27 

3 

28 

10 

29 

21 

30 

| 35 

36 

25 

53 

27 

0 

28 

9 

29 

21 

30 

35 

31 

52 

Digitized  by  Google 


75 
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Verzeichnis«  des  Unterschiedes  der  Ascenaionen  bei  der  schiefen  Kugel. 
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Capitel  8. 

lieber  die  Standen  and  Thelle  des  Tages  und  der  Nacht. 

Hieraus  ist  also  klar,  dass,  wenn  man  die  für  die  Declination  der  Sonne 
im  Verzeichnisse  unter  der  überschriebenen  Polhöhe  abgelesene  Differenz, 
bei  nördlicher  Declination  zum  Kreisquadranten  addirt,  bei  südlicher  davon 
abzieht,  nnd  das  Resultat  mit  zwei  multiplicirt:  man  die  Länge  des  frag- 
lichen Tages  erhält;  und  der  Rest  die  Grösse  des  nächtlichen  Bogens  ist. 
Jede  dieser  beiden  Angaben,  durch  15  dividirt,  ergiebt:  wie  viel  gleiche 
Stunden  eine  jede  von  Beiden  beträgt.  Nimmt  man  aber  den  zwölften  Theil: 
so  erhält  man  den  Zeitraum  einer  Zeitstunde,  welche  Stunden  aber  immer 
die  Benennung  ihres  Tages  erhalten,  von  welchem  sie  die  zwölften  Theile 
sind.  Deshalb  findet  man  Solstitial-,  Aequinoctial-  und  Brumal-Stunden  von 
den  Alten  angegeben.  Ursprünglich  waren  keine  anderen  im  Gebrauch,  als 
die  Zwölf  zwischen  Aufgang  nnd  Untergang,  die  Nacht  aber  theilte  man  in 
vier  Vigilien  oder  Wachen;  und  der  Gebrauch  solcher  Stunden  erhielt  sich 
durch  die  stillschweigende  Uebereinkunft  aller  Völker  lange  Zeit:  deshalb 
sind  die  Wasseruhren  erfunden,  bei  welchen  man  mittelst  Subtraction  und 
Addition  aus  der  Verschiedenheit  des  herabtröpfelnden  Wassers  die  Tages- 
stunden bestimmte,  damit  auch  bei  Nebel  die  Zeittheilung  wahrnehmbar 
bliebe.  Später  sind  sowohl  für  die  Tages-  als  auch  Nacht -Zeit  gemein- 
schaftliche und  gleiche  Stunden  allgemein  angenommen ; und  weil  diese  leich- 
ter zu  beobachten  sind,  kamen  jene  Zeitstunden  so  sehr  in  Vergessenheit, 
dass,  wenn  man  jetzt  Jemanden  aus  dem  Volke  fragte,  welche  die  erste, 
dritte,  sechste,  neunte,  elfte  Tagesstunde  sei,  er  entweder  nicht  antworten 
könnte,  oder  wenigstens  etwas  sagen  würde,  was  zur  Sache  gar  nicht  ge- 
hörte. Die  Zahl  dieser  gleichen  Stunden  rechnen  Einige  von  Mittag,  Andere 
von  Abend,  Andere  von  Mitternacht,  und  Einige  vom  Aufgange  der  Sonne, 
je  nachdem  es  in  jedem  Staate  vorgeschrieben  ist. 

Capitel  9. 

Ueber  die  schräge  Aufsteigung  der  Grade  der  Ekliptik,  wie  sie  sich 
für  jeden  beliebigen  aufgehenden,  oder  den  Meridian  passirenden 

Grad  ergiebt. 

Nachdem  so  die  Länge  der  Tage  nnd  Nächte,  und  ihre  Unterschiede 
entwickelt  sind,  folgt  in  passlicher  Ordnung,  die  Entwickelung  der  schrägen 
Aufsteigungen.  Während  jener  Zeiten  nämlich  erheben  sich  die  Dodecate- 
morien,  d.  h.  die  zwölf  Theile  der  Ekliptik,  oder  irgend  welche  andere  Bo- 
gen derselben;  indem  es  keinen  andern  Unterschied  der  graden  und  schrägen 
Aufsteigung  giebt,  als  denjenigen  zwischen  dem  nachtgleichen  und  dem  ver- 
schiedenen Tage,  wie  wir  das  gezeigt  haben.  Man  hat  nun  die  Dodecate- 
morien  mit  den  erborgten  Thiemamen,  welche  den  Fixsternen  angehören, 
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benannt,  und  zwar  vom  Frühlingsnaeht-Gleiehenpunkte  anfangend:  Widder, 
Stier,  Zwillinge,  Krebs  u.  s.  w.  wie  sie  in  der  Reihe  folgen.  Nehmen  wir 
wieder  der  grösseren  Deutlichkeit  wegen  den  Meridian  abcd , mit  dem  hal- 
ben Aeqnator  aee,  und  dem  Horizonte  bed.  wel- 
che sich  im  Punkte  e schneiden;  setzen  aber  in 
A den  Nachtgleichenpunkt  und  legen  durch  den- 
selben die  Ekliptik  /Ai,  welche  den  Horizont  in  / 
schneidet.  Durch  diesen  Schnitt  gehe  vom  Pole  k 
des  Aequators  der  Quadrant,  klm  eines  grössten 
Kreises.  Nnn  ist  offenbar,  dass  mit  dem  Bogen 
hl  der  Ekliptik,  der  Aequator  um  he  anfsteigt: 
aber  bei  der  graden  Kugel  stiege  derselbe  um 
hem  auf;  die  Differenz  hiervon  ist  cm.  von  welcher  wir  vorhin  bewiesen 
haben,  dass  sie  die  halbe  Differenz  zwischen  dem  nacht  gleichen  und  dem 
verschiedenen  Tage  sei.  Aber  was  dort  bei  der  nördlichen  Declination  ad- 
dirt  wurde,  wird  hier  abgezogen,  und  dagegen  bei  der  südlichen  zur  Rectas- 
cension  addirt,  um  die  schräge  Aufsteigung  zu  erhalten;  und  wie  lange  ein 
ganzes  Zeichen  oder  ein  anderer  Bogen  der  Ekliptik  aufsteige,  wird  ans 
den  vom  Anfänge  bis  zum  Ende  gezählten  Aufsteigungen  offenbar.  Hieraus 
folgt,  dass,  wenn  irgend  ein  Grad  der  Ekliptik,  welcher  aufgeht,  vom  Nacht- 
gleichenpnnkte  an  gerechnet,  gegeben  ist,  sich  auch  derjenige  ergiebt,  wel- 
cher durch  den  Meridian  geht.  Denn  wenn  der  anfgehende  Punkt  l der 
Ekliptik  gegeben  ist,  so  ergiebt  sich  auch  seine  Declination  mittelst  hl, 
seines  Abstandes  vom  Nachtgleichenpnnkte,  und  die  Rectascension  hem,  und 
folglich,  da  ahem  der  ganze  halbe  Tagesbogen  ist,  auch  der  Rest  ah,  wel- 
cher die  Rectascension  von  fh  ist,  und  welche  sich  ebenfalls  aus  der  Tabelle 
ergiebt;  oder  es  ergiebt  sich  der  Neigungswinkel  ahf  nebst  der  Seite  ah, 
und  der  Winkel  (ah  ist  ein  Rechter.  Folglich  ist  der  ganze  Bogen  fhl  der 
Ekliptik,  welcher  zwischen  dem  aufgehenden  und  dem  durch  den  Meridian 
gehenden  Punkte  liegt,  gegeben.  Umgekehrt,  wenn  der  den  Meridian  pas- 
sirende  Grad,  also  der  Bogen  fh  gegeben  wäre,  so  würden  wir  auch  den 
aufgehenden  Grad  kennen;  denn  es  wäre  die  Declination  af  und  wegen  des 
Neigungswinkels  der  Kugel  afb,  auch  der  Rest  fb  bekannt.  In  dem  Drei- 
ecke bfl  aber  ist  nach  dem  Obigen  der  Winkel  bfl  gegeben,  fbl  ein  Rechter 
und  die  Seite  fb  ist  bekannt;  es  ergiebt  sich  also  die  gesuchte  Seite  fhl. 
Ein  anderer  Weg  soll  weiter  unten  angegeben  werden. 

Capitel  10. 

lieber  den  Neigungswinkel  der  Ekliptik  gegen  den  Horizont. 

Da  die  Ekliptik  ausserdem  ein  gegen  die  Axe  der  Kugel  schräg  ge- 
richteter Kreis  ist:  so  bildet  sie  verschiedene  Winkel  mit  dem  Horizonte. 
Dass  sie  für  Diejenigen,  welche  zwischen  den  Wendekreisen  wohnen,  zwei- 
mal senkrecht  gegen  Letzteren  stehe,  haben  wir  schon  bei  Gelegenheit  der 
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Verschiedenheit  der  Schatten  gesagt.  Es  scheint  mir  aber  für  uns  hinzu- 
reichen, wenn  nur  diejenigen  Winkel  nachgewiesen  werden,  welche  den  ein- 
seitig-schattenden  Bewohnern,  d.  h.  uns,  dazu  dienen,  um  aus  denselben  ihr 
Gesammtverhältniss  leicht  einzusehen.  Dass  nun  bei  der  schiefen  Kugel, 
wenn  das  Aequinoctium  oder  der  Anfang  des  Widders  aufgeht,  die  Ekliptik 
desto  geneigter  ist  und  sich  dem  Horizonte  desto  mehr  nähert,  je  mehr  ihre 
grösste  südliche  Declination,  welche  dem  dann  grade  durch  deu  Meridian 
gehenden  Anfänge  des  Steinbocks  zukommt,  beträgt;  und  umgekehrt,  dass 
sie  höher  ist  und  einen  grösseren  Winkel  im  Osten  bildet,  wenn  der  Anfang 
der  Waage  aufgeht,  und  der  Anfang  des  Krebses  durch  den  Meridian  geht; 
— das  halte  ich  für  hinreichend  einleuchtend.  Weil  nun  die  drei  Kreise: 
Aequator,  Ekliptik  und  Horizont,  in  den  Polen  des  Meridians  sich  gemein 
schaftlich  schneiden,  so  bestimmen  dessen  von  jenen  begrenzte  Bogen:  wie 
gross  jener  östliche  Winkel  gerechnet  werden  muss.  Damit  aber  auch  der 
Weg.  die  übrigen  Theile  der  Ekliptik  zu  messen  klar  werde:  sei  abcd  wie- 
der der  Meridian,  die  Hälfte  des  Horizontes 
bcd,  dio  Hälfte  der  Ekliptik  «ec,  von  welcher 
irgend  ein  Grad  in  e aufgeht;  wir  sollen  fin- 
den. wie  gross  der  Winkel  aeb  sei,  wenn  vier 
Rechte  360  Grad  betragen.  Da  nun  der  auf- 
gehende Punkt  e gegeben  ist:  so  ergiebt  sich 
auch  aus  dem  Vorhergehenden  der  Punkt,  wel- 
cher durch  den  Meridian  geht,  und  der  Bogen 
ae  mit  der  Höhe  ab  im  Meridian  Und  da  der 
Winkel  abe  ein  rechter  ist:  so  ergiebt  sich  das 
Verhältniss  der  Sehne  des  doppelten  ne  zur  Sehne  des  doppelten  ub , gleich 
dem  des  Durchmessers  der  Kugel  zur  Sehne  des  doppelten  Bogens,  welcher 
den  Winkel  ueb  misst;  also  ergiebt  sich  auch  der  Winkel  aeb  selbst.  Wenn 
aber  nicht  der  Grad  des  aufgeheudeu,  sondern  derjenige  des  durch  den  Me- 
ridian gehenden  Punktes  gegeben  wäre,  welcher  a sein  mag:  so  wird  nichts 
destoweniger  jeuer  Winkel  im  Osten  gemessen  sein.  Denn  nehmen  wir  c 
als  Pol,  beschreiben  deu  Quadranten  fgh  eines  grüssteu  Kreises  und  vollen- 
den die  Quadranten  eng  und  ebh:  so  ergiebt  sich,  — weil  die  Höhe  ab  im 
Meridiane  gegeben,  af  das  Complement  des  Quadranten  ist,  der  Winkel  fag 
aus  dem  Früheren  folgt  und  Winkel  fga  ein  rechter  ist:  — der  Bogen  fg 
und  dessen  Complement  gh . welches  Letztere  den  gesuchten  Winkel  im 
Osten  misst  Es  wird  hieraus  auch  klar,  wie  zugleich  mit  dem  Grade,  der 
den  Meridian  passirt,  auch  derjenige  sich  ergiebt,  welcher  aufgeht;  denn  es 
verhält  sich  die  Sehne  des  doppelten  g/t  zur  Sehne  des  doppelten  ab,  wie 
der  Durchmesser  zur  Sehne  des  doppelten  ae,  wie  bei  den  sphärischen  Drei- 
ecken bewiesen  ist  Wir  haben  über  diese  Beziehungen  drei  Tafeln  aus- 
gearbeitet, Die  erste  enthält  die  Aufsteigungen  in  der  graden  Kugel  vom 
Widder  anfangend  und  von  6 zu  6 Graden  der  Ekliptik  fortschreitend.  Die 
zweite  enthält  die  Aufsleiguugeu  bei  der  schiefen  Kugel,  ebenfalls  von  6 
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zu  6 Graden  fortschreitend,  von  demjenigen  Parallelkreise  an,  dessen  Pol- 
höhe 39  Grad  beträgt,  von  3 zu  3 Graden  fortschreitend,  bis  zu  demjenigen, 
der  57  Grad  Polhöhe  hat.  Die  dritte  enthält  die  mit.  dem  Horizonte  ge- 
bildeten Winkel,  auch  von  6 zu  6 Graden  und  unter  denselben  7 Rubriken. 
Und  alles  dies  nach  der  kleinsten  Schiefe  der  Ekliptik  von  23  Grad  28  Mi- 
nuten, welche  in  unserm  Jahrhundert,  ungefähr  zutrifft. 
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Tafel  der  Aufsteigungen  an  der  schiefen  Kugel. 
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Tafel  der  Winkel,  welche  die  Ekliptik  mit  dem  Horizonte  bildet. 
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Capitel  1 1 . 

Ueber  den  Gebrauch  dieser  Tafeln. 

Der  Gebrauch  dieser  Tafeln  ergiebt  sich  schon  aus  ihrer  Entwicklung. 
Wenn  man  nämlich  die  Rectascension  für  einen  bekannten  Grad  der  Sonne 
nimmt,  zu  derselben  für  jede  gleiche  Stunde  15  Grad  addirt,  und  jede  3(iO 
Grade  eines  vollen  Kreises,  — falls  die  Summe  grösser  geworden  ist,  — 
davon  abzieht;  so  ergiebt  der  Rest  der  Rectascension  den  Grad  der  Eklip- 
tik, welcher  zu  der  gegebenen  Zeit,  vom  Mittag  an  gerechnet,  culminirt. 
Ebenso,  wenn  man  für  die  schiefe  Aufsteigung  seiner  Gegend  dasselbe  thut: 
so  hat  man  den,  zu  der  vom  Aufgange  der  Sonne  an  zurückgereelmeten  Zeit 
aufgehenden  Punkt  der  Ekliptik.  Auch  für  beliebige  ausserhalb  der  Eklip- 
tik befindliche  Sterne,  deren  Rectascensionen  bekannt  sind,  ergiebt  sich,  wie 
oben  gezeigt  ist,  aus  dem  Verzeichnisse  derjenige  Punkt  der  Ekliptik,  wel- 
cher bei  gleicher  Rec'ascension  vom  Anfaeg  des  Widders  gerechnet,  mit 
denselben  zugleich  den  Meridian  passirt;  und  aus  ihrer  schiefen  Aufsteigung 
ergiebt  sich,  welcher  Punkt  der  Ekliptik  mit  ihnen  zugleich  aufgeht,  je 
nachdem  sich  die  Aufsteigungen  und  Grade  der  Ekliptik  au  den  betreffen- 
den Stellen  der  Tafeln  finden.  Auf  gleiche  Weise,  aber  an  immer  ent- 
gegengesetzten Stellen,  wird  mau  beim  Untergange  verfahren.  Wenn  ferner 
zu  derjenigen  Rectascension,  welche  culminirt,  ein  Viertelkreis  addirt  wird: 
so  erhält  man  die  schiefe  Aufsteigung  des  anfgehenden  Sternes.  Es  ergiebt 
sich  also  aus  dem  culminirenden  Grade  auch  der  aufgehende  und  umgekehrt. 
Es  folgt  die  Tafel  der  Winkel,  welche  die  Ekliptik  mit  dem  Horizonte  bil- 
det, und  welche  nach  dem  aufgeheuden  Grade  der  Ekliptik  abgelesen  wer- 
den. Hieraus  wird  auch  ersehen,  um  wie  viel  sich  der  90ste  Grad  der 
Ekliptik  über  dem  Horizonte  erhebt,  was  bei  Sonnenfinsternissen  sehr  notli- 
wendig  zu  wissen  ist. 


Capitel  12. 

lieber  die  Winkel  und  Bogen  derjenigen  Kreise,  welche  durch  die 
Pole  des  Horizonts  nach  der  Ekliptik  gezogen  sind. 

Wir  gehen  dazu  über,  das  Verhältniss  der  Winkel  und  Bogen,  welche 
an  den  Schnittpunkten  der  Ekliptik  und  der  Kreise  entstehen,  welche  durch 
den  Pol  des  Horizontes  gehen  und  auf  denen  auch  die  Höhe  über  dem  Ho- 
rizonte gemessen  wird,  auseinander  zu  setzen.  Nun  ist  aber  über  die  Höhe 
der  Sonne  im  Meridian,  oder  irgend  eines  beliebigen  culminirenden  Grades 
der  Ekliptik  und  über  den  Winkel,  unter  welchem  letztere  den  Meridian 
schneidet,  bereits  oben  gehandelt;  da  ja  der  Meridian  selbst  einer  jener  Kreise 
ist,  welche  durch  den  Scheitel  des  Horizonts  gezogen  sind.  Auch  von  dem 
Winkel  am  Aufgangspunkte  ist  schon  vorhin  die  Rede  gewesen,  indem  sein 
Complement  der  Winkel  ist,  welchen  der  Quadrant  des  Viertelkreises  mit 
der  aufgeheuden  Ekliptik  einschliesst.  Es  bleibt  also  noch  übrig,  unter  Bei- 
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behaltong  der  früheren  Figur,  über  die  zwisehenliegenden  Schniti]>unkie  des 
Meridians  und  der  Halbkreise  der  Ekliptik  und  des  Horizontes,  die  Unter- 
suchung zu  führen.  Man  nehme  irgend  ein  beliebiges  Zeichen  der  Ekliptik 
zwischen  der  Mittagslinie  und  dem  Aufgangs-  oder  Untergangspunkte,  dies 

sei  g.  Durch  dasselbe  ziehen  wir  vom  Pole  des 
Horizontes  f den  Kreisquadranten  fgh.  Da  durch 
die  Zeit  der  ganze  zwischen  dem  Meridiane  und 
dem  Horizonte  liegende  Bogen  age,  und  nach  der 
Voraussetzung  ag  gegeben  ist.  ebenso  af  wegen 
der  gegebenen  Meridianshöhe  ab:  so  ergiebt  sich 
zugleich  mit  dem  Meridianswinkel  [ag  auch  [g 
nach  den  Sätzen  der  sphärischen  Dreiecke,  und 
somit  auch  der  Rest  gh,  als  die  Höhe  des  Punktes 
g,  sowie  der  Winkel  fga,  was  wir  suchten  Diese  Ableitung  der  Winkel  und 
der  Bogen  der  Ekliptik  haben  wir  in  der  Kürze  von  Ptolemäus  entlehnt, 
indem  wir  uns  auf  die  allgemeine  Abhandlung  über  die  sphärischen  Dreiecke 
bezogen.  Wenn  sich  Jemand  hierin  üben  will:  so  kann  er  selbst  mehr  An- 
wendungen erfinden,  als  was  wir  soeben  beispielsweise  behandelt  haben. 


Capitel  13. 

Ueber  den  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne. 

Zu  der  täglichen  Umdrehung  scheinen  auch  die  Auf-  und  Untergäuge 
der  Gestirne  zu  gehören;  nicht  nur  jene  einfachen,  über  welche  wrir  eben 
erst  gesprochen  haben,  sondern  auch  diejenige  Art,  durch  welche  die  Ge- 
stirne Morgen-  und  Abendsterne  werden  Obgleich  dies  Letztere  mit  der 
jährlichen  Revolution  zusammenhängt;  so  scheint  es  doch  am  passendsten 
hier  besprochen  zu  werden.  Die  alten  Mathematiker  unterscheiden  wahre 
von  scheinbaren  Morgen-  und  Abendsterneu.  Bei  den  wahren  findet  der 
Morgen- Aufgang  eines  Gestirns  dann  statt,  wenn  dasselbe  mit  der  Sonne 
zugleich  aufgeht;  der  Morgen- Untergang  aber  daun,  wenn  das  Gestirn  bei 
aufgehender  Sonne  untergeht;  und  in  dieser  ganzen  Zwischenzeit  heisst  es 
Morgen-Gestirn.  Ein  Abendaufgang  findet  aber  statt,  wenn  das  Gestifn 
bei  untergehender  Sonue  aufgeht;  ein  Abenduntergang  dagegen,  wenn  das 
Gestirn  bei  uni  ergehender  Sonne  auch  untergeht:  und  iu  dieser  ganzen  Zwi- 
schenzeit heisst  es  Abendgeslirn,  indem  es  bei  Tage  unsichtbar  ist,  und  bei 
Nacht  erscheint.  Bei  den  scheinbaren  Morgen-  und  Abendsteruen  aber  findet 
der  Morgen- Aufgang  des  Gestirns  dann  statt,  wenn  dasselbe  mit  der  Mor- 
gendämmerung und  vor  Sonnenaufgang  sich  anschickt,  aufzugehen  und  zu 
erscheinen  beginnt;  der  Morgenuntergang  aber  dann,  wenn  das  Gestirn  bei 
aufgehenwollender  Sonne  eben  unterzugehen  scheint;  der  Abend-Aufgang 
dann,  wenn  hei  der  Abenddämmerung  das  Gestirn  eben  aufgeht;  der  Abend- 
Untergang  aber  dann,  wenn  das  Gestirn  nach  Sonnenuntergang  erst  aufhört 
feiner  sichtbar  zu  sein,  und  im  Uebrigen  vou  der  Sonne  beim  Aufgehen  ver- 
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deckt  wird,  bis  es  bei  dem  Morgen -Aufgange  in  der  Reihenfolge  früher  er- 
scheint. Dies  verhält  sich  bei  den  Fixsternen,  und  auch  bei  den  Planeten 
Saturn.  Jupiter  und  Mars  auf  gleiche  Weise.  Aber  Venus  und  Merkur  ge- 
stalten ihren  Auf-  und  Untergang  anders:  denn  sie  werden  nicht,  wie  jene, 
durch  die  Aukunft  der  Sonne  verdeckt,  noch  durch  ihren  Weggang  aufge- 
deckt, sondern  indem  sie  vorwärts  schreiten,  tauchen  sie  sich  in  den  Glanz 
der  Sonne  und  entziehen  sich  demselben.  Jene  werden  beim  Abend- Auf- 
gange und  beim  Morgen- Untergange  gar  nicht  unsichtbar,  so  dass  sie  mit 
ihrem  Lichte  fast  die  ganze  Nacht  hindurch  leuchten.  Diese  aber  ver- 
schwinden ohne  Unterschied  vom  Untergänge  zum  Aufgange,  und  können 
nicht  gesehen  werden.  Es  giebt  auch  noch  einen  andern  Unterschied,  dass 
nämlich  bei  jenen  die  wahren  Morgen-Auf-  und  Untergänge  früher  eintreten, 
als  die  scheinbaren,  die  Abend-Auf-  und  Untergänge  aber  später,  indem  sie 
dort  vor  dem  Aufgange  der  Sonne  vorausgehen,  hier  ihrem  Untergange  fol- 
gen. Bei  den  untern  Planeten  aber  sind  die  scheinbaren  Morgen-  und  Abend- 
Aufgänge  später  als  die  waliren.  die  Untergänge  dagegen  früher.  Die  Me- 
thode aber,  durch  welche  sie  zu  bestimmen  sind,  kaim  aus  dem  Obengesag- 
ten eingesehen  werden,  wo  wir  die  schiefe  Aufsteigung  jedes  Sterns,  welcher 
einen  bekannten  Ort  einnimmt,  und  mit  welchem  Grade  der  Ekliptik  er  anf- 
und  untergeht,  auseinander  gesetzt  haben.  Wenn  nun  die  Sonne  in  diesem 
Punkte  oder  in  dem  ihm  entgegengesetzten  erscheint:  so  hat  das  Gestirn 
einen  wahren  Auf-  oder  Untergang,  Morgens  oder  Abends.  Von  diesen 
unterscheiden  sich  die  scheinbaren  je  nach  der  Helligkeit  und  Grösse  des 
Gestirns.  Diejenigen,  welche  sich  durch  stärkeres  Licht  auszeichnen  sind 
kürzere  Zeit  in  den  Sonnenstrahlen  verborgen,  als  diejenigen,  welche  schwä- 
cher leuchten.  Und  die  Grenzen  des  Unsichtbarseins  und  des  Erscheinens, 
werden  durch  die  unter  dem  Horizonte  liegenden  Bogen  der  Kreise,  welche 
durch  die  Pole  des  Horizonts  gezogen  sind,  zwischen  dem  Horizonte  selbst 
und  der  Sonne  bestimmt.  Sie  betragen  für  die  Fixsterne  erster  Grösse  fast 
12°,  für  den  Saturn  11®,  für  Jupiter  10°,  für  Mars  1 1 '/j°,  für  Venus  5°,  für 
Merkur  10°.  Im  Allgemeinen  aber  weicht  der  Rest  des  Tageslichtes,  wel- 
cher die  Abend-  oder  Morgendämmerung  ausmacht,  der  Nacht  bei  18  Graden 
des  schon  bezeichneten  Bogens;  wenn  die  Sonne  um  so  viele  Grade  unter 
dem  Horizonte  steht:  so  beginnen  auch  die  kleineren  Steine  sichtbar  zu 
werden.  Manche  nehmen  den  unter  dem  Horizonte  liegenden  Parallelkreis 
an,  und  sagen,  wenn  die  Sonne  diesen  berührt,  es  tage  oder  die  Nacht  sei 
beendet.  Wenn  wir  also  wissen,  mit  welchem  Punkte  der  Ekliptik  ein  Ge- 
stirn auf-  oder  untergeht,  und  den  Winkel  dieses  Bogens  der  Ekliptik  mit 
dem  Horizonte  in  demselben  Punkte  kennen,  und  wenu  wir  dann  zwischen 
dem  aufgehenden  Punkte  und  der  Sonne  noch  so  viele  Grade  der  Ekliptik 
finden,  als  hinreichen,  um  die  Tiefe  der  Sonne  unter  dem  Horizonte  der  für 
das  gegebene  Gestirn  bestimmten  Grenze  gleich  zu  machen:  so  sagen  wir, 
es  finde  sein  erstes  Erscheinen  oder  Verschwinden  statt.  Was  wir  aber 
über  die  Höhe  der  Sonne  über  dem  Horizonte  in  den  vorhergehenden  Aus- 
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einandersetzungeil  nachgewiesen  haben,  stimmt  in  Allem  mit  ihrem  Versin- 
ken unter  den  Horizont  überein,  und  unterscheidet  sich  nur  durch  die  Stel- 
lung; wie  denn  dasjenige,  was  für  die  sichtbare  Halbkugel  untergeht,  für 
die  unsichtbare  aufgeht.  Es  steht  Alles  in  Wechselbeziehung  und  ist.  leicht 
einzusehen,  deshalb  mag  das,  was  über  den  Auf-  und  Untergang  der  Ge- 
stirne, sowie  über  die  tägliche  Umdrehung  des  Erdballs  gesagt  ist,  hin- 
reichen. 


Capitel  14. 

lieber  die  Orts-Bestimmung  der  Sterne  und  das  Verzeichniss  der 

Fixsterne. 

Nachdem  von  uns  die  tägliche  Umdrehung  der  Erdkugel,  nebst  ihren 
Folgen  auseinandergesetzt  ist:  so  müsste  jetzt  der  Nachweis  des  jährlichen 
Umlaufs  folgen.  Wie  aber  einige  der  alten  Mathematiker  der  Meinung  ge- 
wesen sind,  dass  die  Erscheinungen  der  Fixsterne,  als  die  Grundlage  der 
Wissenschaft,  vorangehen  müssen:  so  lialteli  auch  wir  es  für  gut,  dieser 
Meinung  zu  folgen;  da  wir  in  dem  Streite  der  Prinzipien  gegen  die  Hypo- 
thesen annehmen  wollen,  dass  die  Sphäre  der  Fixsterne  überhatipt  ganz  un- 
beweglich sei.  so  dass  die  Abweichungen  aller  Planeten  mit  Recht  auf  die- 
selben bezogen  werden.  Niemand  aber  nehme  daran,  dass  wir  diese  An- 
ordnung getroffen  haben,  deswegen  Anstoss,  weil  Ptolemäus  in  seiner  „gros- 
sen Constructioii"  der  Meinung  gewesen  ist,  dass  die  Entwickelung  der  Fix- 
sterne nur  vorgenommen  werden  könne,  wenn  die  Kenntniss  der  Sonnen-  und 
Mond-Oerter  vorangegangeu  wäre,  und  deshalb  geglaubt  hat,  dass  die  Unter- 
suchung über  die  Fixsterne  bis  dahin  verschoben  werden  müsse.  Wenn  man 
dies  in  Bezug  auf  die  Zahlen  versteht  , durch  welche  die  scheinbare  Bewe- 
gung der  Sonne  und  des  Mondes  ausgedrückt  wird:  so  mag  das  vielleicht 
richtig  sein;  denn  auch  der  Geometer  Menelaus  hat  die  meisten  Sterne  und 
ihre  Oerter  mittelst  der  Mondeonjunctionen  in  Zahlen  abgeleitet.  Wir  wer- 
den dies  aber  viel  besser  erreichen,  wenn  wir  aus  den,  mit  Hülfe  der  In- 
strumente, sorgfältig  geprüften  Oertern  der  Sonne  und  des  Mondes,  irgend 
einen  Stern  bestimmen,  was  wir  bald  zeigen  werden.  Es  dient  uns  auch 
der  vergebliche  Versuch  derer  zur  Warnung,  welche  glaubten,  dass  die 
Grösse  des  Sonnenjahres  einfach  aus  den  Aequinoctieu  oder  Solstitien,  und 
nicht  auch  aus  den  Fixsternen  abzuleileu  wäre,  worüber  man  bis  auf  unsere 
Zeiten  niemals  zur  Uebereinstiuunuug  gelangen  konnte,  so  dass  in  keinem 
Capitel  ein  grösserer  Streit  bestanden  hat.  Dies  hatte  Ptolemäus  im  Sinne, 
als  er  das  Sonnenjahr  nicht  ohne  den  Verdacht  eines  Irrthums,  der  mit  der 
Zeit  sich  herausstellen  könnte,  zu  seiner  Zeit  bereclinet  hatte,  und  die 
Nachwelt  aufforderte,  in  dieser  Angelegenheit  künftig  die  äusserste  Gewiss- 
heit zu  erstreben.  Es  hat  uns  daher  der  Mühe  werth  geschienen,  zu  zeigen, 
wie  mit  Hülfe  der  Instrumente  die  Oerter  der  Sonne  und  des  Mondes  ge- 
funden werden,  um  wieviel  sie  nämlich  vom  Frühlingsäqninoctium  oder  von 
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andern  Hauptpunkten  der  Welt,  abstehen:  was  uns  dann  bei  der  Unter- 
suchung der  andern  Gestirne  von  Nutzen  ist.  so  dass  wir  dadurch  auch  die 
mit  Glanz  durchwobene  Fixsternsphäre  und  deren  Bild  dem  Auge  darlegen. 
Mit  welchen  Instrumenten  aber  der  Abstand  der  Wendekreise,  die  Schiefe 
der  Ekliptik  und  die  Neigung  der  Kugel  oder  die  Höhe  der  Pole  des  Ae- 
qnatord  gemessen  werden,  ist  oben  auseinandergesetzt.  Auf  dieselbe  Weise 
können  wir  jede  beliebige  Mittagshöhe  der  Sonne  erhalten.  Diese  Höhe 
wird  uns  je  nach  ihrem  Unterschiede  von  der  Neigung  der  Kugel  ergeben, 
um  wie  viel  die  Sonne  vom  Aequator  abweicht;  und  aus  dieser  Abweichung 
wird  ihr,  vom  Aequinoctiuru  oder  Solstitium  an,  gerechneter  Ort  für  den 
Mittag  selbst  erkannt.  Die  Sonne  scheint  aber  in  einem  Zeiträume  von  24 
Stunden  fast  einen  Grad  zu  durchlaufen,  es  kommen  also  auf  den  stünd- 
lichen Antheil  2'/a  Minuten,  woraus  ihr  Ort  für  jede  beliebige  andere  Stunde 
leicht  berechnet  werden  kann. 

Um  nun  die  Oerter  des  Mondes  und  der  Sterne  zu  beobachten,  wird 
ein  anderes  Instrument  construirt,  welches  PtolemäusM)  Astrolabium  nennt. 
Es  werden  nämlich  zwei  Kreise  oder  vierkantige  Kreisringe  so  hergestellt, 
dass  sie  mit  ihren  ebenen  Seiten  oder  Wangen  die  concave  oder  convexe 
Oberfläche  rechtwinklig  schneiden:  durchweg  congruent  und  von  passlicher 
Grösse,  damit  sie  nicht  durch  zu  grosse  Ausdehnung  beschwerlicher  zu  hand- 
haben sind,  während  andererseits  die  Grösse  für  eine  genauere  Eintheilnng 
der  Grade  günstig  ist.  Ihre  Breite  und  Dicke  belaufe  sich  aber  wenigstens 
auf  den  dreissigsten  Theil  des  Durchmessers.  Sie  werden  alsdann  recht- 
winklig gegeneinander  zusammengefügt  und  verbunden,  so  dass  sie  mit  ihren 
convexen  und  concaven  Seiten  an  einander  passen,  als  ob  sie  der  Rundung 
einer  Kugel  angehörten.  Von  diesen  nehme  nun  der  eine  die  Stelle  der 
Ekliptik,  der  andere  die  Stelle  desjenigen  Kreises  ein,  welcher  durch  die 
Pole  des  Aequators  und  der  Ekliptik  geht.  Der  die  Ekliptik  vorstellende 
Kreis  ist  an  den  Seiten  in  gleiche  Theile,  gewöhnlich  360.  zu  theilen,  welche 
wieder  Unterabtheilungen  erhalten,  so  weit  es  das  Instrument  zulässt.  Auf 
dem  andern  Kreise  werden  von  der  Ekliptik  aus  Quadranten  abgemessen, 
und  dort  die  Pole  der  Ekliptik  bezeichnet;  von  diesen  nimmt  man,  nach 
Maassgabe  der  Schiefe  der  Ekliptik.  Abstände  und  bezeichnet  hier  die  Pole 
des  Aequators.  Nachdem  dies  so  eingerichtet  ist,  werden  zwei  andere  Kreise 
durch  die  Pole  der  construirten  Ekliptik  gelegt,  um  welche  Pole  der  eine 
ausserhalb,  der  andere  innerhalb  sich  bewegen  soll.  Ihre  Dicken  zwischen 
den  beiden  ebenen  Flächen  sind  gleich,  die  Breiten  der  Wangen  aber  sind 
ähnlich  denen  jener  Kreise;  und  sie  sind  so  gepasst,  dass  die  concave  Ober- 
fläche des  grösseren,  die  convexe;  und  die  convexe  Oberfläche  des  kleineren 
die  concave  Oberfläche  der  Ekliptik  überall  berührt;  so  jedoch,  dass  ihre 
Bewegung  nicht  gehindert  wird,  sondern  dass  die  Ekliptik  mit  ihrem  Meri- 
diane, und  jene  gegenseitig  aneinander  vorübergehen  könneu.  Diese  Kreise 
durchbohrt  man  mit  Sorgfalt  diametral,  sowie  auch  jene  Pole  der  Ekliptik, 
und  fügt  ihnen  Axen  ein,  durch  welche  sie  verbunden  und  geleitet  werden. 
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Der  innere  Kreis  ist  ebenfalls  in  360  gleiche  Theile  getheilt,  so  (lass  in  den 
einzelnen  Quadranten  an  den  Polen  90  stellt.  In  seiner  Rundung  ist  über- 
dem  ein  anderer,  also  ein  fünfter,  in  derselben  Ebene  drehbarer  Kreis  an- 
zubringen, an  dessen  Wangen  ein  paar  Platten,  in  diametraler  Richtung,  mit 
Oeflhungen  oder  Stiften  befestigt,  sind,  an  denen  das  Licht  des  Sternes,  wie 
bei  Dioptern,  einfallen  und  durchgehen  kann.  Im  Durchmesser  des  Kreises 
sind  noch  auf  beiden  Seiten  Marken  angefügt  , als  Indexe  der  Zahlen  des 
uinsc  hliessenden  Kreises  um  die  Breiten  auf  demselben  abzulesen.  Endlich 
ist  noch  ein  sechster  Kreis  erforderlich,  welcher  das  ganze  Astrolabium 
umfasst,  in  den  Punkten  der  Pole  des  Aeqnators  an  Stiften  hält,  auf  einer 
Säule  ruht,  und  durch  diese  gegen  die  Ebene  des  Horizonts  senkrecht  ein- 
gestellt und  befestigt  ist..  Nachdem  auch  die  Pole,  der  Neigung  der  Kugel 
gemäss,  eingestellt  sind,  stehe  der  Meridiankreis  in  der  natürlichen  Lage  des 
Meridians,  und  wanke  durchaus  nicht  aus  derselben.  Wenn  wir.  nach  dieser 
Einrichtung  des  Instruments,  den  Ort  irgend  eines  Sternes  aufnehmen  wol- 
len: so  stellen  wir  gegen  Abend,  oder  wenn  die  Sonne  eben  untergehen 
will,  und  zu  einer  Zeit,  wo  wir  auch  den  Mond  in  Sicht  haben,  den  äussem 
Kreis  auf  den  Grad  der  Ekliptik,  in  welchem  wir  nach  dem  Früheren  die 
Sonne  wissen,  und  wenden  die  Kreistheile  nach  der  Sonne  selbst,  bis  jeder 
von  beiden,  nämlich  die  Ekliptik  und  der  äussere  durch  ihre  Pole  gehende 
Kreis  sich  gleiehmässig  beschatten:  dann  wenden  wir  den  inneren  Kreis 
nach  dem  Monde,  und  nachdem  wir  das  Auge  in  seine  Ebene  gebracht  ha- 
ben, wo  wir  den  Mond  gleichsam  durch  die  Ebene  geschnitten  sehen:  noti- 
ren  wir  den  Ort  in  der  Ekliptik  des  Instruments;  dies  wird  die  Länge  des 
Ortes  des  Mondes  sein.  Ohne  diesen  gäbe  es  nämlich  keinen  Weg  für  die 
Feststellung  der  Sternörter,  da  derselbe  allein  unter  Allen  zugleich  dem 
Tage  und  der  Nacht  angehört.  Darauf,  wenn  die  Nacht  hereinbricht,  und 
der  Stern,  dessen  Ort  wir  suchen,  schon  gesehen  werden  kann,  richten  wir 
den  äussem  Kreis  nach  dem  Monde,  wodurch  wir  die  Stellung  des  Astrola- 
biums ebenso  auf  den  Mond  einstellen,  wie  wir  es  auf  die  Sonne  gethan 
hatten.  Dann  wenden  wir  ebenso  den  inneren  Kreis  nach  dem  Sterne,  bis 
er  an  der  Ebene  des  Kreises  zu  hangen  scheint,  und  durch  die  Diopter, 
welche  sich  auf  dem  eingeschlossenen  Kreise  befinden,  gesehen  wird.  Auf 
diese  Weise  erhalten  wir  die  Länge  und  Breite  des  Sternes.  Während  dies 
gethan  wird,  sieht  man  nach,  welcher  Grad  der  Ekliptik  culminirt.,  und  da- 
raus ergiebt  sich  mit  Gewissheit  die  Zeit,  zu  welcher  die  Beobachtung  ge- 
macht ist.  So  findet  z.  B.  Ptolemäus60),  — welcher  im  zweiten  Jahre  des 
Kaisers  Antoninus  Pius,  am  neunten  Tage  des  Pharmuthi,  des  achten  Mo- 
nats der  Aegypter,  in  Alexandrien,  beim  Untergänge  der  Sonne,  den  Ort 
desjenigen  Sternes  beobachten  wollte,  welcher,  an  der  Brust  des  Löwen, 
Basiliskus  oder  Regulus  genannt  wird,  — an  dem  auf  die  eben  untergehende 
Sonne  eingestellten  Astrolabium,  — nachdem  fünf  Nachtgleichen -Stunden 
seit  Mittag  verflossen  waren,  und  während  die  Sonne  in  Grad  der 

Fische  stand,  — durch  den  eingestellten  innern  Kreis,  dass  der  Mond  von 
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der  Sonne  um  92  V»  Grade  abstand;  wonach  damals  der  Ort  des  Mondes  in 
5 '/8  Grad  der  Zwillinge  erschien.  Nach  einer  halben  Stunde,  wodurch  die 
sechste  Stunde  nach  Mittag  voll  wurde,  und  als  der  Stern  bereits  sichtbar 
zu  werden  begonnen  hatte,  und  als  der  4te  Grad  der  Zwillinge  culminirte: 
richtete  er  den  äusseren  Kreis  des  Instruments  auf  den  eben  erhaltenen  Ort 
des  Mondes,  und  erhielt,  durch  das  Verschieben  des  inneren  Kreises,  den 
Abstand  des  Sternes  von  dem  Monde,  in  der  Reihenfolge  der  Zeichen,  zu 
57 '/io  Grad.  Weil  also  der  Mond  von  der  untergehenden  Sonne,  wie  be- 
merkt, um  92 '/«  Grad  abstand,  welcher  Winkel  den  Mond  auf  5'/6  Grad  der 
Zwillinge  bestimmte,  — während  einer  halben  Stunde  aber,  der  Mond  um 
'U  Grad  sich  fortbewegt,  hat,  da  die  stündliche  Grösse  der  Mondsbewegung 
ungefähr  '/a  Grad  beträgt.  — aber  wegen  des  damaligen  Abnehmens  des 
Mondes  das  halbstündige  Fortrücken  desselben  etwas,  ungefähr  ’/ia,  kleiner 
als  V«  sein  musste,  weshalb  der  Mond  in  5'/j  Grad  der  Zwillinge  stand,  — 
(wenn  wir  erst  die  Mondsveränderungen  abgehandelt  haben  werden,  so  wird 
sich  ergeben,  dass  die  Differenz  nicht  so  gross  gewesen  ist.  so  dass  es  klar 
werden  wird,  der  gesehene  Ort  des  Mondes  habe  um  mehr,  als  V3,  und  kaum 
weniger,  als  um  Vs  die  5 Grade  der  Zwillinge  überschritten),  — und  wenn 
hiezu  57 */, 0 Grade  addirt  werden:  — so  ergiebt  sich  der  Ort  des  Sternes 
in  2'/a  Grad  des  Löwen,  also  von  der  Sonnenwende  fast  um  32'/»  Grade 
abstehend,  bei  einer  nördlichen  Breite  von  '/«  Grad.  Hier  war  der  Ort  des 
Basiliskus,  aus  welchem  auch  die  Stellungen  der  anderen  Fixsterne  sich  er- 
gaben. Diese  Beobachtung  des  Ptolemäus  ist  angestellt  nach  den  Römern 
im  Jahre  Christi  139  den  24  Februar,  im  ersten  Jahre  der  229sten  Olym- 
piade. So  ermittelte  jener  hervorragendste  Mathematiker,  welchen  Ort  zu 
jener  Zeit  jeder  Stern  in  Bezug  auf  das  Frühlingsäquinoctium  einnahm  und 
gab  die  Helligkeit  der  Himmelskörper  an,  wodurch  er  unserm  Studium  be- 
deutende Dienste  leistete,  und  uns  in  der  schweren  Arbeit  so  unterstützte, 
dass  wir.  die  wir  der  Meinung  sind,  die  Sternörter  seien  nicht  auf  die  Ae- 
quinoctien,  welche  sich  mit  der  Zeit  ändern,  sondern  vielmehr  die  Aequi- 
noctien  auf  die  Sphäre  der  Fixsterne  zu  beziehen,  die  Bestimmung  der  Sterne 
leicht  auf  irgend  einen  andern  unveränderlichen  Anfangspunkt  beziehen  kön- 
nen, nämlich  auf  den  Widder,  als  das  erste  Zeichen,  und  zwar  auf  dessen 
ersten  Stern,  welcher  im  Kopfe  desselben  steht.  Dabei  wurde  angenommen, 
dass  diejenigen,  welche  gleichsam  angeheftet  und  unter  sich  zusammen- 
hängend an  ihren  für  immer  eingenommenen  Stellen  leuchten,  immer  ein 
und  dasselbe  unwandelbare  Ansehen  behalten.  Sie  sind  aber  durch  die  be- 
wunderungswürdige Mühe  und  Sorgfalt  der  Alten  in  48  Bilder  eingetheilt, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  ein  Kreis,  der  die  für  das  vierte,  unge- 
fähr durch  Rhodos  gehende,  Klima  stets  unsichtbaren  Sterne  abtrennt.  Diese 
Sterne  blieben  ebenso  formlos,  wie  sie  unbekannt  waren.  N^fh  des  jüngeren 
Theon's  Meinung  sind  in  der  Aratischen  Beschreibung  die  Sterne  aus  keiner 
anderen  Ursache  in  Stemenbilder  geordnet,  als  um  ihre  so  grosse  Menge 
einzutheilen,  und  sie  nach  altem  Brauche  mit  gewissen  Benennungen  einzeln 
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zu  bezeichnen;  wie  es  feststeht,  dass  schon  bei  Hiob*1)  einige  benannt  waren, 
und  wir  auch  bei  Hesiod  nnd  Homer**)  die  Namen  der  Plejaden,  Hyaden,  des 
Arcturus  und  Orion  lesen.  Bei  ihrer  Bezeichnung  nach  der  Länge  bedienen 
wir  uns  also  nicht  der  Eintheilung  in  zwölf  Theile,  welche  von  den  Aeqtii- 
noctien  und  den  Sonnenwenden  beginnen,  sondern  der  einfachen  nnd  gewohn- 
ten Zahlen  der  Grade;  im  Uebrigen  folgen  wir  dem  Ptoleniäus.  mit  Aus- 
nahme weniger,  von  denen  wir  erkannt  haben,  dass  sie  entweder  verfälscht 
sind,  oder  sich  sonst  anders  verhalten.  In  wie  fern  aber  ihr  Abstand  von 
jenen  Hauptpunkten  zugänglich  ist,  wollen  wir  im  folgenden  Buche  lellren.*,) 
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VERZEICHNISS  DER  STERNBILDER  UND  STERNE  •«) 

CHI)  ZWAR  ZURRST  DERER. 

WELCHE  IN  DER  NÖRDLICHEN  GEGEND  STEHEN. 


Renennung  der  Sterne. 


Buchstaben 
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Benennung  der  Sterne. 

Läng«* 
Grad  Min 

Breite 

1 i 

w 

& 

r 

g 

Be- 

merkung 

e •r 

*5-55 

U 

•Z  58 
55  c 

Der  nördliche  von  zweien  am  rechten 

Hinterfasse 

123 

10 

25  50 

3 

V 

Der  südlichere 

123 

40 

25  0 

3 

£ 

c 

Der  erste  von  dreien  am  Schwänze  . 

125 

30 

53  30 

2 

6 

Der  mittlere  von  diesen 

131 

20 

55  40 

o 

C 

Der  letzte  im  äussersten  Ende  des 

Schwanzes 

143 

10 

54  0 

2 

V 

27  Sterne,  von  denen  6 zweiter,  8 drit- 

ter,  8 vierter,  5 fünfter  Grösse  sind. 

Unförmliche  um  den  grossen  Bär. 

Der  gegen  Süden  unter  dem  Schwänze 

141 

10 

39  45 

3 

d 11er*  Carl'«  11 

Der  schwächere,  der  jenem  vorangeht 

133 

30 

41  20 

5 

8 JagJhuuJ* 

Der  zwischen  den  Vorderfüssen  des 

Bären  und  dem  Kopfe  des  Löwen 

98 

20 

17  15 

□ 

40  i<t» 

Der  von  diesem  mehr  nördliche . . . 

96 

40 

ja 

19  10 

ö 

38  Lin* 

Der  letzte  von  dreien  schwächeren 

99 

30 

20  0 

schwach 

9 klinuer  Löwe 

Der  diesem  vorangehende 

95 

30 

tj 

22  45 

schwach 

9 

Der  noch  mehr  vorangehende  . . . 

94 

30 

23  15 

ach  wach 

9 

Der  zwischen  den  Vorderfüssen  und 

— 

den  Zwillingen 

ca 

20 

22  15 

schwach 

31  l«inx 

Also  1 dritter,  2 vierter,  1 fünfter 

Grösse  und  4 schwache. 

*e 

Der  Drache. 

Der  an  der  Zunge 

200 

0 

76  30 

4 

U 

Am  Maul.  

215 

10 

78  30 

4 

holler 

V 

Ueber  dem  Auge 

216 

30 

75  40 

3 

ß 

Am  Kinnbacken 

229 

40 

75  20 

4 

6 

Ueber  dem  Kopfe 

233 

30 

75  30 

3 

T 

Der  nördliche  an  der  ersten  Biegung 

des  Halses 

258 

40 

82  20 

4 

b 

Der  südliche 

295 

50 

78 1 15 

4 

c 

Der  mittlere 

262 

10 

80  20 

4 

d 

Der  diesem  an  der  Ostseite  folgende. 

in  der  folgenden  Biegung  .... 

282 

50 

81  | 10 

4 

0 

Der  südliche  der  vorangehenden  Seite 

des  Vierecks 

331 

20 

81 ! 40 

4 

IC 

Der  nördliche  derselben  Seite  . . . 

343 

50 

83  0 

4 

« 

Der  nördliche  an  der  nachfolgenden 

Seite  . . . .' 

1 

0 

78  50 

4 

s 

Der  südliche  derselben  Seite  . . 

346 

10 

77  50 

4 

p 

Der  südliche  des  Dreiecks  in  der  drit- 

t 

ten  Biegung 

4 

0‘ 

80 1 30 

4 

0 

Der  vorangehende  von  den  beiden  übri- 

1 | 

gen  dieses  Dreiecks 

15 

o 

81  40 

5 

0 
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Benennung  der  Sterne. 

Länge 
Grad  Min. 

Breite 

Ü A 
® 1« 

/ 

Be- 

merkung 

g t 

u 

f jj 

et 

SC  e 

Der  nachfolgende 

19 

30 

80 

15 

5 

t 

Der  folgende  von  dreien  im  voran- 

gehenden  Dreiecke 

G6 

20 

83 

30 

4 

* 

Der  südliche  von  den  beiden  übrigen 

desselben  Dreiecks 

43 

40 

83 

30 

4 

x 

Der  nördlicher,  als  die  beiden  letzten 

steht . 

36 

10 

84 

50 

4 

? 

Von  zweien  kleinen  zunächst  dem  Drei- 

ecke  der  nachfolgende 

200 

0 

87 

30 

6 

r 

Der  vorangehende  derselben  .... 

19f> 

0 

86 

50 

6 

«> 

Der  südliche  von  dreien,  die  in  grader 

Linie  folgen 

162 

30 

81 

15 

5 

g 

Der  mittlere  von  diesen  dreien  . . . 

162 

50 

83 

0 

5 

h 

Der  nördlichere  von  denselben  . . . 

151 

0 

84 

50 

3 

C 

Der  nördliche  von  zweien,  westlich  von 

jenen  

153 

20 

Xi 

78 

0 

3 

rt 

Der  südlichere 

156 

30 

74 

40 

4 

stärker 

0 

Der  von  diesen  westlich  in  der  Krüm- 

u 

mung  des  Schwanzes  steht ... 

156 

0 

70 

0 

3 

l 

Der  vorangehende  von  zweien  sehr  ent- 

femten 

120 

40 

64 

40 

4 

i 

Der  diesem  folgt 

124 

30 

— 

65 

30 

3 

OL 

Der  nachfolgende  am  Schwänze  . . 

192 

30 

61 

15 

3 

X 

Am  äussersten  Ende  des  Schwanzes  . 

186 

30 

•c 

56 

15 

3 

). 

Also  31  Sterne,  von  denen  8 dritter. 

16  vierter,  6 fünfter,  2 sechster 

Grösse  sind. 

Cepheus. 

Am  rechten  Fusse 

28 

40 

V. 

75 

40 

4 

X 

Am  linken  Fusse 

26 

20 

64 

15 

4 

T 

Auf  der  rechten  Seite  unter  dem  Gürtel 

0 

40 

71 

10 

4 

ß 

Der  die  rechte  Schulter  berührt  . . 

340 

0 

69 

0 

3 

a 

Am  rechten  Hüftgelenk 

332 

40 

72 

0 

4 

Der  nachfolgende  an  derselben  Hüfte 

333 

20 

74 

0 

4 

<> 

An  der  Brust 

252 

0 

65 

30 

5 

i 

Am  linken  Arm 

1 

0 

62 

30 

4 

i 

Der  südliche  von  dreien  am  Haupt- 

schmuck 

339 

40 

60 

15 

5 

£ 

Der  mittlere  derselben 

340 

40 

61 

15 

4 

r 

Der  nördliche  derselben 

342 

20 

61 

30 

5 

I 

11  Sterne;  1 dritter.  7 vierter,  3 fünf- 

ter  Grösse 

Der  von  zweien  unförmlichen,  welcher 

der  Tiara  vorangeht  

337 

0 

64 

0 

5 

14 

Der  diesem  nachfolgende 

344 

40 

59 

30 

4 

13 
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Benennung  der  Sterne. 

Länge 
(»rat!  Min. 

I 

Breite 

l £ 

CT  ?? 

j 

Be- 

merkung 

fj  s 
2 S 
s~ 

h 

— c 

Boote«  oder  der  Bärenhüter'*) 

Der  vorangehende  von  dreien  an  der 

linken  Hand 

145 

40 

58  40 

5 

X 

Der  mittlere  und  südlichere  von  den 

dreien  

147 

30 

58  20 

5 

l 

Der  nachfolgende  von  diesen  dreien  . 

149 

0 

60  10 

f> 

» 

An  dem  linken  Hüftgelenk  .... 

143 

0 

54  40 

5 

X 

An  der  linken  Schulter 

163 

0 

49  0 

3 

Am  Kopfe 

170 

0 

53  50 

4 

stärker 

p 

An  der  rechten  Schulter 

179 

0 

48  40 

4 

0 

Der  südliche  von  zweien  am  Hirten- 

stabe70) 

179 

0 

5.3  15 

4 

Der  nördlichere  am  Ende  des  Hirten- 

Stabes  

178 

20 

57  30 

4 

V 

Der  nördliche  von  zweien  am  Jagd- 

spiess  unter  der  Schulter  .... 

181 

0 

46 ' 10 

4 

stärker 

x 

Der  südliche  derselben 

181 

50 

45  30 

5 

? 

Der  äusserste  an  der  rechten  Hand  . 

181 

35 

41  20 

5 

C 

Der  vorangehende  von  zweien  in  der 

hohlen  Hand 

180 

0 

41  40 

5 

* 

Der  diesem  nachfolgende 

180 

20 

42  30 

5 

b 

Am  äussersten  Griffe  des  Hirtenstabes 

181 

0 

40 ! 20 

5 

cd 

Am  rechten  Schenkel 

173 

20 

40  15 

3 

e 

Der  nachfolgende  von  zweien  am  Gürtel 

169 

0 

r- 

41  ! 40 

4 

0 

Der  vorangehende 

168 

20 

42 ! 10 

4 

stärker 

p 

An  der  rechten  Ferse 

178 

40 

u 

28 1 0 

3 

r 

Der  nördliche  von  dreien  am  linken 

Schenkel 

164 

40 

28  0 

3 

n 

Der  mittlere  von  diesen  dreien  . . . 

163 

50 

26  30 

4 

X 

Der  südliche  derselben 

164 

50 

25  0 

4 

0 

22  Sterne ; 4 dritter,  9 vierter,  9 fünf- 

ter  Grösse 

Der  unförmliche  zwischen  den  Sehen- 

kein,  Arctur  genannt 

170 

20 

31  30 

1 

a 

Die  nördliche  Krone. 

Der  glänzende  in  der  Krone  .... 

188 

0 

44  30 

•) 

stärker 

a 

Der  allen  vorangehende  . . / . . 

185 

0 

46  10 

4 

stärker 

p 

*Der  nachfolgende,  nördliche  .... 

185 

10 

48 0 

5 

i) 

Der  nachfolgende,  nördlichere  . . . 

193 

0 

50 1 30 

6 

Der  auf  den  glänzenden,  gegen  Süden. 

folgt  . . . • 

191 

30 

44  45 

4 

7 

Der  zunächst  folgt 

190 

30 

44  50 

4 

5 

Der  nach  diesem  weiter  folgende  . . 

194 

40 

46  10 

4 

e 

Der  allen  in  der  Krone  folgt  . . . 

195 

0 

49  20 

4 

t 

8 Sterne;  1 zweiter,  5 vierter.  1 fünf- 

ter,  1 sechster  Grösse. 

1 
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Benennung  der  Sterne. 

Länge 

1 

Grad  Min. 

Breite 

rs 

e .s 

£ 

x 

i 

Be- 

merkung 

g fc 

«8  5* 

|k 

’S 

1 s 
Ä B 

Der  auf  dem  Knie  liegende  Mann  (Herkules)  ’•) 

Am  Kopfe 

221 

0 

37 

30 

3 

a 

In  der  rechten  Achselhöhle  . 

207 

0 

43  i 

0 

3 

p 

Am  rechten  Arme 

205 

0 

40 

10 

3 

7 

Am  rechten  Ellenbogen 

201 

20 

37 

10 

4 

X 

An  der  linken  Schulter 

220 

0 

48 

0 

3 

8 

Am  linken  Arm 

225 

20 

4!) 

30 

4 

stärker 

X 

Am  linken  Ellenbogen 

231 

0 

42 

0 

4 

Einer  von  dreien  in  der  linken  hohlen 

Hand 

238 

50 

52 

50 

4 

stärker 

0 

Der  nördliche  von  den  beiden  übrigen 

235 

0 

54 

0 

4 

stärker 

V 

Der  südliche 

234 

50 

53 

0 

4 

6 

An  der  rechten  Seite 

207 

10 

.56 

10 

3 

C 

An  der  linken  Seite 

213 

30 

53 

30 

4 

e 

Links  am  Gesäss 

213 

20 

56 

10 

5 

d 

Oben  am  linken  Schenkel 

214 

30 

.3 

58 

30 

5 

c 

Der  vorangehende  von  dreien  am  linken 

1 

Schenkel  

217 

20 

u 

59 

50 

3 

7t 

Der  diesem  folgende 

218 

40 

60 

20 

4 

t 

Der  dritte  folgende 

219 

40 

— . 

61 

15 

4 

p 

Am  linken  Knie 

237 

10 

61 

0 

4 

0 

Oben  am  linken  Bein 

225 

30 

- 

69 

20 

4 

t 

Der  vorangehende  von  dreien  am  lin- 

ken  Fusse 

188 

40 

-o 

70 

15 

6 

X 

Der  mittlere  derselben 

220 

10 

71 

15 

6 

? 

Der  nachfolgende  von  den  dreien  . . 

223 

0 

: 

72 

0 

6 

y 

Oben  am  rechten  Scheukel  .... 

207 

0 

60 

15 

4 

stärker 

>i 

Der  nördliche  am  selben  Schenkel  . 

198 

50 

63 

0 

4 

0 

Am  rechten  Knie 

189 

0 

65 

30 

4 

starker 

T 

Der  südliche  von  zweien  unter  dem- 

) 

£ 

selben  Knie 

186 

40 

63 

40 

4 

<p 

Der  nördliche 

183 

30 

64 

15 

4 

0 

Am  rechten  Schienbein 

184 

30 

60 

0 

4 

? 

An  der  Spitze  des  rechten  Fusses,  oder 

am  En<Te  des  Hirtenstabes  desBootes 

178 

20 

57 

30 

4 

Ausser  diesen  28  Sternen.  6 dritter. 

17  vierter,  2 fünfter,  3 sechster 

Grösse, 

Der  unförmliche,  südlich  vom  rechten 

Arm 

206 

0 

38 

10 

5 

CU 

Die  Leyer. 

Der  glänzende,  welcher  Lyra  oder 

Leyer  genannt  wird 

250 

40 

62 

0 

i 

ot 

Der  nördliche  der  beiden  daneben  ste- 

henden  

253 

40 

62 

40 

4 

starker 

e 
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Benennung  der  Sterne. 

Längt* 
(irad  Min. 

1 

Breite 

1 i 

O 5? 

i 

t 

ß 

Be- 

merkung 

g t 
- >* 

5- 

JS  _ 

äo 

Ä = 

Der  südlichere 

253  40 

61 

0 

4 

starker 

C 

In  der  Mitte  des  Anfanges  der  Hörner 

2*52  0 

60 

0 

4 

0 

Der  nördliche  von  zweien  nach  Osten 

1 

| 

folgenden 

265  20 

61 

20 

4 

Ti 

Der  südlichere 

2(35  0 

(kt 

20 

4 

Ü 

Der  nördliche  von  zweien  vorangehen- 

1 

den  bei  der  Vereinigung  .... 

254  20 

36 

10 

3 

ß 

Der  südlichere 

254  10 

55 

0 

4 

«chwflrhcr 

V 

Der  nördliche  von  zweien  nachfolgen- 

1 

den  an  demselben  Joche  .... 

257  30 

55 

20 

3 

7 

Der  südlichere 

258  20 

54 

45 

4 

»chw&cber 

X 

10  Sterne;  1 erster,  2 dritter,  7 vier- 

ter  Grösse. 

Der  Schwin  oder  Vogel. 

Am  Schnabel 

2(37  50 

XX 

49 

20 

3 

ß 

Am  Kopfe 

272  20 

50 

30 

5 

9 

In  der  Mitte  des  Halses 

27!»  20 

ü 

54 

30 

4 

stärker 

*1 

An  der  Brust 

201  50 

50 

20 

3 

Der  glänzende  am  Schwänze .... 

302  30 

60 

0 

2 

a 

Am  Gelenk  des  rechten  Flügels  . . 

2H2  40 

64 

40 

3 

s 

Der  südlichere  von  dreien  an  dem  rech- 

ten  Flügel 

285  50 

69 

40 

4 

r» 

Der  mittlere 

284  | 30 

" 

71 

30 

4 

stärker 

l 

Der  letzte  von  den  dreien  und  an  der 

Flügelspitze 

310  0 

74 

0 

4 

stärker 

X 

Am  Gelenk  des  linken  Flügels  . . . 

204  10 

49 

30 

3 

e 

In  der  Mitte  dieses  Flügels  .... 

298  10 

52 

10 

4 

stärker 

X 

An  der  Spitze  desselben 

300  0 

74 

0 

3 

c 

Am  linken  Fusse 

303  20 

55 

10 

4 

stärker 

V 

Am  linken  Knie 

307  50 

57 

0 

4 

£ 

Der  vorangehende  von  zweien  am  rech- 

ten  Fusse 

294  30 

t>4 

0 

4 

1.0 

Der  nachfolgende 

29(5  0 

64 

30 

4 

2.o 

Der  nebelige  am  rechten  Knie  . . . 

305  30 

63  45 

5 

w 

17  Sterne;  1 zweiter.  5 dritter,  9 vier- 

ter,  2 fünfter  Grösse. 

i 

Und  zwei  unförmliche  beim  Schwan 

Der  südliche  von  zweien  unter  dem 

linken  Flügel 

306  1 0 

49 

40 

4 

T 

Der  nördliche 

307  10 

51 

40 

4 

0 

Casalopeja. 

Am  Kopf 

1 | 10 

45 1 

20 

4 

c 

An  der  Brust, 

4,  10 

46 

45 

3 

stärker 

* 

Ara  Gürtel 

Gl  20 

47  | 

50 

4 
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Benennung  der  Sterne. 

Länge 
Grad  Min. 

Breite 

1 s, 
e ?. 

2 

u 

Be- 

merkung 

2 & 
(p  y 
!» 
o -g 
e 

Unter  dem  Stuhl  an  den  Schenkeln  . 

10 

0 

49 

0 

3 

stärker 

i 

Am  Knie 

13 

40 

45 

30 

3 

0 

Am  Schienbein 

20 

20 

47 

45 

4 

e 

An  der  Fussspitze 

355 

0 

48 

20 

4 

t 

Am  linken  Arm 

8 

0 

44 

20 

4 

8 

Am  linken  Ellenbogen 

7 

40 

45 

0 

5 

t) 

Am  rechten  Ellenbogen 

357 

40 

50 

0 

u 

3 

Am  Fusse  des  Sitzes 

8 

20 

52 

40 

4 

X 

Mitten  am  Stuhl 

1 

10 

51 

40 

3 

«*cbw  Itrhcr 

ß 

Der  äusserste  am  Sitze 

27 

10 

51 

40 

0 

p 

13  Sterne,  4 dritter,  6 vierter,  1 fünfter, 

2 sechster  Grösse. 

Perseus. 

Der  nebelige  zu  äusserst  an  der  rech- 

ten  Hand 

21 

0 

40 

30 

nebelig 

X 

Am  rechten  Ellenbogen 

24 

30 

37 

30 

4 

An  der  rechten  Schulter 

20 

0 

34 

3t) 

4 

«chwllehpr 

7 

An  der  linken  Schulter 

20 

50 

32 

20 

4 

» 

Am  Kopfe  fast  nebelig 

24 

0 

34 

30 

4 

T 

An  den  Schulterblättern 

24 

50 

31 

10 

4 

l 

Der  glänzende  an  der  rechten  Seite  . 

28 

10 

30 

0 

2 

a 

Der  vorangehende  von  dreien  an  der- 

_ 

• 

selben  Seite 

28 

40 

27 

30 

4 

0 

Der  mittlere 

30 

20 

27 

40 

4 

♦ 

Der  letzte  von  den  dreien  .... 

31 

0 

27 

30 

3 

0 

Am  linken  Ellenbogen  

24 

0 

•.Ä 

27 

0 

4 

X 

Der  glänzende  an  der  linken  Hand  im 

Medusenliaupte 

23 

0 

23 

o 

2 

ß 

Der  nachfolgende  desselben  Hauptes  . 

22 

30 

21 

0 

4 

CU 

Der  vorangehende  an  demselben  Hanpte 

21 

0 

21 

0 

4 

p 

Der  auch  diesem  vorangehende  . . . 

20 

10 

22 

15 

4 

IC 

Am  rechten  Knie 

38 

10 

28 

15 

4 

b 

Der  diesem  vorangehende  am  Knie  . 

37 

10 

28 

10 

4 

X 

Der  vorangehende  von  zweien  in  der 

Kniekehle 

35 

40 

25 

10 

4 

c 

Der  nachfolgende 

37 

20 

2<> 

15 

4 

8 

An  der  rechten  Wade 

37 

30 

24 

30 

5 

d 

Am  rechten  Knöchel 

39 

40 

28 

45 

5 

e 

Am  linken  Schenkel 

30 

10 

21 

40 

4 

stärker 

V 

Am  linken  Knie 

32 

0 

19 

50 

3 

s 

Am  linken  Schienbein 

31 

40 

14 

45 

3 

starker 

s 

An  der  linken  Ferse 

24 

30 

12 

0 

3 

stärker 

0 

An  der  linken  Fussspitze 

29 

40 

11 

0 

3 

stärker 

c 

26  Sterne.  2 zweiter,  5 dritter,  16  vier- 

ter,  2 fünfter  Grösse  und  1 nebeliger. 
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Benennung  der  Sterne. 

Länge 

f 

(»rad  Min. 

i 

Breite 

T5 

l s 
Ö 1 S 

ft 

8 

Be- 

merkung 

Buchstaben 
nach  Bayer 

Unförmliche  beim  Perseus. 

Beim  linken  Knie  nacli  Osten  . . . 

34  10 

31 

0 

5 

f 

Vom  rechten  Knie  nach  Norden  . . 

38  20 

31 

0 

5 

63  Cum 

Der  dem  Medusenhaupte  vorangehende 

18  0 

20 

40 

dunkel 

1 p 

3 Sterne ; 2 fünfter  Grösse,  1 dunkler. 

Henlochus  oder  Fuhrmann. 

Der  südliche  von  zweien  am  Kopfe  . 

55  50 

30 

0 

4 

8 

Der  nördliche 

55  40 

30 

.50 

4 

5 

Der  leuchtende  an  der  linken  Schulter, 

welcher  Capella  heisst 

48  20 

22 

30 

1 

a 

An  der  rechten  Schulter 

56  10 

20 

0 

2 

ß 

Am  rechten  Ellenbogen 

54  30 

15 

15 

4 

V 

An  der  rechten  Faust 

56  10 

13 

30 

4 

starker 

0 

Am  linken  Ellenbogen  

45  20 

20 

40 

4 

stärker 

e 

Der  vorangehende  von  den  Ziegen . . 

45  30 

JZ. 

18 

0 

4 

aci*  wlscber 

T 

Der  nachfolgende  von  den  Ziegen,  an 

der  linken  Faust 

46  0 

L> 

18 

0 

4 

stärker 

C 

An  der  linken  Wade 

53  10 

10 

10 

3 

•chwücW 

t 

An  der  rechten  Wade  und  der  nörd- 

— 

liehen  Hornspitze  des  Stiers  . . . 

40  0 

5 

0 

3 

starker 

7 

Am  Knöchel 

40  20 

8 

30 

5 

x 

Am  Gesäss  

49  40 

12 

20 

5 

? 

Der  kleine  am  linken  Fusse  .... 

24  0 

•O 

10 

20 

6 

5 

14 Sterne;  1 erster,  1 zweiter,  2 dritter, 

1 

\ 

7 vierter,  2 fünfter,  l sechster  Grösse 

1 

Ophluchus  oder  Schisagenträger. 

■ Z 

Am  Kopfe 

228  10 

36 

0 

3 

d 

Der  vorangehende  von  zweien  an  der 

55 

rechten  Schulter  

231  20 

27 

15 

4 

stärker 

ß 

Der  nachfolgende 

232  20 

26 

45 

4 

7 

Der  vorangehende  von  zweien  an  der 

1 

linken  Schulter 

216  40 

33 

0 

4 

l 

Der  nachfolgende 

218  0 

31 

50 

4 

X 

Am  linken  Ellenbogen 

211  40 

34 

30 

4 

1 

Der  vorangehende  von  zweien  an  der 

linken  Hand 

208  20 

17 

0 

4 

s 

Der  nachfolgende 

200  20 

12 

30 

3 

s 

Am  rechten  Ellenbogen 

220  0 

15 

0 

4 

1* 

Der  vorangehende  von  zweien  an  der 

rechten  Hand 

205  40 

18 

40 

4 

ach  wacher 

V 

Der  nachfolgende 

207  40 

14 

20 

4 

T 

Am  rechten  Knie 

224  30 

4 

30 

3 

n 

Am  rechten  Schienbeiu 

227  0 

2 

15 

3 

stärker 

n) 

Der  vorangehende  von  vieren  am  rech- 

| 

ten  Fuss  ‘ Vv 

226  ; 20 

s. 

2 

15 

4 

stärker 

pFL») 
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Benennung  der  Sterne. 

Länge 
Grad  Min. 

Breite 

1 ' d 
O £ 

c 

\ 

£ 

c 

Be- 

merkung 

s * 

ü * 
'S  -b 

3 ä 

« s 

Der  nachfolgende 

227 

40 

s. 

l 

30 

4 

starker 

»Fl. 

Der  dritte 

22« 

20 

8. 

0 

20 

4 

stärker 

A 

Der  vierte 

2211 

10 

s. 

i 

45 

5 

stärker 

B Fl. 

Der  die  Ferse  berührt 

221» 

30 

s. 

i 

0 

5 

e Fl. 

Am  linken  Knie 

215 

30 

N. 

n 

50 

3 

C 

Der  nördliche  von  dreien  in  grader 

Linie  am  linken  Schenkel  . . 

215 

0 

N. 

5 

20 

5 

«tärkrr 

? 

Der  mittlere  derselben 

214 

0 

N. 

3 

10 

5 

y 

Der  südliche  von  den  dreien  . . 

213 

10 

N. 

1 

40 

5 

stärker 

* 

An  der  linken  Ferse 

215 

40 

N, 

0 

40 

5 

ro 

An  der  Sohle  des  linken  Fasses 

214 

0 

S. 

0 

45 

4 

g 

24  Sterne;  5 dritter,  13  vierter,  6 fliDf- 

ter  Grösse. 

Unförmliche  beim  Schlangenträger. 

Der  nördliche  von  dreien  an  der  Ost- 

seite  der  rechten  Schalter  ... 

235 

20 

28 

10 

4 

V 

Der  mittlere  derselben 

230 

0 

2(1 

20 

4 

0 

Der  südliche  von  den  dreien  . . . 

233 

40 

25 

0 

4 

k 

Der  diesen  dreien  nachfolgt  .... 

237 

0 

27 

0 

4 

p 

Der  einzelne,  nördlich  von  diesen  vier 

Sternen  

238 

0 

33 

0 

4 

S 

5 Unförmliche,  alle  vierter  Grösse . . 

ja 

Die  Schlange  des  Ophiuchus. 

In  dem  Vierecke  am  Kinnbacken  . . 

1112 

10 

«j 

3H 

0 

4 

l 

Der  die  Nasenlöcher  berührt  . . . . 

201 

0 

40 

0 

4 

P 

An  der  Schläfe 

107 

40 

35 

0 

3 

7 

Am  Anfänge  des  Halses 

1115 

20 

34 

15 

3 

? 

In  der  Mitte  des  Vierecks  und  im  Rachen 

11)4 

40 

37 

15 

4 

X 

Nördlich  über  dem  Kopfe 

201 

30 

42 

30 

4 

TZ 

An  der  ersten  Biegung  des  Halses  . . 

1115 

0 

20 

15 

3 

0 

Der  nördliche  von  drei  nachfolgenden 

1118 

10 

u 

211 

30 

4 

l 

Der  mittlere  derselben 

1117 

40 

25 

20 

3 

a 

Der  südliche  von  den  dreien  . . 

191» 

40 

... 

24 

0 

3 

s 

Der  vorangehende  der  beiden  an  der 

Linken  des  Schlangenträgers  . . . 

202 

0 

lll 

30 

4 

8 

Der  diesem  folgende  an  derselben  Hand 

211 

30 

1(1 

15 

5 

■j()ph. 

An  der  rechten  Schulter 

227 

0 

10 

30 

4 

V 

Der  südliche  von  zweien  nachfolgenden 

230 

20 

8 

30 

4 

stärker 

£ 

c 

Der  nördliche 

231 

10 

10 

30 

4 

0 

Der  an  der  Biegung  des  Schwanzes  der 

rechten  Hand  nachfolgende  . . . 

237 

0 

20 

0 

4 

: 

Der  nachfolgende  am  Schwänze  . . . 

242 

0 

21 

10 

4 

starker 

»i 

An  der  Schwanzspitze 

251 

40 

27 

0 

4 

» 

18  Sterne;  5 dritter,  12  vierter  und  1 
fünfter  Grosse.  I | 


Di  1 4 rqgle 


104 


♦ 


Benennung  der  Sterne. 


Der  Pfeil. 

An  der  Spitze 

J.)er  nachfolgende  von  dreien  am  Schaft 

Der  mittlere  derselben 

Der  vorangehende  von  den  dreien  . . 

An  der  Kerbe 

5 Steine;  1 vierter,  3 fünfter,  i sechs- 
ter Grösse. 


Der  Adler. 

Mitten  am  Kopfe 

Am  Halse 

Der  glänzende  an  den  Schultern,  wel- 
cher A(j  lila  heisst 

Der  diesem  nächste  mehr  nach  Norden 
Der  vorangehende  an  der  linken  Schul- 
ter   

Der  nachfolgende 

Der  vorangehende  an  der  rechten  Schul- 
ter   

Der  nachfolgende 

Ara  Schwänze,  die  Milchstrasse  berüh- 
rend . 

9 Sterne-,  I zweiter,  4 dritter,  1 vierter. 
3 fünfter  Grösse. 

Unförmliche  heim  Adler  (Aminous). 

Der  vorangehende  südlich  vom  Kopfe 

Der  nachfolgende 

Der  von  der  rechten  Schulter  südliche 
Der  gegen  diesen  südliche  . . . . 

Der  noch  südlichere 

Der  allen  vorangehende 

6 Unförmliche;  4 dritter,  l vierter,  1 
fünfter  Grosse. 

Der  Delphin. 

Der  vorangehende  von  dreien  am 

Schwänze 

Der  nördliche  von  den  beiden  übrigen 

Der  südlichere 

Der  südliche  von  der  vorangehenden 

Seite  des  Khomboides 

Der  nördliche  von  derselben  Seite  . . 
Der  südliche  von  der  nachfolgenden 

Seite 

Der  nördliche  von  derselben  Beite  . . 


a 

1 

Brette 

1 i i 

w Zr 

\ 

*i» 

Be- 

merkung 

s t 

X3 

•|*g 
x t 

273 

3(i 

39 

20 

4 

T 

27< ' 

0 

39 

10 

G 

r 

209 

10 

39 

50 

5 

8 

208 

0 

39 

0 

5 

a 

206 

40 

38 

45 

5 

? 

270 

30 

20 

50 

4 

X 

208 

10 

27 

10 

3 

p 

267 

10 

29 

10 

2 

starker 

a 

268 

0 

30 

0 

3 

’chwS'kor 

0 

266 

30 

— 

3 t 

30 

3 

269 

20 

ii 

31 

30 

5 

? 

263 

0 

28 

40 

5 

9 

204 

30 

26 

4" 

7) 

starker 

3 

255 

30 

20 

DO 

3 

£ 

U 

272 

0 

lC 

21 

40 

3 

r, 

272 

20 

29 

10 

3 

1) 

259 

20 

/, 

2.5 

0 

4 

stärker 

ß 

201 

30 

20 

0 

3 

l 

203 

0 

16 

30 

5 

X 

254 

« 

BO 

18 

10 

3 

>. 

281 

0 

29 

10 

3 

•chw&etior 

£ 

282 

0 

29 

0 

4 

««hwitlier 

t 

2«2 

0 

20 

40 

4 

X 

281 

50 

32 

0 

3 

»chvriebor 

p 

283 

30 

33 

50 

3 

schwächer 

OL 

284 

40 

32 

0 

3 

«diwflcher 

ß 

286 

50 

33 

10 

3 

Bchwttoher 

t 
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Länge 

Breite 

IJe- 

£1  *8 

Benennung  der  Sterne. 

* 

Min. 

1 

£ 

£ 

merk  u ng 

1 n 

O 

s 

2S  3 

Der  südliche  von  dreien  zwischen  dem 
Schwänze  und  dem  Rhombus  . . . 
Der  vorangehende  von  den  beiden  übri- 

280 

50 

14 

15 

6 

’i 

gen  nördlicheren 

290 

50 

31 

50 

6 

r 

Der  nachfolgende 

10  Sterne,  5 dritter,  2 vierter,  3 sechster 

282 

20 

31 

30 

0 

a 

Grösse, 

Der  Pferde -Theil  (das  Fullen). 

Der  vorangehende  von  zweien  am  Kopfe 

289 

40 

20 

30 

dunkel 

a 

Der  nachfolgende 

292 

20 

20 

40 

dunkel 

p 

Der  vorangehende  von  zweien  am  Maule 

289 

4o 

25 

30 

dunkel 

7 

Der  nachfolgende 

4 Sterne,,  alle  dunkel. 

291 

21 

25 

0 

dunkel 

e 

Das  geflügelte  Pferd  oder  Pegasus. 

An  der  Oeffrmng  des  Maules . . . . 

Der  nördliche  von  zweien  benachbarten 

299 

40 

o 

21 

30 

3 

stärker 

e 

am  Kopfe . . . . 

.102 

40 

16 

50 

3 

& 

Der  südlichere 

101 

20 

16 

0 

4 

V 

Der  südliche  von  zweien  an  der  Mähne 

314 

40 

15 

0 

5 

P 

0 

Der  nördlichere 

. Der  vorangehende  von  zweien  am 

313 

50 

16 

o 

5 

Nacken  ....  

312 

10 

19 

0 

3 

r 

Der  nachfolgende 

313 

50 

19 

0 

4 

> 

; 

An  der  linken  Ferse 

10h 

40 

36 

30 

4 

■ Uirkur 

X 

Am  linken  Knie 

31 1 . 

0 

Al 

15 

4 

.stärker 

t 

An  der  rechten  Ferse 

Der  vorangehende  von  zweien  benach- 

117 

0 

V. 

41 

10 

4 

stärker 

JT 

barten  an  der  Brust 

319 

30 

29 

0 

4 

k 

Der  nachfolgende 

Der  nördliche  von  zweien  am  rechten 

320 

20 

29 

30 

i 

Ji 

Knie 

322 

20 

35 

0 

3 

r. 

Der  südlichere 

Der  nördliche  von  zweien  am  Leibe 

321 

50 

24 

30 

5 

n 

unter  dem  Flügel 

327 

50 

25 

40 

4 

X 

Der  südliche  . . .... 

Am  Schulterblatt  und  Oberarm  des 

328 

20 

25 

0 

4 

u 

Flügels 

An  der  rechten  Schulter  und  am  An- 

360 

0 

19 

40 

2 

»ehv&cher 

a 

fange  des  Oberarms 

325 

10 

31 

0 

2 

»ehw£cl«r 

? 

An  der  Flügelspitze 

Am  Nabel  und  gemeinschaftlich  am 

335 

30 

12 

30 

2 

f>ahwftcK«r 

V 

Kopfe  der  Andromeda  .... 
£0  Sterne;  4 zweiter,  4 dritter,  9 vier- 

341 

10 

20 

0 

2 

(X  Andr. 

ter,  3 fünfter  Grösse. 

u 
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Länge 

■ 

Breite 

Ho- 

11 

!f 

Jä  « 

Benennung  der  Sterne. 

Grad 

Min. 

1 

1 

.5* 

O 

; 

in*“  rk  u ng 

Andromeda. 

Ara  Schulterblatt 

348 

40 

24 

30 

3 

0 

An  der  rechten  Schulter 

349 

40 

27 

0 

4 

77 

An  der  linken  Schulter 

Der  südliche  von  dreien  am  rechten 

347 

40 

23 

0 

4 

S 

Arm 

347 

0 

32 

0 

4 

,0 

Der  nördlichere 

348 

0 

33 

30 

1 

11 

Der  mittlere  von  den  dreien  .... 
Der  südliche  von  dreien  an  der  Spitze 

348 

20 

32 

20 

5 

p 

der  rechten  Hand 

343 

0 

41 

0 

4 

l 

Der  mittlere  derselben 

344 

0 

42 

0 

4 

X 

Der  nördliche  von  den  dreien  . . . 

34.r> 

30 

44 

0 

4 

l 

Am  linken  Arm 

54  l 

30 

17 

30 

4 

c 

Am  linken  Ellenbogen 

340 

0 

15 

50 

3 

n 

Der  südliche  von  dreien  am  Gürtel  . 

357 

10 

25 

20 

3 

? 

Der  mittlere 

355 

10 

— 

30 

0 

3 

s* 

Der  nördliche  von  den  dreien  . . . 

355 

20 

32 

30 

3 

V 

Am  linken  Fusse 

10 

10 

23 

0 

• > 
.1 

7 

Am  rechten  Fusse 

10 

30 

37 

10 

4 

stärker 

- 1’cr». 

Südlich  von  diesem 

Der  nördliche  von  zweien  unter  der 

8 

30 

35 

20 

4 

stärker 

2.  u p, 

Kniekehle 

5 

40 

29 

0 

1 

1. 

Der  südliche 

f> 

20 

28 

0 

1 

- 

Am  rechten  Knie 

5 

30 

35 

30 

5 

9 

Der  nördliche  von  zweien  am  Kleide  . 

6 

0 

34 

30 

5 

c 

Der  südliche 

Ein  unförmlicher,  ausserhalb  der  rech- 

7 

30 

/ 

32 

30 

5 

X 

ten  Hand 

23  Sterne;  7 dritter,  12  vierter,  4 fünf- 

5 

0 

44 

0 

3 

0 

ter  Grösse. 

Das  Dreieck. 

In  der  Spitze  des  Dreiecks  .... 
Der  vorausgehende  von  dreien  in  der 

4 

20 

IC 

30 

3 

* 

Grundlinie 

9 

20 

20 

40 

3 

Der  mittlere 

9 

30 

20 

20 

4 

0 

Der  letzte  von  den  dreien 

4 Sterne;  3 dritter,  1 vierter  Grösse. 

10 

10 

19 

0 

3 

7 

Folglich  sind  in  der  nördlichen  Gegend  360  Sterne;  3 erster,  18  zweiter,  83 
dritter,  176  vierter,  57  fünfter,  13  sechster  Grösse,  1 nebeliger  und 
9 dunkle. 
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Benennung  der  Sterne. 

Langt* 
(>rad  Min. 

Breite 
t r 

ß 3 
o s 

i 

£ 

'C 

Be- 

merkung 

g s 

Ü 

.S 

11 

Der  Widder. 

Der  vorangehende  von  zweien  am  Horn, 

der  Erste  von  Allen 

0 

0 

N. 

7 

20 

3 

•ehwteher 

7 

Der  nachfolgende  am  Horn  .... 
Der  nördliche  von  zweien  an  der  Oeff- 

1 

0 

N. 

X 

20 

3 

ß 

nung  des  Maules 

4 

20 

N. 

7 

40 

5 

rt 

Der  südlichere 

4 

50 

N. 

»? 

0 

5 

1.0 

Am  Nacken 

9 

50 

N. 

5 

30 

5 

l 

An  den  Lenden 

10 

50 

N. 

6 

0 

0 

V 

Am  Anfänge  des  Schwanzes  .... 
Der  vorangehende  von  dreien  am 

14 

40 

N. 

4 

50 

5 

e 

Schwänze 

17 

10 

N. 

1 

40 

4 

s 

Der  mittlere 

IX 

40 

N. 

2 

30 

4 

r 

Der  letzte  von  den  dreien 

20 

20 

N. 

i 

50 

4 

2.  x 

Am  Hüftbeine 

13 

0 

N. 

l 

10 

5 

3.p 

An  der  Kniekehle 

11 

20 

8. 

l 

30 

5 

0 

An  der  Spitze  des  Hinterfusses . . . 
13  Sterne.  2 dritter,  1 vierter,  <i  fünf- 
ter, 1 sechster  Grösse. 

s 

10 

s. 

5 

15 

4 

stärker 

JA  W.lf, 

Unförmliche  beim  Widder. 

Leber  dem  Haupte 

3 

50 

N. 

10 

0 

3 

stärker 

a 

Der  nördlichste  über  dem  Kücken  . . 

15 

0 

N. 

10 

10 

4 

41 

Der  nördliche  von  den  drei  schwachen 

14 

40 

N. 

12 

40 

5 

39 

Der  mittlere 

13 

0 

N. 

10 

40 

;> 

35 

33 

Der  südliche  derselben 

5 Sterne,  1 dritter.  1 vierter,  3 fünf- 
ter Grösse. 

Der  Stier. 

12 

30 

N. 

10 

40 

5 

Der  nördlichste  von  vieren  am  Ab- 

schnitte 

in 

40 

8. 

0 

0 

4 

F 

Der  zweite  von  diesen 

in 

20 

s. 

7 

15 

4 

9 

Der  dritte 

IX 

0 

8. 

8 

30 

4 

i 

Der  vierte  und  südlichste 

17 

50 

8. 

9 

15 

4 

0 

Am  rechten  Schulterblatt 

23 

0 

8. 

9 

30 

5 

e 

An  der  Brest 

27 

0 

s. 

X 

0 

3 

X 

Am  rechten  Knie 

30 

0 

s. 

12 

40 

4 

V- 

Ara  rechten  Knöchel 

2(5 

20 

s. 

14 

50 

4 

V 

Am  linken  Knie 

36 

30 

8. 

10 

0 

4 

\.c 

Am  linken  Knöchel 

Von  den  fiinfen  im  Gesicht,  den  Hya- 

30 

20 

X. 

13 

30 

4 

d 

den.  der  an  den  Nasenlöchern  . . 

32 

0 

8. 

5 

45 

3 

»cliwtchar 
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Benennung  der  Sterne. 

Lange 
Grad  Min. 

Breite 

1 J 

Ü ^ 

c 

V. 

X 

1 

Be- 

raerkung 

s fe 
S 

s£ 

feU 
£ = 

Zwischen  diesem  und  dem  nördlichen 

Auge 

Zwischen  demselben  und  dem  südlichen 

33 

40 

S. 

4 

15 

3 

schwächer 

1.8 

Auge 

34 

10 

S. 

8 

50 

3 

ach  wich«’ r 

2.!» 

Der  glänzende  in  diesem  Auge,  von  den 

llömern  Palilicium  genannt  . . . 

36 

0 

s. 

5 1 

10 

1 

fl 

Im  nördlichen  Auge 

Zwischen  dem  Anfänge  des  südlichen 

35 

10 

s. 

3 

1 

0 

3 

•rhw&chrr 

6 

Horns  und  dem  Ohre 

Der  südliche  von  zweien  an  demselben 

40 

30 

s. 

4 

0 

4 

f 

Home 

43 

40 

s. 

5 

0 

4 

im 

Der  nördlichere 

43 

20 

s. 

3 

30 

5 

2.  / 

An  der  Spitze  desselben 

50 

30 

s. 

2 

30 

3 

r 

Am  Anfänge  des  nördlichen  Homes  . 
An  der  Spitze  desselben,  oder  am  Pusse 

41» 

0 

s. 

4 

0 

4 

T 

des  Fuhrmanns . 

4‘t 

0 

X. 

5 

0 

3 

Flirt». 

Der  nördliche  von  zweien  am  nördlichen 

Olire  

35 

20 

N. 

4 

30 

5 

V 

Der  südliche  derselben 

35 

0 

N. 

4 

30 

5 

Venus' 

Apojpeom 

4.S»  20’ 

1.  X 

Der  vorangehende  von  zweien  kleinen 

am  Nacken 

30 

20 

N. 

0 

40 

f> 

1 . ru 

Der  nachfolgende 

Der  südliche  von  den  vorangehenden 

32 

20 

N. 

1 

% 1 

0 

0 

2. 

des  Vierecks  am  Halse  ... 

31 

20 

X. 

5 

0 

f> 

V 

Der  nördliche  derselben  Vierecksseite 

32 

10 

X. 

10 

5 

* 

Der  südliche  von  der  nachfolgenden 

Vierecksseite 

35 

20 

X. 

3 

0 

5 

X 

Der  nördliche  derselben  Vierecksseite 

35 

0 

X. 

5 

0 

o 

? 

Der  nördliche  der  vorangehenden  Seite 

30 

der  Pleiaden 

25 

30 

X. 

4 

r 

Der  südliche  derselben  Seite  .... 

25 

50 

N. 

4 

40 

5 

(i 

Der  nachfolgende,  umschlossenste  der 

20 

Pleiaden 

27 

0 

X. 

5 

5 

Der  kleine  der  Pleiaden,  abgetrennt 

142 

von  Letzteren 

21» 

0 

X. 

3 

0 

f> 

32  Sterne,  ohne  den,  welcher  an  der 
Spitze  des  nördlichen  Horns  steht, 
davon  1 erster,  6 dritter,  1 1 vierter, 

13  fünfter,  1 sechster  Grösse. 

Unförmliche  beim  Stier. 

Abwärts  zwischen  Puss  und  Schulter- 

blatt 

Der  vorangehende  von  dreien  beim  süd- 

18 

20 
! 20 

a. 

17 

30 

| 

4 

10 

liehen  Hora 

43 

st. 

2 

0 

5 

t 
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Benennung  der  Sterne. 

Dinge 
(irwl  Min. 

Breite 

I i 

r 

’£ 

r** 

Be- 

merkung 

11 

O 

- t» 
« 1 

Der  mittlere  von  den  dreien  . . , 

47 

20 

8. 

l 

45 

5 

105 

Der  nachfolgende  von  den  dreien  . . 
Der  nördliche  von  zweien  unter  der 

49 

20 

S. 

2 

0 

5 

0 

Spitze  desselben  Horns 

52 

20 

s. 

6 

20 

5 

126 

Der  südliche 

Der  vorangehende  von  fiinfen  unter  dem 

52 

20 

s. 

7 

i 

40 

5 

128 

nördlichen  Home 

50 

20 

X. 

2 

40 

5 

121 

Der  zweite  nachfolgende 

52 

20 

N. 

1 

0 

5 

? 

Der  dritte  nachfolgende  . . . ... 

54 

20 

\ 

1 

20 

5 

132 

Der  nördliche  von  den  übrigen  Beiden 

55 

40 

N. 

3 

20 

5 

136 

Der  südliche 

11  Sterne;  1 vierter,  10  fünfter  Grösse. 

Die  Zwillinge. 

Der  im  Kopfe  des  vorangehenden  Zwil- 

56 

40 

N. 

1 

15 

5 

139 

lings,  Castor 

Der  gelbliche  im  Kopfe  des  nachfol- 

76 

40 

N. 

<) 

30 

2 

a 

genden  Zwillings,  Pollux  .... 
Am  linken  Ellenbogen  des  vorangehen- 

70 

50 

X. 

6 

15 

2 

? 

den  Zwillings 

70 

0 

N. 

10 

0 

4 

0 

An  demselben  Arme 

72 

0 

N. 

7 

20 

4 

T 

An  der  Achsel  desselben  Zwilliugs  . 

75 

20 

N. 

5 

30 

4 

l.  b 

An  der  rechten  Schulter  desselben.  . 
An  der  linken  Schulter  des  nachfolgen- 

77 

20 

N. 

4 

50 

4 

0 

den  Zwillings 

An  der  rechten  Seite  des  vorangehen- 

80 

0 

N. 

2 

40 

4 

X 

den  Zwillings 

An  der  linken  Seite  des  nachfolgenden 

75 

0 

N. 

2 

40 

5 

A 

Zwillings 

Am  linken  Knie  des  vorangehenden 

70 

30 

N. 

3 

0 

5 

? 

Zwillings 

66 

30 

X. 

1 

30 

3 

e 

Am  linken  Knie  des  nachfolgenden  . 
An  der  linken  Seite  des  Schoosses  des- 

71 

,T> 

s. 

2 

30 

3 

r 

selben 

An  der  rechten  Schoosshöhlung  des- 

75 

0 

s. 

0 

30 

3 

5 

selben  . . 

Der  vorangehende  am  Fusse  des  vor- 

74 

40 

s. 

0 

40 

3 

2 X 

angehenden  Zwillings 

60 

0 

8. 

1 

30 

4 

stärker 

ri 

Der  nachfolgende  an  demselben  Fusse 
An  der  Fussspitze  des  vorangehenden 

61 

30 

s. 

1 

15 

4 

t* 

Zwillings  . 

An  dem  höchsten  Fusse  des  nachfol- 

63 

30 

8. 

3 

30 

4 

V 

genden  . 

65 

20 

8. 

7 

30 

3 

An  dem  tiefsten  Fusse  desselben  . . 
18  Sterne;  2 zweiter.  6 dritter.  9 vier- 
ter, 2 fünfter  Grösse. 

68 

0 

8. 

10 

30 

4 

s 
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Benennung  der  Sterne, 

Breite 

r3 

a ~ 

k.  — 

w Zr 

i> 

l 

u 

o 

Be- 

merkung 

s • 

|a 

«c  4 
•>?  ~ 

Unförmliche  bei  den  Zwillingen. 

Der  vorangehende  neben  dein  obersten 
Fasse  des  vorangehenden  Zwillings 

57 

30 

{«?. 

0 

4u 

4 

ii 

Der  vor  dem  Knie  desselben  leuchtende 

st» 

50 

V 

O 

50 

4 

stärker 

X Fh 

Der  dem  linken  Knie  des  nachfolgen- 
den Zwillings  vorangehende  . . . 

fi« 

30 

2 

15 

5 

d 

Der  nördliche  von  dreien,  der  rechten 
Hand  desselben  Zwillings  nachfolgen- 
den   

81 

40 

i 

20 

f> 

9 

Der  mittlere 

711 

40 

s. 

•» 

20 

f> 

r 

Der  südliche  von  den  dreien  ueben  dem 
rechten  Arm 

79 

20 

4 

30 

j 

k 

Der  diesen  dreien  nachfolgende,  hellere 

84 

0 

j4. 

2 

40 

4 

V 

7 Sterne;  3 vierter,  4 fünfter  Grösse. 

Der  Kreb*. 

Der  mittlere,  nebelige  an  der  Brust, 
welcher  Krippe  genannt  wird . . . 

93 

40 

N. 

0 

40 

nebelig 

5 

Der  nördliche  der  beiden  vorangehen- 
den des  Vierecks  

91 

0 

N. 

1 

15 

4 

m-Ii  wacher 

r, 

Der  südliche 

91 

20 

s. 

1 

10 

4 

schwacher 

t> 

Der  nördliche  der  beiden  nachfolgen- 
den, welche  die  Esel  heissen  . . 

93 

40 

N 

•> 

40 

4 

stärker 

T 

Der  südliche  Esel 

94 

10 

,S. 

II 

10 

4 

stärker 

Ö . 

An  der  südlichen  Scheere 

99 

50 

s. 

f> 

:\u 

4 

1.« 

An  der  nördlichen  Scheere  .... 

91 

40 

V 

11 

50 

4 

1 i 

An  der  Spitze  des  nördlichen  Busses 

81  i 

0 

N. 

1 

0 

r> 

2.p 

An  der  Spitze  des  südlichen  Fasses  . 

90 

30 

s. 

7 

30 

4 

stärker 

P 

9 Sterne;  7 vierter,  1 fünfter  Grösse 
und  1 nebeliger. 

Unförmliche  beim  Krebs. 

Ueber  dem  Ellenbogen  der  südlichen 
Scheere  ...  

103 

0 

2 

4o 

4 

ec  h wiche  r 

7T 

Der  nachfolgende,  zu  äusserst  derselben 
Scheere  

105 

0 

5 

40 

4 

schwacher 

X 

Der  vorangehende  von  zweien  ober- 
halb des  nebeligen 

97 

20 

N. 

4 

50 

5 

V 

Der  diesem  nachfolgende 

100 

20 

N. 

7 

15 

"> 

C 

4 Sterne;  2 vierter,  2 fünfter  Grösse. 

Der  Löwe. 

In  der  Nase 

101 

40 

V 

10 

0 

4 

X 

Im  Rachen 

104 

30 

N. 

7 

30 

4 

k 

Der  nördliche  von  zweien  am  Kopfe  . 

107 

40 

S. 

12 

0 

3 

6 

Der  südliche 

107 

30 

N. 

9 

30 

3 

starker 

8 
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Lange 

1 

Breite 

»te- 

s £ 
9 äf 

•3  a 

Benennung  der  Sterne. 

w 

* 

Grad 

Min. 

1 

g 

rs 

ja 

5^ 

u 

inerkung 

— V 

£ 

A]>o(reutu 

Der  nördliche  von  dreien  am  Nacken  . 

n:s 

30 

X. 

11 

0 

3 

»Ire  31  »r» 

Hm0  :>o' 

r 

Der  mittlere 

li» 

30 

X. 

8 

30 

2 

Der  südliche  von  den  dreien  .... 
Am  Herzen,  welcher  Basiliscns  oder 

114 

0 

X. 

4 

3o 

3 

ri 

Regulus  heisst 

l ir» 

50 

N. 

0 

10 

1 

n 

Der  südliche  von  zweien  an  der  Brust 
Einer,  der  dem  am  Herzen  nahe  vor- 

in: 

50 

s. 

1 

»0 

4 

A 

angeht  

113 

20 

s. 

0 

15 

5 

V 

Am  rechten  Vorderknie 

110 

40 

0 

0 

f> 

In  der  rechten  Tatze 

117 

30 

s. 

3 

40 

(i 

c 

Am  linken  Vorderknie 

122 

30 

s. 

4 

10 

4 

0 

In  der  linken  Tatze 

11» 

50 

s. 

4 

15 

4 

TT 

In  der  linken  Achselhöhle 

122 

30 

s_ 

0 

10 

4 

p 

Der  vorangehende  von  dreien  am  Bauche 
Der  nördliche  von  den  beiden  nach- 

120 

20 

X. 

4 

0 

0 

t 

folgenden 

120 

20 

N. 

f) 

20 

ß 

k 

Der  südliche 

Der  vorangehende  von  zweien  an  den 

12» 

40 

N. 

2 

20 

ß 

l 

Lenden 

124 

40 

X. 

12 

15 

5 

li 

Der  nachfolgende  . 

Der  nördliche  von  zweien  am  Hinter- 

127 

30 

V 

13 

40 

2 

0 

theile 

127 

40 

X. 

11 

30 

f> 

71 

Der  südliche 

129 

40 

Y 

9 

40 

3 

11 

An  der  Hüfte  hinten 

133 

40 

N. 

5 

50 

3 

i 

Hinten  am  Rücken 

13» 

0 

X. 

1 

15 

4 

i 

An  der  hintern  Fussbeuge  .... 

135 

0 

s. 

0 

50 

4 

T 

Am  Hinterfnsse 

134 

0 

s. 

3 

0 

U 

An  der  Schwanzspitze 

27  Sterne;  2 erster,  2 zweiter,  6 dritter, 

137 

50 

X. 

11 

50 

1 

schwächer 

P 

8 vierter,  5 fünfter,  4 sechster  Grösse. 

Unförmliche  beim  Löwen. 

Der  vorangehende  von  zweien  über  dem 

Rücken 

119 

20 

X. 

13 

20 

5 

41  kl 

Der  nachfolgende  . 

121 

30 

X. 

15 

30 

5 

54 

Der  nördl.  von  dreien  unter  dem  Bauche 

129 

50 

N. 

1 

10 

4 

schwächer 

X 

Der  mittlere.  ......... 

130 

30 

s. 

0 

30 

;> 

c 

Der  südliche  von  den  dreien  .... 
Der  nördlichste  von  der  nebelartigen 

132 

20 

8. 

2 

40 

f) 

J 

Sammlung  zwischen  dem  äussersten 
Theile  des  Löwen  und  des  Bären, 
welche  Haare  der  Berenice  heisst  . 

138 

10 

X. 

30 

0 

hereor- 

stecheod 

c 

Der  vorangehende  von  zweien  südlicheu 
Der  nachfolgende  in  der  Figur  des 

133 

50 

X. 

25 

0 

ilunkel 

b 

Epheublattes 

8 Sterne;  1 vierter,  4 fünfter  Grösse. 

141 

50 

N. 

25 

30 

dunkel 

9 

1 hervorstechender,  2 dunkle. 
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Länge 

■ 

Breite 

Be- 

e b 
•g  Ä* 

Benennung  der  Sterne. 

fc 

-Ä 

Grad 

Min. 

1 

2 

.5 

& 

£ 

merkung 

JZ  * 

— e 

Die  Jungfrau. 

Der  vorangehende  güdliche  von  zweien 

am  Kopfe 

139 

40 

N. 

4 

15 

5 

V 

Her  nachfolgende,  "nördlichere  . . . 

140 

20 

N. 

5 

40 

5 

1. 5 

Der  nördliche  von  zweien  im  Gesicht. 

144 

0 

N. 

8 

0 

5 

0 

Der  südliche 

An  der  Höhe  des  linken,  südlichen 

143 

30 

N. 

5 

! 

30 

5 

7C 

Flügels 

Der  vorangehende  von  vieren  am  linken 

142’ 

20 

N 

6 

0 

3 

? 

Flügel 

151 

35 

X. 

1 

10 

3 

’S 

Der  zweite,  nachfolgende 

15« 

30 

V 

2 

50 

3 

7 

Der  dritte 

Der  von  den  vieren  zuletzt  nachfol- 

160 ! 

30 

X. 

2 

50 

5 

k 

gende  

164 

20 

X. 

i 

40 

4 

t) 

Auf  der  rechten  Seite  unter  dem  Gürtel 
Der  vorangehende  von  dreien  am  rech- 
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*o  -a 
<§1 

Dl«  Fisch«. 

Ara  Maule  des  vorangehenden  Fisches 

315 

0 

N. 

9 

15 

4 

Der  südliche  von  zweien  am  Hinter- 
kopfe   

317 

30 

N. 

7 

30 

4 

stärker 

Der  nördliche 

321 

30 

N. 

9 

30 

4 

b 

Der  vorangehende  von  zweien  am 
Rücken 

319 

20 

N. 

9 

20 

4 

» 

Der  nachfolgende 

324 

0 

N. 

7 

30 

4 

t 

Der  vorangehende  am  Bauche  . . . 

319 

20 

N. 

4 

30 

4 

X 

Der  nachfolgende 

323 

0 

N. 

2 

30 

4 

Am  Schwänze  desselben  Fisches  . . 

329 

20 

N. 

6 

20 

4 

tu 

Der  erste  vom  Schwänze  am  Bande  . 

334 

20 

N. 

5 

45 

6 

d 

Der  nachfolgende 

336 

20 

N. 

2 

45 

6 

51 

Der  vorangehende  von  drei  hellen  nach 
diesem 

340 

30 

N. 

2 

15 

4 

0 

Der  mittlere 

343 

50 

N. 

1 

10 

4 

e 

Der  nachfolgende 

346 

20 

S. 

1 

20 

4 

c . 

Der  nördliche  vou  zwei  schwachen  in 
der  Krümmung  des  Bandes  . . . 

345 

40 

8. 

2 

0 

6 

t 

Der  südliche 

346 

20 

8. 

5 

0 

6 

r 

Der  vorangehende  von  dreien  nach  der 
Krümmung 

350 

20 

8. 

2 

20 

4 

v 

Der  mittlere 

352 

0 

s. 

4 

40 

4 

V 

Der  nachfolgende 

354 

0 

8. 

1 

45 

4 

{ 

Am  Knoten  beider  Bänder  .... 

356 

0 

8. 

8 

30 

3 

a 

Der  erste  nach  dem  Knoten  am  nörd- 
lichen Bande 

354 

0 

S. 

4 

20 

4 

0 

Der  südliche  von  dreien  nach  diesem 

353 

30 

N. 

1 

30 

5 

Der  mittlere 

353 

40 

N. 

5 

20 

3 

Der  nördliche  von  den  dreien,  und  der 
letzte  am  Bande 

353 

50 

N. 

9 

0 

4 

* 

P 

Der  nördliche  von  zweien  am  Maule 
des  nördlichen  Fisches 

355 

20 

N. 

21 

45 

5 

y 

Der  südliche 

355 

0 

N. 

21 

30 

5 

X 

Der  nachfolgende  von  drei  schwachen 
am  Kopfe 

352 

0 

N. 

20 

0 

6 

b 

Der  mittlere 

351 

0 

N. 

19 

50 

6 

k 

Der  vorangehende  von  den  dreien  . . 

350 

20 

N. 

23 

0 

6 

l 

Der  vorangehende  von  dreien  an  der 
südlichen  Flosse,  und  beim  Ellen- 
bogen der  Andromeda 

349 

0 

N. 

14 

20 

4 

M 

Der  mittlere 

349 

40 

N. 

13 

0 

4 

2* 

Der  nachfolgende  von  den  dreien  . . 

351 

0 

N. 

12 

0 

4 

M 

Der  nördliche  von  zweien  am  Bauche 

355 

30 

N. 

17 

0 

4 

U 

Der  südlichere 

352 

40 

N. 

15 

20 

4 

? 
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Länge 

■ 

Breite 

Be- 

» « 

i «■ 

Benennung  der  Sterne. 

■ 

<K 

Grad 

Min. 

1 

ja  C 

JE  a 

w 

u 

raerkung 

a-g 

s I 

In  der  nachfolgenden  Flosse,  nahe  am 

Schwänze 

34  Sterne;  2 dritter,  22  vierter.  3 fünf- 

353 

20 

N. 

11  45 

4 

7. 

ter,  7 sechster  Grösse. 

Unfdrmliche  bei  den  Fischen. 

Der  vorhergehende  der  nördlichen  Seite 

des  Vierecks  unter  dem  vorangehen- 
Fische 

324 

30 

s. 

2 40 

4 

21 

Der  nachfolgende 

325 

36 

S. 

2 30 

4 

29 

Der  vorangehende  der  südlichen  Seite 

324 

0 

a. 

5 50 

4 

30 

Der  nachfolgende 

4 Sterne  vierter  Grösse. 

325 

40 

8. 

5 30 

4 

33 

Die  Sterne  des  Thierkreises  betragen  also  zusammen  348.  nämlich  5 erster, 
9 zweiter.  06  dritter,  132  vierter.  104  fünfter.  27  sechster  Grösse,  3 ne- 
belige und  2 dunkle,  und  ausserdem  die  Gruppe,  von  der  wir  gesagt 
haben,  dass  sie  in  dem  mathematischen  Verzeichnisse  die  Haare  der 
Berenice  genannt  wird. 
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DIEJENIGEN,  WELCHE  IN  DER  SÜDLICHEN  GEGEND  STEHEN. 


Benennung  clor  Sterne. 

Lange 
Grad  Min 

Breite 

1 Ii 

O 

i 

£ 

3 

Be- 

merkung 

|| 
•g  jb 

J s 

— e 

Der  Walfisch. 

An  der  Nasenspitze 

ii 

0 

7 

45 

4 

A 

Der  nachfolgende  von  dreien  am  Kiefer 

n 

0 

11 

20 

3 

a 

Der  mittlere,  mitten  im  Maul  . . . 

G 

0 

11 

30 

3 

Der  vorangehende  von  den  dreien  an 

der  Backe 

3 

50 

14 

0 

3 

0 

Im  Auge 

4 

0 

8 

10 

4 

V 

Der  nördliche  in  den  Haaren  . . . 

5 

30 

(> 

20 

4 

8 

Der  vorangehende  in  der  Milhne  . . 

1 

0 

4 

10 

1 

£ 

Der  nördliche  der  vorangehenden  von 

den  vieren  an  der  Brust  .... 

355 

2<) 

24 

30 

4 

P 

Der  südliche 

3.->i; 

44) 

28 

0 

4 

0 

Der  nördliche  von  den  nachfolgenden 

0 

0 

25 

10 

4 

s 

Der  südliche 

0 

20 

O 

27 

30 

3 

IT 

Der  miniere  von  dreien  am  Körper  . 

345 

20 

25 

20 

3 

X 

Der  südliche 

34G 

20 

30 

30 

4 

0 

Der  nördliche  von  den  dreien  . . . 

348 

20 

20 

0 

3 

c 

Der  nachfolgende  von  zweien  am 

— 

Schwänze 

343 

0 

15 

20 

3 

ii 

Der  vorangehende 

338 

20 

15 

40 

3 

»i 

Der  nördliche  von  den  nachfolgenden 

des  Vierecks  am  Schwänze  . . . 

335 

0 

- 

11 

40 

5 

21 

Der  südliche 

334 

0 

13 

40 

5 

19 

Der  nördliche  von  den  anderen  voran- 

gehenden  . 

332 

40 

13 

0 

5 

? 

Der  südliche 

332 

20 

r: 

14 

0 

5 

17 

An  der  nördlichen  Schwanzspitze  . . 

327 

40 

i) 

30 

3 

l 

An  der  südlichen  Schwanzspitze  . . 

329 

0 

2o 

20 

3 

ß 

22  Sterne;  9 dritter.  8 vierter,  5 fünf- 

ter  Grösse. 

-s 

Orion. 

Der  nebelige  am  Kopfe 

50 

20 

IG 

30 

nebelig 

A 

Der  röthlich-glänzende  an  der  rechten 

Schulter 

55 

20 

17 

0 

1 

ct 

An  der  linken  Schulter 

43 

40 

17 

30 

2 

starker 

T 

Der  diesem  nachfolgende 

48 

20 

18 

0 

4 

schwÄchcr 

A 

Am  rechten  Ellenbogen 

57 

40 

14 

30 

4 

l1 

Am  rechten  Unterarm 

59 

40 

11 

50 

G 

k 

Der  nachfolgende  von  den  südlichen 

der  viere  an  der  rechten  Hand  . . 

59 

50 

10 

40 

4 

£ 

Der  vorangehende 

59 

20 

9 

45 

4 

V 

Der  nachfolgende  von  der  nördlichen 

Seite 

GO 

40 

8 

15 

6 

2 f 

4 
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Benennung  der  Sterne. 

Lange 
(»nid  Min. 

Breite 

z 

C 

Be- 

merkung 

il 

M 

Jü 

PQ  e 

Der  vorangebende  derselben  Seile  . . 

59 

0 

8 

15 

6 

tr 

Der  vorangehende  von  zweien  an  der 

Keule 

55 ! 

0 

3 

45 

5 

'l 

Der  nachfolgende 

57 

40 

3 

15 

5 

x 

Der  nachfolgende  von  vieren  in  grader 

Linie  am  Röcken 

50 

50 

19 

40 

4 

Ot 

Der  zu  zweit  vorangehende  .... 

4!» 

40 

20 

0 

C. 

38 

Der  zu  dritt  vorangehende  .... 

4s 

40 

20 

20 

f> 

n 

Der  zu  viert  vorangehende  .... 

17 

30 

20 

30 

5 

2.  ^ 

Der  nördlichste  von  den  neunen  am 

Schilde 

43 

50 

J3 

8 

0 

4 

■2.  jr 

Der  zweite 

42 

40 

s 

10 

4 

l.  y 

Der  dritte 

41 

20 

10 

15 

4 

9 

Der  vierte 

39 

4t) 

12 

50 

4 

2.  ic 

Der  fünfte 

38 

30 

u 

14 

15 

4 

1.  it 

Der  sechste 

37 

50 

15 

50 

3 

i 

Der  siebente 

38 

10 

17 

10 

3 

3 

Der  achte 

:>s 

40 

20 

20 

3 

Z 

Der  südlichste  und  letzte  von  diesen  . 

39 

40 

- 

21 

30 

3 

10 

Der  vorangehende  von  dreien  am  Gürtel 

48 

40 

24 

10 

2 

8 

Der  mittlere 

.50 

40 

24 

50 

2 

e 

Der  nachfolgende  von  den  dreien  in 

grader  Linie 

52 

40 

- 

25 

30 

2 

c 

Am  Grille  des  Schwerdtes  .... 

17 

10 

25 

50 

3 

>1 

Der  nöi dl.  von  den  dreien  am  Selnverdte 

50 

10 

28 

40 

4 

2.  c 

Der  mittlere 

50 

0 

29 

30 

3 

2.0 

Der  südliche 

50 

20 

-3 

29 

50 

3 

schwEcbflr 

t 

Der  nachfolgende  von  zweien  an  der 

Schwerdtspitze 

51 

0 

30 

30 

4 

d 

Der  vorangehende 

49 

30 

30 

50 

4 

u 

Der  helle  am  linken  Fass,  auch  dem 

>3 

Flusse  gemeinschaftlich 

42 

30 

31 

30 

1 

9 

Am  linken  Schienbein 

44 

20 

30 

15 

4 

starker 

o 

An  der  linken  Ferse 

40 

40 

31 

10 

4 

e 

Am  rechten  Knie 

30 

rn 

33 

30 

3 

X 

48  Sterne;  2 erster.  4 zweiter.  8 dritter. 

15  vierter,  3 fünfter,  5 sechster 

Grösse  und  1 nebeliger. 

Oer  Fluss. 

Der  am  linken  Fasse  des  Orion,  am 

Anfänge  des  Flusses 

41 

40 

31 

50 

4 

k 

In  der  Biegung  gegen  das  Schienbein 

des  Orion,  nördlich  

42 

10 

28 

15 

4 

k 

Der  nachfolgende  von  zweien  nach 

diesem 

41 

20 

29 

50 

4 

16 
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Benennung  der  Sterne. 

Lär 

Grad 

IgtJ 

Min. 

1 

Grad 

Min.  1 

1> 

S 

ü 

e 

Be- 

merkung 

Buchstaben 
nach  Bayer 

Der  vorangehende 

38 

0 

28 

15 

4 

ÜJ 

Der  nachfolgende  von  zweien  darauf 

folgenden 

36 

30 

25 

15 

4 

JA 

Der  vorangehende 

33 

30 

25 

20 

4 

V 

Der  nachfolgende  von  dreien  nach 

diesen 

29 

i 40 

26 

0 

4 

i 

Der  mittlere 

29 

0 

27 

0 

4 

? 

Der  vorangehende  von  den  dreien  . . 

26 

18 

27 

50 

4 

0 

Der  nachfolgende  von  vieren , nach 

einer  Lücke 

20 

1 20 

32 

50 

3 

7 

Der  diesem  vorangehende 

18 

0 

-c 

31 

0 

4 

7t 

Der  als  dritter  vorangehende  . . . 

17 

30 

28 

50 

3 

0 

Der  vorangehende  von  allen  vieren  . 

15 

30 

28 

0 

3 

£ 

Der  nachfolgende  von  vieren,  wieder 

in  ähnlicher  Weise 

.10 

1 30 

25 

30 

3 

C 

Der  diesem  vorangehende 

8 

10 

23 

50 

4 

3.p 

Der  auch  diesem  vorangehende  . . . 

5 

30 

23 

10 

3 

ü 

Der  vorangehende  von  diesen  Vieren . 

3 

50 

23 

15 

4 

0 

Der  in  einer  Wendung  des  Flusses  die 

Brust  des  Walfisches  berührt . . . 

358 

30 

32 

10 

4 

1.  T 

Der  diesem  nachfolgende 

359 

i 10 

34 

50 

4 

2.  t 

Der  vorangehende  von  drei  folgenden 

2 

! io 

38 

:k) 

4 

ii 

Der  mittlere 

7 

10 

- 

38 

10 

4 

16 

Der  nachfolgende  von  den  dreien  . . 

10 

50 

39 

0 

5 

19 

Der  nördliche  von  zwei  vorangehenden 

eines  Vierecks 

14 

40 

41 

30 

4 

27 

Der  südliche 

14 

50 

- 

42 

30 

4 

28 

Der  vorangehende  der  nachfolgenden 

Seite 

15 

30 

43 

20 

4 

l 

Der  nachfolgende  von  diesen  vieren  . 

18 

0 

43 

20 

4 

36 

Der  nördliche  von  'zweien  gegen  Osten 

benachbarten 

27 

i 30 

50 

20 

4 

1.0 

Der  südlichere 

28 

! 20 

51 

45 

4 

2.o 

Der  nachfolgende  von  zweien  in  einer 

Zurückbiegung 

21 

30 

QQ 

53 

50 

4 

43 

Der  vorangehende 

19 

10 

53 

10 

4 

41 

Der  nachfolgende  von  dreien  in  dem 

übrigen  Raume 

11 

10 

53 

0 

4 

f 

Der  mittlere 

8 

10 

53 

30 

4 

g 

Der  vorangehende  von  den  dreien  . . 

5 

10 

52 

0 

4 

h 

Der  leuchtende  am  Ende  des  Flusses 

353 

30 

53 

30 

1 

a 

34  Sterne ; 1 erster,  5 dritter,  27  vier- 

ter,  1 fünfter  Grösse. 

1 
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Benennung  der  Sterne. 

Länge 

Breite 

a. 

Be- 

s s* 

g ® 

fi 

Grad 

Min 

•o 

£ 

.S 

1 

■-E 

mer  kung 

!•§ 

| 

O 

s 

w 

23  a 

Der  Haise. 

Der  nördliche  von  den  vorangehenden 

eines  Vierecks  an  den  Ohren  . 

43 

0 

35 

o 

5 

? 

Der  südliche  .... 

43 

10 

30 

? 

Der  nördliche  der  nachfolgenden  Seite 

44 

40 

35 

30 

5 

V 

Der  südliche  .... 

44 

40 

36 

40 

5 

A 

Am  Kinn 

An  der  Spitze  des  linken  Vorderfusses 

42 

39 

30 

30 

39 

45 

40 

15 

4 

4 

stärker 

starker 

8 

Mitten  am  Körper  . . . 

48 

50 

41 

30 

3 

Unter  dem  Bauche  . . . 

Der  nördliche  von  zweien  an  den  Hinter- 

48 

10 

44 

20 

3 

P 

füssen  

54 

20 

44 

0 

4 

8 

Der  südlichere 

52 

20 

45 

50 

4 

An  der  Lende 

53 

20 

38 

20 

4 

C 

An  der  Spitze  des  Schwanzes  . . . 

56 

0 

o 

38 

10 

4 

12  Sterne;  2 dritter,  6 vierter,  4 fünf- 

ter  Grösse. 

Der  Hund. 

Der  glänzendste  am  Maule,  genannt 

Hund 

71 

0 

39 

10 

1 

der  Stark- 

OL 

An  den  Oliren 

73 

0 

35 

0 

4 

st« 

0 

Am  Kopfe 

74 

40 

36 

30 

5 

u 

Der  nördliche  von  zweien  am  Halse 

76 

40 

37 

45 

4 

Der  südliche  . . . . . . 

78 

40 

40 

0 

4 

t 

An  der  Brust 

Der  nördliche  von  zweien  am  rechten 

73 

50 

42 

30 

5 

3.« 

Knie 

69 

30 

41 

15 

5 

3.  v 

Der  südliche 

69 

20 

42 

30 

5 

2.  v 

An  der  Spitze  des  Vorderfusses  . . 
Der  vorangehende  von  zweien  am  lin- 

64 

20 

41 

20 

3 

P 

ken  Knie 

68 

0 

46 

30 

5 

1.  C 

Der  nachfolgende 

Der  nachfolgende  von  zweien  an  der 

69 

30 

n 

45 

50 

5 

2.5 

linken  Schulter 

78 

0 

46 

0 

4 

1.  0 

Der  vorangehende 

75 

0 

47 

0 

5 

2.o 

An  der  linken  Hüfte 

80 

0 

48 

45 

3 

»chwichor 

3 

Am  Bauche  zwischen  den  Schenkeln  . 

77 

0 

51 

30 

3 

e 

An  der  rechten  Fussbeuge  . 

76 

20 

55 

10 

4 

2.  x 

An  der  Spitze  dieses  Fusses . . 

77 

0 

55 

40 

3 

c 

An  der  Spitze  des  Schwanzes  . . . 
18  Sterne;  1 erster,  5 dritter,  5 vierter, 
7 fünfter  Grösse. 

85 

30 

50 

30 

3 

schwacher 
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mmmag  der  .Sterne. 

Länge 
irad  Min. 

Breit 

1 

e 

• 

K 

■ 

S £ 

Be- 

merkung 

H 

s~ 

!■§ 
~ c 
S c 

Unförmliche  beim  Hunte. 

Niedlich  vom  Scheitel  des  Hundes . . 

72  50 

25 

15  4 

Einhorn 

19 

Der  südliche  von  denen  in  grader  Li- 

nie.  unter  den  Hinterfüssen  . . . 

03  20 

60 

30  4 

499 

Der  nördliche 

64  40 

58 

45  4 

Taube 

0 

Der  noch  nördlichere 

00  20 

57 

0 4 

521 

Der  letzte,  nördlichste  von  diesen  vieren 

67  30 

5*> 

0 4 

537 

Der  vorangehende  von  dreien  in  grader 

Linie,  westlich 

50  20 

55 

30  4 

9 

Der  mittlere 

53  40 

57 

40  4 

Der  nachfolgende  von  den  dreien  . . 

55  40 

J1 

59 

30  4 

7 

Der  nachfolgende  von  zwei  glänzenden. 

unter  diesen 

52  20 

59 

40  '2 

Taube 

? 

Der  vorangehende 

49  20 

57 

40  : 

Taube 

OL 

Der  letzte,  südlicher  als  die  genannten 

45  30 

o 

59 

30  4 

S 

11  Sterne;  2 zweiter,  9 vierter  Grösse 

i 

Der  kleine  Hund  oder  Procyon. 

1 

1 

Am  Scheitel 

7«  1 20 

14 

0 

i 

? 

Der  glänzende  am  Schenkel,  selbst  klei- 

1 

ner  Hund  genannt 

82 ' 30 

16 

10 

i 

OL 

2 Sterne;  1 erster,  1 vierter  Grösse. 

— 

Argus  oder  das  Schiff. 

Der  vorangehende  von  zweien  am 

i 

Schnabel  des  Schiffes 

93  40 

42 

40 

1 

e 

Der  nachfolgende 

43 

20 

i 

i 

Der  nördliche  von  zweien  im  Hinter- 

theile 

45 

0 

4 

L 

Der  südlichere 

92  10 

46 

0 

4 

0 

Der  beiden  vorangehende  

88  40 

" 

45 

30 

4 

ir 

Der  leuchtende  mitten  auf  dem  Schilde 

89  40 

47 

15 

4 

X 

Der  vorangehende  von  dreien  unter  dem 

Schilde 

88  1 40 

49 

45 

4 

p 

Der  nachfolgende 

92  40 

49 

50 

4 

X 

Der  mittlere  von  den  dreien  .... 

91  40 

49 

15 

4 

677 

Am  Finde  des  Steuerruders  .... 

97  20 

49 

50 

4 

716 

Der  nördliche  von  zweien  am  Kiel  des 

Hintertheils 

87  20 

53 

0 

4 

643 

Der  südliche 

87  j 2( 

58 

30 

3 

Der  nördliche  im  Throne  des  Hinter- 

- 

55 

30 

5 

r 

Der  vorangehende  von  dreien  an  dem- 

selben  Throne 

58 

30, 

5 

1 ? 

Der  mittlere 

96  4< 

57 

15 

4 

2.? 

r '»»folgende  . . 

99,  54 

57 

, 45 

4 

X 

k. 
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Benennung  der  Sterne. 

Lan; 

(inul 

g* 

Min. 

Breit« 

i i 

! 

■■O 

tu 

w 

Jie- 

merkting 

Buchstaben 
nach  Bayer 

Der  nachfolgende,  helle,  an  der  Ruder- 

bank 

104 

30 

58  20 

2 

r 

V 

Rer  vorangehende  von  zwei  dunkeln, 

unter  diesem 

101 

30 

60  0 

5 

a 

Der  nachfolgende 

104 

20 

59  20 

5 

? 

Der  vorangehende  von  zweien,  welche 

dem  obigen  hellen  n&chfolgen.  . . 

106 

30 

56  40 

5 

/< 

Der  nachfolgende 

107 

40 

57  0 

5 

? 

Der  nördliche  von  dreien  auf  den  Sehil- 

den  beim  Maste 

119 

0 

51  ! 30 

4 

stärker 

? 

Der  mittlere 

119 

30 

55 ; 30 

4 

stärker 

? 

Der  südliche  von  den  dreien  .... 

117 

20 

57  10 

4 

e 

Der  nördliche  von  zwei  benachbarten 

unter  diesen  

12 2 

30 

60  0 

4 

9 

Der  südlichere 

122 

20 

61  15 

4 

? 

Der  südliche  von  zweien,  mitten  am 

Maste 

113 

30 

5t  30 

4 

1.  0 

Der  nördliche 

112 

40 

49  0 

4 

2.  o 

Der  vorangehende  von  zweien  an  der 

höchsten  Stelle  des  Segels .... 

111 

20 

43  20 

4 

3.  o 

Der  nachfolgende 

112 

20 

43  30 

4 

4.  o 

Unter  dem  dritten,  der  dem  Schilde 

folgt 

98 

30 

54  30 

> 

schwacher 

T 

Am  Einschnitte  der  Bank 

100 

50 

51  15 

2 

0 

Zwischen  den  Rudern  am  Kiel . . *. 

95 

0 

63  0 

4 

9 

Der  dunkle,  welcher  diesem  folgt  . . 

102 

20 

04  30 

6 

T 

Ein  glänzender  am  Verdeck,  welcher 

diesem  folgt 

113 

20 

63  50 

2 

? 

Der  südliche,  unter  dem  Kiele  glän- 

zende  

121 

50 

69  40 

2 

? 

Der  vorangehende  von  dreien  diesem 

nachfolgenden 

128 

30 

65  40 

3 

? 

Der  mittlere 

134 

40 

65  50 

3 

- 

? 

Der  nachfolgende 

139 

20 

65  50 

O 

812 

Der  vorangehende  von  zweien  am  Ein- 

Xi 

schnitte  nachfolgenden 

144 

20 

62  50 

3 

X 

Der  nachfolgende 

151 

20 

62  15 

3 

? 

Der  vorangehende  von  zweien  an  der 

vorangehenden  nördlichen  Stange  . 

57 

20 

65  50 

4 

stärker 

T 1 

Der  nachfolgende 

73 

30 

65  40 

3 

stärker 

u 

Canopus,  welcher  an  der  andern  Stange 

vorangeht 

70 

30 

75 1 0 

i 

a 

Der  letzte  diesem  nachfolgende  . . . 

82 

20 

71  50 

3 

stärker 

X 

45  Sterne;  1 erster,  6 zweiter,  8 dritter, 

22  vierter,  7 fünfter,  1 sechster 

Grösse.  1 11. 

1 

1 
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Breit« 

Be- 

2 *• 
z £ 

*5  « 

Btmemmmg  der  .Sterne. 

ä 

E 

s ~ 

* 

Min. 

I 

j: 

merkung 

ji 

5! 

w 

S e 

Di«  Hydra. 

D er  südliche  von  zweien  an  der  Nase 

97 

20 

15 

0 

4 

0 

Per  nördliche  von  den  beiden,  am  Auge 
Per  nördliche  von  zwei  nachfolgenden, 

98 

40 

13 

40 

4 

• 

0 

am  Hinterkopfe 

99 

0 

11 

3t) 

4 

e 

Per  südliche  derselben,  im  Rachen  . . 
I*er  allen  diesen  nachfolgende,  am  Kinn- 

98 

50 

14 

45 

4 

backen  

Per  vorangehende  von  zweien  am  An- 

100 

50 

12 

15 

4 

r 

fange  des  Nackens 

103 

40 

11 

50 

5 

tu 

Per  nachfolgende 

Per  mittlere  von  dreien  an  der  Krüm- 

106 

40 

- 

13 

30 

4 

i) 

mung  des  Halses 

111 

40 

15 

20 

4 

2.  T 

Per  diesem  nachfolgende 

114 

0 

14 

50 

4 

t 

Per  südlichste 

Per  dunkle  nördliche  von  zwei  benach- 

111 

4t) 

O 

17 

10 

4 

1. 1 

barten,  gegen  Süden 

112 

30 

19 

45 

6 

A 

Per  helle  nachfolgende  derselben  . . 
Per  vorangehende  von  dreien  nach  der 

113 

20 

20 

3t) 

2 

a 

Krümmung  des  Halses 

119 

20 

26 

30 

4 

X 

Per  nachfolgende 

124 

30 

23 

15 

4 

1.0 

Der  mittlere  derselben 

Per  vorangehende  von  dreien  in  grader 

122 

0 

, . 

24 

0 

4 

2.  u 

Linie 

131 

20 

24 

30 

3 

9 

Per  mittlere 

133 

20 

23 

0 

4 

3.  9 

Der  nachfolgende * 

Der  nördliche  von  zweien  unter  dem 

•o 

23 

10 

3 

V 

Fusse  des  Bechers 

144 

50 

25 

45 

4 

ß 

Per  südliche 

Per  vorangehende  in  einem  Dreieck 

145 

4t) 

.30 

10 

4 

X 

nach  diesen 

155 

30 

31 

20 

4 

s 

Per  südliche  derselben 

157 

50 

34 

10 

4 

E 

Der  nachfolgende  von  denselben  dreien 
Per  zunächst  dem  Schwänze  hinter 

159 

30 

31 

40 

3 

ß 

dem  Raben 

173 

20 

X 

13 

30 

4 

T 

An  der  Spitze  des  Schwanzes  . . . 
25  Sterne:  1 zweiter,  3 dritter.  19  vier- 

186 

50 

17 

30 

4 

IC 

ter,  1 fünfter,  1 sechster  Grösse. 

Unförmliche  bei  der  Hydra. 

Vom  Kopfe  nach  Süden 

96 

0 

23 

15 

3 

Einhorn 

30 

Per  denen  am  Halse  nachfolgende . . 
9 Sterne  dritter  Grösse. 

124 

20 

1 

26 

0 

3 

Sextant 

20 
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1 Benennung  der  .Sterne. 

Länge 
Grad  Min, 

Unit.- 

’S  . 

e ^ 
o ~ 

äs 

> 

't. 

Be- 

merkung 

c frr 

11 

(L 

% *€ 
£ « 
— c 

Der  Becher. 

Am  Fasse  des  Bechers  und  der  Hydra 

gemeinschaftlich 

130 

40 

23 

0 

4 

a 

Der  südliche  von  zweien  mitten  am 

Becher 

146 

0 

19 

30 

4 

Y 

Der  nördliche  derselben  . . . 

143 

30 

18 

0 

4 

6 

Der  südliche  am  Rande  der  Mündung 

l.-)0 

20 

18 

30 

4 

fttiirkor 

£ 

Am  nördlichen  Rande  . . . 

142 

40 

13 

40 

4 

e 

Am  südlichen  Henkel  ... 

lf>2 

30 

16 

30 

4 

*cbwtcli*r 

Am  nördlichen  Henkel 

14f> 

0 

11 

50 

■t 

» 

7 Sterne  vielter  Grösse. 

'S 

Oer  Rabe. 

Am  Schnabel  und  der  Hydra  gemein- 

schaft  lieh 

158 

40 

o 

21 

30 

a 

Am  Nacken 

157 

40 

10 

40 

s 

An  der  Brust 

160 

0 

18 

10 

c 

Am  rechten  vorangehenden  Flügel . . 

160 

50 

14 

50 

7 

Der  vorangehende  von  zweien  am  nach- 

folgenden  Flügel 

160 

0 

12 

30 

3 

5 

Der  nachfolgende 

161 

20 

11 

45 

4 

r, 

An  der  Fussspitze  und  der  Hydra  ge- 

meinschaftlich 

163 

50 

18 

10 

3 

p - 

7 Sterne;  5 dritter,  1 vierter,  1 fünf- 

ter  Grösse. 

Der  Centaur. 

•V 

Der  südlichste  von  vieren  am  Kopfe  . 

183 

50 

21 

20 

5 

9 

Der  nördlichere 

183 

20 

13 

50 

5 

h 

Der  vorangehende  von  den  beiden 

mittleren 

182 

30 

20 

30 

4> 

t 

Der  nachfolgende  und  letzte  von  den 

vieren  

183 

20 

20 

0 

5 

k 

An  der  vorangehenden  linken  Schulter 

179 

30 

25 

30 

3 

l 

An  der  rechten  Schulter 

180 

0 

X 

22 

30 

3 

£ 

Am  linken  Oberarm 

182 

30 

17 

30 

4 

d 

Der  nördliche  von  den  beiden  voran- 

gehenden  der  viere  am  Schilde  . . 

191 

30 

22 

30 

4 

Der  südliche 

102 

30 

23 

45 

4 

n 

Der  von  den  beiden  übrigen  am  hoch- 

sten  am  Schilde  steht 

105 

20 

18 

15 

4 

e 

Der  südlichere 

196 

50 

20 

50 

4 

c 

Der  vorangehende  von  dreien  an  der 

rechten  Seite 

186 

40 

28 

20 

4 

V 

Der  mittlere 

187 

20 

29 

20 

4 

u 

Der  nachfolgende 

188 

30 

28 

0 

4 

? 

128 
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Benennung  der  Sterne. 

Lange 
Gfad  Min. 

l 

Breite 

ß Ä 
e 3 

1 

'£ 

er 

Be- 

merkung 

3 u 

|& 

•3« 

’S 

1 i 

M a 

Am  rechten  Arm 

40 

1 

26 

30 

4 

X 

Am  rechten  Ellenbogen 

196 

10 

■ 

25 

15 

3 

X 

An  der  Spitze  der  rechten  Hand 

200 

50 

■ 

24 

0 

4 

0 

Der  leuchtende  am  Anfänge  des  mensch- 

liehen  Körpers 

191 

20 

33 

30 

3 

c 

Per  nachfolgende  von  zwei  dunkeln  . 

191 

0 

■ 

31 

0 

5 

0 

Der  vorangehende  

189 

50 

30 

20 

5 

p 

An  der  Rilckenlinie 

185 

30 

33 

50 

5 

CU 

Per  diesem  vorangehende  am  Rücken 

des  Pferdes 

182 

20 

37 

30 

5 

f 

Der  nachfolgende  von  dreien  an  den 

H 

Lenden  

179 

10 

40 

0 

3 

T 

Der  mittlere 

178 

20 

40 

20 

4 

G 

Der  vorangehende  von  den  dreien  . . 

170 

0 

41 

0 

5 

1084 

Der  vorangehende  von  zwei  benach- 

o 

barten  an  der  rechten  Hüfte  . . . 

170 

0 

4f> 

10 

2 

P 

Per  nachfolgende 

176 

40 

46 

45 

4 

F 

An  der  Brust  unter  der  Schulter  des 

Pferdes 

191 

40 

B 

40 

45 

4 

s 

Der  vorangehende  von  zweien  am  Bau- 

che 

179 

50 

fu 

2 

9 

Der  nachfolgende 

181 

0 

3 

? 

In  der  Höhlung  des  rechten  Fusses  . 

183 

20 

B 

2 

Kreuz 

e 

Am  Schienbein  desselben 

188 

40 

2 

Kreuz 

a 

In  der  Höhlung  des  linken  Fusses  . . 

188 

40 

55 

10 

4 

i 

Am  Huf  desselben 

184 

30 

55 

40 

4 

» 

An  der  rechten  Vorderfussspitze  . . 

181 

40 

9 

41 

10 

1 

a 

Am  linken  Knie 

197 

30 

45 

20 

2 

? 

Ausserhalb  unter  dem  rechten  Ober- 

Schenkel 

188 

0 

49 

10 

3 

Kreuz 

? 

37  Sterne;  1 erster,  5 zweiter.  7 dritter. 

*3 

15  vierter,  9 fünfter  Grösse. 

Der  Welf. 

Der  an  der  Spitze  des  Hinterfusses, 

X 

201 

20 

24 

50 

3 

0 

An  der  Höhlung  desselben  Fusses . . 

199 

10 

20 

10 

3 

X 

1 

i „ 

tergelenk 

204 

21 

lo 

4 

Der  nachfolgende 

207 

30 

21 

0 

4 

>1 

Mitten  am  Körper 

200 

25 

: 10 

4 

ö 

Am  Bauche 

203 

30 

27 

0 

? 

An  der  Hüfte 

204 

10 

29 

1 0 

5 

? 

1 

linie  der  Hüfte 

208 

0 

28 

30 

5 

8 



b 

30 

i 0 

5 

8 
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Benennung  der  Sterne. 

Länge 

1 

Grad  Min. 

Breite 

g d 

CD  S 

S 

«n 

■s 

Be- 

merkung 

Zu  äusserst  an  der  Lende 

208 ' 40 

33  10 

0 

Der  südliche  von  dreien  an  der  Schwanz- 

spitze 

195  1 20 

31 ! 20 

5 

Der  mittlere  .... 

195  10 

30  0 

4 

Der  nördliche  von  den  dreien 

1110  20 

29  20 

4 

Der  südliche  von  zweien  au  der  Kehle 

212  | 10 

17  0 

4 

Der  nördliche 

212  40 

15  • 20 

4 

Der  vorangehende  von  zweien  am  Ra- 

1 

chen 

209  0 

13  30 

4 

Der  nachfolgende 

210  0 

12  50 

4 

Der  südliche  von  zweien  am  Vorderfusse 

240  40 

- 

11  30 

4 

Der  nördliche 

239  i 50 

10  0 

4 

19  Sterne;  2 dritter,  11  vierter,  6 fünf- 

ter  Grösse. 

Der  Altar. 

' 

O 

Der  nördliche  von  zweien  am  Fusse  . 

231  0 

22  40 

5 

Der  südliche 

233  40 

25  45 

4 

Mitten  am  Altar 

229  1 30 

20  30 

4 

Der  nördliche  von  dreien  am  Herd  . 

224  ) 0 

30 ! 20 

5 

Der  südliche  von  den  beiden  andern  . 

228  30 

34 1 10 

4 

Der  nördliche  . . . 

228!  20 

33  20 

4 

Mitten  in  der  Flamme 

224  10 

34  10 

4 

7 Sterne;  5 vierter,  2 fünfter  Grösse. 

Die  südliohe  Krone. 

Der  ausserhalb  des  südlichen  Randes 

-ö 

vorangehende  

242  30 

21  30 

4 

Der  innerhalb  der  Krone  diesem  nach- 

folgende 

245  0 

21  0 

5 

Der  diesem  nachfolgende 

240  30 

20  20 

5 

Der  auch  diesem  nachfolgende  . . . 

248  10 

20  0 

4 

Vor  dem  Knie  des  Schützen,  nach 

diesem 

249  30 

18  30 

5 

Der  am  Knie  glänzende,  nördliche 

250  40 

X 

17  I 10 

4 

Ein  noch  nördlicherer 

250  10 

10  0 

4 

Davon  nördlich 

249  50 

15  20 

4 

Der  nachfolgende  von  zweien  am  nürd- 

liehen  Rande 

248  1 30 

15  50 

0 

Der  vorangehende 

248  0 

14  50 

0 

Der  diesem  nach  einem  Zwischenräume 

vorangehende  . . 

245  10 

14  40 

5 

Der  auch  diesem  vorangehende  . . . 

243  0 

15i  50 

D 

Der  letzte,  südlichere 

242  30 

18  30 

5 

13  Sterne;  5 vierter,  6 fünfter,  2 sechs- 

ter  Grösse. 

I 

J 

C 


t 

n 

T 


X 

1319 

$ 

? 


9 

ö 


a 

s 


T 


P 


C 


fi 

V 

? 

c 

? 

fi 

? 

x 

T 

1558 

X 

? 

ft 


17 
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Benennung  der  Sterne. 

Länge 
Grad  Min. 

1 

Breite 

1 : ■£ 
O 53 

Grösse 

Be- 

merkung 

^ Im 

H 

’S  'S 

- o 

ra  o 

Der  südliche  Fisch. 

Am  Maule,  und  zugleich  der  Letzte  des 

Flusses  

300 

20 

23  0 

i 

a 

Der  vorangehende  von  dreien  am  Kopfe 

294 

0 

21  20 

4 

P 

Der  mittlere 

297 

30 

22  15 

4 

« t 

Der  nachfolgende 

299 

0 

-a 

22  30 

4 

8 

An  den  Kiemen  

297 

40 

16  15 

4 

S 

An  der  südlichen  Flosse  und  am  Rücken 

288 

30 

19  30 

5 

p 

Der  nachfolgende  von  zweien  am  Bauche 

294 

30 

1»  10 

5 

c 

Der  vorangehende 

292 

10 

14  30 

4 

X 

Der  nachfolgende  von  dreien  an  der 

nördlichen  Flosse 

288 

30 

15  15 

4 

u 

Der  mittlere 

28» 

10 

16  30 

4- 

f> 

Der  vorangehende  von  den  dreien  . . 

284 

20 

- 

18  10 

4 

t 

An  der  Schwanzspitze 

289 

20 

22  15 

4 

9 

Ausser  dem  ersten : 1 1 Sterne ; 9 vier- 

ter,  2 fünfter  Grösse. 

rs 

Unrdrniiche  beim  südlichen  Fleche. 

Der  vorangehende  von  drei  hellen,  dem 

’= 

Fische  vorangehenden  

271 

20 

22  20 

3 

1694 

Der  mittlere  

274 

30 

22  10 

3 

1717 

Der  nachfolgende  von  den  dreien  . . 

277 

20 

21  1 0 

3 

? 

Der  dunkle,  welcher  nach  diesem  folgt 

275 

20 

20  50 

5 

c 

Der  südlichere  von  den  beiden  andern 

nördlichen 

277 

10 

16  0 

4 

e 

Der  nördlichere 

277 

10 

14  50 

4 

1713 

6 Sterne;  3 dritter,  2 vierter,  1 fünfter 

Grösse. 

Die  Sterne  der  südlichen  Gegend  betragen  also  zusammen  317,  näm- 
lich 7 erster,  18  zweiter,  60  dritter,  168  vierter,  54  fünfter,  9 sechster 
Grösse,  und  1 nebeliger. 

Alle  Sterne  zusammengenommen  betragen  daher  1025,  nämlich  15  er- 
ster, 45  zweiter,  209  dritter,  476  vierter,  215  fünfter,  49  sechster  Grösse, 
5 nebelige  and  11  dunkle. 
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Nicolaus  Copernicus’  Kreisbewegungen. 

I>rittes  Buch. 


Capitel  1. 

Ceber  das  Vorrücken  der  Aequinoctien  und  Solstitlen. 

Nachdem  die  Erscheinung  der  Fixsterne  dargelegt  ist,  müssen  wir  zu 
demjenigen  übergehen,  welches  einem  jährlichen  Umlaufe  unterworfen  ist; 
und  zu  dem  Ende  wollen  wir  zuerst  von  der  Veränderung  der  Nachtgleichen 
handeln,  wegen  derer  man  geglaubt  hat,  dass  auch  die  Fixsterne  sich  be- 
wegen. Da  finden  wir  nun,  dass  die  alten  Mathematiker  den  Jahreswechsel, 
nämlich  den  natürlichen,  welcher  von  der  Naehtgleiche  und  der  Sommer- 
wende abhängt,  von  demjenigen  nicht  unterschieden  haben,  welcher  von  ir- 
gend einem  der  Fixsterne  an  gerechnet  wird.  Daher  kommt  es,  dass  sie  die 
olympischen  Jahre,  welche  vom  heliakischen  Aufgange  des  Sirius  anfingen, 
für  dieselben  hielten,  als  diejenigen,  welche  von  der  Sonnenwende  beginnen, 
indem  der  Unterschied  der  einen  von  den  andern  noch  nicht  erkannt  war. 
Der  Rhodier  Hipparch  aber,  ein  Mann  von  bewunderungswürdiger  Geistes- 
schärfe, bemerkte  zuerst,  dass  sich  dieselben  von  einander  unterschieden, 
und  fand,  indem  er  die  Grösse  des  Jahres  aufmerksamer  beobachtete,  das 
auf  die  Fixsterne  bezogene  grösser,  als  das  von  den  Nachtgleichen  oder 
Sonnenwenden  abhängige.  Daraus  schloss  er,  dass  auch  den  Fixsternen  eine 
gewisse  Bewegung  zukomme,  die  aber  so  langsam  sei,  dass  sie  nicht  so- 
gleich bemerkt  würde.  Gegenwärtig  aber  ist  durch  den  Verlauf  der  Zeit 
diese  Bewegung  sehr  auffallend  geworden,  so  dass  wir  jetzt  einen  weit  an- 
deren Auf-  und  Untergang  der  Sternbilder  und  der  Sterne  beobachten,  als 
die  Alten  angegeben  haben;  und  die  zwölf  Theile  der  Zeichen  des  Thier- 
kreises um  einen  ziemlich  grossen  Abstand  von  denjenigen  Sternbildern  zu- 
rückgewichen sind,  welche  ursprünglich  mit  ihrer  Bezeichnung  und  Stellung 
übereinstimmten.  Diese  Bewegung  wird  ausserdem  noch  ungleichmässig  ge- 
funden, und  Diejenigen,  welche  den  Grund  von  dieser  Ungleichmässigkeit 
angeben  wollten,  haben  verschiedene  Ansichten  aufgestellt.  Einige  glaubten, 


Digitized  by  google 


132 


sie  bestehe  in  einem  gewissen  Schwanken  der  schwebenden  Welt,  wie  man 
bei  den  Planeten  auch  ein  solches  Schwanken  um  ihre  Breiten  wahrnimmt; 
sie  werde  deshalb  einst  um  ebenso  viel  wieder  zurückgehen,  um  wieviel  sie 
von  gewissen  Grenzen  aus  vorgeschritten  wäre,  und  ihre  Abweichung  nach 
beiden  Seiten  betrage,  von  ihrer  Mitte  gerechnet,  nicht  mehr  als  8 Grade. 
Aber  diese  jetzt  veraltete  Ansicht  konnte  hauptsächlich  deshalb  nicht  be- 
stehen, weil  es  schon  hinreichend  feststebt,  dass  der  Kopf  des  Sternbildes 
Widder  von  dem  Frühlingsnachtgleichenpunkte  um  mehr  als  dreimal  8 Grade 
abweicht,  und  dies  bei  den  andern  Sternen  sich  ebenso  verhält,  während  in- 
zwischen so  viele  Jahrhunderte  hindurch  keine  Spur  eines  Zurückgehens  be- 
merkt ist.  Andere  sind  der  Meinung  gewesen,  dass  die  Sphäre  der  Fix- 
sterne mit  ungleichmässiger  Bewegung  vorschreite,  haben  aber  kein  bestimm- 
tes Maass  angegeben.  Dazu  kam  noch  überdies  ein  anderes  Naturrüthsei, 
dass  nämlich,  wie  wir  schon  gesagt  haben,  die  Schiefe  der  Ekliptik  uns 
nicht  mehr  so  gross  erscheint,  als  dem  Ptolemäus.  weshalb  Einige  eine 
neunte.  Andere  eine  zehnte  Sphäre  in  der  Hoffnung  ersannen,  dadurch  die 
Ursache  zu  finden;  dennoch  konnten  sie  das  Versprochene  nicht  leisten  und 
schon  sollte  noch  eine  elfte  Sphäre  hinzukommen  Diese  Zahl  von  Sphären 
werden  wir  aber  bei  einer  Bewegung  der  Erde  leicht  als  überflüssig  be- 
seitigen. Wie  wir  schon  im  ersten  Buche14)  zum  Theil  auseinandergesetzt 
haben,  sind  nämlich  die  beiden  Bewegungen,  der  jährlichen  Declination  und 
des  Mittelpunktes  der  Erde,  nicht  völlig  gleich,  nnd  zwar  übertrifft  die  rück- 
läufige Bewegung  der  Declination.  den  Umlauf  des  Mittelpunktes  um  ein 
Geringes.  Daraus  muss  nothwendig  folgen,  dass  die  Nachtgleichen  und  Son- 
nenwenden, zurückznweichen  scheinen:  nicht  weil  die  Sphäre  der  Fixsterne 
vorwärts,  sondern  vielmehr  weil  der  Aequator,  der  wegen  der  Neigung  der 
Erdaxe  gegen  die  Ebene  der  Ekliptik  selbst  geneigt  ist,  rückwärts  fortrückt. 
Es  erscheint  nämlich  in  Rücksicht  auf  das  Grössere  und  Kleinere,  ange- 
messener, dass  man  sagt,  der  Aequator  sei  gegen  die  Ekliptik,  als  die  Eklip- 
tik sei  gegen  den  Aequator  geneigt..  Die  Ekliptik,  welche  durch  die  Ent- 
fernung der  Sonne  von  der  Erde  im  jährlichen  Umlaufe  beschrieben  wird, 
ist  nämlich  viel  grösser,  als  der  Aequator,  welcher,  wie  gesagt,  durch  die 
tägliche  Bewegung  der  Erde  um  ihre  Axe  bestimmt  wird.  In  dieser  Weise 
sieht  man  jene  Schnittpunkte  der  Naehtgleiehon,  mit  der  ganzen  Neigung 
der  Ekliptik  im  Laufe  der  Zeit,  vorrücken,  die  Sterne  aber  zurück  weichen. 
Das  Maass  dieser  Bewegung  aber,  und  das  Verhältniss  der  Ungleichmässig- 
keit,  war  den  Alten  so  sehr  verborgen,  dass  man  nicht  wusste,  wie  viel  bis 
dahin  die  Bewegung  betragen  habe,  und  zwar  wegen  ihrer  nicht  abzuwar- 
tenden  Langsamkeit,  da  sie  seit  so  vielen  Jahrhunderten,  in  denen  sie  an- 
fangs den  Sterblichen  unbekannt  geblieben  war,  kaum  den  fünfzehnten  Theil 
des  Kreises  zurückgelegt  hat.  Nichts  desto  weniger  werden  wir,  nach  dem, 
was  uns  die  Geschichte  der  Beobachtungen  davon  überliefert  hat,  dieselbe, 
so  weit  wir  dies  vermögen,  bestimmen. 
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Capitel  2. 

Geschieht«  der  Beobachtungen,  welche  beweisen,  dass  das  Vorrücken 
der  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  ungleichförmig  sei. 

In  der  ersten  76jährigen  Periode  des  Callippus,  im  36sten  Jahre  der- 
selben, welches  das  30ste  Jahr  seit  dem  Tode  Alexanders ”)  war,  verzeich- 
nete  der  Alexandriner  Timochares’"),  der  sich  zuerst  um  die  Oerter  der  Fix- 
sterne bekümmerte,  dass  die  Spica,  welche  die  Jungfrau  hält,  um  82  V,0  vom 
Sonnenwendepunkte  abstehe  und  eine  südliche  Breite  von  2°  habe:  und  dass 
dem  Sterne,  welcher  von  den  dreien  in  der  Stirn  des  Scorpiones  der  nörd- 
lichste, und  in  der  Ordnung  der  Bildung  dieses  Sternbildes  der  erste  ist, 
eine  Breite  von  I '/j°  und  eine  Länge  von  32°  von  dem  Herbstnachtgleichen- 
punkte zukomme.  Und  im  48sten  Jahre”)  derselben  Periode  fand  er  die 
Länge  der  Spica  der  .Jungfrau  zu  82 '/2°  von  der  Sommersonnenwende,  wäh- 
rend die  Breite  dieselbe  geblieben  war.  Hipparch  aber  fand  im  BOsten  Jahre 
der  dritten  Callippischen  Periode,  also  im  Jahre  196  nach  Alexander”),  den 
Stern,  welcher  in  der  Brust  des  Löwen  Regulus  genannt  wird,  vom  Sommer- 
sonnenwendepunkte 29Vj°  und  V*°  abstehend.  Darauf  gab  der  römische  Geo- 
meter Menelaus  im  ersten  Jahre  des  Kaisers  Trajan,  welches  das  99ste  nach 
Christo,  und  das  422ste  nach  Alexanders  Tode  war,  den  Abstand  der  Spica 
der  Jungfrau  zu  86'  4°  Länge  an;  den  Stern  in  der  Stirn  des  Scorpiou's  aber 
zu  36°  weniger  Via0  vom  Herbstuachtgleichenpunkte.  Diesem  folgte  Ptole- 
mäus.  im  zweiten  Jahre  des  Antoninus  Pius,  welches  das  462ste  Jahr  nach 
Alexanders  Tode19)  war;  er  behauptet,  die  Länge  des  Regulus  im  Löwen 
zu  32Va°  vom  Sonnenwendepunkte,  die  der  Spica  zu  86J/s°,  und  die  des 
Sternes  in  der  Stirn  des  Scorpion's  zu  36V3°  vom  Herbst äquinoctinm  erhalten 
zu  haben,  während  sich  die  Breite  nicht  im  Geringsten  geändert  hatte,  wie 
sie  oben  in  dem  Verzeichnisse  gegeben  ist.  Und  diese  Angaben,  wie  sie 
von  Jenen  überliefert  sind,  haben  wir  von  Neuem  untersucht.  Nach  einer 
geraumen  Zeit  nämlich  im  Jahre  1202  nach  Alexanders  Tode90),  folgt  die 
Beobachtung  des  Maliometus  Aracensis81),  dem  man  am  meisten  veitrauen 
darf,  und  in  diesem  Jahre  zeigte  sich,  dass  Regulus  oder  Basiliscns  des 
Löwen  bis  44°  5'  vom  Sonnenwendepunkte,  und  jener  in  der  Stirn  des  Scor- 
pion's bis  47°  BO'  vom  Herbstnachtgleichenpunkte  gekommen  waren.  Bei 
allen  diesen  blieb  die  Breite  jedes  Sternes  dieselbe,  so  dass  man  hierüber 
keinen  Zweifel  mehr  hegt.  Auch  wir  haben  im  Jahre  Christi  1S25,  dem 
ersten  nach  einem  Schaltjahre  römischer  Zeitrechnung,  welches  von  dem  Tode 
Alexanders  um  1849  ägyptische  Jahre99)  absteht,  in  Frauenburg  in  Preussen, 
die  oft  genannte  Spica  beobachtet,  und  schien  ihre  gTösste  Höhe  im  Meri- 
diankreise nahezu  27°  zu  sein.  Die  Breite  aber  von  Frauenburg  haben  wir 
zu  B4°  19Va'8J)  gefunden  Daraus  ergiebt  sich  die  Declination  jener  zu  8° 
40' M)  vom  Aequator.  Hiernach  wird  ihr  Ort,  wie  folgt,  festgestellt.  Wir 
beschreiben  den  Meridiankreis  durch  die  beiden  Pole  der  Ekliptik  und  des 
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r Aequators  abcd,  und  in  demselben  liegen  die  ge- 
meinschaftlichen Schnittkanten  und  Durchmesser: 
für  den  Aequator  aec , und  für  die  Ekliptik  bed; 
der  Letzteren  nördlicher  Pol  sei  /",  und  ihre  Axe 
feg.  Nun  sei  b der  Anfang  des  Steinbocks,  d der 
des  Krebses,  der  Bogen  bh  gleich  der  zwei  Grade 
betragenden  südlichen  Breite  des  Sternes,  und  hl 
durch  h parallel  mit  bd  gezogen.  Diese  Linie 
schneide  die  Axe  der  Ekliptik  in  i,  und  den  Ae- 
quator in  k Ebenso  nehme  man  den  Bogen  tun  gemäss  der  südlichen  De- 
clination  des  Sternes  zu  8°  40'.  und  ziehe  durch  m parallel  mit  ac  die  Li- 
nie mn;  diese  schneidet  die  mit  der  Ekliptik  parallel  gezogene  Linie  hif 
und  zwar  mag  dies  in  o geschehen.  Das  Loth  op  wird  gleich  sein  der 
Hälfte  der  Sehne  der  doppelten  Declination  «m  Die  Kreise  aber,  deren 
Durchmesser  fg.  hl  und  mn  sind,  stehen  senkrecht  auf  der  Ebene  abcd,  und 
ihre  gemeinschaftlichen  Schnittkanten  stehen,  nach  dem  19ten  Satze  des 
elften  Buches  der  Elemente  Euklid's,  in  den  Punkten  o und  i senkrecht  auf 
derselben  Ebene,  und  sind  nach  dem  6ten  Satze  desselben  Buches,  einander 
parallel  Und  da  i der  Mittelpunkt  des  Kreises  ist.  dessen  Durchmesser  hl: 
so  ist  oi  gleich  der  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  Bogens  in  dem  Kreise 
vom  Durchmesser  hl.  welcher  demjenigen  entspricht,  um  welchen  der  Stern 
vom  Anfänge  der  Wage,  seiner  Länge,  welche  wir  suchen,  gemäss  absteht. 
Diese  Länge  wird  aber  auf  folgende  Weise  gefunden:  Die  Winkel  okp  und 
aeb  sind  als  correspondirende  Winkel  einander  gleich,  und  opk  ist  ein  Rech- 
ter. Deswegen  verhält  sich  op  zu  ok.  wie  die  Hälften  der  Sehnen  der  dop- 
pelten ab  zu  be  und  wie  die  Hälften  der  Sehnen  der  doppelten  ah  zu  hik , 
weil  sie  ein  mit  opk  ähnliches  Dreieck  bilden.  Aber  ab  ist  23°  28 die 
Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  Bogens  beträgt  39832  solcher  Tlieile,  von 
denen  be  100000  enthält;  und  abh  ist  25°  281/,',  die  Hälfte  der  Seltne 
des  doppelten  Bogens  beträgt  43010;  und  ma  ist  die  Hälfte  der  Sehne  der 
doppelten  Declination  = 15069.  Hieraus  folgt,  dass  die  ganze  Linie  hik 
107978  und  ok  37831  und  der  Rest  ho  70147  Theile  beträgt.  Die  Linie 
hoi  enthält  aber  99939  Theile,  von  denen  be  100000  enthält,  also  misst 
der  Rest  oi  29892.  Insofern  aber  hoi  als  der  Halbmesser  100000  ist,  wird 
oi  29810  und  diesem  entspricht  nahezu  ein  Bogen  von  17°  21',  um  welchen 
die  Spica  der  Jungfrau  vom  Anfänge  der  Wage  abstand,  und  dies  war  der 
Ort  dieses  Sternes.  Vor  zehn  Jahren,  also  im  Jahre  1515  haben  wir  ge- 
funden, dass  sie  um  8°  36'  declinire,  und  ihr  Ort  in  17°  14'  der  Wage 
sei.  Ptolemäus  aber  berichtet,  dass  sie  nur  um  einen  halben  Grad  de- 
clinirt  habe,  und  dass  also  ihr  Ort  26°  40'  der  Jungfrau  gewesen  sei,  was 
nach  der  Vergleichung  mit  den  früheren  Beobachtungen  zuverlässig  zu  sein 
scheint.  Hieraus  scheint  sich  hinreichend  sicher  zu  ergeben,  dass  in  der 
ganzen  Zeit  von  Timochares  bis  Ptolemäus  in  432  Jahren  die  Nachtgleichen 
und  Sonnenwenden  durch  ein  Vorrücken  von  einem  Grade  in  je  hundert  Jah- 
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ren  sich  geändert  haben,  so  dass  ihr  Fortschreiten  immer  im  Verhältnisse 
der  Zeit  zur  Hänge  stand  und  dies  betrug  im  Ganzen  4V3°.  Auch  nach  der 
Vergleichung  der  Sonnenwende  mit  dem  Basiliscus  des  Löwen,  hat  das  Vor- 
rücken seit  Hipparch  bis  Ptolemäus  in  266  Jahren  2J/a°  betragen,  so  dass 
auch  hier  durch  die  Vergleichung  mit  der  Zeit,  ein  Vorrücken  um  einen 
Grad  in  je  100  Jahren  gefunden  wird  Vergleicht  man  ferner  den  ersten 
Stern  in  der  Stirn  des  Scorpion's  bei  Albategnius  und  bei  Menelaus:  so  schei- 
nen, da  in  782  mittleren  Jahren  11°  65'  durchlaufen  wurden,  auf  einen  Grad 
nicht  100  sondern  66  Jahre  zu  kommen.  Aber  von  Ptolemäus  an  in  741 
Jahren  kommen  nur  65  Jahre  auf  einen  Grad.  Nimmt  man  endlich  den 
übrigen  Zeitraum  von  645  Jahren  mit  der  Differenz  von  9°  11'  unserer  Be- 
obachtung zusammen:  so  kommen  auf  einen  Grad  71  Jahre  Hieraus  geht 
hervor,  dass  die  Präcession  der  Nacht  gleichen  in  jenen  400  Jahren  vor  Pto- 
lemäus langsamer  gewesen  sei,  als  von  Ptolemäus  bis  Albategnius,  und  diese 
wieder  geschwinder,  als  von  Albategnius  bis  auf  unsere  Zeit.  Auch  in  der 
Bewegung  der  Schiefe  findet  sich  ein  Unterschied.  Denn  der  Samier  Ari- 
starch"5)  giebt  die  Schiefe  der  Ekliptik  gegen  den  Aequator  ebenso  wie  Pto- 
lemäus*") zu  23°  51'  20"  an.  Albategnius  zu  23°  26' "’)  Der  Spanier  Ar- 
z&chel"8)  190  Jahre  später  zu  23°  34'.  Und  der  Jude  Prophatius*0)  230 
Jahre  nachher  zu  ungefähr  2'  geringer.  Zu  unsem  Zeiten  wird  sie  nicht 
grösser  als  23°  28l/a'°°)  gefunden.  So  dass  hieraus  sich  ergiebt,  dass  die 
Bewegung  von  Aristarch  bis  Ptolemäus  am  kleinsten,  von  Ptolemäus  bis 
Albategnius  aber  am  grössten  gewesen  ist."1) 

Capitel  3. 

Hypothesen,  aus  denen  die  Veränderung  der  Nachtgleichen,  der  Schiefe 
der  Ekliptik  und  des  Aequators  abgeleitet  wird. 

Dass  also  die  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  mit  ungleichförmiger 
Geschwindigkeit  sich  ändern,  scheint  aus  dem  Vorhergehenden  klar  zu  sein. 
Es  dürfte  vielleicht  Niemand  hierfür  einen  besseren  Grund  angeben,  als  eine 
gewisse  Bewegung  der  Erdaxe  und  der  Pole  des  Aequators;  und  das  scheint 
auch  wirklich  aus  der  Vorstellung  von  der  Bewegung  der  Erde  zu  folgen; 
da  es  sicher  ist,  dass  der  Kreis,  welcher  durch  die  Mitte  der  Zeichen  ge- 
legt ist,  ewig  unveränderlich  bleibt,  was  die  sich  gleich  bleibenden  Breiten 
der  Fixsterne  beweisen,  der  Aequator  aber  sich  ändert;  wie  denn,  wenn  die 
Bewegung  der  Erdaxe  einfach  und  genau  mit  der  Bewegung  des  Mittel- 
punktes übereinstimmte,  wie  gesagt,  durchaus  kein  Vorrücken  der  Nacht- 
gleichen und  Sonnenwenden  zur  Erscheinung  kommen  würde.  Wenn  die- 
selben aber  von  einander  verschieden  sind,  und  zwar  um  eine  nicht  gleich- 
bleibende Differenz:  so  ist  auch  nothwendig,  dass  die  Sonnenwenden  und 
Nachtgleichen  mit  ungleichförmiger  Geschwindigkeit  gegen  die  Oerter  der 
Sterne  vorrücken.  Auf  dieselbe  Weise  geht  die  Bewegung  der  Declination 
vor  sich,  welche  die  Schiefe  der  Ekliptik,  die  jedoch  richtiger  dem  Aequa- 
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tor  zuzuschreiben  wäre,  ebenfalls  ungleichförmig  ändert.  Deshalb  müssen 
überhaupt  zwei  wechselnde,  Pendelschwingungen  ähnliche  Bewegungen  an- 
genommen werden : indem  die  Pole  und  Kreise  an  einer  Kugel  mit  einander 
Zusammenhängen  und  übereinstimmen.  Es  wird  nämlich  eine  Bewegung  be- 
stehen, welche  die  Neigung  jener  Kreise  verändert,  indem  die  Pole  um  Cen- 
triwinkel  auf-  und  abwärts  sich  bewegen;  eine  andere,  welche  das  Vor- 
rücken der  Sonnenwenden  und  Nachtgleichen  vermehrt  und  vermindert;  in- 
dem von  beiden  Polen  eine  seitliche  Bewegung  ausgeführt  wird.  Diese  Be- 
wegungen nennen  wir  aber  Librationen,  weil  sie  den  Pendeln  ähnlich  auf 
demselben  Wege,  in  der  Mitte  zwischen  ihren  beiden  Grenzen  beschleunig- 
ter, an  den  Grenzen  selbst  am  langsamsten  sind;  wie  solche  häufig  bei  den 
Elongationen  der  Planeten  Vorkommen,  was  wir  an  seinem  Orte  betrachten 
werden.  Sie  unterscheiden  sich  auch  in  ihren  Umläufen,  weil  die  Ungleich- 
förmigkeit der  Nachtgleichen,  während  einer  Wiederkehr  der  Schiefe,  zwei- 
mal wiederkehrt.  Wie  aber  bei  jeder  erscheinenden  ungleichförmigen  Be- 
wegung, ein  Mittel  aufgefunden  werden  muss,  an  welchem  das  Verhältniss 
der  Ungleichfürmigkeit  gemessen  werden  kann:  so  musste  man  natürlich 
auch  hier  mittlere  Pole,  einen  mittleren  Aequator,  mittlere  Nachtgleichen- 
und  Sonnenwendepunkte  aufsuchen,  um  welche  die  Pole  und  der  Erdäquator, 
nach  beiden  Seiten  abweichend,  jene  verschiedenen  Bewegungen  in  fest- 
stehenden Grenzen,  doch  als  gleichförmige  erscheinen  lassen.  Jene  beiden 
mit  einander  zusammentreffenden  Librationen  bewirken  also,  dass  die  Erd- 
pole mit  der  Zeit  gewisse,  einem  gedrehten  Ringe  ähnliche  Linien  beschrei- 
ben. Da  aber  dies  nicht  leicht  mit  Worten  hinreichend  ausgedrückt  wer- 
den kann,  zumal  wenn  es 
nur  mit  dem  Gehör  aufge- 
fasst, und  nicht  zugleich 
mit  den  Augen  angeschaut 
wird:  so  beschreiben  wir 
die  Ekliptik  abcd  auf  einer  ' 
Kugel,  ihr  nördlicher  Pol 
sei  e,  der  Anfang  des  Stein- 
bocks a,  der  des  Krebses  c, 
der  des  Widders  6,  der  der 
Wage  d;  und  durch  die 
Punkte  a und  c und  den 
Pol  e werde  der  Kreis  aec 
gelegt.  Die  grösste  Ent- 
fernung der  Nordpole  der 
Ekliptik  und  des  Aequa- 
tors  sei  ef,  die  kleinste  eg: 
und  ebenso  sei  der  Pol  i 
im  mittleren  Orte,  um  wel- 
chen der  sogenannte  mitt- 
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lere  Aequator  bhd  beschrieben  werde,  und  b und  d seien  die  mittleren  Nacht- 
gleichen, welche  beide  um  den  Punkt  e immer  in  gleicher  Bewegung  rück- 
wärts, d.  i.  gegen  die  Ordnung  der  Zeichen  an  der  Fixsternsphäre,  und, 
wiß  gesagt,  in  langsamer  Bewegung  fortrücken.  Jetzt  wird  man  beide  zu- 
sammenhängende pendelartige  Bewegungen  der  Erdpole  verstehen,  die  eine 
zwischen  den  Grenzen  /"und  g,  welche  die  Bewegung  der  Anomalie, 
d.  h.  der  Ungleichheit  der  Declination  genannt  werden  mag;  die  andere, 
seitlich  hin  und  her  gehende  doppelt  so  schnell,  als  die  vorige,  welche  wir 
die  Anomalie  der  Nachtgleichen  nennen  wollen.  Diese  beiden  in  den 
Polen  zugleich  stattfindenden  Bewegungen,  lenken  dieselben  auf  merkwürdige 
Weise  ab.  Setzen  wir  nämlich  zuerst  den  Nordpol  der  Erde  in  f:  so  wird 
der  um  denselben  beschriebene  Aequator  durch  dieselben  Punkte  b und  d, 
nämlich  durch  die  Pole  des  Kreises  afec  gehen;  den  Winkel  der  Schiefe  aber 
im  Verhältniss  des  Bogens  fi  vergrössem.  Soll  von  diesem  Anfangspunkte 
der  Pol  der  Erde  zur  mittleren  Schiefe,  nämlich  zu  i,  übergehen:  so  ge- 
stattet die  dazu  kommende  andere  Bewegung  nicht,  dass  derselbe  grade 
längs  fi  fortschreite,  sondern  fuhrt  ihn  rechtläufig  auf  dem  Umwege  durch 
die  grösste  Abweichung,  welche  in  k liegen  mag,  herum.  In  dieser  Stellung 
wird  der  Schnittpunkt  des  wahren  Aequators  oqp  nicht  in  b sein,  sondern 
hinter  diesem  in  o liegen,  und  das  Vorrückeu  der  Nachtgleichen  wird  um 
das  Stück  bo  vermindert.  Von  hier  wendet  sich  der  Pol  um,  und  indem  er 
rückläufig  fortgeht,  gelangt  er  durch  die  beiden  zusammenwirkenden  Bewe- 
gungen in  die  Mitte  i,  und  der  wahre  Aequator  fällt  in  allen  Punkten  mit 
dem  mittleren  zusammen  Von  hier  weiteigehend,  bewegt  sich  der  Erdpol 
rückwärts,  trennt  den  wahren  Aequator  von  dem  mittleren,  und  vergrössert 
das  Vorrücken  der  Nachtgleichen  bis  zur  andern  Grenze  I.  Von  hier  sich 
zurückwendend,  nimmt  er  den  Nachtgleichen  das,  was  er  ihnen  eben  hinzu- 
gefügt hatte,  bis  er  im  Punkte  g angekommen,  die  kleinste  Schiefe  in  dem- 
selben Punkte  b hervorbringt,  in  welchem  Punkte  wieder  die  Bewegung  der 
Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  ungefähr  in  derselben  Weise  wie  in  f 
am  langsamsten  erscheint.  Zu  dieser  Zeit  hat  offenbar  die  Ungleichheit  der 
Letzteren  ihren  Umlauf  vollendet,  da  sie  beide  Extreme  von  der  Mitte  aus 
erreicht  hat;  die  Bewegung  der  Schiefe  aber  hat  von  der  grössten  Declina- 
tion zur  kleinsten  nur  erst  den  halben  Umlauf  zurückgelegt.  Von  hier  fort- 
fahrend kommt  der  Pol  wffeder  rechtläufig  zu  der  üussersten  Grenze  in  m, 
und  von  Neuem  rückläufig,  trifft  er  mit  dem  Mittleren  zusammen,  und  nach- 
dem er  wiederum  rückwärts  gewendet  die  Grenze  n durclilaufen  hat,  vollen- 
det er  endlich,  wie  gesagt,  die  gedrehte  Linie  fkilgminf.  Auf  diese  Weise 
ist  klar,  dass  während  einer  Wiederkehr  der  Schiefe,  der  Erdpol  zweimal 
die  vorwärts  und  rückwärts  liegenden  Grenzen  erreicht. 
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Capitel  4. 

Wie  die  wechselseitige  Bewegung  der  Libration  aus  Kreisbewegungen 

besteht. 

Dass  nun  diese  Bewegung  mit  den  Erscheinungen  übereinstimmt,  wollen 
wir  alsbald  anseinandersetzen.  Man  möchte  aber  inzwischen  die  Frage  auf- 
werfen, auf  welche  Weise  die  Gleichmässigkeit  jener  Libration  begriffen 
werden  könne,  da  doch  im  Anfänge  behauptet  worden,  dass  die  Himmels- 
bewegung gleichmässig,  oder  doch  aus  gl  eich  massigen  Kreisbewegungen  zu- 
sammengesetzt ist;  hier  aber  zwei  Bewegungen,  und  jede  zwischen  zweien 
Grenzen,  zu  einer  vereinigt  zur  Erscheinung  kommen,  wodurch  notkwendig 
eine  Ungleichmässigkeit  eintreten  muss.  Wir  geben  zwar  zu.  dass  dieselben 
zusammengesetzt  sind,  leiten  sie  aber  folgendermaassen  aus  gleichmässigen 
ab.  Es  sei  ab  eine  grade  Linie,  welche  durch  die  Punkte  c,  d und  e in 

vier  gleiche  Theile  getheilt  ist;  um 
d werden  die  concentrischen  und  in 
derselben  Ebene  liegenden  Kreise  von 
den  Durchmessern  adb  und  cde  be- 
schrieben; in  der  Peripherie  des  in- 
nem  Kreises  wird  irgendwo  ein  Punkt 
f angenommen,  um  diesen  Punkt  f 
mit  dem  Radius  fd  der  Kreis  ghd 
beschrieben,  welcher  die  grade  Linie 
ab  im  Punkte  A schneidet,  und  der 
Durchmesser  dfg  gezogen.  Es  ist  zu 
zeigen,  dass  wenn  die  vereinigten  Be- 
wegungen der  Kreise  ghd  und  cfe 
zugleich  stattfinden,  der  bewegliche 
Punkt  A auf  der  graden  Linie  ab  hin 
und  her  rückt;  und  dies  wird  nachgewiesen  sein,  wenn  eingesehen  ist,  dass 
A nach  entgegengesetzten  Seiten  und  doppelt  so  geschwind,  als  f sich  be- 
wegt. Der  Centriwinkel  cdf  im  Kreise  cfe,  der  zugleich  Peripheriewinkel 
im  Kreise  ghd  ist,  schliesst  in  den  beiden  Kreisen  Bogen  ein.  von  denen  gh 
doppelt  so  gross  ist,  als  fc.  Setzen  wir  nun  den  Fall,  dass  zu  irgend  einer 
Zeit  beim  Zusammenfallen  der  graden  Linien  ac3  und  dfg  der  bewegliche 
Punkt  A in  g,  also  auch  in  a,  und  f in  c falle:  so  ist  der  Mittelpunkt  f 
nach  rechts  durch  fc  fortgegangen  und  A nach  links  durch  den  Bogen  gh, 
der  doppelt  so  gross,  als  cf  ist;  somit  wird  also  A von  der  entgegengesetz- 
ten Seite  her  in  die  Linie  ab  sich  zurückbewegen,  sonst  nämlich  wäre  der 
Theil  grösser,  als  sein  Ganzes,' was,  wie  ich  glaube,  leicht  einzusehen  ist. 
Der  Punkt  A entfernt  sich  aber  von  dem  früheren  Orte  a um  ah,  indem  er 
durch  die  gebrochene  Linie  dfh,  welche  gleich  ad  ist,  um  dasjenige  Stück 
zurückgezogen  wird,  um  welches  der  Durchmesser  dfg  grösser  ist,  als  die 
Sehne  dh.  Und  auf  diese  Weise  wird  A zum  Mittelpunkte  d fortgeführt. 
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welcher  im  Berührungspunkte  des  Kreises  dkg  mit  der  graden  Linie  ab 
liegt,  weil  nämlich  dann  gd  rechtwinklig  gegen  ab  stehen  wird.  Und  dar- 
auf gelangt  der  Punkt  h zu  der  andern  Grenze  6.  von  welcher  aus  er  wie- 
der in  ähnlicher  Weise  zurückgeführt  wird01*).  Es  leuchtet  also  ein,  dass 
aus  zweien  Kreisbewegungen,  welche  auf  diese  Weise  einander  entgegen- 
gesetzt sind,  eine  gradlinige,  und  aus  zweien  zugleich  statt  findenden  gleich- 
förmigen, eine  ungleichförmige  Bewegung  sich  zusammensetze.  Hieraus  folgt 
auch  noch,  dass  die  grade  Linie  gh  immer  rechtwinklig  gegen  ab  steht,  weil 
diese  beiden  Linien  in  dem  Halbkreise  dhg  eineu  rechten  Winkel  einschliessen. 
Und  daher  ist  gh  die  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  Bogens  ag  und  die 
andere  Linie  dh  die  Hälfte  der  Sehne  desjenigen  doppelten  Bogens,  welcher 
von  dem  Quadranten  nach  Abzug  von  ag  übrig  bleibt,  wobei  der  Kreis  agb 
doppelt  so  gross  ist,  als  hgd , gemäss  den  Durchmessern. 

Capitel  5. 

Beweis  für  die  Cngleichmässigkeit  des  Vorrürkens  der  Nachtgleichen 

und  der  Schiefe. 

Diese  Bewegung  nennen  Einige,  eben  dieser  Begründung  wegen,  die 
Bewegung  in  der  Breite  des  Kreises,  d.  h.  in  seinem  Durchmesser;  messen 
jedoch  ihre  Periode  uud  ihre  Gleichiuässigkeit  in  dem  Bogen,  ihren  Betrag 
aber  in  den  Sehnen  Es  kann  daher  leicht  nachgewiesen  werden,  dass  die- 
selbe als  eine  ungleichmässige  in  die  Erscheinung  tritt,  und  zwar  als  eine 
beschleunigte  am  Mittelpunkte,  und  als  eine  langsamere  an  der  Peripherie. 

Es  sei  abc  ein  Halbkreis,  d sein  Mittelpunkt, 
ade  der  Durchmesser,  und  der  Halbkreis  werde 
im  Punkte  b halbirt.  Die  Bogen  ae  und  bf 
seien  gleichgemacht,  und  von  den  Punkten  f 
und  e auf  ade  die  Lothe  eg  und  fk  gefällt. 
Da  nun  das  Doppelte  von  dk  die  Sehne  des 
Doppelten  bf , und  das  Doppelte  von  eg  die 
Sehne  des  Doppelten  ae  ist:  so  sind  also  dk 
und  eg  einander  gleich.  Aber  ng  ist  nach  dem 
siebenten  Satze  des  dritten  Buches  der  Ele- 
mente Euklid’s,  kleiner  als  ge,  also  auch  klei- 
ner als  dk  Wegen  der  gleichen  Bogen  ae  und 
bf  werden  aber  ga  und  kd  in  gleichen  Zeiten 
zurückgelegt,  folglich  ist  die  Bewegung  in  der 
Nähe  des  Punktes  a der  Peripherie  langsamer, 
als  in  der  Nähe  des  Mittelpunktes  d.  Nachdem  dies  bewiesen,  werde  in  l 
der  Mittelpunkt  der  Erde  angenommen:  so  dass  die  grade  Linie  dl  recht- 
winklig gegen  die  Ebene  des  Halbkreises  abc  stehe;  durch  die  Puukte  a 
und  c werde  vom  Mittelpunkte  l aus  der  Bogen  eines  Kreises  amc  beschrie- 
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ben,  und  die  grade  Linie  Id  tu  gezogen.  Es  wird  also  in  m der  Pol  des 
Halbkreises  abc  liegen,  ade  wird  die  gemeinschaftliche  Sehne  der  Kreise 
sein,  und  man  ziehe  ln,  lc.  Ui  und  lg.  von  denen  die  letzteren  Beiden  ver- 
längert den  Bogen  amc  in  » und  o schneiden.  Da  nnn  der  Winkel  ldk  ein 
Rechter  ist:  so  ist  tkd  ein  spitzer  Deshalb  ist  auch  die  Linie  Ui  länger  als 
Id;  um  so  mehr  sind  in  den  stumpfwinkligen  Dreiecken  die  Seite  lg  grösser 
als  Ui.  und  ln  grösser  als’  lg  Aus  dem  Mittelpunkte  l werde  mit  dem  Ra- 
dius lk  ein  Kreis  pkrt  beschrieben,  welcher  Id  nicht,  wohl  aber  lg  und  la 
schneidet.  Und  da  das  Dreieck  ldk  kleiner  ist,  als  der  Kreisausschnitt 
Ipk , das  Dreieck  Ign  aber  grösser,  als  der  Kreisausschnitt  Ir»,  und  daher 
das  Verhältnis  des  Dreiecks  ldk  zu  dem  Kreisausschnitte  Ipk  kleiner  ist, 
als  dasjenige  des  Dreiecks  Ign  zn  dem  Kreisausschnitte  Ir»:  so  wird  auch 
das  Dreieck  ldk  znm  Dreiecke  Ign  in  einem  kleineren  Verhältnisse  stehen, 
als  der  Kreisausschnitt  Ipk  zum  Kreisausschnitte  Ir»;  und  nach  dem  ersten 
Satze  des  sechsten  Buches  der  Elemente  Euklids,  verhält  sich  die  Basis 
dk  zu  der  Basis  ag,  wie  das  Dreieck  ldk  zu  dem  Dreiecke  Iga.  Das  Ver- 
hältnis« des  Kreisausschnittes  zum  Kreisausschnitte  ist  aber  wie  dasjenige 
des  Winkels  dlk  zum  Winkel  rl»,  oder  wie  das  des  Bogens  mn  zu  dem 
Bogen  0«.  Also  steht  dk  zu  ag  in  einem  kleineren  Verhältnisse,  als  mn 
zu  oti.  Wir  haben  aber  schon  bewiesen,  dass  dk  grösser  als  gn  sei,  um  so 
mehr  wird  also  auch  mn  grösser  sein  als  oa,  welche  offenbar  die  in  gleichen 
Zeiträumen  von  den  Erdpolen  längs  den  gleichen  Bogen  ae  und  bf  beschrie- 
benen Anomalien  sind,  was  zu  beweisen  war.  Da  jedoch  der  Unterschied 
zwischen  der  grössten  und  kleinsten  Schiefe  so  klein  ist.  dass  er  nicht  zwei 
Fünftel  eines  Grades  überschreitet:  so  wird  auch  der  Unterschied  zwischen 
der  krummen  Linie  amc  und  der  graden  ade  so  unmerklich,  dass  kein  Feh- 
ler entsteht,  wenn  wir  einfach  mit  der  graden  Linie  ndc  und  dem  Halb- 
kreise abc  verfahren.  Ungefähr  dieselbe  Bewaudniss  hat  es  mit  der  andern 
Bewegung  der  Pole,  welche  sich  auf  die  Nachtgleichen  bezieht,  da  auch 
diese  nicht  um  einen  halben  Grad  wächst,  wie  sich  das  weiter  unten  er- 


geben wird.  Es  sei  tibcd  wiederum  der 
Kreis  durch  die  Pole  der  Ekliptik  nnd  des 
mittleren  Aequators.  welchen  wir  den  mitt- 
leren Colur  des  Krebses  nennen  können. 
Die  Hälfte  der  Ekliptik  sei  deb;  die  des 
mittleren  Aequators  aec,  sie  schneiden  sich 
einander  im  Punkte  e,  in  welchem  die  mitt- 
lere Nachtgleiche  liegt.  Der  Pol  des  mitt- 
leren Aequators  aber  sei  f,  durch  welchen 
ein  grösster  Kreis  fet  beschrieben  wird,  der 
also  selbst  der  Colur  der  mittleren  oder 
gleichen  Nachtgleichen  ist.  W ir  wollen  nnn, 


des  leichteren  Beweises  wegen,  die  Libration  der  Nachtgleichen  von  der 


Schiefe  der  Ekliptik  trennen,  und  nehmen  auf  dem  Colur  ef  den  Bogen  fg, 
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um  welchen  der  Pol  g des  wahren  Aequafors  von  dem  Pole  f des  mittleren 
abweichen  mag,  um  diesen  Pol  g werde  der  Halbkreis  alkc  des  wahren 
Aequators  beschrieben,  welcher  die  Ekliptik  in  / schneidet.  Es  wird  also 
der  Punkt  l selbst  die  wahre  Nachtgleiche  sein,  welche  von  der  mittleren 
um  den  Bogen  le  absteht,  wie  dies  die  Gleichheit  von  ek  und  fg  bedingt. 
Wenn  wir  um  k,  als  um  einen  Pol,  den  Kreis  ngc  beschreiben:  so  sehen 
wir,  dass  der  Pol  des  Aequators,  während  der  Libration  fg,  als  wahrer  Pol 
nicht  im  Punkte  g bleibt,  sondern  durch  die  andere  Libration  nm  den  Bogen 
go  gegen  die  Ekliptik  sich  neigt  Bleibt  also  bed  die  Ekliptik:  so  wird  die 
wahre  erscheinende  Nachtgleiche  durch  die  Versetzung  des  Poles  o ver- 
ändert. Die  Bewegung  des  Schnittpunktes  / des  wahren  Aequators  wird  auf 
ähnliche  Weise  um  die  Mitte  e beschleunigter,  am  langsamsten  an  den 
äussersten  Enden,  fast  proportional  der  schon  nachgewiesenen  Schwankung 
der  Pole.  Was  erkannt  zu  haben,  der  Mühe  werth  war. 


Capitel  6. 

Ueber  die  gleichförmigen  Bewegungen  des  Vorrückens  der  Nacht- 
gleichen und  der  Schiefe  der  Ekliptik. 


Jede  ungleichförmig  erscheinende  Kreisbewegung  geht  in  vier  Bestim- 
mungen vor  sich,  nämlich  in  den  äussersten  Punkten,  wo  sie  am  langsam- 
sten und  wo  sie  am  geschwindesten  erscheint,  und  in  den  Zwischenpunkten, 
wo  sie  eine  mittlere  ist.  Von  dem  Anfhören  der  Verlangsamung  und  dem 
Anfänge  der  Beschleunigung  geht  sie  nämlich  in  die  mittlere  über,  von  der 
mittleren  steigert  sie  sich  zur  grössten  Geschwindigkeit,  von  dieser  geht  sie 
wieder  in  die  mittlere  über,  und  von  da  kehrt  sie  zur  anfänglichen  grössten 
Langsamkeit  zurück.  Hiernach  kann  erkannt  werden,  in  welchem  Theile 
des  Kreislaufes  der  Ort  der  Ungleichheit  oder  der  Anomalie  für  irgend  eine 
Zeit  gewesen  ist,  und  aus  diesen  Angaben  wird  auch  die  Periode  der  Ano- 
malie erhalten.  In  einem  geviertheilten  Kreise 
sei  a der  Ort  der  grössten  Langsamkeit,  b der 
Ort  für  die  wachsende  mittlere  Geschwindigkeit, 
c der  Ort,  wo  das  Wachsthum  aufhört  und  die 
Abnahme  anfängt,  und  d der  Ort  für  die  abneh- 
mende mittlere  Geschwindigkeit.  Da  nun,  wie 
oben”)  gesagt  ist,  von  Timochares  bis  Ptolemäus 
die  erscheinende  Bewegung  des  Vorrückens  der 
Nachtgleichen  gegen  die  übrigen  Zeiten  lang- 
samer gefunden  ist,  und  weil  dieselbe  eine  Zeit 
lang  gleichförmig  zu  sein  schien,  wie  das  die  Beobachtungen  des  Aristyllus9*), 
des  Hipparchus”),  des  Agrippa”)  und  des  Menelaus®*)  in  der  Zwischenzeit 
zeigen:  so  beweist  dies,  dass  die  erscheinende  Bewegung  der  Nachtgleichen 
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in  der  Mitte  dieser  Zeit  schlechthin  am  langsamsten  und  im  Anfänge  des 
Wachsthums  gewesen  ist,  indem  die  aufhörende  Abnahme,  verbunden  mit 
dem  anfangenden  Wachslhume,  durch  gegenseitige  Ausgleichung  bewirkte, 
dass  während  dem  die  Bewegung  gleichförmig  erschien.  Deshalb  ist  die 
Beobachtung  des  Timochares  in  den  letzten  Theil  des  Kreises  da  zu  setzen ; 
die  Ptolemäische  aber  bezeichnete  den  ersten  Quadranten  ab.  Weil  wiede- 
rum in  dem  zweiten  Zeiträume  von  Ptolemäus  bis  Albategnius01)  die  Be- 
wegung geschwinder  gefunden  wird,  als  in  dem  dritten:  so  zeigt  dies,  dass 
in  dem  zweiten  Zeiträume  die  grösste  Geschwindigkeit,  d h.  der  Punkt  c 
durchlaufen,  und  die  Anomalie  schon  zum  dritten  Quadranten  cd  des  Kreises 
gekommen  ist,  und  dass  in  dem  dritten  Zeiträume  bis  auf  uns  der  Umlauf 
der  Anomalie  nahezu  vollendet  wird,  und  zu  dem  Anfänge  des  Timochares 
zurückkebrt.  Wenn  wir  nämlich  in  den  1819  Jahren,  von  Timochares  bis 
auf  uns.  den  ganzen  Kreis  in  die  gewöhnlichen  360  Grade  theilen:  so  er- 
halten wir  für  432  Jahre  einen  Bogen  von  85'/»°,  für  742  Jahre  146°  61', 
und  für  die  übrigen  645  Jahre  den  übrigen  Bogen  von  127°  39'.  Dies  ge- 
winnen wir  leicht  durch  einfaches  Ueberschlagen , wenn  wir  dasselbe  aber 
durch  eine  eingehendere  Rechnung  mit  den  Beobachtungen  genauer  in  Ueber- 
einstimmuug  zu  bringen  suchen,  so  finden  wir,  dass  die  Bewegung  der  Ano- 
malie in  1819  ägyptischen  Jahren  ihren  vollständigen  Umlauf  bereits  um 
21°  24'  überschritten  hat  und  dass  ihre  Periode  nur  1717  ägyptische  Jahre 
umfasst1”’),  und  nach  diesem  Verhältnisse  enthält  der  erste  Kreisabschnitt 
90°  35',  der  andere  165°  34',  der  dritte  aber  für  die  übrigen  543  Jahre 
113°  51'.  Nachdem  dies  feststeht,  ergiebt  sich  auch,  dass  die  mittlere  Be- 
wegung des  Vorrückens  der  Nachtgleichen  in  denselben  1717  Jahren,  in  de- 
nen die  ganze  Ungleichheit  in  den  früheren  Zustand  zurückgekehrt  ist,  23° 
57'  M)  beträgt;  denn  in  1819  Jahren  haben  wir  eine  erscheinende  Bewegung 
von  ungefähr  25°  1'  gehabt;  von  Timochares  aber  an  musste  in  den  102 
Jahren,  um  welche  die  1717  Jahre  von  den  1819  Jahren  sich  unterscheiden, 
die  erscheinende  Bewegung  ungefähr  1°  4'  betragen  haben,  und  dass  sie  da- 
mals noch  etwas  grösser  gewesen  sei,  dürfte  wahrscheinlich  sein,  da  sie  in 
je  100  Jahren  noch  mehr,  als  einen  Grad  betrug,  und  im  Abnehmen  be- 
griffen war;  indem  sie  noch  nicht  auf  das  Ende  der  Abnahme  folgte.  Wenn 
wir  nun  einen  und  ein  fünfzehntel  Grad  von  26°  1'  abziehen:  so  bleibt,  wie 
gesagt  für  die  1717  ägyptische  Jahre  eine,  der  ungleichmässigen  und  er- 
scheinenden gleichwertige,  mittlere  und  gleichmässige  Bewegung  von  23° 
67',  woraus  der  ganze  und  gleiche  Umlauf  der  Präcession  der  Nachtgleichen 
sich  zu  26816,0°)  Jahren  ergiebt,  in  welcher  Zeit  ungefähr  1 5 '/a»  Umgänge 
der  Anomalie  eintreten.  Diesem  Verhältnisse  passt  sich  auch  die  Bewegung 
der  Schiefe  an,  von  deren  Umlaufe  wir  gesagt  haben,  dass  er  doppelt  so 
lange  dauere,  als  derjenige  der  Präcession  der  Nachtgleichen.  Denn  dass 
Ptolemäus  angiebt,  dass  die  Schiefe  von  23"  51'  20"  in  den  400  Jahren  vor 
ihm,  seit  Aristarch  von  Samos,  sich  gar  nicht  geändert  habe,  beweist,  dass 
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sie  damals  ungefähr  an  der  Grenze  der  grössten  Schiefe  gewesen  ist,  als 
nämlich  auch  die  Präcession  in  ihrer  langsamsten  Bewegung  begriffen  war. 
Aber  jetzt,  während  die  Wiederholung  derselben  Langsamkeit  eintritt,  geht 
die  Neigung  der  Axe  nicht  in  ihren  grössten,  sondern  in  ihren  kleinsten 
Werth  Aber,  welchen,  wie  gesagt,  Albategnins  in  der  Zwischenzeit  zu  23° 
35'  der  Spanier  Arzachel,  190  Jahre  nach  ihm,  zu  23°  34',  und  wiederum 
nach  230  Jahren  der  Jude  Prophatius  um  nahe  2 Minuten  kleiner  findet. 
Was  endlich  unsre  Zeit  betrifft:  so  haben  wir  durch  häufige  Beobachtung 
seit  30  Jahren  ungefähr  23°  28%'  ,0')  gefunden,  wovon  Georg  Purbach”3) 
und  Johann  v.  Königsberg’03),  welche  uns  kurz  vorangingen,  wenig  ab- 
weichen. Hieraus  erhellt  wiederum  auf  das  Deutlichste,  dass  die  Aende- 
rung  der  Schiefe  von  Ptolemäus  an.  in  900  Jahren  grösser  geworden  ist, 
als  in  irgend  einem  andern  Zeiträume.  Da  wir  nun  schon  die  Umlaufszeit 
der  Anomalie  der  Präcession  zu  1717  Jahren  besitzen:  so  werden  wir  auch 
an  derselben  Zeit  die  halbe  Periode  der  Schiefe  haben,  und  also  in  3434 
Jahren  ihre  ganze  Umlaufszeit.  Wenn  wir  nun  mit  derselben  Anzahl  von 
3434  Jahren  in  360  Grade  theilen,  also  mit  1717  in  180:  so  ergiebt  sich 
eine  jährliche  Bewegung  der  einfachen  Anomalie  von  6'  17"  24'"  9"".  Dies 
wiederum  auf  365  Tage  vertheilt,  giebt  eine  tägliche  Bewegung  von  1" 
2'"  2"".  Wenn  ebenso  die  mittlere  Bewegung  der  Präcession,  welche  23° 
57'  beträgt,  auf  1717  Jahre  vertheilt  wird,  so  ergiebt  sieh  eine  jährliche 
Bewegung  von  50"  12'"  5""  >0')  und  dies  auf  365  Tage  vertheilt,  giebt  eine 
tägliche  Bewegung  von  8'"  15"" 1#5).  Damit  aber  die  Bewegungen  deut- 
licher vorliegen  und  gleich  zur  Hand  sind,  so  oft  es  w'ünschenswerth  ist. 
wollen  wir  Tafeln  oder  Verzeichnisse  davon  entwerfen,  indem  wir  im- 
mer eine  gleiche  jährliche  Bewegung  addiren,  während  wir  immer  60  Theile 
einer  Ordnung  als  eine  Einheit  der  vorangehenden  Ordnung  zufügen,  bis  zu 
den  Graden,  wenn  es  dahin  wachsen  sollte;  und  dies,  der  Bequemlichkeit 
wegen,  bis  zu  60  Jahren  fortsetzen,  weil  sich  nach  60  Jahren  wieder  die- 
selben Zahlen  ergeben,  nur  dass  man  dann  die  Bezeichnungen  der  Grade. 
Minuten.  Secunden  n.  s.  w ändern  muss:  so  dass,  was  früher  Secunden 
waren,  nun  Minuten  werden  u s w.,  und  vermöge  dieser  Abkürzung  kann 
man  durch  diese  compendiösen  Tafeln  wenigstens  innerhalb  3600  Jahren, 
mittelst  doppelten  Eingehens  für  die  Vorgesetzten  Jahre  die  gleichmässigen 
Bewegungen  finden  und  ablesen.  Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  den  An- 
zahlen der  Tage.  Wir  werden  überall  bei  der  Berechnung  der  Himmels- 
bewegungen ägyptische  Jahre  zu  Grunde  legen,  weil  diese  allein  unter  den 
bürgerlichen  Jahren  gleich  sind;  und  es  nöthig  ist,  dass  das  Maass  mit  dem 
Gemessenen  übereinstimmt,  was  bei  den  römischen,  griechischen  und  persi- 
schen Jahren  nicht  so  zutrifft,  bei  welchen  man  nicht  nach  einer  nnd  der- 
selben Weise,  sondern  je  nachdem  es  jedem  Volke  beliebt  hat,  einschaltet. 
Das  ägyptische  Jahr  führt  aber  keine  Zweideutigkeit  herbei,  wegen  der  be- 
stimmten Anzahl  von  365  Tagen,  welche  in  zwölf  gleiche  Monate  eingetheilt 
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sind,  die  der  Reihe  nach  so  heissen:  Thoth,  Phaophi,  Athyr,  Chiach108),  Tybi, 
Mechir,  Phamenoth.  Ph&nnuthi,  Pachon,  Payni.  Epiphi,  Mesori.  Diese  um- 
fassen sechsmal  sechzig  Tage  und  die  fünf  übrigen  Tage  nennt  man  Schalt- 
tage10'). Deshalb  sind  zum  Berechnen  der  gleichmässigen  Bewegungen  die 
ägyptischen  Jahre  die  geeignetsten,  auf  welche  beliebige  andere  Jahre 
durch  Auflösen  in  Tage  leicht  zurückgeführt  werden. 
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Capitel  7. 

Welcher  der  grösste  Unterschied  zwischen  der  gleichmässigen  und 
der  erscheinenden  Präcession  der  Nachtgleichen  sei. 

Nachdem  so  die  mittleren  Bewegungen  auseinandergesetzt  sind,  ist 
nunmehr  zu  untersuchen,  wie  gross  der  grösste  Unterschied  zwischen  der 
gleichmassigen  und  der  erscheinenden  Bewegung  der  Nachtgleichen,  oder 
der  Durchmesser  des  kleinen  Kreises  ist,  in  welchem  die  Bewegung  der 
Anomalie  verläuft.  Denn  wenn  dies  ermittelt  ist,  so  wird  es  leicht  sein, 
beliebige  andere  Unterschiede  dieser  Bewegungen  zu  bestimmen.  Da  nun, 
wie  oben  vorgetragen  ist,  zwischen  der  ersten  Beobachtung  des  Timochares 
und  der  des  Ptolemäus  im  zweiten  Jahre  des  Antoninus  432  Jahre  liegen, 
und  in  dieser  Zeit  die  mittlere  Bewegung  6° *°®)  beträgt;  die  erscheinende 
aber  4°  20' KW),  der  Unterschied  beider  1°  40'  war,  während  die  Bewegung 
der  doppelten  Anomalie  90°  3B'110)  ausmacht:  so  ist  auch  klar,  dass  in  der 
Mitte  dieser  Zeit,  wenigstens  nahezu,  die  erscheinende  Bewegung  die  Grenze 
der  grössten  Langsamkeit  erreicht  hatte,  in  welchem  Punkte  die  erschei- 
nende mit  der  mittleren  Bewegung  Zusammentreffen,  und  die  wahre  und 
mittlere  Nachtgleiche  in  demselben  Dnrchschnittspnnkte  der  Kreise  liegen 
muss.  Deshalb  liegen  auf  beiden  Seiten  die  Unterschiede  der  ungleich- 
mässigen  und  gleichmässigen  Bewegung,  welche,  wenn  man  Bewegung  und 
Zeit  halbirt,  ty«°  betragen,  und  diese  kommen  auf  die  zu  beiden  Seiten  lie- 
genden, 45°  1 7 */a'  umfassenden  Bogen  des  Kreises  der  Anomalie.111)  Da  es 
sich  aber  hier  um  sehr  kleine  Bogen  handelt,  indem  diejenigen  der  Ekliptik 
nicht  anderthalb  Grade  eireichen,  bei  diesen  die  Sehnen  den  Bogen  nahe 
gleich  sind,  und  kaum  in  den  Tertien  einige  Verschiedenheit  gefunden  wird, 
so  begehen  wir,  die  wir  uns  bei  den  Minuten  beruhigen,  keinen  Fehler,  wenn 
wir  für  die  Bogen  grade  Linien  gebrauchen.  Nun  sei  abc  jener  Theil  der 
Ekliptik,  in  welchem  die  mittlere  Nachtgleiche 
in  b liegt;  um  diese,  als  Pol  genommen,  werde 
der  Halbkreis  ade  beschrieben,  welcher  die  Eklip- 
tik in  den  Punkten  a und  c schneidet;  vom  Pole 
der  Ekliptik  her  werde  db  gezogen,  welche  Li- 
nie auch  den  beschriebenen  Halbkreis  in  d hal-  * 
birt,  wo  die  äusserste  Grenze  der  Langsamkeit 
und  der  Anfang  der  Beschleunigung  liegen  mag. 

In  dem  Quadranten  ad  werde  de  gleich  45°  177a' 
angenommen,  nnd  durch  den  Punkt  e vom  Pole 
der  Ekliptik  her  ef  gezogen,  und  es  sei  ß = 50'.  Es  wird  verlangt,  hier- 
aus den  ganzen  Unterschied  baf  zu  linden.  Nun  ist  aber  klar,  dass  das 
Doppelte  von  bf  die  Sehne  des  doppelten  Bogens  von  de  ist.  Da  bf  = 
7107  sich  zu  aß  = 10000  verhält  wie  bf  = 50'  zu  aß  = 70*:  so  ergiebt 
sich  ab  = 1°  10',  und  so  gross  ist  der  grösste  Unterschied  zwischen  der 
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mittleren  und  der  erscheinenden  Bewegung  der  Nachtgleichen,  welche  wir 
suchten,  und  daraus  folgt,  dass  die  grösste  Ablenkung  der  Pole  = 28'  ist."1) 

Nachdem  dies  so  bestimmt  ist,  sei  abc 
ein  Bogen  der  Ekliptik,  dbe  der 
mittlere  Aequator.  und  b der  mitt- 
lere Schnittpunkt  der  erscheinenden 
Nachtgleichen,  sei  es  des  Widders 
oder  der  Wage,  und  durch  die  Pole 
des  Bogens  dbe  liege  bf.  Auf  abc 
aber  werden  zu  beiden  Seiten  glei- 
che Bogen  bi  und  bk  zu  1°  10'l,a*) 
genommen,  so  dass  der  ganze  Bo- 
gen ibk  2°  20'  beträgt.  Ferner 
mögen  zwei  Bogen  der  erscheinen- 
den Aequatoren  ig  und  hk  unter 
Verlängerung  beschrieben  werden. 
Ich  sage  aber  unter  rechten  Winkeln,  während  doch  die  Pole  der  Bogen  ig 
und  kk  öfters  ausserhalb  des  Kreises  bf  liegen,  indem  die  seitliche  Bewe- 
gung der  Derlination  dazu  kommt,  wie  dies  bei  der  Hypothese"’)  gezeigt 
ist;  aber  wegen  des  sehr  massigen  Abstandes,  welcher,  wenn  er  am  gröss- 
ten wird,  nicht  den  350sten,H)  Theil  eines  Rechten  überschreitet,  so  neh- 
men wir  jene  für  die  Anschauung  als  rechte  Winkel,  denn  es  wird  dadurch 
kein  Fehler  zum  Vorschein  kommen.  Da  also  in  dem  Dreiecke  ibg  der 
Winkel  ibg  zu  6t>°  20'  gegeben  ist.  weil  die  Ergänzung  zum  Rechten,  dba 
23°  40'  der  Winkel  der  mittleren  Schiefe  der  Ekliptik  ist,  und  Winkel  bgi 
ein  Rechter.  Winkel  big  fast  gleich  ibd  und  Seite  ib  70'"“)  ist:  so  ist  also 
auch  der  Bogen  bg.  um  welchen  die  Pole  des  mittleren  und  des  erscheinen- 
den Aequators  von  einander  abstehen  zu  28'"')  gegeben.  Ebenso  sind  in 
dem  Dreiecke  bhk  die  beiden  Winkel  bhk  und  fibk.  den  beiden  igb  und  ibg 
gleich,  die  Seite  bk  gleich  der  Seite  bi;  folglich  wird  auch  bh  gleich  bg 
gleich  28'"")  sein.  Denn  es  wird  sich  gb  zu  bh  verhalten,  wie  ib  zu  bk, 
und  die  Bewegungen  sowohl  der  Pole  als  auch  der  Schnittpunkte  werden  ähn- 
lich sein. 


rechten  Winkeln  gegen  fit  und  dessen 


Capitel  8. 

Ueber  die  einzelnen  Unterschiede  dieser  Bewegungen  nebst  Erklärung 

ihres  Verzeichnisses. 

Wenn  also  ab  = 70'  (in  der  ersten  Figur  des  vorhergehenden  Capi- 
teis)  gegeben  ist.  welcher  Bogen  in  seiner  Jjänge  von  seiner  Sehne  nicht 
unterschieden  zu  sein  scheint:  so  ist  es  nicht  schwer,  beliebige  andere  ein- 
zelne Unterschiede  für  die  mittleren  und  erscheinenden  Bewegungen  zu  er- 
mitteln. welche  die  Griechen  Prosthaphäresen  (Vorwegnahmen),  die  Neue- 
ren: .tiigich ungen  nennen,  durch  deren  Wegnahme  oder  Hinzufügung  die 
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Erscheinungen  berechnet  werden.  Wir  werden  uns  des  griechischen  Wortes 
als  des  geeigneteren  bedienen.  Wenn  nun  ed  3°  betrüge:  so  erhielten  wir 
aus  dem  Verhältnisse  von  ub  zu  der  Sehne  bf,  die  Prostaphärese  bf  = 4'"'). 
Wenn  der  Bogen  ed  6°  ist,  7'  ,M),  wenn  9°,  11' 1 10)  und  so  weiter.  Bei  der 
Aenderung  der  Schiefe  glauben  wir  in  ähnlicher  Weise  verfahren  zu  müs- 
sen, wo  der  Unterschied  zwischen  der  grössten  und  kleinsten  Schiefe,  wie 
gesagt130),  gleich  24'  gefunden  ist,  welche  unter  dem  Halbkreise  der  ein- 
fachen Anomalie  in  1717  Jahren  zurückgelegt  werden.  Der  mittlere  Werth 
unter  dem  Quadranten  des  Kreises  beträgt  12',  und  der  Pol  des  kleinen 
Kreises  dieser  Anomalie  gehört  der  mittleren  Schiefe  von  23°  40'  an.  Und 
in  dieser  Weise  werden  wir,  wie  gesagt,  die  übrigen  Tlieile  des  Unter- 
schiedes, den  vorhin  angegebenen  ungefähr  proportional  ableiten,  wie  dies 
in  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  enthalten  ist.  Obgleich  nun  die  er- 
scheinenden Bewegungen  in  verschiedenen  Weisen  nach  diesen  Ableitungen 
zusammengesetzt  werden  können:  so  gefiel  uns  doch  diejenige  Art  am  meisten, 
nach  welcher  jede  einzelne  Prosthaphärese  für  sich  erhalten  wird,  wodurch 
die  Berechnung  dieser  Bewegungen  für  das  Verständniss  leichter  wird,  und 
mit  den  dargelegten  Entwickelungen  mehr  übereinstimmt.  Wir  haben  da- 
her eine  Tafel  von  60  Zeilen  angefertigt,  welche  nach  je  3 Graden  des 
Kreises  fortschreitet.  So  wird  sie  nämlich  weder  eine  ausgedehnte  Weit- 
läufigkeit noch  eine  zu  gedrängte  Kürze  zu  haben  scheinen;  wie  wir  denn 
so  in  den  spätem  ähnlichen  Tafeln  auch  verfahren  wollen.  Die  gegen- 
wärtige hat  nur  vier  Rubriken,  von  denen  die  beiden  ersten  die  Grade  jedes 
der  beiden  Halbkreise  enthalten,  die  wir  die  gemeinschaftlichen  Zahlen  neu- 
nen. weil  durch  die  einfache  Zahl  die  Schiefe  der  Ekliptik  erhalten  wird, 
und  die  verdoppelte  zur  Prosthaphärese  der  Nachtgleichen  dieut,  deren  An- 
fang vom  Beginne  des  Wachsthumes  genommen  ist.  In  der  dritten  Rubrik 
sind  die  Prosthaphäreseu  der  Nachtgleichen  anfgestellt,  welche  den  einzel- 
nen Dreigradigkeiten  entsprechen,  und  zu  der  mittleren  Bewegung,  die  wir 
von  dem  ersten  Sterne  des  Widderkopfes  gegen  den  Friihlingsnachtgleichen- 
punkt  hin  anfangen,  entweder  zu  addiren  oder  davon  abzuziehen  sind.  Die 
abzuziehenden  Prosthaphäreseu  entsprechen  dem  kleinen  Halbkreise  der  Ano- 
malie,131) oder  der  ersten  Rubrik,  die  zuzuiügenden  der-  zweiten  Rubrik,  und 
dem  folgenden  Halbkreise  In  der  letzten  Rubrik  endlich  stehen  die  Minu- 
ten, welche  die  Proportional -Minuten  der  Schiefe  genannt  sind,  und  höch- 
stens auf  60  steigen,  indem  wir  anstatt  der  grössten  und  kleinsten  Ab- 
weichung der  Schiefe  von  24',  60'  setzeu,  woraus  wir  nach  Verhältnis  der 
übrigen  Abweichungen  die  Tlieile  des  ähnlichen  Verhältnisses  berechnen, 
und  deshalb  zu  Anfang  und  zu  Ende  der  Anomalie  60  setzen.  Wo  aber 
die  Abweichung  auf  22'  steigt,  wie  bei  der  Anomalie  von  33°,  setzen  wir 
an  ihre  Stelle  55 l23),  ebenso  tür  20',  50  wie  bei  der  Anomalie  von  48°  l33), 
und  nach  dieser  Weise  weiter,  wie  dies  im  nachfolgenden  Schema  ersicht- 
lich ist. 
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TAFEL  DER  PRASTHAPHÄRESEN  DES  AEQUAT0R8 
UND  DER  SCHIEFE  DER  EKLIPTIK. 
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Capitel  9. 

lieber  die  Prüfung  und  Verbesserung  dessen,  was  über  das  Vorriicken 
der  Nachtgleicheu  entwickelt  ist. 

Da  wir  aber  von  dem  Anfänge  des  Wachst lmnis  der  nngleichm ässigen 
Bewegung  nach  einer  blossen  Vermuthung  angenommen ‘haben,  derselbe 
liege  in  der  Mitte  der  Zeit  vom  3tisten  Jahre  der  ersten  Callippischen  Pe- 
riode bis  zum  zweiten  des  Antoninus;  und  wir  von  dieser  Mitte  die  Bewe- 
gung der  Anomalie  anfangen:  so  haben  wir  noch  zu  untersuchen,  ob  wir 
daran  recht  getlian  haben,  und  ob  dies  mit  «len  Beobachtungen  überein- 
stimmt, Kommen  wir  auf  jene  drei  beobachteten  Sterne  des  Timoclmres 
Ptolemäus  und  Albategnius  zurück:  so  ist  sicher,  dass  der  erste  Zeitraum 
432,  und  der  zweite  742  ägyptische  Jahre  umfasst.  Die  gleichmäßige  Be- 
wegung war  im  ersten  Zeiträume  <!°  m),  die  wirkliche  1°  20'  *os),  die  der 
doppelten  Anomalie  90°  35'  ’*•),  das  von  der  gleichmässigen  Bewegung  Ab- 
zuziehende betrug  1°  40'  l0°).  Im  zweiten  Zeiträume  betrug  die  gleich- 
mässige  Bewegung  10°  21'  m).  die  wirkliche  11°  30  l3S).  die  der  doppelten 
Anomalie  155°  34',  das  zu  der  gleichmässigen  Bewegung  Hinzuzufügende 
j 1°  9'  ,3®).  Es  sei  nun,  wie  früher,  ubc  ein  Bogen 

.jv-'''  der  Ekliptik,  und  von  b.  welches  der  mittlere 

/ \ Frühlingsnacht  gleichenpunkt  sein  soll,  als  Pol  ge- 

/ nommen,  werde  mit  «lein  Radius  ab  = 1°  10'  ,3°) 

J 1 der  kleine  Kreis  adee  beschrieben.  Die  gleich-* 

[ “ ' ' " ,i  massige  Bewegung  aber  des  Punktes  b werde 

\ J nach  der  Seite  «,  d li  rückwärts  genommen,  und 

\ / n sei  die  westliche  Grenze,  an  welcher  die  ver- 

___  änderliche  Nachtgleiche  am  weitesten  vorausge- 
eilt. und  <•  die  östliche,  au  welcher  die  veränder- 
liche .Nachtgleiche  am  meisten  zurückgeblieben  ist.  Von  dom  Pole  der  Eklip- 
tik werde  durch  den  Punkt  b der  grösste  Kreis  dhe  gezogen,  welcher  mit 
der  Ekliptik  zusammen  den  kleinen  Kreis  adee  in  vier  gleiche  Theile  theilt, 
weil  sie  sich  wegen  der  Pole  gegenseitig  unter  reihten  Winkeln  schneiden. 
Wenn  nuu  die  Bewegung  in  dem  Halbkreise  ade  znrückbleibt,  und  in  dem 
andern  cen  voreilt,  so  wird,  wegen  des  Gegensatzes  gegen  das  Vorrücken 
von  b,  in  d die  Mitte  der  grössten  Langsamkeit  der  erscheinenden  Nacht- 
gleiche sein,  in  e aber  die  grösste  Geschwindigkeit,  weil  die  Bewegungen 
sich  gegenseitig  nach  derselben  Seite  hin  beschleunigen.  Vor  und  hinter  d 
mögen  nun  die  Bogen  fd  und  dg.  je  zu  45"  17'/*'  genommeti  werden,  f sei  der 
erste  Punkt  der  Anomalie  zur  Zeit  des  Timoclmres.  g der  zweite  zur  Zeit 
des  Ptolemäus,  und  p der  dritte  zur  Zeit  des  Albategnius,  und  durch  diese 
Punkte  so  wie  durch  die  Pole  der  Ekliptik  werden  fn,  gm  und  op  gezogen, 
welche  alle  in  dem  kleinen  Kreise  graden  Linien  sehr  ähnlich  sind  Der 
Bogen  fdg  wird  also  90°  35'  betragen,  wenn  auf  den  Kreis  adee  300°  kom- 
men, und  dieser  Bogen  wird  die  mittlere  Bewegung  um  mn  = i"  40'  ver- 
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kleinern,  während  abc  — 2°  20'  beträgt.  Der  Bogen  gep  beträgt  aber 
155°  34‘,  nnd  beschleunigt  um  mo  = 1°  9',  und  der  Rest  paf  = 113°  61' 
beschleunigt  um  on  = 31',  wenn  ab  = 70'.  Da  aber  der  ganze  Bogen 
dgcep  = 200°  61  '/*'  ist.  so  ist  auch  ep  = 20°  51’/,'  als  Ueberschuss  über 
den  Halbkreis,  folglich  ist  auch  bo.  als  Sehne  im  Kreise,  nach  dem  Ver- 
zeichnisse 356,  wenn  ab  = 1000;  ist  also  ab  = 7o'  so  ist  bo  nahe  — 24' 
und  6m  = 50'.  Also  die  ganze  Linie  mbo  ist  74'  nnd  der  Rest  tio  = 26'. 
Im  Vorhergehenden  war  aber  mbo  = 1°  9'  und  der  Rest  no  = 31';  es 
fehlen  hier  5',  welche  dort  zu  viel  sind.  Es  ist  also  der  Kreis  adce  zu- 
rückzudrehen, bis  die  Ausgleichung  auf  beiden  Seiten  stattfindet.  Dies  wird 
aber  geschehen  sein,  wenn  wir  den  Bogen  dg  = 42  V2°  nehmen,  so  dass  anf 
den  Rest  df  48°  5'  kommen  Hierdurch  scheinen  beide  Fehler  beseitigt  und 
allem  Uebrigen  entsprochen.  Es  wird  nämlich,  wenn  man  d als  die  äusserste 
Grenze  der  Langsamkeit,  zum  Anfangspunkte  nimmt,  die  Bewegung  der  Ano- 
malie in  der  ersten  Periode  den  ganzen  Bogen  dgcepnf  — 311°  55'  betra- 
gen, in  der  zweiten  dg  — 42°  30',  in  der  dritten  dgcep  198°  4‘  Und  wenn 
ab  zn  70  Minuten  genommen  wird:  so  ist  in  der  ersten  Periode  bu  die  zu 
addirende  Prost  haphärese  nach  den  vorangegangenen  Entwjckelungen  = 52', 
in  der  zweiten  mb  = 47 */3'  zu  subtrahiren.  in  der  dritten  wieder  zu  addi- 
ren  6o  fast  21'.  Der  ganze  Bogen  nm  umfasst  also  im  ersten  Intervall 
1°  40',  der  ganze  mbo  im  zweiten  Intervall  1°  9',  was  hinreichend  genau 
mit  den  Beobachtungen  übereinstimmt.  Hieraus  ergiebt.  sich  zugleich  die  ein- 
fache Anomalie  in  der  ersten  Periode  zu  155°  57'  30".  in  der  zweiten  Pe- 
riode zu  21°  15'  und  in  der  dritten  Periode  zu  99°  2',  was  zu  erklären  war.1*1) 


Capitel  10. 

Welcher  der  grösste  Unterschied  zwischen  den  Neigungswinkeln  des 
Aequators  und  der  Ekliptik  sei. 

Auf  ähnliche  Weise  wollen  wir  das.  was  über  die  Veränderung  der 
Schiefe  der  Ekliptik  und  des  Aequators  auseinandergesetzt  ist,  prüfen,  und 
werden  sehen,  dass  es  sich  richtig  so  verhalte.  Wir  haben  nämlich  im 
zweiten  Jahre  des  Antuninus  beim  Ptolemäus  die  geprüfte  einfache  Anoma- 
lie zu  2 1 V«°  erholten,  und  dabei  war  die  grösste  Schiefe  23°  51'  20".  Von 
da  an  bis  auf  unsere  Beobachtung  sind  es  ungefähr  1387  Jahre,  in  welchen 

der  Ort  der  einfachen  Anomalie  sich 
berechnet  zu  145°  24'  m)  und  zu  dieser 
Zeit  findet  sich  die  Schiefe  zu  23°  28' 
und  fast  Vs'  'ä:i).  Hierzu  nehmen  wir 
wieder  den  Bogen  «6c  der  Ekliptik, 
oder  für  denselben  wegen  seiner  Klein- 
heit eine  Gerade,  und  über  derselben 
den  Halbkreis  der  einfachen  Anomalie 
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um  den  Pol  6,  wie  früher.  Nun  sei  a die  Grenze  der  grössten  Neigung, 
c die  der  kleinsten,  deren  Unterschied  wir  untersuchen  wollen  Der  Bogen 
ae  des  kleinen  Kreises,  werde  gleich  21°  15'  genommen,  und  der  Rest  des 
Quadranten  ed  wird  08°  45*  sein.  Der  ganze  Bogen  cdf  ist  nach  der  Be- 
rechnung 145°  24'  IM)  und  der  Rest  df  = 76°  39'  IM).  Auf  den  Durch- 
messer i tbc  werden  eg  und  fk  senkrecht  gefällt.  Die  Bogen  gk  des  gröss- 
ten Kreises  ist  aus  dem  Unterschiede  der  Schiefen  von  Ptolemäus  bis  auf 
uns  als  22'  56"  bekannt.  Nun  ist  die  einer  Graden  ähnliche  Linie  gb  die 
Hälfte  der  Sehne  des  Doppelten  ed.  oder  gleich  932  Theilen.  von  denen  ac 
als  Durchmesser  2000  enthält,  und  von  diesen  Theilen  enthält  auch  kb,  als 
die  Hälfte  der  Sehne  des  Doppelten  df  973.  Hieraus  ergiebt  sich  die  ganze 
yk  — 1905  Theilen,  von  denen  uc  2000  enthält..  Da  aber  gk  22'  56"  ent- 
hält: so  enthält  ac  nahe  24' ,S5).  als  die  Differenz  zwischen  der  grössten 
und  kleinsten  Schiefe,  welche  wir  gesucht  haben.  Hieraus  geht  hervor,  dass 
die  grösste  Schiefe  stattgefnnden  hat  zwischen  Timocharis  und  Ptolemäus 
zu  vollen  23°  52' ,5#).  und  dass  sie  sich  jetzt,  der  kleinsten,  zu  23°  28'  ,”). 
nähert.  Und  hiernach  wird  Alles,  was  die  dazwischen  liegenden  Neigungen 
dieser  Kreise  betrifft,  auf  dieselbe  Weise,  welche  wir  bei  der  Präcession 
entwickelt  haben,  gefunden. 


Capitel  11. 

Ueber  die  Feststellung  der  Orte  für  die  gleichmässigen  Bewegungen 
der  Nachtgleichen  und  der  Anomalie. 

Nachdem  dies  Alles  so  erledigt  ist,  bleibt  noch  übrig,  dass  wir  die 
Orte  der  Bewegungen  der  Frühlingsnachtgleiche  selbst  feststellen,  welche 
von  Einigen  Wurzeln  genannt  werden,  von  denen  für  eine  jede  beliebig 
gegebene  Zeit  die  Rechnungen  abgeleitet  werden.  Als  äussersten  Zeitpunkt 
stellte  hierbei  Ptolemäus  den  Anfang  der  Regierung  Nabonassar’s,  Königs 
der  Chaldäer,  fest,  welchen  die  Meisten,  getäuscht  durch  die  Aehnliclikeit 
des  Namens,  für  Nabtichodnnassar  gehalten  haben,  den  aber  die  Zeitrech- 
nung des  Ptolemäus  viel  früher  setzt,  und  dessen  Zeit  bei  den  Geschichts- 
schreibern mit  derjenigen  Salmanassars,  des  Königs  der  Chaldäer,  zusammen- 
fällt Indem  wir  aber  bekanntere  Zeiten  verfolgen,  haben  wir  es  für  ge- 
nügend befunden,  wenn  wir  von  der  ersten  Olympiade  anfingen,  über  welche 
sich  ergiebt,  dass  sie  um  28  Jahre  dem  Nabonassar  voransgegangen  ist,  wo- 
bei die  Sommersonnenwende  den  Anfang  bildete,  zu  welcher  Zeit  den  Grie- 
chen der  Sirius  (heliakisch)  anfging  und  die  olympischen  Spiele  gefeiert 
wurden,  wie  Censorinus  und  andere  anerkannte  Autoren  angegeben  haben. 
Nach  genauerer  Zeitrechnung,  welche  bei  den  Berechnungen  der  Himmels- 
bewegungen nothwendig  ist,  sind  es  von  der  ersten  Olympiade,  oder  vom 
Mittage  des  ersten  Tages  des  Monats  Hekatombäon  der  Griechen,  bis  Na- 
bonassar, oder  bis  zum  Mittage  des  ersten  Tages  des  Monats  Thoth  der 
Aegypter,  27  Jahre  und  247  Tage'39).  Von  da  bis  zu  Alexanders  Tode  424 
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ägyptische  Jahre,  vom  Tode  Alexanders  aber  bis  zum  Anfänge  der  Jahre 
des  Julius  Cäsar  278  Jahre  1 1 8 ’/a  Tage  um  die  Mitternacht  des  ersten  Ja- 
nuars, wohin«  Julius  Cäsar  den  Anfang  des  von  ihm  eingeiührten  Jahres 
setzte,  wozu  er  dasjenige  Jahr  wählte,  in  welchem  er  als  Pontifex  Maximus 
zum  dritten  Male  und  M.  Aemilius  Lepidns  Consul  waren.  Von  diesem  so  von 
Julius  Cäsar  bestimmten  Jahre  sind  die  folgenden.  Julianische  genannt,  und 
zwar  rechnen  die  Römer  vom  vierten  Consulate  Cäsar's.  bis  auf  Oetaviantis 
Augustus  18  Jahre,  ebenfalls  den  Isten  Januar,  obgleich  am  17.  Januar 
Augustus,  der  Sohn  des  Julius  Cäsar  Divus,  nach  dem  Vorschläge  des  Mu- 
natius 1W)  Plancus  vom  Senate  und  den  übrigen  Bürgern  zum  Kaiser  er- 
nannt worden  war.  als  er  selbst  zum  siebenten  Male  und  M Vipsanius  Con- 
suln  waren.  Aber  die  Aegvpter.  welche  zwei  Jahre  früher  in  die  Gewalt 
der  Römer  kamen,  nach  dem  Tode  des  Antoninos  und  der  Cleopatra,  haben 
15  Jahre  246'/*  Tage  am  Mittage  des  ersten  Thoth,  welcher  für  die  Römer 
der  30ste  August  war  Hiernach  sind  es  von  Augustus  bis  zu  den  Jahren 
Christi,  welche  ebenfalls  mit  dem  Januar  anfangen,  nach  römischer  Zeit- 
rechnung 27  Jahre,  nach  ägyptischer  aber  20  ägyptische  Jahre  und  130 
Tage.  Von  da  bis  zum  zweiten  Jahre  des  Antoninus.  für  welche  Ptole- 
mäus  die  von  ihm  beobachteten  Sternörter  angegeben  hat.  sind  es  138  rö- 
mische Jahre  uml  55  Tage,  welche  Jahre  für  die  Aegypter  noch  34  Tage"0) 
mehr  liefern.  Von  der  ersten  Olympiade  bis  hierher  sind  es  zusam- 
men 913  Jahre  101  Tage"').  In  dieser  Zeit  beträgt  das  gieichmässige 
Vorrücken  der  Nachtgleichen  12°  44\  die  einfache  Anomalie  95°  44'.  Nun 
war  aber  im  zweiten  Jahre  des  Antoninus.  wie  überliefert  ist,  die  Früh- 
lingsnachtgleiche dem  ersten  Sterne,  im  Kopfe  des  Widders,  6°  40'  vor- 
aus; und  da  damals  die  doppelte  Anomalie  42 ‘/,°  betrug"2):  so  war  die  ab- 
zuziehende Differenz  zwischen  der  gleichmässigen  und  der  erscheinenden 
Bewegung  48'  "3).  Wenn  man  diese  wieder  zu  der  erscheinenden  Bewegung 
von  6°  40'  hinznsetzt:  so  erhält  man  den  mittleren  Ort  der  Frtthlingsnaeht- 
gleiche  = 7°  28'.  Wenn  wir  hierzu  die  360°  eines  Kreises  addiren  und 
von  der  Summe  jene  12°  44'  abziehen:  so  erhalten  wir  für  die  erste  Olym- 
piade. welche  bei  den  Atheniensern  vom  Mittage  des  ersten  Hekatombäon 
anfing,  den  mittleren  Ort  der  Frühlitigsnachlgleiche  = 354°  44',  so  dass 
dieselbe  also  damals  dem  ersten  Sterne  des  Widders  um  5°  16'  folgte.  Wenn 
man  auf  gleiche  Weise  von  21"  15'  der  einfachen  Anomalie  jene  95°  45'  ab- 
ziel!! : so  bleiben  für  denselben  Anfang  der  Olympiaden  285°  30'  als  Ort  der 
einfachen  Anomalie.  Und  wenn  man  wiederum  die  Bewegungen  je  nach  den 
Zeiträumen  hinzufügt,  und  immer  360°.  so  oft  sie  überschritten  werden,  ab- 
zieht: so  erhält  man  die  Orte  oder  Wurzeln  Alexanders,  für  die  gieich- 
mässige Bewegung  1°  2'  und  für  die  einfache  Anomalie  332°  52'.  Bei  Cäsar 
für  die  mittlere  Bewegung  4°  55'  und  für  die  einfache  Anomalie  2°  2‘.  Bei 
Christus  für  den  mittleren  Ort  5°  32'  und  für  die  Anomalie  6°  45'.  Und 
so  erhalten  wir  bei  den  Uebrigen  für  den  Anfang  jeder  beliebigen  Zeit  die 
Wurzeln  der  Bewegungen."') 
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Capitel  12. 

l’eber  die  Berechnung  der  Präccssion  der  Frühllngsnachtgleiche  und 

der  Schiefe. 

Sobald  man  also  den  Ort  der  Frühlingsnaclitgleiche  erhalten  will,  ver- 
wandelt man,  wenn  die  zwischen  dem  zum  Grunde  gelegten  Anfänge  und 
der  gegebenen  Zeit  liegenden  Jahre  ungleiche  sind,  wie  die  römischen,  deren 
man  sich  gewöhnlich  bedient,  dieselben  in  gleiche  oder  ägyptische  Jahre. 
Denn  man  wendet  bei  der  Berechnung  der  gleichmässigen  Bewegungen,  aus 
dem  angegebenen148)  Grunde,  keine  anderen  als  ägyptische  Jahre  au  Diese 
Anzahl  Jahre  theilt  man,  wenn  sie  grösser  als  sechzig  ist,  in  je  sechzig, 
und  geht  mit  der  Anzahl  dieser  je  sechzigen  in  die  Tafel  der  Bewegungen 
ein;  indem  man  die  erste  Rubrik  der  Bewegung,  gleichsam  als  überflüssig, 
• übergeht,  und  von  der  zweiten  Rubrik,  als  derjenigen  der  Grade,  an  fangt 
und,  wenn  sich  hier  eine  Zahl  findet,  dieselbe  mit  sechzig  multiplicirt,  und 
mit  den  andern  Graden,  Minuten  u.  s.  w.  zusammennimmt.  Hierauf  geht 
man  mit  dem  Reste  der  Jahre  zum  zweiten  Male  in  die  Tafel  ein,  und 
nimmt  von  der  ersten  Rubrik  an.  die  Grade,  Minuten  u.  s.  w.  wie  sie  da- 
steheu.  Hierbei  können  Theile  der  Tage,  ja  sogar  ganze  Tage,  wegen  der 
Langsamkeit  dieser  Bewegungen,  füglich  vernachlässigt  werden,  da  es  sich 
bei  der  täglichen  Bewegung  nur  um  Secunden  und  Tertien  handelt.  Nach- 
dem man  dies  Alles  zu  seiner  Wurzel  addirt,  die  betreffenden  Zeichen  an 
ihre  Stellen  gesetzt,  und  immer  die  sechs  bei  je  sechszig  Graden,  wenn  sie 
sich  ergeben,  beseitigt  hat:  erhält  man  für  die  gegebene  Zeit  den  mittleren 
Ort  der  Frühlingsnachtgleiche,  um  welchen  sie  dem  ersten  Steine  des  Wid- 
ders vorausgeht,  oder  um  welchen  derselbe  Stern,  der  Nachtgleiche  folgt, 
ln  derselben  Weise  sucht  man  auch  die  Anomalie.  Mit  dieser  einfachen 
Anomalie  aber  findet  man  in  der  Tafel  der  Prosthaphäresen149)  in  der  letz- 
ten Rubrik  die  verzeichneten  Proportional-Minuten,  welche  man  sich  beson- 
ders notirt.  Hierauf  sucht  man  mit  der  verdoppelten  Anomalie,  in  der  drit- 
ten Rubrik  derselben  Tafel,  die  Prosthaphärese  in  Graden  und  Minuten,  um 
welche  die  wahre  Bewegung  von  der  mittleren  unterschieden  ist.  Und  diese 
Prosthaphärese  zieht  man  ab,  wenn  die  doppelte  Anomalie  kleiner  als  der 
Halbkreis  ist;  wenn  Letztere  aber  grösser  als  der  Halbkreis  ist,  also  mehr 
als  180  Grade  enthält:  so  addirt  man  diese.  Prosthaphärese  zu  der  mittleren 
Bewegung,  und  die  Summe  oder  Differenz  ergiebt  die  wahre  erscheinende 
Bewegung  der  Präcession  der  Frühlingsnachtgleiche,  oder:  um  wie  viel  sich 
dann  der  erste  Stern  des  Widders  von  der  Frühlingsnacht  gleiche  entfernt 
hat,  welcher  Abstand  bei  der  Ermittelung  des  Ortes  irgend  eines  anderen 
Sternes,  zu  der  im  Sternverzeichnisse  stehenden  Länge  desselben  addirt  wird. 
Weil  aber  das  Schwerverständliche  durch  Beispiele  anschaulicher  zu  werden 
pflegt:  so  sei  verlangt,  für  April  16  im  Jahre  Christi  1525  den  wahren  Ort 
der  Frühlingsuacht gleiche,  die  Schiefe  der  Ekliptik  und  den  Abstand  der 
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Aehre  in  der  Jungfrau  von  derselben  Nachtgleiche  zu  finden.  Es  ist  nun 
klar,  dass  in  den  1524  römischen  Jahren  und  106  Tagen  von  dem  Beginne 
der  Jahre  Christi  an  bis  zu  dieser  Zeit  381  Tage  eingeschaltet  sind;  dies 
ergiebt  in  ägyptischen  Jahren  1525  Jahre  122  Tage,  und  das  sind  25  mal 
sechzig  und  25  Jahre,  nebst  2 mal  sechzig  und  2 Tage.  Den  25  mal  sech- 
zig Jahren  entspricht  aber  in  der  Tafel  der  mittleren  Bewegung  20°  55'  2", 
den  25  Jahren  20'  55",  den  2 mal  sechzig  Tagen  16",  für  die  übrigen  bei- 
den Tage  liegt  sie  in  den  Tertien.  Dies  Alles  zu  der  Wurzel,  welche  5° 
32'  14,J  betrug,  addirt,  giebt  als  mittlere  Präcessi*  n der  Frühlingsnachtgleiche 
26°  48'  148).  Ebenso  beträgt  die  Bewegung  der  einfachen  Anomalie  für  25 
mal  sechzig  Jahre,  2 mal  sechzig  Grad  und  37°  15'  3";  für  25  Jahre  2° 
37'  15";  für  2 mal  sechzig  Tage  2'  4"  und  für  ebensoviel  Tage  2".  Dies 
zu  der  Wurzel,  welche  6°  45'  l4t)  betrug,  addirt,  giebt  als  einfache  Ano- 
malie 2 mal  sechzig  Grad  und  46°  40'  l4S).  Nach  der  Lelz'eren  notirt  man 
sich,  behufs  der  Untersuchung  der  Schiefe,  aus  der  Tafel  der  Prostliaphäre- 
sen14*)  die  in  der  letzten  Rubrik  enthaltenen  Proportional- Minuten,  und  fin- 
det da  eine  einzige.  Hierauf  findet  man  mitteltst  der  verdoppelten  Ano- 
malie. welche  5 mal  sechzig  Grad  und  33°  20'  l3°)  beträgt,  die  Prostha- 
phürese  32'  m),  welche  zu  addiren  ist,  weil  die  Anomalie  grösser  als  der 
Halbkreis  ist;  wird  diese  nun  zu  der  mittleren  Bewegung  addirt:  so  kommt 
als  wahre  und  erscheinende  Präcession  der  Frühlingsnachtgleiche  heraus  27° 
21' ’**).  Wenn  man  endlich  hierzu  170°  addirt.  um  welche  die  Aehre  der 
Jungfrau  vom  ersten  Sterne  des  Widders  absteht;  so  erhält  man  ihren  Ab- 
stand von  der  Frühlingsnachtgleiche1*3»,  und  in  Folge  davon  17°  21'  von  der 
Wage,  wo  sie  ungefähr  zur  Zeit  unserer  Beobachtung1*4)  stand. 

Die  Schiefe  der  Ekliptik  aber  und  die  Declinalionen  werden  so  berechnet, 
dass  für  den  Fall,  wo  die  Proportional -Minuten  60  betragen,  die  in  dem  Ver- 
zeichnisse der  Declinationen15*)  beigesetzten  Ueberschüsse,  nämlich  die  Diffe- 
renzen zwischen  der  grössten  und  kleinsten  Schiefe,  ihrem  ganzen  Werthe  nach, 
zu  den  Declinationen  addirt  werden.  Hier  aber  fügt  die  Einheit  jener  Pro- 
portional-Minuten  nur  24"  l!S0)  der  Schiefe  hinzu.  Deshalb  bleiben  die  De- 
clinationen der  Theile  der  Ekliptik,  wie  sie  in  dem  Verzeichnisse  stehen, 
in  dieser  Zeit  unverändert,  wegen  der  uns  schon  nahen  kleinsten  Schiefe, 
während  sie  sich  sonst  merklicher  ändern.  Wie  z.  B.  wenn  die  einfache 
Anomalie  90°  beträgt,  wie  dies  880  ägyptische  Jahre  nach  Christus  der 
Fall  war,  dieser  Anomalie  entsprechend  25  Proportional- Minuten  sich  er- 
geben. Es  verhält  sich  aber  60'  : 24',  der  Differenz  zwischen  der  grössten 
und  kleinsten  Schiefe,  wie  25'  : 10',  welche  letzteren  zu  28'  addirt,  die 
wirkliche  Schiefe  für  jene  Zeit  zu  23°  38'  ergeben.  Wenn  man  dann  auch 
die  Declination  für  irgend  einen  Punkt  der  Ekliptik,  z.  B.  für  3°  V,  wel- 
cher um  33°  von  der  Nachtgleiche  absteht,  wissen  will:  so  findet  man  in 
dem  Verzeichnisse1*3)  12°  32',  mit  einer  Differenz  von  12'.  Es  verhält  sich 
aber  60  : 25  = 12'  : 5',  welche  letzteren,  zu  der  Declination  addirt,  12° 
37'  für  33°  der  Ekliptik  ergeben.  In  derselben  Weise,  wie  bei  den  Schnitt- 
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winkeln  der  Ekliptik  und  des  Aequators,  kann  man  auch  bei  den  Rectas- 
censionen  verfahren,  nur  dass  man  bei  diesen  das  abziehen  muss,  was  bei 
jenen  immer  zu  addiren  ist,  wenn  man  nicht  die  Berechnung  der  sphäri- 
schen Dreiecke  vorzieht,  um  für  die  gegebenen  Zeiten  Alles  genauer  zu 
erhalten. 


Capitel  13. 

Ueber  die  Grosse  und  Verschiedenheit  des  Sonnenjahres. 

Dass  aber  die  Präcession  der  Nachtgleichen  und  der  Sonnenwenden, 
von  welcher  wir  gesagt  haben,  dass  sie  von  der  Neigung  der  Erdaxe  her- 
rührt, so  verläuft,  wird  auch  die  jährliche  Bewegung  des  Mittelpunktes  der 
Erde  bestätigen,  welche  um  die  Sonne  vor  sich  geht,  und  von  welcher  wir 
nunmehr  zu  handeln  haben.  Es  muss  nämlich  aus  derselben  ohne  Zweifel 
hervorgehen,  dass  die  Grösse  des  Jahres,  wenn  sie  von  einer  Nachtgleiche 
oder  Sonnenwende  bis  zur  nächsten  gerechnet,  wird,  wegen  der  ungleichen 
Aenderung  dieser  Punkte,  ungleich  ausfällt,  da  beide  von  einander  abhängen. 
Man  muss  daher  das  bürgerliche  (temporalis)  Jahr  von  dem  Sternjahre  (si- 
dereus)  trennen  und  unterscheiden.  Wir  nennen  nämlich  das  Jahr  das  na- 
türliche oder  bürgerliche,  welches  uns  die  vier  Jahreszeiten  bestimmt;  das 
Sternjahr  aber  dasjenige,  welches  auf  irgend  einen  Fixstern  zurückführt. 
Dass  nun  das  natürliche  Jahr,  welches  man  auch  das  tropische  ivertens) 
nennt,  ungleich  ist,  beweisen  die  Beobachtungen  der  Alten  vielfach.  Denn 
Callippus,  Aristarch  von  Samos  und  Archimedes  von  Syracus  bestimmen, 
dass  dasselbe  ausser  365  ganzen  Tagen  noch  einen  Vierteltag  enthalte;  in- 
dem sie,  nach  der  Sitte  der  Athenienser,  den  Anfang  des  Jahres  von  der 
Sonnenwende  rechnen  CI.  Ptolemäus  aber,  welcher  bemerkte,  dass  die  Fest- 
stellung der  Sonnenwenden  schwierig  und  zweifelhaft  sei,  traute  den  Beob- 
achtungen jeuer  nicht  ganz,  und  stützte  sich  lieber  auf  den  Hipparch,  wel- 
cher nicht  sowohl  die  Sonnenwenden,,  als  vielmehr  die  Nachtgleichen  in 
Rhodos  aufgezeichnet  und  bemerkt  hatte,  dass  an  dem  vierten  Theile  des 
Tages  etwas  fehle.  Dieses  Fehlende  bestimmte  Ptolemäus  später  auf  '/300 
Tag  durch  folgende  Methode.  Er  legte  die  von  Jenem  zu  Alexandria  im 
Jahre  177 ,aT)  nach  dem  Tode  Alexanders  des  Grossen,  nach  ägyptischer 
Zeitrechnung  am  dritten  Schalttage  um  Mitternacht,  auf  welche  der  vierte 
Schalttag  folgte,  sehr  genau  beobachtete  Herbstnacht  gleiche  zu  Gruude. 
Hiermit  verband  Ptolemäus  eine  von  ihm  selbst  zu  Alexandria  im  3ten 
Jahre  des  Antoninus,  welches  das  463sle  nach  Alexanders  Tode  war.  am 
9ten  Tage  des  3ten  ägyptischen  Monats  Atliyr,  ungefähr  eine  Stunde  nach 
Sonnenaufgang,  angestellte  Beobachtung  derselben  Nachtgleiche.  Zwischen 
dieser  Beobachtung  und  derjenigen  des  Hipparch  lagen  285  ägyptische  Jahre 
70  Tage  7y3  Stunden,  während  es  71  Tage  6 Stunden  hätten  sein  müssen, 
wenn  das  tropische  Jahr  ausser  den  ganzen  Tagen  noch  '/4  Tag  enthielte. 
Es  war  also  in  285  Jahren  ein  Tag  weniger  '/*,  Tag  verloren  gegangen. ,58) 
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Daraus  folgt,  dass  in  300  Jahren  ein  ganzer  Tag  verloren  geht.  Ebenso 
führte  er  auch  die  A bleitung  von  der  Frühlingsnacht  gleiche  aus  Er  ge- 
denkt nämlich  einer  Notiz  des  Hipparch  vom  Jahre  178  Alexanders  den 
27sten  Mechir,  des  sechsten  ägyptischen  Monats,  beim  Aufgange  der  Sonne. 
Er  selbst  findet  dieselbe  im  Jahre  403  am  7ten  Pachon,  des  neunten  ägyp- 
tischen Monats,  1 Uhr  Mittags  und  etwas  darüber;  also  dass  in  285  Jahren 
ebenfalls  l Tag  weniger  '/so  Tag  fehle.140)  Auf  Grund  dieser  Thatsachen 
bestimmte  Ptolemiius  das  tropische  Jahr  zu  3G5d  14  sechzigstel  und  48  drei- 
tausendsechshundertstel"’0). Hierauf  hat  Albategnius'6')  in  Rakka'62)  in  Sy- 
rien mit  nicht  geringerer  Sorgfalt  im  Jahre  1206  nach  dem  Tode  Alexan- 
ders die  Herbstnachtgleiche  beobachtet  und  gefunden,  dass  dieselbe  in  der 
auf  den  7t en  Pachon  folgenden  Nacht  7%  Uhr,  d.  i.  4%  Stunden  vor  An- 
bruch des  8ten  Tages  statt  gefunden  hat.  Um  diese  seine  Beobachtung  mit 
derjenigen  des  Ptolemäus  im  Steil  Jahre  des  Antoninus,  eine  Stunde  nach 
Sonnenaufgang  zu  Alexandria,  welche  Stadt  10°  westlich  von  Rakka  liegt 16a), 
angestellten  zu  vergleichen:  reducirte  er  die  letztere  auf  seinen  Meridian 
von  Rakka.  für  welchen  dieselbe  1%  Stunden  nach  Sonnenaufgang  statt- 
gefunden  haben  musste.  Folglich  waren  in  einem  Zeiträume  von  743  ägyp- 
tischen Jahren  178  Tage  und  17%  Stunden  überschüssig'64);  während  die 
Vierteltage  sich  zu  185%  Tagen  ansammeln.  Da  also  7 Tage  und  % Stun- 
den fehlen:  so  scheint  an  dem  % noch  '/iW,  zu  fehlen'64).  Er  dividirte  also 
die  7 Tage  und  % Stunden  mit  der  Anzahl  der  Jahre  743.  erhielt  13“  und 
36*  und  zog  diese  von  % Tag  ab.  Danach  gab  er  an,  dass  das  natürliche 
Jahr  365d  5h  46m  24'  enthalte161).  Auch  wir  haben  die  Herbstnachtgleiche 
in  Frauenburg  beobachtet,  und  zwar  im  Jahre  1515  nach  Christi  Geburt 
am  14.  September,  das  war  nach  Alexanders  Tode  im  1840sten  ägyptischen 
Jahre  am  6ien  Phanphi,  eine  halbe  Stunde  nach  Sonnenaufgang166).  Weil 
aber  Rakka  ungefähr  25° ,fil)  östlich  von  unserer  Gegend  liegt,  was  2h  we- 
niger %'■  ausmacht:  so  lagen  zwischen  unserer  und  des  Albategnius  Nacht- 
gleiche 633  ägyptische  Jahre  und  153a  6%h  anstatt  158d  6h'8").  Von  jener 
alexandriniscken  Beobachtung  des  Ptolemäus  aber  bis  auf  den  Ort  und  die 
Zeit  unserer  Beobachtung  sind  es  1376  ägyptische  .fahre  332d  und  •'ah, 
denn  wir  stehen  von  Alexandria  ungefähr  eine  Stunde’60)  ab.  Es  fielen  also 
seit  Albategnius  bis  auf  uns.  in  633  Jahren.  5 Tage  weniger  1%  Stunde 
weg.  also  in  128  Jahren  ein  Tag;  von  Ptolemäus  aber,  in  1376  Jahren,  un- 
gefähr 12  Tage,  also  in  115  .fahren  ein  Tag;  das  Jahr  hat  sich  also  in 
beiden  Zeiträumen  ungleich  ergeben.  Wir  haben  auch  die  FYühlingsnacht- 
gleiche  beobachtet  , welche  im  folgenden  Jahre  1516  nach  Christi  Geburt 
41/»  Stunden  nach  Mitternacht  auf  den  Ilten  März  eintrat,  und  es  beträgt 
der  Zeitunterschied  von  jener  Frühlingsnachtgleiche  des  Ptolemäus,  wenn 
man  dieselbe  vom  Meridiane  Alexandria’s  auf  den  unsrigen  redncirt.  1376 
ägyptische  Jahre  332d  16  V3h,  wobei  sich  zugleich  crgiebt..  dass  auch  die 
Abstände  der  Frühlings-  und  llerbst-Nachtgleichen  ungleich  sind.  Es  ist 
aber  gar  viel  daran  gelegen,  dass  das  auf  diese  Weise  erhaltene  Sonneu- 
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beobade««?»  N^l'i>:fbe  ^ !,  Ti#  Ai  i v ;w.w.i  ; r 

von  Alb«»e#=;=>  mi  uns.  »ach  wv^l.?r_  * .».  *r  , T*<  **:\  - ,«v\  *vM 

mit  <iea  Pk’.«.Ias.  sonlern  die  IVnshk-:;  er#iG:  cv<\*  , '.  < IVv5.*,kt*vi# 
«er  N»chr  gleiche  Jenes  mehr  *is  eiten  #uuci  Tag  4«  \>cl,  is  *\  « ,o<  -cv  $* 
des  Hif  ;*rch  «•■gar  mehr  als  xwvi  T.tce  iu  viel.  \\  eww  «*4«  » ; ,'Hsm  ,V* 
Abstand  von  Ptolemäus  bis  Alhaiecn'.us  cum  Grunde  legt?  s-.>  ii.yivImih 
die  berechnete  die  von  Hipparrh  be.-baohtote  Naihtglewhc  nu>  twn  l'astv 
I>eshalb  entnimmt  man  richtiger  die  Gleichheit  dos  South'ujahiws  de«  Kw« 
.-•.erneu.  was  Thebites,  der  Sohn  l'hora's.,!'vt  meist  entdeckt  und  dessen 
Grösse  zu  365'  4-  M(60  4-  oder  t>k  t*“  IS*  feslgrstelU  hat,  indem  er 

wahrscheinlich  zunächst  davon  ausging.  ilass  bei  einem  langsame* cu  /.uillok* 
gehen  der  Xachtgleichen  und  Souuen  wenden  das  Jahr  länger  etsoheml,  als 
bei  einem  gesell  windeten,  und  zwar  dies  in  einem  bestimmten  \ erhall  uissoi 
was  nur  dauu  statttimlen  konnte,  wenn  die  Gleichheit  in  Itezieliimg  aut  dm 
Fixsternsphäre  bestand.  Alan  hat  daher  in  dieser  Beziehung  den  l'ioleiiläits 
nicht  zu  beachteu,  welcher  widersinnig  und  un  ehürig  glaubte,  dm  irthlllelm 
Gleichheit  der  Sonne  werde  durch  ihre  Rückkehr  zu  irgend  einem  der  Km* 
sterne  gemessen,  und  stimme  nicht  besser,  als  weuit  niuti  dieselbe  auf  den 
Jupiter  oder  Saturn  bezöge.  Hieraus  ergieht  sich  mm  mich  dl»  Ursarli«, 
warum  vor  Ptolemäus  das  bürgerliche  Jahr  länger  war,  weil  es  nach  Ihm 
durch  die  vergrösserte  Präcession  kürzer  geworden  ist,  Hs  kann  zwar  auch 
beim  Sternzeichen-  (asteroterida)  oder  siderischen  Jahre  ein  Kehler  ein 
treten,  jedoch  nur  ein  geringer  mul  viel  kleinerer  nla  derjenige,  den  wir  Im* 
reits  nachgewiesen  haben.  Und  zwar  dies  deshalb,  well  die  ei  scheinende 
Bewegung  des  Mittelpunktes  der  Erd«  um  die  Sonne  durch  eine  Milder« 
doppelte  Verschiedenheit  ungleich  ist,  Volt  diesen  Verseliledeulmltrii  Imt  dl« 
erste  und  einfache  eine  jährlich«  Periode,  die  andere,  welche  In  dein  Vet 
ändern  der  erstell  bestellt,  wird  nicht  sogleich,  sondern  eint  lisch  einem 
grossen  Zeiträume  walirgeiioimimn.  flcslmlh  ist  die  lloicclmuiig  der  Jähr- 
lichen Gleichheit  weder  einfach  noch  leicht  iiinziiMcImii,  Denn  nenn  mim 
dieselbe  einfach  nach  dem  bekannten  besliiiitnleii  Abstande  voll  i'liioin  be- 
liebigen Fixsterne  entnehmen  wollte,  wiu  mit  Hülfe  des  A«lroluhiuiii» 
und  des  Mondes  geschehen  kann,  wie  wir  das  heim  Jlasillakus  des  lg) wen 
(Bach  II  Cap  14)  entwickelt  haben,  so  würde  riiim  einen  Kehler  hblit 
ganz  vermeiden,  ausser  wenn  grade  «hum  die  Nonne,  wegen  der  iü  wegung 
der  Erde,  entweder  keine  Prost haphärese,  oder  zufällig  eine  gh-n  Imaiiiige 
und  gleiche  lür  beide  Zeitpunkte  hätte.  Wenn  die»  nicht  zut*  ifl' . und  ein 
Unterschied  iu  der  Ungleichheit  det seihen  ciatlflodcl.  s o wird  »h  h 111  gier 
eben  Zeiten  schlechterdings  kein  gleicher  Umlauf  ergeben.  Wenn  »'»et  Ihr 
beide  Zeitpunkte  die  ganze  abgeleitete  Ungleichheit  in  der  Re/ünang  la- 

71 


Digitized  by  Google 


162 


rücksichtigt  wird,  so  wird  das  Resultat  genau  werdeu.  Die  Bestimmung 
der  Ungleichheit  selbst  verlangt  eine  vorläufige  Kenntniss  der  mittleren  Be- 
wegung, welche  wir  deshalb  aufsuchen  wollen.  Um  aber  endlich  zu  der 
Lösung  dieses  Knotens  zu  kommen,  haben  wir  überhaupt  vier  Ursachen  der 
erscheinenden  Ungleichheit  gefunden.  Die  erste  ist  die  Ungleichheit  des 
Vorrückens  der  Nacht  gleichen,  welche  wir  entwickelt  haben.  Die  zweite 
ist  diejenige,  wonach  die  Sonne  in  gleichen  Zeiten  ungleiche  Bogen  der 
Ekliptik  zu  durchlaufen  scheint,  und  diese  hat  fast  eine  jährliche  Periode. 
Die  dritte,  welche  auch  diese  verändert,  und  welche  wir  die  zweite  Ungleich- 
heit nennen  werden.  Die  vierte  endlich,  welche  die  Sonnennähe  und  Son- 
nenferne des  Mittelpunktes  der  Erde  ändert,  wie  weiter  unten  deutlich  wer- 
den wird.  Von  allen  diesen  war  nur  die  zweite  dem  Ftolemäus  bekannt, 
welche  allein  nicht  die  jährliche  Ungleichheit  hervorbringen  konnte,  sondern 
dieselbe  vielmehr  in  Verbindung  mit  den  übrigen  verursacht  Um  aber  den 
Unterschied  zwischen  dem  gleichen  und  dem  erscheinenden  Sonnenjahre  zu 
zeigen,  ist  keine  ganz  genaue  Berechnung  des  Jahres  nothwendig,  sondern 
es  genügt,  wenn  wir  als  Grösse  des  Jahres  365 '/4  Tage  in  Rechnung  brin- 
gen, in  welcher  Zeit  die  Bewegung  der  ersten  Ungleichheit  vollendet  wird, 
da  ja  das,  was  beim  ganzen  Kreise  so  wenig  beträgt,  auf  eine  kleinere 
Grösse  bezogen,  völlig  verschwindet.  Aber  behufs  einer  besseren  und  leich- 
teren Anordnung  des  Vortrages  wollen  wir  die  gleichen  Bewegungen  des 
jährlichen  Umlaufes  des  Mittelpunktes  der  Erde  hier  voranschicken,  denen 
wir  dann  die  Unterschiede  der  gleichen  und  der  erscheinenden  Bewegung  in 
ihrer  erforderlichen  Darlegung  hinzufügen. 


Capitel  14. 

Ueber  die  gleichmässigeu , mittleren  Bewegungen  bei  dem  Kreisläufe 
des  Mittelpunkts  der  Erde. 

Wir  haben  gefunden,  dass  die  Grösse  des  gleichmässigen  Jahres  nur 
um  1“  und  10m  grösser  ist,  als  Thebit  Ben  Chora  sie  angegeben  hat;  so 
dass  es  365d  15*  24n  10111  oder  6h  9”  40"")  enthält,  und  dass  die  zuver- 
lässige Gleichmässigkeit  desselben  aus  der  Fixsternsphäre  sich  ergiebt.  Wenn 
wir  daher  360°  eines  Kreises  mit  365d  multipliciren.  und  das  Product  durch 
365d  151  24u  10m  dividiren:  so  erhalten  wir  die  Bewegung  in  einem  ägyp- 
tischen Jahre  als  5 X 60°  4-  59°  44'  49"  7"'  4""  m).  Und  die  Bewegung 
von  GO  solchen  Jahren  mit  Weglassung  der  ganzen  Kreise  als  6 X 60°  + 
44°  49'  7"  4'"  m).  Dividiren  wir  wiederum  die  jährliche  Bewegung  durch 
365d:  so  erhalten  wir  die  tägliche  Bewegung  als  69'  8“  11'"  22"".  Wenn 
wir  hierzu  die  mittlere  gleichmässige  Präcession  der  Nachtgleichen  addi- 
ren  m):  so  erhalten  wir  die  gleichmässige  jährliche  Bewegung  in  den  bür- 
gerlichen (temporariis)  Jahren  zu  5 X 60°  -f-  59°  45'  39"  19'"  9""'»)  und 
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die  tägliche  zu  59'  8"  19"'  37''"  l,B).  In  dieser  Beziehung  können  wir  jene 
Bewegung  der  Sonne,  um  einen  gewöhnlichen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  die 
einfache  gleichmässige,  diese  aber  die  zusammengesetzte  gleichmiissige  nen- 
nen. Wir  werden  dieselben  in  der  Weise  in  Tafeln  bringen,  wie  wir  es 
bei  der  Präcession  der  Nachtgleichen  gethan  haben  Diesen  fügen  wir  die 
gleichmässige  Bewegung  der  Anomalie  der  Sonne  hinzu,  über  welche  später. 
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Capitel  15. 

Voruntersuchungen  zur  Entwicklung  «1er  l'ngleichniüsKigkelt  in  der 
erscheinenden  Bewegung  der  Sonne. 

Um  in  die  erscheinende  Ungleichmässigkeit  der  Sonne  mehr  einzu- 
dringen, wollen  wir  noch  deutlicher  narhweisen,  dass,  — während  die  Erde 
die  in  der  Mitte  der  Welt  stehende  Sonne,  wie  einen  Mittelpunkt  umkreist 
und  die  Entfernung  zwischen  Sonne  und  Erde,  wie  gesagt,  im  Vergleich  zur 
Unermesslichkeit  der  Fixsternsphäre , verschwindend  klein  ist:  — die  Sonne 
in  Bezug  auf  irgend  einen  Punkt  oder  auf  einen  Stern  derselben  Sphäre  in 
der  Ekliptik  sich  ebenso  zu  bewegen  scheint.  Es  sei  nämlich  ab  ein  gröss- 
ter Kreis  in  der  Ebene  der  Ekliptik,  sein 
Mittelpunkt  r,  und  in  diesem  stehe  die 
Sonne.  Mit  der  Entfernung  der  Sonne  von 
der  Erde  cd.  in  Vergleich  zu  welcher  die 
Ausdehnung  der  Welt  unermesslich  ist, 
werde  der  Kreis  de  in  derselben  Ebene 
der  Ekliptik  beschrieben,  in  welchem  die 
jährliche  Bewegung  des  Mittelpunktes  der 
Erde  vor  sich  gehen  soll.  Ich  behaupte, 
dass  in  Bezug  auf  irgend  einen  in  dem 
Kreise  ab  angenommenen  Punkt  oder  auf 
einen  Stern  der  Ekliptik,  die  Sonne  sich 
ebenso  zu  bewegen  scheine.  Angenommen, 
die  Sonne  werde  von  der  Erde,  die  sich 
in  d befinde,  in  der  Richtung  acd  in  a ge- 
sehen. Die  Erde  bewege  sich  irgend  wie 
durch  den  Bogen  de  und  von  dem  Punkte  e werden  ae  und  be  gezogen. 
Die  Sonne  erscheint  nun  von  e ans  gesehen  in  dem  Punkte  b.  Weil  aber 
ac  gegen  cd  unendlich  gross  ist.:  so  ist,  da  ce  gleich  cd,  ac  auch  gegen  ce 
unendlich  gross.  Wir  nehmen  in  ac  irgend  einen  Punkt  f an,  und  ziehen  cf. 
Da  nun  die  von  den  Endpunkten  der  Basis  ce  nach  dem  Punkte  a gezoge- 
nen beiden  graden  Linien  ausserhalb  des  Dreiecks  efc  fallen:  so  ist  nach 
der  Umkehrung  des  21sten  Satzes  des  ersten  Buches  von  Euklid's  Elemen- 
ten. der  Winkel  fae  kleiner  als  der  Winkel  efc  Deshalb  scliliessen  die 
in's  Unendliche  ausgedehnten  Linien  endlich  einen  so  spitzen  Winkel  cae 
ein.  dass  er  nicht  mehr  wahrgenommen  werden  kann;  und  um  diesen  Win- 
kel ist  der  Winkel  bca  grösser  als  der  Winkel  acc  Wegen  dieses  so  un- 
bedeutenden Unterschiedes  erscheinen  diese  Winkel  als  gleich,  und  die  Li- 
nie ac  und  ae  als  parallel;  folglich  scheint  die  Sonne  in  Beziehung  auf 
einen  beliebigen  Punkt  der  Fixsternsphäre  sich  ebenso  zu  bewegen,  als  wenn 
sie  um  den  Mittelpunkt  c kreiste,  was  zu  beweisen  war.  Ihre  Ungleich- 
mässigkeit  aber  wird  daraus  nachgewiesen,  dass  die  Bewegung  des  Mittel- 
punktes der  Erde  und  sein  jährlicher  Kreislauf  nicht  genau  um  den  Mittel- 
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pnnkt  der  Sonne  vor  sieh  geht.  Dies  kann  sehr  wohl  auf  zwei  Weisen  vor- 
gestellt werden,  entweder  durch  einen  excentrischeu  Kreis,  d.  h dessen 
Mittelpunkt  nicht  derjenige  der  Sonne  ist,  oder  durch  einen  Eptcykel,  bei 
welchem  die  Sonne  im  Mittelpunkte  des  Hauptkreises  selber  steht.  Aus  dem 
excentrischen  Kreise  erklärt  sich  dies  folgender- 
massen.  Sei  abcd  ein  excentrischer  Kreis  in  der 
Ebene  der  Ekliptik,  sein  Mittelpunkt  e liege  um 
einen  nicht  sehr  kleinen  Abstand  ausserhalb  des 
Mittelpunkts  der  Sonne  und  der  Welt,  welcher  f 
sei.  der  Durchmesser  durch  beide  Mittelpunkte  sei 
aefd , das  Apogenm,  welches  von  den  Lateinern 
summa  absis  genannt  wird,  liege  in  a,  als  in  dem 
vom  Mittelpunkte  der  Welt  entferntesten  Orte;  d 
dagegen  sei  das  Perigeum,  welches  infima  absis 
heisst  und  der  dem  Mittelpunkte  der  Welt  nächste  Ort  ist.  Wenn  sich  nun 
die  Erde  in  ihrer  Bahn  abcd  gleichmässig  um  den  Mittelpunkt  e bewegt, 
so  erscheint,  wie  gesagt,  die  Bewegung  um  f ungleichmässig.  Macht  man 
die  Bogen  ab  und  cd  gleich  und  zieht  die  graden  Linien  be,  ce,  bf,  cf:  so 
sind  die  Winkel  acb  und  ced,  denen  gleiche  Bogen  um  den  Mittelpunkt  e 
zugehören,  gleich.  Der  Aussenwinkel  cfd  ist  aber  grösser  als  der  innere 
Winkel  ced,  und  also  auch  grösser  als  der  Winkel  aeb,  der  gleich  ced  ist. 
Der  Aussenwinkel  aeb  ist  aber  auch  grösser,  als  der  innere  Winkel  aß, 
um  so  mehr  ist  der  Winkel  cfd  grösser  als  afb.  Jeder  von  beiden  wird 
aber  in  gleichen  Zeiten  durchlaufen,  weil  die  Bogen  ab  und  cd  einander 
gleich  sind.  Die  gleichmässige  Bewegung  um  e erscheint  also  ungleich- 
mässig um  f.  Dasselbe  lässt  sich  noch  einfacher  daraus  einsehen,  dass  der 
Bogen  ab  von  f entfernter  liegt  als  cd.  Denn,  nach  dem  7ten  Satze  des 
3t en  Buches  von  Euklid'S  Elementen,  sind  die  Linien  af  und  bf  grösser  als 
cf  und  df.  und  wie  in  der  Optik  bewiesen  wird,  erscheinen  gleiche  Grössen 
in  der  Nähe  grösser  als  in  der  Ferne.  Daher  ist  nun  klar,  was  aber  den 
excentrischen  Kreis  behauptet  ist.  [Der  Beweis  wäre  ganz  derselbe,  wenn 
die  Erde  in  f Stillstände,  und  die  Sonne  in 
dem  Kreise  abc  sich  bewegte,  wie  beim 
Ptolemäus  und  Andern.]  Dasselbe  lässt  sich 
auch  durch  den  Epicykel  erklären,  bei  wel- 
chem die  Sonne  in  dem  Mittelpunkt  ihres 
Hauptkreises  steht.  Es  sei  nämlich  bcd  der 
Hauptkreis,  e der  Mittelpunkt  der  Welt,  in 
welchem  zugleich  die  Sonne  steht,  « den 
Mittelpunkt  des  Epicykels  fy  in  derselben 
Ebene,  und  durch  beide  Mittelpunkte  die 
Linie  ceuf  gezogen.  Das  Apogeum  des  Epi- 
cykels sei  f,  das  Perigeum  i.  So  ist  offen- 
bar, dass  eine  Gleichmässigkeit  in  a,  eine 


Digitized  by  Google 


172 


Ungleichmäßigkeit  der  Erscheinung  in  dem  Epicykel  fg  hervorbringt.  Denn, 
wenn  a sich  nach  der  Seite  von  b , d.  h.  rechtläufig,  der  Mittelpunkt  der 
Erde  aber  vom  Apogeum  f aus  rückläufig  sich  bewegt,  so  scheint  sich  e im 
Perigeutn  i mehr  zu  le wegen,  weil  beide  Bewegungen  sowohl  von  n als 
auch  von  i nach  derselben  Seite  hin  liegen.  Im  Apogeum  f aber  scheint 
der  Punkt  e langsamer  zu  sein,  weil  er  sich  nämlich  nur  mit  der  Differenz 
der  beiden  entgegengesetzten  Bewegungen  bewegt,  und,  wenn  die  Erde  in 
g angenommen  wird,  der  gloichmässigen  Bewegung  vorauseilt,  in  k aber 
hinter  ihr  zurückbleibt . und  zwar  in  jedem  von  beiden  Fällen  um  die  Bo- 
gen ng  und  «/.-,  wodurch  also  auch  die  Sonne  sich  ungleichmässig  zu  be- 
wegen scheint..  Alles,  was  durch  den  Epicykel  geschieht,  kann  auf  dieselbe 
Weise  durch  den  excentrischen  Kreis  bedingt  sein,  welchen  die  Bewegung 
des  Gestirns  im  Epicykel  in  Bezug  auf  den  eigentlichen  Mittelpunkt  und  in 
derselben  Ebene  gleichmiissig  beschreibt,  und  dessen  excent rischer  Mittel- 
punkt vom  eigentlichen  Mittelpunkte  um  die  Grosse  des  Halbmessers  des 
Epicykels  alisielit,  und  dies  kann  in  dreierlei  Weise  geschehen.  Wenn  näm- 
lich der  Epicykel  auf  dem  Hauptkreise,  und  das  Gestirn  in  dem  Epicykel 
gleiche  Umläufe  vollenden,  aber  die  Bewegungen  einander  entgegengesetzt 
sind:  so  stellt  ein  fester  excentrischer  Kreis,  dessen  Apogeum  und  Perigeutn 
unveränderliche  Orte  entnehmen,  die  Bewegungen  des  Gestirnes  dar.  Es 

sei  nbr  der  Hauptkreis,  der  Mittelpunkt  der  Welt 
d , der  Durchmesser  ade;  wir  nehmen  an,  dass, 
während  der  Epicykel  in  « wäre,  das  Gestirn  in 
dem  Apogeum  des  Epicykels,  also  in  g stände, 
und  der  Halbmesser  desselben  in  die  grade  Linie 
ditg  fiele;  nehmen  vom  Mittelpunkte  b den  Bogen 
«ft  des  Haupt kreises,  und  lassen  in  gleicher  Dre- 
hung ag  in  dem  Epicykel  den  Bogen  ef  beschrei- 
ben, legen  de  und  eb  in  eine  grade  Linie,  neh- 
men den  Bogen  ef  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  und  ähnlich  dem  Bogen  ab.  Das  Gestirn 
oder  die  Erde  stehe  in  /,  wir  verbinden  b mit  f.  und  nehmen  auf  der  Linie 
ad  den  Abschnitt  dk  gleich  bf.  Weil  nun  die  Winkel  ebf  und  ftrf«  gleich: 
so  sind  bf  und  dk  parallel  und  gleich.  Wenn  aber  grade  Linien  durch 
gleiche  und  parallele  grade  Linien  verbunden  werden:  so  sind  sie  selber 
parallel  und  gleich,  nach  dem  .'Kisten  Satze  des  ersten  Buches  von  Euklids 
Elementen  Und  weil  d';  und  ng  gleich  gemacht  sind,  so  erhält  man.  wenn 
man  zu  beiden  ak  addirt  . gak  gleich  akd,  und  also  auch  gleich  kf  Der 
um  den  Mittelpunkt  k mit  dem  Radius  kng  beschriebene  Kreis  geht  also 
durch  /■,  und  diesen  Kreis  beschreibt  der  Punkt  f durch  die  ans  ab  und  ef 
zusammengesetzte  Bewegung,  als  einen  excent  rischen,  dem  Hauptkreise 
gleichen,  Kreis,  der  deshalb  auch  fest  liegt.  Denn  wenn  der  Epicykel  glei- 
che Umläufe  mit  dem  Hauptkreise  macht:  so  ist  nothwendig,  dass  die  Ab- 
siden  des  so  beschriebenen  exceutrischeu  Kreises  au  demselben  Orte  liegen 
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bleiben.  Wenn  aber  der  Mittelpunkt  des  Epicykels  und  seine  Peripherie 
ungleiche  Umläufe  machen,  so  wird  die  Bewegung  des  Gestirns  keinen  festen 
excentrischen  Kreis  mehr  beschreiben,  sondern  einen  solchen,  dessen  Mittel- 
punkt und  Absiden  sich  rückläufig  oder  rechtläufig  bewegen,  je  nachdem  die 
Bewegung  des  Gestirns  geschwinder  oder  langsamer  ist,  als  der  Mittelpunkt 
seines  Epicykels.  Es  sei  ebf  grösser  als  der  Win- 
kel bda,  aber  gleich  bdm:  so  wird  ebenso  bewie- 
sen, dass  wenn  auf  der  Linie  dm,  dl  gleich  bf  ab- 
getragen wird,  der  um  den  Mittelpunkt  l mit  dem 
Radius  Imn  gleich  ad  beschriebene  Kreis  durch  das 
Gestirn  f geht,  wodurch  ersichtlich  wird,  dass  durch 
die  zusammengesetzte  Bewegung  des  Gestirns  der 
Bogen  nf  eines  excentrischen  Kreises  beschrieben 
wird,  dessen  Apogeum  unterdessen  vom  Punkte  g 
rückläufig  den  Bogen  gn  durchlaufen  hat.  Umge- 
kehrt hätte  sich,  wenn  die  Bewegung  des  Gestirns 

auf  dem  Epicykel  langsamer  gewesen  wäre,  der  Mittelpunkt  des  excentri- 
schen Kreises  rechtläufig  bewegt  und  zwar  um  so  viel,  als  sich  der  Mittel- 
punkt des  Epicykels  geschwinder  bewegt  hätte,  wie  z.  B.  wenn  der  Winkel 
ebf  kleiner  wäre  als  bda  aber  gleich  bdm,  offenbar 
das  eintreten  würde,  was  ich  behauptet  habe  Aus 
allem  Diesen  geht  hervor,  dass  immer  dieselbe  Un- 
gleichmiissigkeit  der  Erscheinung  hervorgebracht 
wird,  sei  es  durch  den  Epicykel  auf  dem  Haupt- 
kreise. sei  es  durch  einen  dein  Haupt  kreise  gleichen 
excent rischen  Kreis,  und  dass  sich  beide  nicht  von 
einander  unterscheiden,  wenn  nur  die  Entfernung 
der  Mittelpunkte  gleich  dem  Radius  des  Epicykels 
ist.  Welches  von  Beiden  am  Himmel  vorgehe,  ist 
daher  nicht  leicht  zu  ermitteln.  Ptoleinäus  war  der 
Meinung,  dass  da,  wo  eine  einfache  Ungleichmässigkeit  und  fe.-'i  i hm  Hinder- 
liche Orte  der  Absiden  (wie  er  sie  bei  der  Sonne  vermut  bete)  wahrgeuom- 
men  werden,  die  Begründung  durch  die  Excent)  icität  hum  eiche;  dein  Monde 
aber  und  den  übrigen  fünf  Planeten,  welche  mit  doppelten  oder  mehrfachen 
Ungleichheiten  sich  bewegen,  schrieb  er  excentrisihe  Epicykeln  zu.  Nach 
der  Methode  des  excentrischen  Kreises  lässt  sich  ferner  auch  leicht  zeigen, 
dass  der  grösste  Unterschied  zwischen  der  .gleichmässigen  Bewegung  und 
der  erscheinenden  dann  eintritt,  wenn  das  Gestirn  in  dem  mittleren  Orte 
zwischen  dem  Apogeum  und  dem  Perigeum  erscheint;  nach  der  Methode 
des  Epicykels  ist  dies  der  Fall,  wenn  das  Gestirn  den  Hauptkreis  schneidet, 
wie  beim  Ptolemäus  bewiesen  ist.  Durch  den  excentrischen  Kreis  wird  dies 
folgendermassen  bewiesen:  Es  sei  abcd  ein  Kreis  um  den  Mittelpunkt  e, 
sein  Durchmesser  aec  gehe  durch  die  Sonne  in  f ausserhalb  des  Mittelpunkts. 

Die  Linie  bfd  werde  rechtwinklig  durch  f,  und  noch  be  und  cd  gezogen. 
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Das  Apogeum  sei  a,  das  Perigeum  c.  — b und  d 
mögen  die  mittleren  erscheinenden  Orte  sein.  Es 
ist  offenbar,  dass  der  Aussenwinkei  aeb  die  gleich- 
mässige,  der  innere  Winkel  e/b  die  erscheinende 
Bewegung  bezeichnet,  und  der  Unterschied  beider 
der  Winkel  ebf  ist.  Ich  behaupte,  dass  kein  grös- 
serer Peripheriewinkel  als  die  beiden  bei  6 und  d, 
über  der  Linie  ef  construirt  werden  kann.  Man 
nehme  vor  und  hinter  b die  Punkte  g und  h an, 
ziehe  yd,  ge,  gf  und  hc,  hf,  hd.  Da  nun  fg  dem 
Mittelpunkte  näher  und  also  grösser  ist  als  df,  so  ist  Winkel  gdf  grösser 
als  dg f.  Gleich  sind  aber  die  Winkel  cdg  und  egd,  weil  eg  und  cd  gleiche 
Schenkel  sind.  Deshalb  ist  auch  der  Winkel  cdb.  welcher  gleich  ebf  ist, 
grösser  als  der  Winkel  egf.  Ebenso  ist  auch  df  grösser  als  f/i.  Der  Winkel 
f/id  ist  grösser  als  fd/i.  der  ganze  ehd  ist  aber  gleich  dem  ganzen  edh, 
weil  e/i  und  cd  gleich  sind,  der  Rest  also  edf,  welcher  gleich  ebf,  muss  also 
auch  grösser  sein,  als  ebf.  Es  kann  daher  nirgend  über  der  Linie  ef  ein 
grösserer  Winkel  als  in  den  Punkten  b und  d construirt  werden.  Folglich 
findet  die  grösste  Differenz  der  gleichm&ssigen  und  erscheinenden  Bewegung 
in  dem  mittleren  Orte  zwischen  dem  Apogeum  und  Perigeum  statt. 


Capitel  16. 

lieber  die  erscheinende  Uugleichmässigkcit  der  Sonne. 

Dies  ist  allgemein  bewiesen,  und  es  kann  nicht  nur  den  Erscheinungen 
der  Sonne,  sondern  auch  den  Ungleichmäßigkeiten  anderer  Gestirne  ange- 
passt werden.  Jetzt  wollen  wir  das  behandeln,  was  der  Sonne  und  der  Erde 
eigentümlich  ist;  und  zwar  zuerst  das,  was  wir  von  Ptolemäns  und  anderen 
Früheren  überliefert  erhalten  haben,  darauf  das.  was  uns  die  neuere  Zeit 
und  die  Erfahrung  geleint  hat,  Ptolemäns1”)  fand,  dass  zwischen  der  Früh- 
lingsnachtgleiche und  der  Sonnenwende  94  ya,  zwischen  der  Sonnenwende 
und  der  Herbst  nachtgleiche  92  '/a  Tage  lagen.  Es  war  also  nach  Verhält- 
niss  der  Zeit  in  dem  ersten  Zeiträume  die  mittlere  glcichmässige  Bewegung 
93°  9',  im  zweiten  91°  10'  ”").  Der  auf  diese  Weise  eingetheilte  Jahres- 
kreis sei  ubed,  dessen  Mittelpunkt  e.  Für  den 
ersten  Zeitraum  werde  ab  gleich  93°  9‘,  für  den 
zweiten  bc  gleich  91°  40'  genommen  Von  «aus 
erscheint  die  Sonne  im  Frühlingsnachtgleichen- 
punkte, von  b aus  in  der  Sommersonnenwende, 
von  c aus  im  Herbstnachtgleichenpunkte,  und  end- 
lich von  d aus  in  der  Wintersonnenwende.  Man 
ziehe  ac  und  bd,  diese  mögen  sich  gegenseitig 
rechtwinklig  in  f schneiden,  wohin  wir  die  Sonne 
versetzen.  Weil  nun  der  Bogen  abc  grösser  ist 
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als  der  Halbkreis,  und  ab  grösser  als  bc:  so  erkannte  Ptolemäus  hieraus, 
dass  der  Mittelpunkt  c des  Kreises,  zwischen  den  Linien  bf  und  ft,  und  das 
Apogeum  zwischen  der  Frühlingsnachtgleiche  und  der  Sommersonnenwende 
liege.  Man  ziehe  nun  durch  den  Mittelpunkt  e parallel  mit  nfc  die  grade 
Linie  ieg.  welche  bfd  in  I schneidet;  und  parallel  mit  bfd  die  grade  Linie 
heb,  welche  af  in  m schneidet.  Auf  diese  Weise  entsteht  das  rechtwink- 
lige Parallelogramm  lemf.  dessen  Diagonale  fc  in  ihrer  Verlängerung  feit 
die  grösste  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne,  und  den  Punkt  « als  Ort 
des  Apogeums  bezeichnet.  Da  nun  der  Bogen  nbc  184°  19'  beträgt,  so 
enthält  uh  92°  9'/3',  wenn  dies  von  ugb  abgezogen  wird,  so  bleibt  der  Rest 
hb  zu  59'.  Zieht  man  wieder  von  uh  den  Quadranten  hy  ab:  so  bleibt  ng 
gleich  2°  10'.  Die  halbe  Sehne  des  doppelten  Bogens  ng  hat  377  solcher 
Theile,  von  denen  JOOOO  auf  den  Halbmesser  gehen  und  ist  gleich  If  Die 
halbe  Sehne  des  doppelten  Bogens  bh,  nämlich  el.  enthält  172  solcher  Theile. 
Aus  den  beiden  gegebenen  Seiten  des  Dreiecks  elf  ergiebt  sich  die  Hypo- 
thenuse  ef  zu  414,  ungefähr  den  24sten  Theil  von  dem  Radius  ne  Wie 
sich  aber  ef  zn  et  verhält,  so  verhält  sich  auch  der  Radius  ne  zu  der  hal- 
ben Sehne  des  doppelten  Bogens  uh.  Folglich  ergiebt  sich  der  Bogen  Im 
zu  24  '/i0.  utid  so  viel  beträgt  auch  der  Winkel  neh.  dem  wieder  der  erschei- 
nende Winkel  tfc  gleich  ist  Um  diesen  Abstand  war  also  vor  Ptolemäns 
das  Apögeum  der  Sommersonnenwende  voraus.  Da  aber  ik  ein  Kreisqua- 
drant ist,  so  bleibt,  wenn  man  davon  »c  und  dk,  welche  gleich  ng  und  hb 
sind,  abzieht,  cd  gleich  86°  61';  und  der  Rest  von  cd«,  nämlich  du  gleich 
88°  49'.  Aber  den  86°  61'  entsprechen  88'/*  Tage,  und  den  88°  49'  ent- 
sprechen 90 y8  Tage,  oder  3 Stunden,  in  welchen  Zeiten  die  Sonne  bei  gleich- 
massiger  Bewegung  der  Erde  von  der  Herbstnachtgleiche  zu  der  Winter- 
sonnenwende, und  von  der  Wintersonnenwende  zur  Frühlingsnacht  gleiche 
überzugehen  schien.  Plolemäus  bezeugt,  dass  er  dies  nicht  anders  gefunden 
habe,  als  es  vor  ihm  von  Hipparch  überliefert  sei.  Deshalb  schloss  er,  dass 
auch  für  alle  nachfolgende  Zeit  ewig  das  Apogeum  24Va°  vor  der  Sommer- 
sonnenwende vorausbleiben,  und  die  Excentricilät  den  24sten  Theil  des  Ra- 
dius, wie  angegeben,  betragen  werde.  Beides  zeigt  sich  aber  jetzt  um  eine 
beträchtliche  Differenz  geändert.  Albategnius  giebt  von  der  Frühlingsnacht- 
gleiche bis  zur  Sommersonnenwende  93  Tage  35 1 und  bis  zur  Herbstnacht- 
gleirhe  186  Tage  37 1 an IT0),  woraus  er  nach  des  Ptolemäus'  Vorschrift  die 
Excentricität  zu  nicht  mehr  als  zu  347  solcher  Theile,  von  denen  10000  auf 
den  Halbmesser  gehen,  ermittelt  Mit  ihm  stimmt  in  Bezug  auf  die  Excen- 
tricität der  Spanier  Arzachel  überein,  doch  giebt  letzterer  das  Apogeum 
zu  12°  10'  vor  der  Sonnenwende  an,  während  Albategnius  dasselbe  7°  43'“") 
vor  der  Sonnenwende  fand.  Hieraus  ist  wohl  abzunehmen,  dass  es  noch  eine 
andere  Ungleichheit  in  der  Bewegung  des  Mittelpunktes  der  Erde  giebt,  was 
auch  durch  die  Beobachtungen  unserer  Zeit  bestätigt  wird  Denn  seit  mehr 
als  10  Jahren,  in  denen  wir  uns  auf  die  Untersuchung  dieser  Dinge  gelegt 
haben,  und  namentlich  im  Jahre  Christi  1615  haben  wir  gefunden,  dass-von 
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der  Frühlings-  bis  zur  Herbstnachtgleiohe  186  Tage  51/,1  verstreichen,  und 
damit  wir  in  der  Beobachtung  der  .Sonnenwenden  uns  nicht  täuschen  möch- 
ten, was  Manche  in  Bezug  auf  die  Früheren  vermut hen,  haben  wir  zu  die- 
sem Zwecke  gewisse  andere  Sonnenörter  gewählt,  welche  auch  ausserhalb 
der  Nachtgleichen  liegen  und  keineswegs  schwierig  zu  beobachten  sind,  wie 
z.  B.  die  Mitten  des  Sternzeichens  des  Stieres,  des  Löwen,  des  Seorpions 
und  des  Wassermanns.  Nun  haben  wir  von  der  Herbstnachtgleiche  bis  zur 
Mitte  des  Seorpions  45  16’  und  bis  zur  Frühlingsnachtgleiche  178  53 W 
Tage  gefunden.  Die  gleichmässige  Bewegung  in  dem  ersten  Zeiträume  be- 
trägt 44°  37',  im  zweiten  176°  19'.  Nach  diesen  vorläufigen  Angaben  neh- 
r men  wir  den  Kreis  abed.  Es  sei  « der  Punkt, 

von  wo  die  Sonne  im  Frühlings-,  und  b von  wo 
/ \ sie  im  Herbst-Nacht  gleichenpunkte  gesehen  wird, 

/ \ c sei  die  Mitte  des  Seorpions.  Wir  ziehen  ab 

und  rd,  welche  sich  im  Mittelpunkte  der  Sonne  f 
1 I schneiden,  und  noch  ac.  Nun  ist  der  Bogen  cb 

V „ / gleich  44°  37',  und  ebenso  gross  ist  der  Winkel 

7°  bac,  wenn  man  360°  gleich  zweien  Rechten  nimmt. 

Weiter  ist  der  Winkel  bfc.  als  der  Winkel  der 
y erscheinenden  Bewegung,  gleich  45°.  wenn  360° 

gleich  vier  Rechten ; wenn  aber  360°  gleich  zweien  Rechten,  so  ist  bfc  gleich 
90°.  Die  Differenz  Beider,  aed,  welche  dem  Bogen  ad  entspricht,  beträgt 
45°  23'.  Der  ganze  Abschnitt  acb  umfasst  176°  19',  zieht  man  bc  ab:  so 
bleibt  mc  gleich  1 3 1°  42',  addirt  man  dazu  ad:  so  erhält  man  den  Bogen 
cad  gleich  177°  5'.  Da  also  jeder  von  «len  beiden  Abschnitten  acb  und  cad 
kleiner  als  der  Halbkreis  ist,  so  ist  klar,  dass  in  dem  Reste  l>d  der  Mittel- 
punkt des  Kreises  enthalten  ist.  Dieser  sei  e.  es  werde  durch  f der  Durch- 
messer lefg  gezogen,  I sei  das  Apogeum,  g das  Perigeum,  es  stehe  ck  senk- 
recht auf  rfd.  Die  Sehnen  der  gegebenen  Bogen  sind  nach  dem  Verzeich- 
nisse auch  gegeben,  nämlich  ac  gleich  182494.  cfd  gleich  199934,  wenn  der 
Durchmesser  gleich  200000  ist.  Da  in  dem  Dreiecke  aef  die  Winkel  ge- 
geben sind:  so  ergiebt  sich  das  Verhältniss  der  Seiten  nach  dem  ersten  Satze 
über  ebene  Dreiecke,  nämlich  cf  gleich  97967.  während  ac  gleich  182494, 
und  wegen  des  halben  Ueberschu-ses  von  fd  ist  auch  fk  gleich  2000  solcher 
Theile.  Dem  Abschnitte  cad  fehlen  2°  55'  am  Halbkreise,  davon  ist  die 
halbe  Sehne  ck  gleich  2534  Da  in  dem  Dreiecke  efk  die  beiden  den  rech- 
ten Winkel  einschliessenden  Seiten  fk  und  ke  gegeben  sind:  so  enthält  cf 
ungefähr  323  solcher  Theile,  von  denen  auf  cl  10000  kommen-,  der  Winkel 
efk  ist  aber  5iy,°,  wenn  360°  4 Rechte  betragen,  also  ist  der  ganze  Win- 
kel afl  gieich  963/j°,  und  der  Rest  bfl  gleich  83'/,°  Wenn  aber  cl  in  60 
Theile  getheilt  \vird:  so  enthält  cf  ungefähr  1 56*  solcher  Theile.  Dies  war 
der  Abstand  der  Sonne  von  dem  Mittelpunkte  des  Kreises,  der  nun  fast  ' a, 
geworden  ist,  während  er  dem  Ptolemäus  gleich  zu  sein  schien,  lind 
das  Apogenm,  welches  damals  um  24'  2°  der  Sommersonnenwende  voraus 
war,  ist  jetzt  hinter  derselben  um  6J/,°  zurück. 
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Capitel  17. 

Darstellung  der  ersten,  jährlichen  Ungleichmässlgkelt  der  Sonne  nebst 
Ihren  besonderen  Unterschieden. 

Da  also  mehrere  verschiedene  Ungleirhmässigkeiten  der  Sonne  gefun- 
den werden:  so  glauben  wir,  diejenige  zuerst  ableiten  zu  müssen,  welche 
einen  jährlichen  Verlauf  hat  und  bekannter  als  die  übrigen  ist.  Zu 
diesem  Zwecke  nehmen  wir  wieder  den  Kreis  abc 
um  den  Mittelpunkt  e,  mit  dem  Durchmesser  acc; 
das  Apogeum  sei  u,  das  Perigeum  c,  und  die  Sonne 
in  d.  Nun  ist  bewiesen,  dass  der  Unterschied  zwi- 
schen der  gleichmässigen  und  der  erscheinenden  Be- 
wegung in  dem  scheinbaren  mittleren  Orte  zwischen 
beiden  Absiden  am  grössten  ist.  Errichten  wir  in 
d gegen  aec  die  Senkrechte  bd,  welche  die  Peri- 
pherie im  Punkte  6 schneidet,  und  ziehen  be.  Da 
nun  in  dem  rechtwinkligen  Dreieck  bde.  zwei  Seiten 
gegeben  sind,  nämlich  be  als  Radius  des  Kreises,  und  de  als  Abstand  der 
Sonne  vom  Mittelpunkte:  so  ist  auch  der  Winkel  dbe  gegeben,  um  welchen 
der  Winkel  der  Gleichmässigkeit  bea  von  dem  erscheinenden  rechten  Winkel 
edb  sich  unterscheidet.  Insofern  aber  de  grösser  oder  kleiner  wird,  insofern 
ändert  sich  auch  die  ganze  Form  des  Dreiecks.  So  war  vor  Ptolemäus  der 
Winkel  b gleich  2°  23',  zur  Zeit  des  Albategnius  und  Arzachel’s  1°  59', 
jetzt  dagegen  1°  51';  und  Ptolemäus  erhielt  den  Bogen  ab.  welchen  der 
Winkel  aeb  einschliesst  zu  92°  23'  und  bc  gleich  8T°  37'.  Albategnius  ab 
zu  91°  69',  bc  gleich  88°  1'.  jetzt  ist  ab  gleich  91°  51'  und  bc  gleich  88°  9*. 
Hieraus  ergeben  sich  auch  die  übrigen  Verschiedenheiten.  Nimmt  man  näm- 
lich irgendwie  einen  andern  Bogen  ab.  wie  in  der 
zweiten  Figur  und  ist  der  Winkel  aeb,  also  auch 
der  innere  Winkel  bcd.  und  die  beiden  Seiten  bc 
und  ed  gegeben:  so  ergiebt  sich,  nach  der  Lehr« 
von  den  ebenen  Dreiecken,  der  Winkel  ebd  als 
Prosthaphärese  oder  als  Unterschied  zwischen  der 
gleichmässigen  und  der  erscheinenden  Bewegung; 
und  diese  Unterschiede  müssen  sich,  wie  schon  be- 
merkt, ändern,  wenn  die  Seite  ed  sich  ändert. 

Capitel  18. 

Prüfung  der  gleichmässigen  Bewegung  an  der  Länge  der  Zeit 

Dies  ist  nun  über  die  jährliche  Ungleichmässigkeit  der  Sonne  darge- 
than;  aber  dieselbe  besteht  nicht  in  einer  einfachen  Ungleichheit,  wie  es  den 
Anschein  hat,  sondern  in  einer  zusammengesetzten,  wie  dies  «ine  längere 
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Zeitdauer  erweist.  Diese  Ungleichheiten  wollen  wir  demnächst  von  einander 
unterscheiden.  Vorher  aber  mag  die  mittlere  gleichmässige  Bewegung  des 
Erdmittelpunktes,  durch  um  so  genauere  Zahlen  festgestellt  werden,  je  mehr 
dieselbe  von  der  Verschiedenheit  der  Ungleichraässigkeit  getrennt  wird,  und 
sich  über  einen  je  grösseren  Zeitraum  erstreckt.  Dies  wird  aber  auf  fol- 
gende Weise  erreicht  werden.  Es  ist  uns  jene  Herbstnachtgleiche  über- 
liefert. welche  von  Hipparch  zu  Alexandrien,  im  32sten  Jahre  der  dritten 
Callippi’schen  Periode,  welches,  wie  oben'51)  angegeben,  das  177ste  Jahr 
nach  dem  Tode  Alexanders  ist,  nach  dem  dritten  von  den  fünf  Schalttagen 
um  Mitternacht,  auf  welche  der  vierte  Schalttag  folgte,  beobachtet  worden 
ist.  Danach  aber,  dass  Alexandrien  ungefähr  eine  Stunde'8')  östlicher  als 
Krakau  liegt,  fand  dieselbe  nngefähr  eine  Stunde  vor  Mitternacht'**)  statt. 
Folglich  war  nach  den  oben'**)  mitgetheilten  Berechnungen  der  Ort  der 
Herbstnachtgleiche  an  der  Fixsternsphäre  vom  Kopfe  des  Widders  176°  IO''**) 
entfernt;  und  dies  war  der  erscheinende  Ort  der  Sonne,  derselbe  stand  aber 
von  dem  Apogeum  um  1 14'/a 0 ,*s)  ab.  Für  diesen  Fall  werde  der  Kreis 
abc,  welchen  der  Erdmittelpunkt  beschreibt,  um  den 
Mittelpunkt  d construirt.  dessen  Durchmesser  sei 
ade.  und  innerhalb  desselben  stehe  die  Sonne  in  e, 
das  Apogeum  sei  in  «.  das  Perigeum  in  c,  b sei 
der  Punkt,  in  welchem  die  herbstliche  Sonne 
in  der  Nachtgleiche  erscheint.  Man  ziehe  die  gra- 
den  Linien  bd  und  be.  Da  nun  der  Winkel  deb. 
um  welchen  die  Sonne  vom  Apogeum  abzustehen 
scheint,  114 V,°  beträgt,  und  damals  de  414  solcher 
Tlieile  betrug,  von  denen  bd  10000  enthält:  so  sind 
die  Winkel  des  Dreiecks  bde  nach  dem  fünften  Satze  der  ebenen  Dreiecke 
gegeben  und  der  Winkel  dbe  wird  2°  IO',  um  welchen  Winkel  der  Winkel 
bed  von  bda  unterschieden  ist  Der  Winkel  bed  beträgt  aber  114°  30*, 
folglich  ist  bda  gleich  116°  40',  und  aus  demselben  Grunde  weicht  der  mitt- 
lere oder  gleichmässige  Ort  der  Sonne  vom  Kopfe  des  .Widders  an  der  Fix- 
stemsphäre  um  178°  20'  ab.  Hiermit  haben  wir  die  von  uns  zu  Frauen- 
burg. unter  demselben  Meridian  wie  Krakau15*)  im  Jahre  Christi  1515  am 
14.  September,  im  1840sten  ägyptischen  Jahre  nach  Alexanders  Tode  am 
6ten  Pliaophi,  des  zweiten  Monats  der  Aegypter,  eine  halbe  Stunde  nach 

Sonnenaufgang  '*’)  beobachtete  Herbstnachtgleiche 
verglichen.  Um  diese  Zeit  war  der  Ort  der  Herbst- 
nachtgleicbe  an  der  Fixsternsphäre  nach  der  Rech- 
nung'*8) und  nach  den  Beobachtungen  162°  45', 
sein  Abstand  vom  Apogeum  nach  der  früheren189) 
Ableitung  83°  20'.  Der  Winkel  bea  werde  gleich 
83°  20',  von  denen  180°  zwei  Rechte  betragen, 
gemacht;  die  Dreiecksseite  bd  ist  als  10000  und 
de  als  323  gegeben.  Nach  dem  vierten  Satze 
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über  ebene  Dreiecke,  wird  der  Winkel  dbe  zu  ungefähr  1°  50'  gefunden. 
Wenn  nämlich  ein  Kreis  das  Dreieck  edb  umschriebe,  so  würde  der  Peri- 
pheriewinkel bed  gleich  166°  40',  wo  360°  zwei  Rechte  betragen,  und  die 
Sehne  bd  würde  19864,  wenn  der  Durchmesser  20000  beträgt ; und  nach  dem 
gegebenen  Verhältnisse  von  bd  zu  de  erhielte  man  de  in  eben  solchen  Län- 
geneinheiten gleich  642.  Dies  ist  aber  die  Sehne  des  Winkels  dbe,  der  als 
Peripheriewinkel  3°  40',  als  Centriwinkel  aber  1°  60'  beträgt.  Und  dies 
war  die  Prosthaphärese  oder  der  Unterschied  zwischen  der  gteichmässigen 
und  erscheinenden  Bewegung;  und  wenn  diese  zu  dem  Winkel  bed,  welcher 
83°  20'  betrug,  hinzuaddirt  wird:  so  erhalten  wir  den  Wiukel  bdu,  und  den 
Bogen  ab  gleich  86°  10',  als  gleichmässigen  Abstand  vom  Apogeum.  und  so 
den  mittleren  Ort  der  Sonne  an  der  Fixsternsphäre  gleich  154°  35‘ ’”). 
Zwischen  beiden  Beobachtungen  liegen  nun  1662  ägyptische  Jahre  37d  18* 
45n  IBI)  und  die  mittlere  gleichmässige  Bewegung  beträgt  ausser  den  ganzen 
Umläufen,  deren  1660  sind,  336°  und  ungefähr  15'*“),  übereinstimmend  mit 
der  Zahl,  welche  wir  in  den  Tafeln  der  gleichmässigen  Bewegungen  dar- 
gestellt haben.***) 


Capitel  19. 

Ceber  die  Oerter  oder  Ausgangspunkte,  welche  der  gleichmässigen  Be- 
wegung der  Sonne  zum  Grunde  zu  legen  sind. 

Der  Zeitraum  von  Alexander’«  des  Grossen  Tode  bis  zur  Beobachtung 
des  Hipparch  beträgt  176*  362J  27  */a  1 *M),  in  welcher  Zeit  die  mittlere  Be- 
wegung nach  der  Berechnung*®3)  312°  43'  beträgt.  Wenn  man  diese  von 
den  178°  20'  der  Hipparchischen  Beobachtung IBS),  nachdem  man  dieselbe 
um  360°  des  ganzen  Kreises  vermehrt  hat,  abzieht:  so  bleibt  für  den  An- 
fang der  Jahre  nach  Alexanders  des  Grossen  Tode,  am  Mittage  des  ersten 
Tages  des  Monats  Thoth  der  Aegypter,  als  Ort  226°  37'  l0*).  Und  dies  gilt 
auch  für  den  Meridian  von  Krakau  und  Frauenburg,  also  für  unsern  Beob- 
achtungspunkt. Von  hier  bis  zura  Anfänge  der  römischen  Jahre  des  Julius 
Cäsar,  also  in  278*  1 1 8 */2  4 loe)  beträgt  die  mittlere  Bewegung  ausser  den 
ganzen  Umläufen  46°  28'.  *•*).  Addirt  man  dies  zu  der  Zahlenangabe  des 
Ortes  Alexanders:  so  erhält  man  den  Ort  Cäsar’s  um  Mitternacht  des  ersten 
Januar,  von  wo  die  Römer  ihre  Jahre  und  Tage  zu  zählen  anfangen, 
272°  4'.  Von  hier  in  45*  12d  **),  oder  von  Alexander  dem  Grossen  in 
323*  1 30 */aa,  ergiebt  sich  der  Ort  Christi  zu  272°  30'*01).  Und  da  Christus 
im  3ten  Jahre  der  194sten  Olympiade  geboren  ist,  und  diese  Zeit  vom  An- 
fänge der  Olympiaden  bis  Mitternacht  am  ersten  Januar  775’  12 Vad  ***)  be- 
trägt: so  erhält  man  ebenso  den  Ort  der  ersten  Olympiade  am  Mittage  des 
ersten  Hekatombäon,  welcher  Tag  jetzt  nach  den  römischen  Jahren  am 
lsten  Juli  jährlich  wiederkehrt,  zu  96°  16'*°*).  Auf  diese  Weise  sind  die 
Ausgangspunkte  der  einfachen  Bewegung  der  Sonne  in  Bezug  auf  die  Fix- 
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sternspfaäre  aufgestellt.  Die  zusammen  gesellten  Oerter  entstehen  aus  jenen 
durch  Hinzufügen  der  Präeessionen  der  Nachtgleichen;  nämlich  der  Ort  der 
Olympiaden  90°  59'.  Alexanders  226°  38',  Cäsar«  276°  59\  Christi  278°  k'*"). 

Alles  dies,  wie  gesagt,  auf  den  Meridian  von  Krakau  bezogen. 

Capitel  20. 

üeber  die  zweite  und  doppelte  Ungleichheit  der  Bonne,  welche  wegen 
der  Veränderung  der  Absiden  eintritt. 

Eine  grössere  Schwierigkeit  liegt  in  der  Unbeständigkeit  der  Absiden 
der  Sonne  Ptolemäns  sah  dieselben  für  feststehend  an;  Andere  glaubten, 
dass  ihre  Veränderung  aus  der  Bewegung  der  Fixsternsphäre  folge,  weshalb 
sie  denn  annahmen,  dass  auch  die  Fixsterne  sich  bewegten.  Arzachel  war 
der  Meinung,  dass  auch  diese  Bewegung  ungleichmässig  sei,  so  dass  sie 
auch  rückläufig  werden  könne;  indem  er  dies  daraus  schloss,  dass  Albateg- 
nius  wie  gesagt***),  das  Apogeum  um  7°  43  der  Sonnenwende  voransgehend 
gefunden  hatte,  dasselbe  also  vor  ihm  von  Ptolemäus  an,  in  740  Jahren  un- 
gefähr 17°  **)  vorgerückt  war;  nach  Jenem  im  Verlaufe  von  200  weniger 
7 Jahren  ungefähr  4'/,°  zurückgegangen  zu  sein  schien.  Und  deshalb  meinte 
er,  es  gäbe  noch  eine  andere,  in  einem  kleinen  Kreise  verlaufende  Bewegung 
des  Mittelpunkts  der  Jahresbahn,  wodurch  das  Apogeum  vor-  und  zurück- 
rücke. und  zugleich  die  Abstände  des  Mittelpunktes  jener  Bahn  vom  Welt- 
mittelpunkte sich  veränderten.  In  der  That  schön  erfunden,  aber  deswegen 
nicht  annehmbar,  weil  es  im  Vergleich  zum  Ganzen  mit  dem  Uebrigen  nicht 
in  Zusammenhang  gebracht  werden  kann.  Wenn  nämlich  der  Verlauf  dieser 
Bewegung  der  Reihe  nach  betrachtet  wird,  dass  sie  eine  Zeit  lang  vor  Pto- 
lemäus still  gestanden  hat.  dann  in  740  Jahren  ungefähr  17°  vorgerückt  und 
darauf  in  200  Jahren  4 oder  5°  zurückgegangen,  in  der  übrigen  Zeit  bis 
auf  uns  aber  vorgerückt  ist,  während  in  der  ganzen  Zeit  kein  Zurückrücken 
weiter,  noch  weitere  Stillstände  bemerkt  sind,  welche  letzteren  doch  noth- 
wendig  bei  entgegengesetzten  Bewegungen  Vorkommen  müssen:  — so  kann 
dies  auf  keine  Weise  aus  einer  regelmässigen  und  kreisförmigen  Bewegung 
abgeleitet  werden  Deshalb  wird  von  Vielen  vermuthet.  dass  bei  jenen  Beob- 
achtungen der  Absiden  irgend  ein  Irrthum  staltgefunden  habe.  Beide  Ma- 
thematiker sind  an  Eifer  und  Sorgfalt  gleich,  so  dass  es  zweifelhaft  ist, 
wem  wir  lieber  folgen  sollen.  Ich  bekenne,  dass  nirgend  eine  grössere 
Schwierigkeit  liegt,  als  beim  Beobachten  des  Apogenms  der  Sonne,  bei  wel- 
chem aus  den  kleinsten  und  kaum  wahrnehmbaren  Grössen,  grosse  Grössen 
berechnet  werden  müssen.  Da  in  der  Gegend  des  Perigeums  und  des  Apo- 
geums  ein  ganzer  Grad  in  der  Prost haphärese  nur  eine  Aenderung  von  2 
Minuten  hervorbringt;  in  der  Gegend  der  mittleren  Entfernungen  aber  auf 
eine  Minute,  5 bis  f>  Grade  kommen:  so  kann  sich  ein  kleiner  Fehler  in's 
Ungeheure  steigern.  Deshalb  haben  wir,  als  wir  das  Apogeum  zu  6J/j°  des 
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Kreises  bestimmten,  uns  nur  dann  damit  begnügt,  uns  auf  das  Horoscop  zu 
verlassen,  wenn  auch  noch  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  uns  eine  Be- 
stätigung gewährten.  Weil,  wenn  in  jenem  ein  Fehler  versteckt  lag,  diese 
denselben  ohne  Zweifel  offenbaren  mussten.  Aus  dem  Zusammenfas'en  der 
Bewegung  im  Ganzen,  können  wir  als  das  Wahrscheinlichste  nur  erkennen, 
dass  sie  rechtläufig  sei,  und  zwar  ungleichmässig.  Mit  Ausnahme  des  Feh- 
lere, welcher,  wie  man  annehmen  muss,  zwischen  Albategnius  und  Arzacbel 
stattgefunden  hat,  ist,  da  alles  Uebrige  damit  in  Uebereinstimmung  ist,  nach 
jenem  Stillstände  von  Hipparch  bis  Ptolemäus,  das  Apogeuni  bis  heute  im 
ununterbrochenen,  regelmässigen  und  beschleunigten  Vorschreiten  begriffen 
gewesen.  Da  nämlich  auch  die  Prostbaphärese  der  Sonne  ebenfalls  noch 
nicht  aufgehört  hat,  abzunehraen,  so  scheint  es,  dass  beide  Ungleichmässig- 
keiten  jener  ersten  einfachen  Anomalie  der  Schiefe  der  Ekliptik  wenigstens 
ähnlich  seien  Damit  dies  klarer  werde,  sei 
ab  ein  Kreis  in  der  Ebene  der  Ekliptik,  um  den 
Mittelpunkt  e.  der  Durchmesser  sei  acb,  in  dem- 
selben stehe  die  Sonnenkugel  in  d,  als  im  Mittel- 
punkte der  Welt,  und  um  den  Mittelpunkt  c 
werde  ein  anderer  ganz  kleiner  Kreis  ef  beschrie- 
ben, der  die  Sonne  nicht,  einschliesst;  in  diesem 
kleinen  Kreise  möge  der  Mittelpunkt  des  jähr- 
lichen Umlaufs  des  Mittelpunkts  der  Erde,  als 
im  langsamen  Fortschreiten  begriffen,  gedacht 
werden  Wenn  sich  nun  der  kleine  Kreis  ef  zugleich  mit  der  Linie  ad 
rechtläufig,  der  Mittelpunkt  des  jährlichen  Umlanfs  aber,  in  der  Peripherie 
des  kleinen  Kreises  ef  rückläufig:  und  zwar  beide  sehr  langsam  bewegen: 
so  befindet  sich  irgend  einmal  der  Mittelpunkt  der  Jahresbahn  in  der  gröss- 
ten Entfernung  de.  einmal  in  der  kleinsten  df.  und  zwar  dort  in  der  lang- 
sameren. hier  in  der  geschwinderen  Bewegung;  und  in  den  dazwischen  lie- 
genden Bogen  des  kleinen  Kreises  bewirkt  das  Wachsen  und  Abnehmen, 
dass  jene  Entfernung  der  Mittelpunkte  mit  der  Zeit  abwechselnd  bald  der 
grössten  Abside  vorausgeht.,  bald. ihr  folgt,  oder  das  Apogeum,  welches  in  der 
Linie  acd , ungefähr  in  der  Mitte  liegt,  erreicht.  Wie  z.  B.  wenn  man,  den 
Bogen  eg  annehmend,  g zum  Mittelpunkte  macht,  und  um  denselben  einen, 
dem  Kreise  ab  gleichen  Kreis  beschreibt:  sich  die  grösste  Abside  alsdann 
in  der  Linie  dgk  findet,  nnd  der  Abstand  dg  kleiner  ist.  als  de.  nach  dem 
8ten  Satze  des  3ten  Buches  Euklid’s.  So  nämlich  wird  dies  durch  den  ex- 
centrischen Kreis  eines  excentrischen  Kreises  erklärt,  durch  den  Epicykel 
eines  Epicykels  aber  folgendermaassen,  ab  sei  ein  Kreis  um  den  Mittelpunkt 
c der  Welt  und  der  Sonne,  acb  sein  Durchmesser,  in  welchem  die  grösste 
Abside  liegt.  Man  beschreibe  um  den  Mittelpunkt  a den  Epicykel  de  nnd 
wieder  um  den  Mittelpunkt  d den  Epicykel  fg;  in  diesem  soll  sich  die  Erde 
bewegen,  und  alle  Kreise  sollen  in  der  Ebene,  der  Ekliptik  liegen.  Die  Be- 
wegung des  ersten  Epicykels  sei  rechtläufig  und  ungefähr  von  Jahresdaner, 


i'ogle 


182 


die  des  zweiten  oder 
von  d sei  ebenso  eine 
jährliche , aber  rück- 
läufig. die  Umläufe  bei- 
der sollen  auf  der  Linie 
ae  zusammenfallen.  Die 
Bewegung  des  Mittel- 
punkts der  Erde,  von  f 
aus  rückläufig,  vermehre 
auf  einige  Zeit  diejenige 
von  d.  Hieraus  ist  nun 
offenbar,  dass  die  Erde, 
wenn  sie  in  f ist,  das 
grösste  Apogeum  der 
Sonne  hervorbringt,  in 
g das  kleinste;  in  den 
dazwischen  liegenden 
Eogen  des  Epicykels 
bewirkt  sie,  dass  das 
Apogeum  mehr  oder 
weniger  beschleunigt 
oder  verzögert  vor- 
schreitet oder  nachfolgt,  und  dass  die  ungleichmässige  Bewegung  so  zur 
Erscheinung  kommt,  wie  früher  über  den  Epicykel  und  den  excentrischen 
Kreis  nachgewiesen  ist.  Man  nehme  den  Bogen  «i.  construire  um  >, 
als  Mittelpunkt,  einen  Epicykel  und  verlängere  die  Verbindungslinie  ci  grad- 
linig ciki  so  ist  Winkel  kid  gleich  dem  Winkel  «ci.  wegen  des  gleichen 
Umlaufs.  Wie  wir  früher  nachgewiesen  haben,  beschreibt  nun  der  Punkt  d 
einen  dem  Hauptkreise  nb  gleichen  excentrischen  Kreis  um  den  Mittelpunkt 
/,  wobei  der  Abstand  cl  gleich  di  ist;  und  f ebenfalls  seinen  excentrischen 
Kreis,  mit  dem  Abstande  c/m  gleich  idf , und  g in  ähnlicher  Weise  mit  dem 
Abstande  ig  gleich  cn.  Wenn  inzwischen  der  Mittelpunkt  der  Erde  schon 
irgendwie  einen  Bogen  fo  des  zweiten  also  seines  eigenen  Epicykels  zurück- 
gelegt hätte:  so  würde  o nicht  mehr  den  excentrischen  Kreis  beschreiben, 
dessen  Mittelpunkt  in  der  Linie  ac , sondern  einen  solchen,  dessen  Mittel- 
punkt in  der  mit  do  parallelen  Linie  lp  liegt,  weil,  wenn  oi  und  cp  gezogen 
werden,  diese  einander  gleich  aber  kleiner  sind,  als  if  und  cm,  und  der 
Winkel  dio  gleich  dem  Winkel  lep  ist,  nach  dem  8ten  Satze  des  ersten 
Buches  Euklids;  und  um  so  viel  scheint  das  Apogeum  der  Sonne  in  der 
Linie  cp  dem  in  a vorauszugehen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  dasselbe  auch 
aus  einem  excentrischen  Epicykel  sich  ableiten  lässt.  Es  bewege  sich  näm- 
lich der  Mittelpunkt  der  Erde  nur  in  dem  vorhin  angenommenen  excentri- 
schen Kreise,  welchen  der  Epicykel  d um  den  Mittelpunkt  I beschreibt,  und 
zwar  unter  der  vorhin  gemachten  Voraussetzung  um  den  Bogen  fo,  d.  h- 
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etwas  schneller  als  der  jährliche  Umlauf.  Man  construire  einen  andern  ex- 
centrischen Kreis  um  den  Mittelpunkt  p und  es  wird  sofort  dasselbe  ein- 
treten.  Da  nun  so  viele  Wege  zu  demselben  Resultate  fahren:  so  ist  nicht 
leicht  zu  entscheiden,  welcher  wirklich  stattfindet,  ausser  wenn  eine  fort- 
währende Uebereinstimmung  der  Resultate  mit  den  Erscheinungen  zwingt, 
einen  davon  anzunehmen. 

Gapitel  21. 

Wie  gross  die  zweite  Ungleichheit  der  Unglelchmässlgkelt  der 

Sonne  sei. 

Da,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  diese  zweite  Ungleichmässigkeit 
sich  nach  jener  ersten  und  einfachen  Anomalie  der  Schiefe  der  Ekliptik 
richtet,  oder  ihr  ähnlich  ist:  so  werden  wir  ihre  einzelnen  Ungleichheiten 
berechnen  können,  so  weit  kein  Fehler  der  früheren  Beobachtungen  hinder- 
lich ist.  Wir  erhalten  nämlich  die  einfache  Anomalie  im  Jahre  Chrisfi  1515 
nach  der  Berechnung  ungefähr  zu  165°  39'»')  und  ihren  Anfang  durch  Zu- 
rückrechnen ungefähr  64  Jahre  vor  Christi  Geburt  “’),  von  welcher  Zeit  bis 
auf  uns  1580  Jahre  sich  ergeben  Für  jenen  Anfang  haben  wir  die  grösste 
Excentricität  zu  414  “*)  gefunden,  wenn  der  Halbmesser  10000  ist;  unsere 
Excentricität  ist,  wie  gezeigt“9),  323.  Es  sei  ab  eine 
grade  Linie,  in  welcher  b die  Sonne  und  den  Mittel- 
punkt der  Welt  bedeutet.  Die  grösste  Excentricität 
sei  ab,  die  kleinste  bd.  Auf  dem  kleinen  Kreise,  des- 
sen Durchmesser  ad  sei,  werde  der  Bogen  ac  ent- 
sprechend der  ersten  einfachen  Anomalie,  welche  165° 

39'  war,  abgetragen.  Da  nun  ab  gleich  414  gegeben 
ist,  welche  sich  für  den  Anfang  der  einfachen  Ano- 
malie, d.  h.  für  a,  ergeben  hat,  jetzt  aber  bc  gleich 
323  ist:  so  haben  wir  ein  Dreieck  «6c,  dessen  Seiten 
ab  und  bc,  und  dessen  Winkel  cad,  durch  den  Bogen 
cd,  der  als  Rest  vom  Halbkreise  gleich  14°  21'  ist, 
gegeben  sind.  Daraus  ergiebt  sich  also  nach  den 
Sätzen  über  die  ebenen  Dreiecke  die  Seite  ac  und  der 
Winkel  abc,  als  die  Differenz  zwischen  der  mittleren 
und  der  ungleichmässigen  Bewegung  des  Apogeums. 

Durch  ac,  die  Sehne  eines  gegebenen  Bogens,  ist  auch 
der  Durchmesser  ad  des  Kreises  acd  gegeben  Aus 
dem  Winkel  cad,  gleich  24°  21',  erhalten  wir  cb  gleich 
2496,  wenn  der  Halbmesser  des  das  Dreieck  umschrei- 
benden Kreises  100000  ist;  und  nach  dem  Verhält- 
nisse von  bc  zu  ab  ergiebt  sich  ab  selbst  als  3225,  und  der  zu  dieser  Sehne 
zugehörige  Winkel  acb  gleich  341°  26',  und  daraus  auch  der  Rest,  wenn 
360°  zwei  Rechte  sind,  cbd  zu  4°  13'3*0),  und  die  dazu  gehörige  Sehne  ac 
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gleich  735.  Da  nun  ab  gleich  414  gefunden  ist.  so  ist  ac  ungefähr  95, 
und  diese  verhält  sich  dem  gemäss,  dass  sie  eine  Sehne  zu  einem  gegebenen 
Bogen  ist,  zn  ad,  wie  zum  Durchmesser.  Es  ergiebt  sich  also  ad  gleich  96, 
wenn  adb  414  ist,  und  der  Rest  db  ist  318  als  die  kleinste  Excentricität. 
Der  Winkel  cbd  ist  aber  gleich  4°  13' a *°)  als  Peripherie  winket  gefunden,  als 
Centriwinkel  ist  er  aber  2°  6’/»',  und  dies  ist  die  von  der  gleichmässigen 
Bewegung  der  Linie  ab  um  den  Mittelpunkt  b abzuziehende  Prosthaphärese. 
Es  werde  nun  die  den  Kreis  im  Punkte  e berührende  grade  Linie  be  ge- 
zogen, und  e mit  dem  Mittelpunkte  f verbunden.  Da  nun  in  dem  recht- 
winkligen Dreiecke  bef  die  Seite  tf  gleich  48  und  bdf  gleich  366 s")  ge- 
geben ist:  so  ist,  wenn  fdb  als  Radius  gleich  lOOOO  genommen  wird,  tf 
gleich  1300,  und  da  dies  die  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  Winkels  tbf 
ist,  so  enthält  derselbe  7°  28',  wenn  360°  vier  Rechte  ausmachen,  und  dieser 
Winkel  ist  die  grösste  Prosthaphärese  zwischen  der  gleichmässigen  Bewegung 
f und  der  erscheinenden  e.  Hiernach  kann  man  auch  die  übrigen,  einzelnen 
Ungleichheiten  berechnen.  So,  wenn  wir  den  Winkel  afe  zu  6°  nehmen: 
haben  wir  ein  Dreieck  mit  den  gegebenen  Seiten  ef  und  fb  und  dem  Win- 
kel efb , woraus  sich  die  Prosthaphärese  ebf  zu  41'  ergiebt.  Wenn  dagegen 
der  Winkel  afe  12°  wäre,  so  hätten  wir  die  Prosthaphärese  gleich  1°  23', 
wenn  18°  so  2°  4'*1*)  und  so  weiter  in  derselben  Weise,  wie  das  früher  von 
den  jährlichen  Prosthaphäresen  gesagt  ist. 


Capitel  22. 

Wie  die  gleichmässige  Bewegung  des  Sonnen -Apogeums  zugleich 
mit  der  nngleichmässigen  gefunden  wird. 

Da  nun  die  Zeit,  in  welcher  die  grösste  Excentricität  stattfand,  mit 
dem  Anfänge  der  ersten  und  einfachen  Anomalie  zusammenfiel,  nämlich 
im  3ten  Jahre  der  178sten  Olympiade*1*)  im  259sten  ägyptischen  Jahre  nach 
Alexanders  des  Grossen  Tode*");  und  weil  der  wahre  und  zugleich  der  mitt- 
lere Ort  des  Apogeums  in  5V»°  der  Zwillinge  lag,  d.  h.  65*/a®  vom  Früh- 
lingsnachtgleichenpunkte entfernt  war*15);  da  ferner  die  wahre  Präcession 
dieser  Nachtgleiche  damals  ebenfalls  mit  der  mittleren  übereinstimmte  und 
also  4°  38 W * ,#)  betrug:  so  erhält  man,  wenn  man  diese  von  jenen  65 '/i° 
abzieht,  für  den  Ort  des  A[>ogeums  vom  Kopfe  des  Widders  an  der  Fix- 
sternsphäre 60°  52'air).  Ferner  ist  im  2ten  Jahre  der  573sten  Olympiade*1*), 
oder  im  Jahre  Christi  1515  der  Ort  des  Apogeums  zu  6*/»°  des  Krebses  ge- 
funden*1®). Da  aber  die  Präcession  der  Frühlingsnachtgleiche  nach  der  Be- 
rechnung**0) 27 V,0  war:  so  bleiben,  wenn  man  dies  von  96*/»0**1)  abzieht, 
69°  26'.  Es  ist  aber  gezeigt***),  dass  bei  der  damals  stattflndenden  Ano- 
malie von  165°  39'  die  Prosthaphärese,  um  welche  der  wahre  Ort  vor  dem 
mittleren  voraus  war  2°  7'  betrug.  Also  ergiebt  sich  der  mittlere  Ort  des 
Sonnen- Apogeums  zu  71°  32'.  Es  betrug  also  in  1580  mittleren  ägyptischen 
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Jahren,  die  mittlere  gleichmässige  Bewegung  des  Apogeums  10°  41'“*). 
Wenn  wir  dies  mit  der  Anzahl  der  Jahre  dividiren:  so  erhalten  wir  den 
jährlichen  Antheil  zu  24"  20'"  14""“‘). 


Capitel  23. 

Ton  der  Verbesserung  der  Anomalie  der  Sonne  und  von  ihren  Oertern. 

Wenn  man  dies  von  der  einfachen  jährlichen  Bewegung  abzieht,  welche 
359°  44'  49"  7'"  4""“5)  betrug:  so  bleibt  die  jährliche  Anomalie  gleich  359° 
44'  24"  46"'  60"".  Dies  wieder  durch  366  dividirt  giebt  den  täglichen  An- 
theil zu  69'  8"  7'"  22"".  Uebereinstimmend  mit  dem,  was  in  den  Tafeln“*) 
früher  entwickelt  ist.  Hieraus  erhalten  wir  auch  die  Oerter  der  festgesetz- 
ten Anfangspunkte-,  indem  wir  von  der  ersten  Olympiade  anfangen.  Es  ist 
gezeigt“*),  dass  am  14.  September  des  zweiten  Jahres  der  573sten  Olym- 
piade“1), eine  halbe  Stunde  nach  dem  Aufgange  der  Sonne,  das  mittlere 
Apogeum  der  Sonne  71°  32'  war,  woraus  sich  der  mittlere  Abstand  der 
Sonne  zu  83*  3'“")  ergiebt  Es  sind  aber  vom  Anfänge  der  Olympiaden 
2290  ägyptische  Jahre  281  Tage  401“»),  und  in  dieser  Zeit  beträgt  die  Be- 
wegung der  Anomalie  mit  Hinweglassung  der  ganzen  Kreise,  42*  49'.  Zieht 
man  diese  von  den  83*  3'  ab:  so  bleiben  40°  14'  als  Ort  der  Anomalie  für 
den  Anfang  der  Olympiaden*”),  und  in  derselben  Weise  wie  oben,  als  Ort 
der  Jahre  Alexanders  166°  38'«>),  Cäsar's  211°  11'  und  Christi  211«  18'. 

Capitol  24. 

Tafel  der  Unterschiede  zwischen  der  gleichniässigen  und  der  erschei- 
nenden Bewegung. 

Damit  aber  dasjenige,  was  über  die  Unterschiede  der  gleichmässigen 
und  der  erscheinenden  Bewegung  der  Sonne  abgeleitet  ist,  für  die  Anwen- 
dung bequemer  werde,  wollen  wir  auch  für  diese  eine  Tafel  von  60  Zeilen 
und  6 Rubriken  aufstellen.  Die  beiden  ersten  Rubriken  enthalten  die  Zah- 
len beider  Halbkreise,  nämlich  aufsteigeud  und  absteigend,  von  drei  zu  drei 
Graden,  neben  einander  geschrieben,  wie  wir  das  früher  bei  der  Bewegung 
der  Nachtgleichen  gethan  haben.  In  der  dritten  Rubrik  sind  die  Grade  und 
Minuten  der  Unterschiede  der  Bewegung  des  Sonnen- Apogeums  oder  der 
Anomalie  verzeichnet,  wie  sie  jeden  drei  Graden  entsprechen,  und  diese 
Unterschiede  steigen  bis  zur  Höhe  von  7Va°-  Die  vierte  Rubrik  ist  den 
Proportionalminuten  zugetheilt,  welche  bis  sechzig  steigen,  und  nach  dem 
Ueberschusse  der  grösseren  Prosthaphäresen  der  jährlichen  Anomalie  abge- 
schätzt werden.  Da  nämlich  der  grösste  Ueberschnss  derselben  32'  beträgt, 
so  giebt  der  60ste  Theil  32".  Nach  der  Grösse  dieses  Ueberschusses  (wel- 
chen wir  nach  der  früher  mitgetheilten  Methode  aus  der  Excentricität  be- 
rechnet haben)  setzen  wir  die  Anzahl  der  Sechzigstel  neben  die  einzelnen 

24 
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Zahlen  der  je  3 Gradh.  In  der  fünften  Rubrik  stehen  die  einzelnen  jähr- 
lichen Prosthaphilresen  oder  ersten  Differenzen,  nach  dem  kleinsten  Ab- 
stande der  Sonne  vom  Mittelpunkte.  In  der  sechsten  und  letzten  Rubrik 
finden  sich  die  Ueberschüsse  derselben,  welche  bei  der  grössten  Eirentrici- 
tät  entstehen.  Hier  folgt,  die  Tafel: 


'T 
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TAFEL  OKU  PK08THA PHÄBKHKN  DKR  SONNE. 
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Capitel  25. 

Uebcr  die  Berechnung  der  erscheinenden  Bewegung  der  Sonne. 

Hieraus,  glaube  ich,  ist  es  nun  hinreichend  deutlich,  auf  welche  Weise 
der  erscheinende  Ort  der  Sonne  für  jede  beliebige  gegebene  Zeit  berechnet 
wird.  Man  muss  nämlich  für  diese  Zeit  den  wahren  Ort  der  Frtthlings- 
nachtgleiche,  oder  dessen  Vorrücken  nebst  seiner  ersten  einfachen  Anomalie 
suchen,  wie  wir  das  früher232)  auseinandergesetzt  haben;  demnächst  die  ein- 
fache mittlere  Bewegung  des  Mittelpunkts  der  Erde,  welche  man,  wenn  man 
will,  auch  die  Bewegung  der  Sonne  nennen  kann;  nnd  die  jährliche  Ano- 
malie aus  den  Tafeln  der  gleichntässigen  Bewegungen,  welche  dann  zu  ihren 
festgestellten  Anfangspunkten  aildirt  werden.  Mit  der  ersten  einfachen  Ano- 
malie, nachdem  man  ihre  Zahl,  oder  deren  nächstliegende  in  der  ersten 
oder  zweiten  Rubrik  der  vorstehenden  Tafel  aufgesuebt  hat,  findet  man  die 
ihr  entsprechende  Prosthaphärese  der  jährlichen  Anomalie  in  der  dritten 
Rubrik,  und  notirt  sich  die  folgenden  Proportional-Minuten  Diese  Prostha- 
phärese wird,  wenn  die  erste  Anomalie  kleiner  als  der  Halbkreis  ist,  oder 
ihre  Zahl  sich  in  der  ersten  Rubrik  findet,  zur  jährlichen  Anomalie  addirt., 
sonst  von  derselben  abgezogen.  Diese  Summe  oder  Differenz  ist  die  aus- 
geglichene Anomalie  der  Sonne,  durch  welche  man  wiederum  die  Prostha- 
phärese der  Jahresbahn  in  der  fünften  Rubrik,  nebst  dem  folgenden  Ueber- 
schusse  findet.  Wenn  dieser  Ueberschuss  durch  die  vorhin  notirten  Pro- 
portional-Minuten  dividirt,  einen  merklichen  Quotienten  giebt:  so  wird  dieser 
Quotient  zur  letzten  Prosthaphärese  addirt;  hierdurch  wird  diese  Prostha- 
phärese corrigirt,  und  diese  wird  dann  vom  mittleren  Orte  der  Sonne  ab- 
gezogen, wenn  die  Zahl  der  jährlichen  Anomalie  in  der  ersten  Rubrik  sich 
findet,  oder  kleiner  als  der  Halbkreis  ist;  dagegen  zu  demselben  addirt, 
wenn  Letztere  grösser  ist  oder  in  der  zweiten  Rubrik  steht.  Die  auf  diese 
Weise  erhaltene  Differenz  oder  Summe,  bestimmt  den  wahren  Ort  der  Sonne 
vom  ersten  Stern  des  Widders  gerechnet.  Wenn  endlich  zu  diesem  die 
wahre  Präcession  der  Frühlingsnachtgleiche  hinzugefügt  wird:  so  erhält 
man  sofort  den  Ort  von  diesem  Nachtgleichenpunkte  in  einem  der  zwölf 
Zeichen  und  in  Graden  der  Zeichen  des  Kreises.  Will  man  anders  ver- 
fahren: so  nimmt  man  anstatt  der  einfachen  Bewegung  die  gleichmässige 
zusammengesetzte,  und  macht  das  Uebrige  wie  angegeben  ist,  ausser  dass 
man  anstatt  der  Präcession  der  Nachtgleiclien,  nur  ihre  Prosthaphärese  ad- 
dirt oder  subtrahirt,  je  nachdem  es  die  Umstände  erfordern.  So  stellt  sich 
die  Berechnung  des  erscheinenden  Orts  der  Sonne  aus  der  Bewegung  der 
Erde,  übereinstimmend  mit  den  alten  und  neueren  Beobachtungen;  um  so 
mehr  ist  anzunehmeu,  dass  mau  denselben  dadurch  für  die  Zukunft  voraus- 
berechnen kann.  Aber  auch  das  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
wenn  Jemand  meinen  sollte,  der  Mittelpunkt  des  jährlichen  Umlaufs  stehe 
als  Mittelpunkt  der  Welt  fest,  die  Sonne  aber  sei  beweglich  und  zwar  folge 
sie  zweien  Bewegungen,  welche  ähnlich  und  gleich  wären  denen,  welche 


litized  by  Google 


18» 


wir  von  dem  Mittelpunkte  des  excentrischen  Kreises  nacbgewiesen  haben,  — 
dass  dann  allerdings  Alles,  dieselben  Zahlen  und  dieselbe  Rechnung,  wie 
vorher  sich  ergeben  würde,  während  nichts  weiter  darin  verändert  würde, 
als  die  Stellung  selbst;  nämlich  in  Bezug  auf  die  Sonne.  Die  Bewegung 
des  Mittelpunkts  der  Erde  fände  dann  abgetrennt  für  sich,  und  einfach  um 
den  Mittelpunkt  der  Welt  statt,  während  die  übrigen  beiden  Bewegungen 
auf  die  Sonne  übertragen  wären.  Es  bleibt  deshalb  noch  ein  Zweifel  über 
den  Mittelpunkt  der  Weit,  weswegen  wir  uns  darüber  von  Anfang  an  schwan- 
kend aasgedrückt  haben,  ob  er  nämlich  in  oder  ausserhalb  der  Sonne  liege. 
Ueber  diese  Frage  werden  wir  bei  der  Entwickelung  über  die  fünf  Plane- 
ten, welche  wir  nach  unsern  Kräften  ebenfalls  durchführen  wollen,  noch 
mehr  sagen,  während  wir  es  für  genügend  erachten,  sichere  und  untrügliche 
Zahlen  über  den  erscheinenden  Ort  der  Sonne  erlangt  zu  haben  ***) 

Capitel  26. 

'lieber  das  Nychthemeron,  d.  h.  über  die  Ungleichmäßigkeit  des 
natürlichen  TageR, 

Es  bleibt  in  Bezug  auf  die  Sonne  noch  übrig,  Einiges  über  die  Un- 
gleichmäßigkeit des  natürlichen  Tages  zu  sagen,  unter  welcher  Zeit  man 
die  Dauer  von  84  gleichen  Si  nnden  versteht,  und  die  wir  bisher  als  das  ge- 
meinsame und  zuverlässige  Maass  der  Himmelsbewegungen  angewendet  ha- 
ben. Einen  solchen  Tag  bestimmen  Einige  als  die  Zeit,  welche  zwischen 
zweien  Aufgängen  der  Sonne  liegt,  wie  die  Chaldäer  und  das  jüdische  Al- 
tert hum.  Andere  als  die  Zeit  zwischen  zweien  Untergängen,  wie  die  Athe- 
nienser.  Andere  als  die  Zeit  von  Mitternacht  zu  Mitternacht,  wie  die  Römer, 
Andere  als  die  Zeit  von  Mittag  zu  Mittag,  wie  die  Aegypter.  Es  ist  aber  klar, 
dass  in  dieser  Zeit  die  eigentliche  Umdrehung  der  Erdkugel  vollendet  wird, 
einschliesslich  dessen,  was  inzwischen  durch  die  jährliche  Bewegung  in  Bezug 
auf  die  scheinbare  Bewegung  der  Sonne  hinzukommt.  Dass  aber  dieser  Zu- 
wachs ungleichmässig  ist,  beweist  hauptsächlich  der  ungleichmäßige  schein- 
bare Lauf  der  Sonne,  nnd  ausserdem  der  Umstand,  dass  jener  natürliche 
Tag  von  der  Umdrehung  um  die  Pole  des  Aeqnators  abhängt,  die  jährliche 
ßeweghng  aber  in  der  Ekliptik  vor  sich  geht.  Deshalb  kann  diese  erschei- 
nende Zeit  kein  gemeinsames  und  zuverlässiges  Maass  der  Bewegung  sein 
da  weder  die  Tage,  noch  ihre  Theile  nn verändert  sich  gleich  bleiben;  und 
darnm  war  es  zweckmäßig  einen  mittleren  gleichmässigen  Tag  aus  jenem 
abznieiten,  durch  welchen  ohne  Zweifel  die  Gleichmässigkeit  der  Bewegung 
gemessen  werden  kann.  Da  tmn  in  dem  Lanfe  eines  ganzen  Jahres  365 
Umwälzungen  um  die  Pole  der  Erde  stattfinden,  nnd  zn  diesen  durch  den 
täglichen  Zuwachs  wegen  des  scheinbaren  Fortrückens  der  Sonne,  fast  eine 
ganze  überzählige  Umwälzung  hinzukommt:  so  folgt,  dass  der  366ste  Theil 
derselben  Dasjenige  sei,  was  den  natürlichen  Tag  ausmacht.  Deshalb  haben 
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wir  den  gleichmäßigen  Tag  von  dem  ungleichmäßigen  erscheinenden  zu 
trennen  und  zu  unterscheiden.  Wir  nennen  also  denjenigen  Tag  den  gleich- 
mäßigen, welcher  eine  ganze  Umdrehung  des  Aequators  enthält,  und  ausser- 
dem noch  so  viel,  als  die  Sonne  während  derselben  Zeit  in  gleichmässiger 
Bewegung  zu  durchlaufen  scheint.  Den  ungleichmäßigen  aber  und  den  er- 
scheinenden Tag  nennen  wir  denjenigen,  welcher  eine  ganze  Umdrehung  von 
860  Zeitgraden  des  Aequators  umfasst,  nnd  ausserdem  dasjenige,  was  durch 
das-  scheinbare  Fortschreiten  der  Sonne  im  Horizonte  oder  Meridiane  noch 
binzukommt.  Der  Unterschied  dieser  Tage,  obgleich  gering,  wird  zwar 
nicht  sofort  bemerkt,  wächst  aber  durch  seine  Vermehrung  während  einiger 
Tage  zur  Merklichkeit.  Es  giebt  zwei  Ursachen  dieses  Unterschiedes:  theils 
die  Ungleichmäßigkeit  der  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne,  theils  auch  die 
ungleiche  Aufsteigung  der  Schiefe  der  Ekliptik.  Ueber  die  Erste,  welche 
wegen  der  ungleichmässigen  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  stattfindet, 
hat  sich  schon  ergeben,  dass  in  dem  einen  Halbkreise,  in  welchem  die 
grösste  Abside  liegt,  an  den  Graden  der  Ekliptik  nach  Ptolemäus  4*/«° 
fehlten,  und  im  andern  Halbkreise,  in  welchem  die  kleinste  Abside  liegt, 
ebenso  viel  zu  viel  war.114)  Deshalb  betrug  der  ganze  Ueberschuss  des 
einen  Halbkreises  über  den  andern  9’/,°.  Bei  der  andern  Ursache  aber, 
welche  von  dem  Auf-  und  Untergange  abhängt,  tritt  der  größte  Unterschied 
zwischen  den  Halbkreisen  der  beiden  Sonnenwenden  ein,  und  dieser  Unter- 
schied herrscht  auch  zwischen  dem  kürzesten  und  längsten  Tage,  ist  sehr 
verschieden,  und  jeder  einzelnen  Gegend  eigenthümlich.  Der  Unterschied 
aber,  welcher  vom  Mittage  oder  von  der  Mitternacht  abhängt,  wird  immer 
durch  vier  Grenzen  bestimmt.  Nämlich  zwischen  dem  löten  Grade  des  Stiers 
and  dem  Uten  Grade  des  Löwen  liegen  88°  und  diese  gehen  durch  den  Me- 
ridian, während  ungefähr  93°  des  Aequators  paßiren;  und  zwischen  dem 
Uten  Grade  des  Löwen  und  dem  löten  Grade  des  Skorpions  liegen  92°,  und 
diese  gehen  durch  den  Meridian,  während  87°  des  Aequators331)  paßiren,  so 
daß  hier  5°  des  Aequators  fehlen,  dort  ebensoviel  zu  viel  sind.  Die  im 
ersten  Abschnitte  enthaltenen  Tage  übertreffen  diejenigen  des  zweiten  Ab- 
schnittes um  10°  des  Aequators,  das  macht  3/j  Stunden.  Und  das  trifft  in 
dem  andern  Halbkreise  in  den  Gegenden  zwischen  den  jenen  diametral  ent- 
gegengesetzten Grenzen  ebenso  zu.  Es  hat  aber  den  Mathematikern  ge- 
fallen, den  Anfang  des  natürlichen  Tages  nicht  vom  Auf-  oder  Untergang, 
sondern  vom  Mittag  oder  der  Mitternacht  zu  nehmen,  weil  der  vom  Hori- 
zonte herrührende  Unterschied  grösser  ist,  sogar  einige  Stunden  beträgt  und 
ausserdem  nicht  überall  derselbe  ist,  sondern  nach  der  Schiefe  des  Horizon- 
tes vielfältig  sich  ändert.  Der  sich  auf  den  Meridian  beziehende  Unterschied 
ist  aber  überall  derselbe,  und  einfacher.  Der  ganze  Unterschied,  welcher 
aus  beiden  schon  angegebenen  Ursachen,  sowohl  von  dem  ungleichmäßigen 
scheinbaren  Fortschreiten  der  Sonne,  als  auch  von  dem  ungleichen  Durch- 
gänge durch  den  Meridian,  herrührt,  betrug  vor  Ptolemäus33*),  wo  er  von 
der  Mitte  des  Wassermannes  anfing  abznnehmen,  und  vom  Anfänge  des 
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Skorpions  wnehs,  8'/,  Zeit  grade  des  Aequators.  Und  dieser  Unterschied  hat 
sich  jetzt  durch  das  Abnehmen  von  dem  20sten  Grade  des  Wassermannes 
bis  zum  lOten  Grade  des  Skorpions,  und  durch  das  Wachsen  vom  lOten 
Grade  des  8korpions  bis  zum  20sten  Grade  des  Wassermannes  auf  7°  48' 
Aequator-Theile  verringert.  Es  verändert  sich  nämlich  selbst  dieser  Unter- 
schied mit  der  Zeit,  wegen  der  Unbeständigkeit  des  Perigeums  und  der  Ex- 
centricität  Wenn  man  endlich  hiermit  auch  noch  den  grössten  Unterschied 
in  dem  Vorrücken  der  Naclitgleichen  vereinigt,  so  kann  in  einer  gewissen 
Anzahl  von  Jahren  der  ganze  Unterschied  der  natürlichen  Tage  über  10 
Zeitgrade  betragen.  Und  hierin  lag  bis  jetzt  die  dritte  Ursache  der  Un- 
gleichheit der  Tage  verborgen,  weil  die  Umwälzung  des  Aequators  in  Bezug, 
auf  die  mittlere  gleichmässige  Nachtgleiche  als  gleichmässig  befunden  wird, 
nicht  aber  in  Bezug  auf  die  erscheinenden  Nachtgleichen,  welche,  wie  hin- 
reichend klar  geworden  ist,  ganz  und  gar  nicht  gleichmässig  sind.  Zehn 
Zeitgrade  verdoppelt  geben  1 */a  Stunden,  und  um  diese  können  einstmals 
die  längsten  Tage  die  kürzesten  übertreffen.  Dies  hätte  gegen  das  jähr- 
liche Fortrücken  der  Sonne  und  gegen  die  langsamere  Bewegung  der  übri- 
gen Planeten  ohne  merklichen  Fehler  vielleicht  vernachlässigt  werden  kön- 
nen: aber  wegen  der  Geschwindigkeit  des  Mondes,  wegen  deren  ein  Fehler 
von  fünf  sechstel  Graden  begangen  werden  könnte,  ist  es  durchaus  nicht  zu 
vernachlässigen.  Die  Methode,  die  gleichmässige  Zeit  aus  der  ungleich- 
mässigen  erscheinenden  abzuleiten,  so  dass  alle  Ungleichheiten  berücksichtigt 
werden,  ist  folgende.  Wenn  irgend  eine  Zeit  gegeben  ist,  so  muss  für  jeden 
der  beiden  Grenzpunkte  dieser  Zeit,  nämlich  für  den  Anfang  und  das  Ende, 
der  mittlere  Ort  der  Sonne  von  der  Frühlingsnachtgleiche  aus  ihrer  mittle- 
ren gleichmässigen  Bewegung,  welche  wir  die  zusammengesetzte  genannt 
haben,  gesucht  werden ; und  auch  der  wahre  erscheinende  Ort  von  der  wah- 
ren Nachtgleiche;  ferner  muss  beachtet  werden,  wie  viel  Zeitgrade  wegen 
der  graden  Aufsteigung  um  Mittag  oder  Mitternacht  passirt  sind,  und  wie 
viel  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  wahren  Orte  liegen.  Wenn  nämlich 
gleich  viel  Grade  zwischen  den  beiden  mittleren  Oertern  liegen,  so  ist  die 
gegebene  scheinbare  Zeit  gleich  der  mittleren.  Wenn  aber  die  Anzahl  der 
Zeitgrade  grösser  ist,  so  addirt  man  den  Ueberschuss  zu  der  gegebenen 
Zeit;  ist  sie  kleiner,  so  zieht  man  die  Differenz  von  der  scheinbaren  Zeit 
ab.  Wenn  wir  dies  thun,  so  erhalten  wir  in  der  Summe  oder  Differenz  die 
in  gleichmässige  verwandelte  Zeit,  wobei  wir  für  jeden  Zeitgrad  V« 0 einer 
Stunde  oder  •%<,  eines  sechzigstel  Tages  nehmen.  Wenn  aber  eine  mittlere 
Zeit  gegeben  wäre,  und  man  wissen  wollte,  wie  viel  scheinbare  Zeit  der- 
selben entspräche:  so  müsste  man  umgekehrt  verfahren.  Wir  haben  aber 
als  mittleren  Ort  der  Sonne  vom  mittleren  Frühlingsnachtgleichenpnnkte  für 
die  erste  Olympiade  um  Mittag  des  ersten  Tages  des  ersten  atheniensischen 
Monats  Hekatombäon  90°  59'  erhalten,  und  vom  scheinbaren  Nachtgleichen- 
punkte 06  36'  des  Krebses.  Für  die  Jahre  Christi  aber  ist  die  mittlere  Be- 
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wegung  der  Sonne  8°  2'  des  8teinbocks,  die  wahre  Bewegung  8°  48'  des 
Steinbocks.  Es  passiren  aber  an  der  graden  Kugel  von  0°  3«l'  des  Krebses 
bis  8'  48'  des  Steinbocks  188°  54'  des  Aequators.  Diese  Qberlreffen  die 
Differenz  der  mittleren  Oerter  um  1°  53'  des  Aequators.  Dies  beträgt 
l'/t*1*1)-  Und  so  weiter,  wodurch  der  Lauf  des  Mondes  auf  das  Genaueste 
untersucht  werden  kann;  hiervon  soll  in  dem  folgenden  Buche  gehandelt 
werden. 
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Nicolaus  Oopernicus’  Kreisbewegungen. 

Viertes  Duell. 

Nachdem  wir  in  dem  vorigen  Bache,  soviel  unsere  schwache  Kraft 
vermochte,  die  Erscheinungen  auseinander  gesetzt  haben,  welche  wegen  der 
Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  stattfinden;  und  da  es  nun  unsere  Auf- 
gabe ist,  die  Bewegungen  aller  Wandelsterne  aus  derselben  Ursache  her- 
zuleiten: so  mag  jetzt  der  Lauf  des  Mondes  zur  Sprache  kommen,  und  zwar 
deswegen,  weil  durch  ihn,  der  am  Tage  und  an  der  Nacht  betheiligt  ist, 
die  Öerter  der  Sterne  vorzüglich  gemessen  und  untersucht  werden;  ferner 
weil  von  Allen  er  allein  seine,  freilich  gleichfalls  ungleichmässigen,  Bewe- 
gungen im  Ganzen  auf  den  Mittelpunkt  der  Erde  bezieht,  und  der  Erde  am 
verwandtesten  ist.  und  daher  an  ihm,  nichts  von  der  Bewegung  der  Erde, 
ausser  etwa  der  täglichen,  bemerkt  wird;  so  dass  man  ans  diesem  Grunde 
um  so  mehr  geglaubt  hat,  die  Erde  sei  der  Mittelpunkt  der  Welt,  und  der 
gemeinsame  Mittelpunkt  aller  Bewegungen.  Wir  werden  zwar  bei  der  Ab- 
leitung des  Mondlaufes,  insofern  er  um  die  Erde  vor  sich  geht,  von  den 
Meinungen  der  Alten  uns  nicht  entfernen,  müssen  aber  noch  einiges  Andere 
anführen,  was  wir  von  den  Alten  nicht  empfangen  haben,  was  mehr  im  Ein- 
klänge steht,  und  wodurch  wir  die  Mondbewegung,  so  viel  als  möglich 
sicherer  feststellen. 


Capitel  1. 

Die  Hypothesen  der  Mondkreise  nach  der  Ansicht  der  Alten. 

Der  Mondlauf  hat  das  Eigenthümliche,  dass  er  nicht  den  mittleren 
Kreis  der  Zeichen  beschreibt,  sondern  einen  eignen  geneigten  Kreis,  wel- 
cher jenen  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt,  und  von  jenem  wiederum  selbst 
geschnitten  wird,  wodurch  er  in  beide  Breiten  übergeht.  Dies  verhält  sich 
fast  so,  wie  die  Sonnenwenden  bei  der  jährlichen  Bewegung,  so  dass  das, 
was  für  die  Sonne  das  Jalir,  für  den  Mond  der  Monat  ist.  Die  mittleren 
Schnittpunkte  der  Ekliptik  werden  von  Einigen  Knoten  genannt,  und  die 
Cotyunctionen  und  Oppositionen  von  Sonne  und  Mond,  wenn  sie  mit  diesen 
Zusammentreffen,  heissen  ekliptische;  es  sind  beiden  Kreisen  keine  andern 
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Punkte  als  diese  gemeinsam,  und  in  diesen  können  Sonnen-  und  Mond- 
Finsternisse  eintreten.  In  den  andern  Punkten  bewirkt  die  Abweichung  des 
Mondes,  dass  sie  sich  gegenseitig  nicht  verfinstern,  noch  im  Vorbeigebn  sich 
verdecken.  Diese  schiefe  Mondbahn  bewegt  sich  mit  ihren  vier  Haupt- 
punkten gleichmässig  um  den  Mittelpunkt  der  Erde,  täglich  um  ungefähr  3', 
und  vollendet  in  19  Jahren  ihren  Umlauf.  In  dieser  Bahn  und  in  dieser 
Ebene  sieht  man  den  Mond  sich  immer  rechtläufig  bewegen,  aber  bald  sehr 
langsam,  bald  sehr  geschwind.  Nämlich  um  so  langsamer,  je  entfernter,  und 
um  so  geschwinder,  je  näher  er  der  Erde  ist.  was  an  ihm  leichter,  als  an 
irgend  einem  andern  Gestirne,  eben  wegen  seiner  Nähe,  erkannt  werden 
konnte.  Man  nahm  daher  an,  dass  dies  durch  einen  Epicykel  entstände,  in- 
dem der  Mond,  beim  Durchlaufen  desselben,  in  dem  obern  Bogen  in  seiner 
gleichförmigen  Bewegung  verzögert,  in  dem  untern  aber  beschleunigt  würde. 
Dass  nun  dasjenige,  was  durch  den  Epicykel  geschieht,  auch  durch  einen 
excentrischen  Kreis  geschehen  kann,  ist  naehgewiesen2**) ; man  zog  den 
Epicykel  deswegen  vor,  weil  der  Mond  eine  doppelte  Ungleichmässigkeit  zu 
haben  schien.  Wenn  er  nämlich  in  der  grössten  oder  kleinsten  Abside  des 
Epicykels  stand:  so  trat  eine  Abweichung  von  der  gleichuiässigen  Bewegung 
gar  nicht,  an  den  Schnittpunkten  des  Epicykels  dagegen  nicht  in  gleicher 
Weise  hervor,  dieselbe  war  nämlich  weit  grösser  bei  den  Vierteln  des  zu- 
nehmenden oder  abnehmenden  Mondes,  als  wenn  er  voll  oder  neu  war,  und 
dies  in  einer  bestimmten  und  regelmässigen  Aufeinanderfolge.  Deshalb  nahm 
man  an.  der  Kreis,  in  welchem  der  Epicykel  sich  bewege,  habe  mit  der 
Erde  nicht  denselben  Mittelpunkt;  sondern  der  Moud  bewege  sich  in  einem 
excentrischen  Epicykel  nach  dem  Gesetze,  dass  bei  allen  mittleren  Oppo- 
sitionen und  Conjunctionen  der  Sonne  und  des  Mondes  der  Epicykel  im  Apo- 
geum  des  excentrischen  Kreises,  bei  den  dazwischenliegenden  Quadraturen 
aber  in  dessen  Perigeum  stehe.  Man  stellte  sich  also  vor,  dass  zwei  ein- 
ander entgegengesetzte  und  gleichmässige  Bewegungen  um  den  Mittelpunkt 
der  Erde  stattfänden,  nämlich  dass  der  Epicykel  rechtläufig  und  der  Mittel- 
punkt des  excentrischen  Kreises  oder  seine  Absiden  rückläufig  sich  beweg- 
ten, während  die  Linie  des  mittleren  Ortes  der  Sonne  immer  zwischen  bei- 
den in  der  Mitte  läge.  Auf  diese  Weise  durch- 
liefe also  der  Epicykel  den  excentrischen  Kreis 
in  jedem  Monate  zweimal.  Um  dies  dem  Auge 
darzustellen,  sei  der  schiefe  Kreis  aücd  des 
Mondes  mit  dem  Erdmittelpunkte  homocentrisch 
und  durch  die  Durchmesser  aec  und  bed  in 
vier  Quadranten  getheilt,  e sei  der  Mittelpunkt 
der  Erde.  Es  liege  aber  in  der  Linie  ac  die 
mittlere  Conjunction  der  Sonne  und  des  Mon- 
des, und  in  demselben  Orte  und  zu  derselben 
Zeit  das  Apogeum  des  excentrischen  Kreises, 
dessen  Mittelpunkt  f sei,  und  zugleich  der 
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Mittelpnnkt  des  Epicykels  vm.  Nim  bewege  sich  das  Apogeum  des  excen- 
trischen Kreises  rückläufig,  der  Epicykel  aber  rechllänflg,  beide  gleicher- 
weise um  e in  gleichmässigen  und  monatlichen  Umläufen  in  Bezug  auf  die 
mittleren  Conjunctionen  oder  Oppositionen,  und  die  Linie  aec  des  mittleren 
Ortes  der  Sonne  bleibe  immer  in  der  Mitte  zwischen  Beiden.  Der  Mond 
aber  gehe  wieder  rückläufig  von  dem  Apogeum  des  Epicykels.  Wenn  dies 
so  festgesetzt  wäre,  meinen  sie,  stimme  die  Erscheinung  damit  überein. 
Wenn  nämlich  der  Epicykel  in  einem  halben  Jahre  zwar  von  der  Sonne 
einen  Halbkreis,  vom  Apogeum  aber  einen  ganzen  Umlauf  vollendet:  so 
folgt.,  dass  in  der  Mitte  dieser  Zeit.  d.  h nm  die  Zeit  der  Quadratur,  beide 
in  dem  Durchmesser  bd  sich  einander  gegenüberstehen,  und  der  Epicykel 
im  excentrischen  Kreise  perigeisch  wird,  wie  im  Punkte  g.  wo  er,  der  Erde 
näher  gekommen,  grössere  Unterschiede  der  Ungleichmässigkeit  hervorbringt. 
Denn  wenn  gleiche  Grössen  in  ungleichen  Entfernungen  sich  befinden,  so 
erscheinen  die  dem  Auge  näheren,  grösser.  Sie  waren  also,  als  der  Epi- 
cykei  in  a stand,  am  kleinsten,  in  g dagegen  am  grössten,  weil  das  Ver- 
hältniss  des  Durchmessers  des  Epicykels  mn  zur  Linie  ne  am  kleinsten,  zu 
ge  am  grössten  von  allen  Uebrigen  an  andern  Oertem  ist,  indem  ge  die. 
kürzeste,  ne  gleich  de  die  längste  von  allen  Linien  ist,  welche  vom  Mittel- 
punkte der  Erde  nach  dem  excentrischen  Kreise  gezogen  werden  können. 

Capitel  2. 

Ueber  die  Schwäche  dieser  Annahmen. 

Eine  solche  Zusammensetzung  von  Kreisen  nehmen,  als  den  Er- 
scheinungen des  Mondes  entsprechend,  die  AJten  wirklich  anJW).  Aber 
wenn  wir  diesen  Gegenstand  sorgfältiger  erwägen:  so  werden  wir  die 
Hypothese  weder  angemessen  noch  ausreichend  linden,  was  wir  durch 
Berechnung  und  Anschauung  erweisen  können.  Während  man  nämlich 
anerkennt,  dass  die  Bewegung  des  Mittelpunkts  des  Epicykels  um  den 
Mittelpunkt  der  Erde  gleichmässig  sei,  muss  man  zugleich  zugeben, 
dass  dieselbe  in  dem  Kreise,  welchen  sie  wirklich  beschreibt,  ungleich- 
roässig  sei.  Wenn  man  nämlich  z.  B den  Winkel  ach  zu  45°  oder 
zu  einem  halben  Hechten,  und  ned  dem  gleich 
annimmt,  so  dass  der  ganze  bed  ein  Rechter  ist, 
den  Mittelpunkt  des  Epicykels  in  g setzt,  und  gf 
zieht:  so  ist  klar,  dass  der  Aussenwinkel  gfd 
grösser  ist,  als  der  innere  gegenüberliegende  gef. 

Deshalb  werden  die  ungleichen  Bogen  dnb  und 
dg  beide  in  derselben  Zeit  beschrieben;  und  da 
dnb  ein  Quadrant  ist,  so  wäre  dg.  welchen  in- 
zwischen der  Mittelpunkt  des  Epicykels  beschrie- 
ben hat,  grösser  als  ein  Quadrant,  Es  stand  aber 
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fest,  dass  bei  der  Quadratur  des  Mondes  jeder  von  beiden  Bogen,  dab  und 
dg,  ein  Halbkreis  ist:  folglich  ist  die  Bewegung  des  Epicykels  auf  seinem 
excentrischen  Kreise,  welchen  er  beschreibt,  ungleichmässig  Wenn  dies 
aber  so  wäre,  was  sollten  wir  dann  zn  dem  Grundsätze  sagen,  dass  die  Be- 
wegung der  himmlischen  Körper  gleichmässig  ist,  auch  wenn  sie  ungleich- 
massig  erscheint?  Wenn  nun  die  Bewegung  des  Epicykels  gleichmässig  er- 
schiene, so  müsste  sie  in  der  That  ungleichmässig  sein;  es  würde  also  das 
grade  Gegentheil  von  dem  zu  Grunde  gelegten  und  angenommenen  Principe 
stattfinden.  Wenn  man  aber  einwenden  wollte,  dass  sich  der  Mittelpunkt 
des  Epicykels  um  den  Mittelpunkt  der  Erde  gleichmässig  bewege,  und  dies 
hinreiche,  um  die  Gleiclimässigkeit  zn  waliren:  so  fragen  wir,  wie  kommt 
jene  Gleichmässigkeit  in  einen  andern  Kreis,  da  doch  in  diesem  seine  Be- 
wegung nicht  stattfindet,  sondern  in  dem  excentrischen?  Ebenso  setzt  uns 
auch  das  mit  liecht  in  Verwunderung,  dass  man  die  Gleichmässigkeit  des 
Mondes  selbst  in  dessen  Epicykel,  nicht  in  Beziehung  auf  den  Mittelpunkt 
der  Erde,  also  durch  die  Linie  egm,  auf  welche  doch  die  Gleichmässigkeit 
eigentlich  bezogen  werden  müsste,  indem  dieselbe  mit  dem  Mittelpunkte  des 
Epicykels  zusammenstimmt,  erkannt  wissen  will;  sondern  in  Bezug  auf  einen 
beliebigen  andern  Punkt,  und  dass  man  behauptet,  zwischen  diesem  und  dem 
Mittelpunkte  des  excent  rischen  Kreises  stehe  die  Erde  in  der  Mitte,  und  die 
Linie  igh  sei  gleichsam  ein  Index  der  Gleichmässigkeit  des  Mondes  im  Epi- 
cykel, was  ebenfalls  in  der  That  hinreicht,  diese  Bewegung  als  ungleich- 
mässig zu  erweisen.  Die  Erscheinungen,  welche  zum  Theil  ans  dieser 
Hypothese  folgen,  nöthigen  zu  diesem  Eingeständniss.  Ebenso  gut  könnten 
wir  auch  untersuchen,  wie  die  Beweisführung  ansfallen  würde,  wenn  wir, 
indem  der  Mond  seinen  Epicykel  ungleichmässig  durchliefe,  die  ungleich- 
mässige  Erscheinung  aus  der  ungleichmässigen  Bewegung  erklären  wollten. 
Was  würden  wir  Anderes  thun,  als  Denen  eine  Handhabe  darbieten,  welche 
unsere  Wissenschaft  herabsetzen?  Ferner  belehren  uns  die  Erfahrung  und 
selbst  die  Anschauung,  dass  die  Parallaxen  des  Mondes,  welche  die  Berech- 
nung jener  Kreise  ergiebt,  nicht  damit  im  Einklänge  stehen.  Es  entstehen 
nämlich  die  Parallaxen,  welche  man  Commulationen  nennt,  aus  der  im  Ver- 
gleich zur  Entfernung  des  Mondes  sehr  bemerkbaren  Grösse  der  Erde.  Wenn 
man  nämlich  von  der  Oberfläche  und  vom  Mittelpunkte  der  Erde  nach  dem 
Monde  grade  Linien  zieht,  so  werden  dieselben  nicht  parallel  erscheinen, 
sondern  sich  unter  einem  merklichen  Winkel  im  Mondkörper  schneiden.  Dies 
muss  nothwendig  eine  Verschiedenheit  in  der  Erscheinung  des  Mondes  be- 
wirken, so  dass  derselbe  denen,  die  ihn  von  der  Oberfläche  der  Erde  in 
schräger  Richtung  beobachten,  an  einer  andern  Stelle  erscheint,  als  Denen, 
welche  ihn  vom  Mittelpunkte  aus,  also  in  ihrem  Scheitel  erblicken.  Diese 
Commutationen  sind  nach  Verhältniss  der  Entfernung  des  Mondes  von  der 
Erde  verschieden.  Nach  Uebereinstimmung  aller  Mathematiker  ist  die  grösste 
Entfernung  64'/«  Erdlwlbmesser;  nach  dem  Maasse  Jener  aber  müsste  die 
kleinste  33"/M  betragen,  so  dass  der  Mond  fast  auf  die  halbe  Entfernung 
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sich  uns  näherte,  und  nach  folgerichtigem  Schlüsse  müssten  sich  die  Paral- 
laxen in  der  kleinsten  und  grössten  Entfernung  um  ungefähr  das  Doppelte 
von  einander  unterscheiden.  Wir  sehen  aber,  dass  die  Parallaxen,  welche 
den  Quadraturen  des  zunehmenden  und  abnehmenden  Mondes  entsprechen, 
selbst  im  Perigeum  des  Epicykels,  sich  sehr  wenig  oder  gar  nicht  unter- 
scheiden, von  denen,  welche  bei  Sonnen-  und  Mond -Finsternissen  eintreten, 
wie  wir  an  seiner  8telle  hinlänglich  erweisen  werden.  Am  meisten  beweist 
den  Irrthum  der  Körper  des  Mondes  selbst,  welcher  aus  gleichem  Grunde, 
seinem  Durchmesser  nach  doppelt  bo  gross  oder  doppelt  so  klein  gesehen 
werden  müsste.  Da  sich  aber  die  Kreise  wie  die  Quadrate  ihrer  Durch- 
messer verhalten,  so  müsste  der  Mond,  wenn  er  in  den  Quadraturen  der 
Erde  am  nächsten  stände,  viermal  so  gross  erscheinen,  als  wenn  er  in  sei- 
ner Opposition  mit  der  Sonne  voll  wäre;  und  wenn  er  mit  seiner  Hälfte 
schiene,  müsste  er  nichts  desto  weniger  zweimal  so  hell  scheinen,  als  wenn 
er  voll  wäre.  Wenn  Jemand,  obgleich  das  Gegentheil  hiervon  für  sich  klar 
ist,  dennoch  mit  dem  blossen  Augenscheine  sich  nicht  begnügen,  sondern 
dies  durch  das  Hipparchisclie  Diopter,  oder  durch  andere  Instrumente,  mit- 
telst welcher  der  Durchmesser  des  Mondes  gemessen  wird,  untersuchen 
wollte,  der  würde  finden,  dass  sich  derselbe  nur  um  so  viel  unterscheidet, 
als  es  der  Epicykel,  ohne  jenen  excentrischen  Kreis  verlangt.  Deshalb  nah- 
men Menelaus  und  Timochares  bei  ihren  Untersuchungen  der  Fixsterne  durch 
den  Ort  des  Mondes  keinen  Anstand,  immer  denselben  Durchmesser  des 
Mondes  anzuwenden,  nämlich  die  Hälfte  eines  Grades,  indem  der  Mond 
meist  so  viel  einzunehmen  scheint. 

Capitel  3. 

Eine  andre  Ansicht  von  der  Bewegung  des  Mondes. 

So  scheint  denn  in  der  That  der  Kreis,  durch  welchen  der  Epicykel 
grösser  oder  kleiner  erscheint,  kein  excentrischer  zu  sein,  sondern  einer  an- 
dern Art  von  Kreisen  anzugehören.  Es  sei  nämlich  ab  ein  Epicykel,  wel- 
chen wir  den  ersten  und  grössem  nennen  wollen,  sein  Mittelpunkt  c;  von 
dem  Mittelpunkte  der  Erde,  welcher  in  d liegt,  werde  die  grade  Linie  de 
bis  zur  grössten  Abside  a des  Epicykels  verlängert;  um  diesen  Punkt  a 
werde  ein  anderer  kleinerer  Epicykel  ef  beschrieben;  und  Alles  dies  liege  in 
derselben  Ebene  der  schiefen  Mondbahn.  Es  bewege  sich  r rechtläufig,  a 
dagegen  rückläufig,  und  der  Mond  von  f aus  im  oberen  Theile  von  ef  wie- 
der rechtläufig;  und  zwar  nach  der  Hegel,  dass,  während  die  Linie  de  mit 
dem  mittleren  Orte  der  Sonne  zusammenfällt,  der  Mond  immer  dem  Mittel- 
punkte c am  nächsten,  d.  h in  e sich  befindet,  in  den  Quadraturen  dagegen 
am  entferntesten,  also  in  f.  Wenn  man  dies  zum  Grunde  legt,  so  behaupte 
ich,  stehen  die  Munderscheinungen  damit  im  Einklänge.  Es  ergiebt  sich 
nämlich,  dass  der  Mond  den  kleinen  Epicykel  ef  zweimal  in  einem  Monate 
durchläuft,  in  welcher  Zeit  c einmal  zur  Sonne  zurückkehrt;  und  der  Neu- 
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und  Vollmond  scheinen  den  kleinsten  Kreis,  dessen 
Halbmesser  ee  ist,  zu  beschreiben , das  erste  nnd 
letzte  Viertel  aber  den  grössten  Kreis,  mit  dem 
Halbmesser  cf.  So  bringt  der  Mond  durch  die  ähn- 
lichen aber  ungleichen  Bogen  um  den  Mittelpunkt  c, 
dort  die  kleinsten,  hier  die  grössten  Unterschiede 
zwischen  der  Gleichmftssigkeit  und  der  Erscheinung 
hervor.  Da  nun  der  Mittelpunkt  c des  Epicylceb 
immer  in  dem  mit  der  Erde  homocentrischen  Kreme 
bleibt,  so  bewirkt  er  nicht  so  sehr  verschiedene,  son- 
dern lediglich  dem  Epicyke!  entsprechende  Paral- 
laxen; und  es  ergiebt  sich  auch  sogleich  der  Grund, 
warum  der  Körper  des  Mondes  gewissermassen  sich 
ähnlich  zu  bleiben  scheint,  nebst  allem  Uebrigen, 
was  l>eim  Mondlauf  beobachtet  wird;  dies  wollen 
wir  der  Reihe  nach  ans  dieser  unsrer  Annahme 
nachweisen;  gleichwohl  kann  dasselbe  auch  wieder 
durch  excent rische  Kreise  ausge führt  werden,  wenn 
man  die  erforderlichen  Verhältnisse  beachtet,  wie  wir 
das  bei  der  Sonne  ansgeführt  haben.  Wir  wollen 
aber  mit  den  gleichmässigen  Bewegungen  anfangen, 
wie  wir  es  früher  machten;  denn  ohne  diese  kann 
die  niieleichmäss'ge  nicht  begriffen  werden.  Hier  tritt  nun,  wegen  der  vor- 
hin erwähnten  Parallaxe  eine  grosse  Schwierigkeit  auf,  denn  wegen  der- 
selben ist  der  Ort  des  Mondes  durch  Astrolabien  oder  andere  Instrumente 
nicht  zu  beobachten.  Aber  die  Güte  der  Natur  ist  auch  in  diesem  Punkte 
dem  menschlichen  Wunsche  znvorgekommen , so  dass  der  Ort  des  Mondes 
sicherer,  als  durch  die  Anwendung  von  Instrumenten,  nnd  frei  vom  Ver- 
dachte eines  Fehlers,  durch  die  Verfinsterungen  desselben  gefunden  werden 
kann  Während  nämlich  die  ganze  übrige  Welt  hell  ist  nnd  erfüllt  vom 
Tageslichte,  besteht  die  Nacht,  in  nichts  Anderem,  als  in  dem  Schatten  der 
Erde,  welcher  in  kegelförmiger  Figur  aufsteigt  nnd  in  einer  Spitze  endigt; 
so  dass  der  Mond,  wenn  er  in  denselben  eintritt.  verdunkelt  wird;  nnd  wenn 
er  in  der  Milte  des  Schattens  angekommen  ist:  so  ist  klar,  dass  er  m dem, 
der  Sonne  entgegengesetzten  Orte  steht.  Die  Sonnenfinsternisse  aber,  welche 
durch  das  Dazwisclientreten  des  Mondes  entstehen,  gewähren  keinen  sichern 
Nachweis  des  Ortes  des  Mondes.  Denn  dabei  ereignet  es  sich,  dass  von 
uns  zwar  eine  Conjnnction  der  Sonne  nnd  des  Mondes  gesehen  wird,  welche 
aber  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  der  Erde  entweder  schon  vorüber,  oder 
noch  nicht  eingetreten  ist,  eben  wegen  der  besprochenen  Parallaxe.  Des- 
halb sehen  wir  dieselbe  Sonnenfinsterniss  nicht  in  allen  Ländern  gleich  an 
Grösse  nnd  Daner,  noch  ähnlich  in  ihren  Phasen.  Bei  den  Mondfinster- 
nissen tritt  aber  kein  solches  Hinderniss  ein,  sondern  sie  sind  überall  sich 
gleich,  weil  die  Axe  des  verdunkelnden  Schattens  der  Erde  in  der  Richtung 
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von  der  Sonne  durch  den  Mittelpunkt  der  Erde  liegt.  Deswegen  sind  die 
Mondfinsternisse  am  geeignetsten,  um  durch  sie  auf  die  sicherste  Weise  den 
Lauf  des  Mondes  zu  bestimmen. 

Capitel  4. 

Feber  die  Kreisläufe  des  Mondes  und  dessen  besondere  Bewegungen. 

.Unter  den  Aeltesten,  denen  es  am  Herzen  lag.  der  Nachwelt  über 
diesen  Gegenstand  Zahlenangaben  zu  überliefern,  findet  sich  der  Athenien* 
ser.  Meton,  welcher  um  die  sieben  und  dreißigste  Olympiade  blübete.  Dieser 
gab  an.  dass  in  19  Sonnenjahren  235  Monate  ablaufen,  deswegen  wird  die- 
ses grosse  Jahr  die  Meton’sche  Enneadekateris,  d.  h.  neunzehnjährige  Pe- 
riode, genannt.  Die  Zahl  fand  so  grossen  Beifall,  dass  sie  zu  Athen  und 
in  andern  ausgezeichneten  Städten  auf  dem  Markte  angeschlagen  wurde, 
wie  dieselbe  denn  auch  bis  auf  die  Gegenwart  im  gewöhnlichen  Leben  an- 
genommen wird,  weil  man  glaubt,  dass  durch  sie  der  Anfang  und  das  Ende 
der  Monate  nach  einer  sichern  Kegel  festständen.  Es  ist  auch  das  Sonnen- 
jahr von  365 V«  Tagen  dieser  Anzahl  von  Monaten  commensnrabel.  Hiervon 
rührt  jene  Callippische  Periode  von  76  Jahren  her.  in  welcher  neunzehnmal 
ein  Tag  eingeschaltet  wird,  und  welche  man  das  Callippische  Jahr  genannt 
hat.  Aber  das  Genie  Hipparch's  fand,  dass  in  304  Jahren  ein  ganzer  Tag 
zu  viel  entstände,  und  dass  dies  nur  dadurch  corrigirt  würde,  wenn  man  das 
Sonnenjahr  um  den  300sten  Theil  eines  Tages  verkleinerte  Daher  ist  dieser 
Zeitraum  von  Einigen1*0)  das  grosse  Jahr  des  Hipparch  genannt  worden,  in 
welchem  3760  Monate  ablaufen  Dies  ist  aber  oberflächlich  und  ohne  Ge- 
nauigkeit gesagt,  deshalb  hat  derselbe  Hipparch  über  die  Zeit,  in  welcher 
die  Anomalie  mit  der  Breite  zugleich  wiederkehrt,  eine  nähere  Unter- 
suchung angestellt,  und,  — nach  Vergleichung  seiner  Aufzeichnungen 
über  die  von  ihm  sehr  sorgfältig  angestellten  Beobachtungen  der  Mond- 
finsternisse, mit  denen  der  Chaldäer,  — die  Zeit,  in  welcher  die  monat- 
lichen Bewegungen  mit  denen  der  Anomalie  zngleich  wiederkehren,  zu  345 
ägyptischen  Jahren  82  Tagen  und  1 Stunde  bestimmt,  uud  in  dieser  Zeit 
sollten  4267  Monate,  aber  4573  Umläufe  der  Anomalie  vollendet  werden. 
Wenn  daher  durch  die  Zahl  der  Monate,  die  Anzahl  der  Tage,  welche 
126007  Tage  und  1 Stunde  beträgt,  dividirt  wird:  so  erhält  man  einen  Mo- 
nat gleich  29  Tage  31*  SO11  8111  9,v  20v«').  Hiernach  ergab  sich  die  Be- 
wegung für  jede  beliebige  Zeit.  Denn  dividjrt  man  die  360°  eines  monat- 
lichen Umlaufs  durch  die  Dauer  eines  Monats,  so  ergiebt  sich  der  tägliche 
Lauf  des  Mondes  gegen  die  Sonne  zu  12°  11'  26"  4P"  20IT  18™).  Dies 
365  mal  genommen,  ergiebt  die  jährliche  Bewegung  zu  12  ganzen  Umläufen 
129°  37'  21"  28'"  29""«»).  Da  ferner  4267  Monate  und  4673  Umläufe  der 
Anomalie  den  gemeinsamen  Factor  17  enthalten:  so  ist  ihr  Verhältnis  in 
den  kleinsten  Zahlen  ausgedrückt  251  zu  269,  in  welchem  Verhältnisse  wir 
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also,  nach  dem  loten  Satze  des  5ten  Baches  von  Euklid,  dasjenige  des  Mond- 
laufs znr  Bewegung  der  Anomalie  haben.  So  dass,  wenn  wir  die  Bewegung 
des  Mondes  mit  269  multipliciren  und  das  Produkt  mit  261  dividiren,  die 
jährliche  Bewegung  der  Anomalie  sich  ergiebt  zu:  13  ganzen  Umläufen  88° 
43'  8"  40'"  20"" J44)  und  daraus  die  tägliche  zu  13°  3'  63"  66'"  29""1“). 
Der  Umlauf  der  Breite  hat  aber  ein  anderes  Verhältniss  und  trifft  nicht  mit 
der  Zeit  zusammen,  in  welcher  die  Anomalie  wiederkehrt,  sondern  nur  dann 
sieht  man  die  Breite  des  Mondes  wiederkehren,  wenn  eine  spätere  Mond- 
flnsterniss  einer  früheren  in  Allem  ähnlich  und  gleich  ist,  wenn  also  bei 
beiden  von  derselben  Seite  her,  sowohl  der  Grösse  als  auch  der  Dauer  nach, 
gleiche  Verfinsterungen  stattfinden;  was  der  Fall  ist,  wenn  der  Mond  von 
der  grössten  oder  von  der  kleinsten  Abside  gleiche  Abstände  hat.  Denn 
alsdann  ist  klar,  dass  der  Mond  gleiche  Schatten  in  gleicher  Zeit  durch- 
läuft Eine  solche  Wiederkehr  ereignet  sich  nach  Hipparch  in  6468  Mo- 
naten. denen  6923  Umläufe  der  Breite  entsprechen  Nach  diesem  Verhält- 
nisse sind  die  besondern  Bewegungen  für  Jahre  und  Tage,  wie  früher  be- 
rechnet, Wenn  wir  nämlich  die  Bewegung  des  Mondes  von  der  Sonne  mit 
6923  multipliciren  und  das  Produkt  durch  5468  dividiren:  so  erhalten  wir 
als  Bewegung  der  Breite  des  Mondes  für  ein  Jahr:  13  Umläufe  148°  42' 
46"  49'"  3""14»)  und  für  einen  Tag:  13°  13'  45"  39"'  40""S4S).  Auf  diese 
Weise  ermittelte  Hipparch  die  gleichmässigen  Bewegungen  des  Mondes,  und 
Niemand  kam  denselben  näher,  als  er.  Dass  man  jedoch  bei  allen  diesen 
Zahlen  noch  etwas  übersehen  hatte,  haben  die  spätem  Jahrhunderte  er- 
wiesen Ptolemäus  nämlich  fand  zwar  dieselbe  mittlere  Bewegung  des  Mon- 
des von  der  Sonne,  wie  Hipparch,  aber  die  jährliche  Bewegung  der  Ano- 
malie fand  er  um  1"  11'"  39"" 1,4 j kleiner,  die  jährliche  Bewegung  der 
Breite  aber  um  63'"  41""  grösser.  Wir  aber  haben,  nach  dem  Verlaufe 
einer  sehr  grossen  Zeit,  die  mittlere  jährliche  Bewegung  des  Hipparch  um 
1"  2'"  49""  zu  klein  gefunden,  der  Bewegung  der  Anomalie  Hipparchs  aber 
fehlen  nur  24'"  49"".  Die  Bewegung  der  Breite  Hipparchs  ist  aber  zu 
gross  um  1"  1'"  44"".  Dadurch  wird  dasjenige,  um  was  die  jährliche 
gleichmässige  Bewegung  des  Mondes  sich  von  der  jährlichen  Bewegung  der 
Erde  unterscheidet  129°  37'  22"  32'"  40"",  die  Bewegung  der  Anomalie 
88°  43'  9"  5'"  9"",  die  Bewegung  der  Breite  148°  42'  46"  17"'  21""*4T)- 
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BEWEGUNG  DER  BREITE  DES  MONDES  VON  TAGE  ZU  TAGE  UND  VON  SECHZIG 

ZU  SECHZIG  TAGEN. 
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Capitel  5. 

Entwickelung  der  ersten  Uugleichmässigkeit  des  Mondes,  welche  beim 
Neu*  und  Yollmonde  eintritt 

Soweit  die  gleichmässigen  Bewegungen  des  Mondes  bis  jetzt  sicli  er- 
kennen lassen  konnten,  haben  wir  dieselben  dargelegt.  Nun  müssen  wir  die 
Ungleichmässigkeit  entwickeln,  was  wir  durch  die  Methode  des  Epicykels 
tliun  wollen;  and  zwar  zuerst  bei  derjenigen,  welche  beim  Neu-  und  Voll- 
monde eintritt.  und  in  Bezug  auf  welche  die  alten  Mathematiker  bei  Dis- 
cussion  dreier  Mondfinsternisse  einen  bewunderungswürdigen  Scharfsinn  ent- 
wickelt haben.  Wir  wollen  den  so  von  Jenen  uns  geebneten  Weg  ver- 
folgen. und  mit  den  von  Ptolemäus  sorgfältig  beobachteten  Finsternissen, 
drei  andere  mit  nicht  geringerer  Sorgfalt  aufgezeichnete  vergleichen,  um  zu 
prüfen,  ob  die  schon  dargelegten  gleiehmiissigen  Bewegungen  sich  richtig 
so  verhalten  Wir  bedienen  uns  aber  bei  der  Darstellung  derselben,  nach 
dem  Beispiele  der  Alten,  der  mittleren  Bewegungen  der  Sonne  und  des  Mon- 
des vom  Orte  der  Frtthlingsnachtgleiche,  als  gleichmässiger;  da  die  Ungleich- 
mässigkeit, welche  wegen  der  tingleichmässigen  Präcession  der  Nachtgleichen 
eintritt,  in  so  kurzer  Zeit,  und  wenn  sie  selbst  zehn  Jahre  betrüge,  nicht 
bemerkt  wird  Ptolemäus343)  führt  an,  dass  die  erste  Finsterniss  nach  ägyp- 
tischer Zeitrechnung  im  Jahre  17  des  Kaisers  Hadrian  eintrat,  nachdem  der 
zwanzigste  Payni  verflossen  war,  das  war  das  I33sie  Jahr  Christi  den  6ten 
Mai349).  Die  Finsterniss  war  total,  und  die  Zeit  ihrer  Mitte  war  drei  viertel 
mittlere  Stunden  vor  Mitternacht  alexandrinischer  Zeit;  also  nach  der  Zeit 
von  Frauenburg  oder  Krakau330)  lä/4  Stunden  vor  der  Mitternacht,  welcher 
der  7te  Mai  folgte.  Die  Sonne  stand  12°  15'  des  Stiers331),  nach  der  mitt- 
leren Bewegung  aber  12°  21'  des  Stiers333)  Die  zweite  soll  stattgefunden 
haben  im  Jahre  19  Hadrians,  nach  Ablauf  zweier  Tage  des  Monats  Chöak. 
des  vierten  ägyptischen  Monats,  das  war  im  Jahre  Christi  134  October  203”). 
Die  Finsterniss  betrug  fünf  Sechstel  des  Durchmessers  des  Mondes  von  Nor- 
den, und  die  Zeit  ihrer  Mitte  war  eine  mittlere  Stunde  vor  Mitternacht 
alexandriner  Zeit:  also  nach  der  Zeit  von  Krakau  zwei  Stunden  vor  Mitter- 
nacht334). Die  Sonne  stand  in  26°  10  der  Waage,  nach  der  mittleren  Be- 
wegung aber  in  26°  43*  der  Waage333).  Die  dritte  Finsterniss  fand  statt 
im  Jahre  20  Hadrians  nach  Ablauf  von  19  Tagen  des  Monats  Pharmuthi, 
des  achten  ägyptischen  Monats,  oder  nach  Ablauf  von  135  Jahren  Christi 
und  6 Tagen  des  März336).  Die  Finsterniss  betrug  die  Hälfte  des  Durch- 
messers wieder  von  Norden,  und  die  Zeit  ihrer  Mitte  war  vier  mittlere 
Stunden  nach  Mitternacht  alexandriner  Zeit;  also  nach  der  Zeit  von  Krakau  * 
3 Stunden  nach  Mitternacht33’),  am  Morgen  des  7ten  März.  Die  Sonne 
stand  in  14°  5'  der  Fische,  nach  mittlerer  Bewegung  aber  in  11*  44'  der 
Fische333).  Es  ergiebt  sich  also,  dass  der  Mond  in  dem  Zeitraum  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Finsterniss  so  viel  durchlaufen  hatte,  als  die  Sonne 
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in  ihrer  scheinbaren  Bewegung,  nämlich,  wenn  wir  die  ganzen  Umläufe  weg- 
lassen, 161°  B5'”5),  und  von  der  zweiten  zur  dritten  138°  55  ”°).  Es  lagen 
aber  in  dem  ersten  Zeiträume  1 Jahr  166  Tage  233/«  Stunden  scheinbare 
Sonnenzeit 23 ’),  also  23*/»  Stunden  mittlere  Sonnen-Zeit362);  im  zweiten  Zeit- 
raum 1 Jahr  137  Tage  5 Stunden1*3),  also  5'/,  8tunden  mittlere  Sonnen- 
zeit3*4). Es  war  die  gemeinsame  gleichmässige  Bewegung  von  Sonne  und 
Mond  im  ersten  Zeiträume,  wenn  die  ganzen  Umläufe  weggelassen  werden, 
169°  37'1*3)  und  die  Anomalie  110°  21'2**);  im  zweiten  Zeiträume  die  gleich- 
mässige Bewegung  von  Sonne  und  Mond  137°  33'3,,j  und  die  Anomalie  81° 
3g. io»)  e8  ergiebt  sich  also,  dass  in  dem  ersten  Zeiträume  110°  21'  des 
Epicykels  von  der  mittleren  Bewegung  des  Mondes  7°  42' 2S0)  abzieben,  im 
zweiten  81°  36  des  Epicykels  zu  der  mittleren  Bewegung  des  Mondes  1° 
21'310)  addiren.  Dies  so  vorausgeschickt,  werde  der  Mond-Epicykel  abc 
construirt,  in  welchem  die  erste  Finsterniss  in  a,  die  zweite  in  b und  die 
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dritte  in  c stattgefunden  haben  mag,  in  welcher 
Ordnung  auch  der  obige  rückläufige  Gang  des  Mon- 
des gedacht  wird.  Der  Bogen  ab  von  110°  21'  be- 
wirke eine  Verzögerung,  wie  gesagt,  von  7°  42*. 
der  Bogen  bc  von  81°  36'  eine  Beschleunigung  von 
1°  21',  dann  wird  der  noch  übrige  Bogen  ac  von 
168°  3‘  eine  Beschleunigung  von  6°  21  bewirken. 
Da  aber  die  grösste  Abside  des  Epicykels  in  den 
Bogen  bc  und  ca  nicht  liegt,  weil  sie  beide  be- 
schleunigen und  dabei  kleiner  als  ein  Halbkreis 
sind:  so  muss  sich  dieselbe  noth wendig  in  ab  be- 
finden. Nehmen  wir  d als  den  Mittelpunkt  der  Erdet 
um  welchen  der  Epicykel  sich  gleichmässig  bewegt, 
ziehen  die  Linien  nach  den  Punkten  der  Finster- 
nisse da,  db,  de  und  verbinden  bc,  bc  und  ce.  Da 
nun  der  Bogen  ab  in  der  Ekliptik  7°  42'  beträgt, 
so  ist  der  Winkel  adb  7°  42',  von  denen  180°  zwei 
Rechte  sind,  aber  15°  24‘,  wenn  360°  zwei  Rechte 
bedeuten;  und  der  Winkel  aeb  ist  der  Peripherie- 
winkel von  110°  21,  und  der  Aussenwinkel  des 
Dreiecks  bde.  Es  ergiebt  sich  also  der  Winkel  ebd 
zu  94°  57 . Die  Seiten  aber  eines  Dreiecks  von 
gegebenen  Winkeln  sind  gegeben,  und  es  ist  de 
147396,  bc  26798,  wenn  der  Durchmesser  des  um 
das  Dreieck  beschriebenen  Kreises  200000  beträgt. 
Da  feiner  der  Bogen  acc  in  der  Ekliptik  6°  21' 
umfasst:  so  beträgt  der  Winkel  ede  6°  21',  von 
denen  180°  gleich  zweien  Rechten,  aber  12°  42' 
wenn  360°  zwei  Rechte  bedeuten;  unter  der  letzte- 
ren Bedingung  beträgt  der  Winkel  acc  191°  57', 
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und  da  er  Aussenwinkel  zu  dem  Dreiecke  cde  ist:  so  erhält  man  nach  Ab- 
zug des  Winkels  d den  dritten  ecd  als  Rest  zu  179°  15'.  Es  ergeben  sich 
daraus  die  Seite  de  gleich  199996,  ce  gleich  22120,  wenn  der  Durchmesser 
des  umschriebenen  Kreises  200000  beträgt.  Wenn  aber  de  gleich  147396 
und  be  gleich  26798:  so  ist  ce  gleich  16302.  Da  hierdurch  wiederum  in 
dem  Dreiecke  bec  die  beiden  8eiten  be  und  ec  gegeben  sind,  und  der  Pe- 
ripheriewinkel e dem  Bogen  be  von  81°  36'  angebört:  so  erhalten  wir  auch 
die  dritte  Seite  bc  nach  den  Sätzen  über  die  ebenen  Dreiecke  zu  17960 
eben  jener  Theile.  Wenn  aber  der  Durchmesser  des  Epicykels  200000  Theile 
betrüge:  so  wäre  bc  als  Sehne  von  81°  36'  gleich  130684  und  die  Uebrigen 
nach  dem  gegebenen  Verhältnisse  ed  — 1072684  und  ce  = 118637  und  der 
Bogen  ce  selbst  = 72°  46'  10".  Der  Bogen  cea  betrug  aber  nach  der  Be- 
rechnung 168°  3'  folglich  der  Rest  ea  = 95°  16'  50".  und  dessen  Sehne 
147786.  Hiernach  beträgt  die  ganze  Linie  aed  1220470  derselben  Theile. 
Da  aber  der  Abschnitt  ne  kleiner  alß  der  Halbkreis  ist,  so  liegt  in  dem- 
selben nicht  der  Mittelpunkt  des  Epicykels,  sondern  in  dem  Reste  abce- 
Derselbe  möge  nun  k sein  und  durch  beide  Absiden  möge  die  Linie  dmkl 
gezogen  werden,  / sei  die  grösste,  m die  kleinste  Abside.  Nach  dem  35sten 
Satze*’1)  des  3ten  Buches  von  Euklid  ist  das  Rechteck  ad  .de  = Id  . dm. 
Da  aber  der  Durchmesser  Im  des  Kreises  in  k halbirt  ist,  und  dm  in  seiner 
gradlinigen  Verlängerung  liegt:  so  ist  das  Quadrat  von  dk  um  das  Quadrat 
von  km  grösser  als  das  Rechteck  Id . dm  *”).  Daraus  ergiebt  sich  dk  zu 
1148556,  wenn  kl  100000  beträgt,  und  daraus  folgt,  dass  der  Radius  des 
Epicykels  Ik  gleich  8706,  wenn  dkl  gleich  100000.  Nach  diesen  Feststel- 
lungen werde  kno  senkrecht  gegen  ad  gezogen.  Da  nun  das  gegenseitige 
Verhältnis  von  kd . de  und  ea  in  solchen  Theilen  gegeben  ist,  von  denen 
Ik  100000  enthält,  und  ne  die  Hälfte  von  ae  ist:  so  beträgt  ne  73893,  nnd 
die  Ganze  den  1146577.  Nun  sind  aber  in  dem  Dreiecke  dkn  die  beiden 
Seiten  dk  und  nd  gegeben  und  der  Winkel  »i  ein  Rechter.  Es  beträgt  also 
der  Centriwinkel  nkd  86°  38 '/2',  und  so  viel  beträgt  auch  der  Bogen  meo, 
und  als  Rest  vom  Halbkreise  der  Bogen  lao  93°  21'/*',  davon  der  Bogen  oa 
als  die  Hälfte  des  Bogens  noe  — 47°  38 VV  abgezogen,  giebt  als  Rest  la 
a»  45°  43',  und  dies  ist  der  Abstand  des  Mondes  von  der  grössten  Abside 
im  Epicykel  bei  der  ersten  Finsterniss,  oder  die  Anomalie  Der  ganze  Bo- 
gen ab  betrug  aber  110°  21',  folglich  beträgt  der  Rest  lb.  als  Anomalie  bei 
der  zweiten  Finsterniss  64°  38',  und  der  ganze  Bogen  Ibc.  bei  welchem  die 
dritte  Finsterniss  eintrat,  146°  14‘.  Nun  ist  auch  klar,  dass,  da  der  Winkel 
dkn  =*  86°  381/*'  ist,  wobei  360°  = 4 Rechten,  — der  Winkel  kdn,  als 
Rest  von  einem  Rechten,  3°  211/,'  beträgt;  nnd  dies  ist  die  Prosthaphärese, 
welche  die  Anomalie  bei  der  ersten  Finsterniss  hinzuaddirt.  Der  ganze 
Winkel  adb  betrug  aber  7°  42',  der  Rest  Idb  also  4°  20’/»',  nnd  diese  wer- 
den bei  der  zweiten  Finsterniss  von  der  gleichmässigen  Bewegung  des  Mon- 
des auf  dem  Bogen  lb , abgezogen.  Und  da  der  Winkel  bdc  1°  21'  betrug: 
so  bleibt  als  Rest  cdm  = 2°  59'  30",  als  die  bei  der  dritten  Finstern  iss 
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wegen  des  Bogens  Ibc  abzuziehende  Prohthaphärese.  Es  war  also  der  mitt- 
lere Ort  des  Mondes,  d.  h.  der  Mittelpunkt  k bei  der  ersten  Finsterniss  in 
9°  53'  des  Skorpions,  weil  sein  scheinbarer  Ort  in  13°  15'  des  Skorpions 
lag.  nämlich  so  viel  als  die  Sonne  in  dem  diametral  gegenüberliegenden 
Punkte  des  Stiers  einnahm.  Und  ebenso  war  der  mittlere  Ort  des  Mondes 
bei  der  zweiten  Finsterniss  in  29  y,°  des  Widders.  Bei  der  dritten  in  17° 
4'  der  Jungfrau.  Die  mittleren  Abstände  des  Mondes  von  der  Sonne  waren 
bei  der  ersten  Finsterniss  177°  33',  bei  der  zweiten  182°  47',  bei  der  letz- 
ten 185°  20' 2T*).  In  dieser  Weise  Ptolomäus.  Seinem  Beispiele  folgend, 
gehen  wir  nun  zu  einer  andern  Dreizahl  von  Mondfinsternissen  über,  welche 
von  uns  ebenfalls  sehr  sorgfältig  beobachtet  worden  sind.  Die  erste  ereig- 
nete sich  im  Jahre  Christi  1511  nach  Ablauf  von  6 Tagen  des  Monats  Oc- 
tober.  Der  Mond  begann  sich  zu  verfinstern  1 , Stunden  mittlere  Zeit  vor 
Mitternacht,  und  war  wieder  ganz  hell  2';,  Stunden  nach  Mitternacht.  Die 
Mitte  der  Verfinsterung  war  also  '/*  + Vn  Stunden  nach  Mitternacht,  am 
Morgen  des  7ten  Octobers.  Der  Mond  wurde  total  verändert,  während  die 
Sonne  in  22°  25'  der  Waage  stand,  aber  ihr  mittlerer  Ort  war  in  24°  13' 
der  Waage.  Die  zweite  ebenfalls  totale  Finsterniss  haben  wir  notirt  im 
Jahre  Christi  1522  im  Monat  September,  nachdem  5 Tage  desselben  ver- 
strichen waren;  der  Anfang  war  a/a  mittlere  Stunden  vor  Mitternacht,  ihre 
Mitte  aber  1 '/»  Stunden  nach  Mitternacht,  welcher  der  6te  September  folgte. 
Die  Sonne  stand  in  221/»0  der  Jungfran,  ihr  mittlerer  Ort  war  aber  in  23° 
69'  der  Jungfrau.  Die  dritte  war  im  Jahre  Christi  1523  nach  Ablauf  von 
25  Tagen  des  Monats  August  und  begann  2V»  Stunden  nach  Mitternacht, 
und  die  Mitte  dieser  ebenfalls  totalen  Finsterniss  war  45/u  Stunden  nach 
Mitternacht,  also  schon  am  26sten  August,  wo  die  Sonne  in  11°  21'  der 
Jungfrau,  nach  mittlerer  Bewegung  aber  in  13°  2'  der  Jungfrau  stand. 
Hieraus  ist  klar,  dass  der  Unterschied  der  wahren  Oerter  der  Sonne  und 
des  Mondes  bei  der  ersten  und  zweiten  Finsterniss  329°  47',  bei  der  zweiten 
und  dritten  aber  349°  9'  betrug.  Die  Zwischenzeit  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Finsterniss  war  10  ägyptische  Jahre  337  Tage  und  45  Minuten, 
nach  scheinbarer  Zeit,  nach  der  genauen  Gleichmässigkeit  aber  waren  es 
48  Minuten.  Zwischen  der  zweiten  und  dritten  lagen  354  Tage  3 Stunden 
6 Minuten,  aber  nach  gleichmässiger  Zeit  3 Stunden  9 Minuten.  Im  ersten 
Zeiträume  beträgt  die  mittlere  Bewegung  der  Sonne  und  des  Mondes  zu- 
sammeugenommen  und  mit  Weglassung  der  ganzen  Kreise  334°  47' aM),  die 
der  Anomalie  250°  36' aI»),  und  das  von  der  gleichmässigen  Bewegung  Ab- 
zuziehende ungefähr  50,,e).  Im  zweiten  Zeiträume  beträgt  die  mittlere  Be- 
wegung der  Sonne  und  des  Mondes  346°  10',  die  der  Anomalie  306°  43', 
und  das  zu  der  gleichmässigen  Bewegung  zu  addirende  2°  69'.  Nun  sei 
ubc  der  Epicykel , und  a der  Ort  des  Mondes  bei  der  Mitte  der  ersten  Fin- 
sterniss,  b bei  der  zweiten,  c bei  der  dritten.  Die  Bewegung  des  Epicykels 
gehe  von  c nach  6 und  von  6 nach  a,  d.  h.  oben  rückläufig,  unten  recht- 
läufig.  Der  Bogen  acb  betrage  260°  36',  durch  welchen  von  der  mittleren 
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Bewegung  des  Mondes,  wie  gesagt,  in  dem  ersten 
Zeiträume  5°  abgezogen  werden.  Der  Bogen  bar 
betrage  aber  306°  43',  durch  welchen  der  mittleren 
Bewegung  des  Mondes  2°  59' Jn)  hinzugefügt  wer- 
den und  der  Rest  ac  gleich  197°  19'a,s)  bringe  die 
übrigen  2°  1'  zum  Abzug  Da  aber  der  Bogen  ac 
grösser  als  ein  Halbkreis  ist,  nnd  die  mittlere  Be- 
wegung verkleinert,  so  muss  er  notbwendig  die 
grösste  Abside  enthalten  nnd  dieselbe  kann  weder 
in  dem  Bogen  ba  noch  in  cba  liegen,  weil  diese 
einen  Wachsthum  bedingen,  und  beide  kleiner  als 
ein  Halbkreis  sind.  Dieser  grössten  Abside  gegen- 
über werde  d als  Mittelpunkt  der  Erde  genommen, 
und  die  Linien  ad,  db,  dec , ab,  ac.  eb  gezogen.  Da 
nun  der  Aussenwinkel  rcb  des  Dreiecks  bde  über 
dem  Bogen  cb  als  Rest,  wenn  bnc  vom  Kreise  ab- 
gezogen wird,  mit  63*  17'  gegeben  ist,  und  der 
Winkel  bde  als  Centriwinkel  2°  59'.  als  Peripherie- 
winkel aber  5°  58'  betrügt:  so  ist  der  Rest  ebd 
47°  19'.  Daher  ist  die  Seite  be  = 1042  und  die 
Seite  de  = 8024  solcher  Theile,  von  denen  auf  den 
Radius  des  umschriebenen  Kreises  10000  kommen. 

In  gleicher  Weise  ergiebt  sich  der  Winkel  aec  als 
der  Peripheriewinkel  des  Bogens  agc  zu  197°  19'. 

Der  Winkel  ade  ist  als  Centriwinkel  2°  1',  also 
als  Peripheriewinkel  4°  2'.  Folglich  ist  der  andere 
Winkel  dne  in  diesem  Dreiecke  193°  17',  wenn  360° 
zwei  Rechte  ausmachen  Es  sind  also  auch  die  Sei- 
ten in  solchen  Theilen  gegeben,  von  denen  auf  den 
Radius  des  das  Dreieck  ade  umschreibenden  Kreises 
10000  kommen,  nämlich  ae  = 702,  de  — 19865.  Solcher  Theile  aber,  von 
denen  de  8024  enthält,  gehen  auf  ae  283,  nnd  von  diesen  kommen  auf  be 
1042.  Wir  haben  also  wieder  ein  Dreieck  abe , in  welchem  die  beiden  Sei- 
ten ae  nnd  eb  gegeben  sind,  und  der  Winkel  aeb  = 250°  36'  ist,  wenn 
360*  = zweien  Rechten.  Daher  beträgt  nach  den  Sätzen  über  die  ebenen 
Dreiecke,  ab  1227  solcher  Theile,  von  denen  auf  eb  1042  gehen.  So  haben 
wir  also  das  Verhältniss  der  drei  Linien  ab.  eb  nnd  ed  erlangt,  nach  wel- 
chem sie  auch  in  solchen  Theilen,  von  denen  10000  auf  den  Radius  des  Epi- 
cykels  gehen,  ansgedrückt,  enthalten:  ab  16323,  ed  106751  und  eb  13853. 
Daraus  ergiebt  sich  auch  der  Bogen  eb  zu  87°  41'  und  dies  zu  be  addirt, 
ergiebt  den  ganzen  Bogen  ebe  zu  140°  58',  dessen  Sehne  ce  = 18851,  also 
die  ganze  gerade  Linie  ced  = 125602.  Ferner  ergiebt  sich,  dass  der  Mit- 
telpunkt des  Epicykels  nothwendig  in  das  Segment  eae  fallen  muss,  weil 
dasselbe  grösser  als  der  Halbkreis  ist,  derselbe  sei  f,  man  ziehe  difg  in  ge- 
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rader  Linie  durch  beide  Absiden,  deren  kleinste  i 
und  deren  grösste  g ist.  Es  ist  wieder  klar,  dass 
das  Rechteck  cd  mal  de  gleich  ist  dem  gd  mal  di, 
L aber  gd  . di  -+-  ß2  — df*.  Daraus  ergiebt  sieb  dif 
= 116226,  wenn  fg  10000  beträgt-,  aber  fg  beträgt 
‘8604  solcher  Theile,  von  denen  100000  auf  df  gehen. 
Wir  haben  gefunden,  dass  dies  mit  dem  überein- 
stimmt. was  mehrere  Andere,  welche  seit  Ptolomäus 
uns  vorausgingen,  überliefert  haben.  Nun  werde 
vom  Mittelpunkte  f aus  auf  ec  das  Loth  fl  gefällt 
und  bis  m verlängert,  dieses  halbirt  ce  im  Punkte  I. 
Da  nun  die  gerade  Linie  ed  = 106751  und  die 
Hälfte  von  ce  d.  h.  te  = 9426:  so  ist  del  — 116177 
solcher  Theile,  von  denen  fg  10000  und  df  116226 
enthält.  Von  dem  rechtwinkligen  Dreiecke  dfl  sind 
also  die  beiden  Seiten  df  und  dl  gegeben,  daraus 
ergiebt  sich  der  Winkel  dfl  = 88°  21'  und  der  Rest 
fdl  = 1°  39',  also  der  Bogen  iem  ebenfalls  zu  88° 
21'  und  mc  als  die  Hälfte  des  Bogens  ebc  zu  70° 
29'  also  imc  zu  158°  50'  und  der  Re3t  vom  Halb- 
kreise gc  zu  21°  10'.  Dies  war  der  Abstand  des 
Mondes  vom  Apogeum  des  Epicykels,  oder  der  Ort 
der  Anomalie  bei  der  dritten  Finsterniss,  ebenso 
geb  bei  der  zweiten  = 74°  27',  und  gba  bei  der 
ersten  gleich  183°  51'.  Bei  der  dritten  Finsternis« 
ist  der  Winkel  ide  als  Centriwinkel  1°  39'  die  ab- 
zuziehende Prost  ha phärese,  und  (Ter  ganze  Winkel 
idb  bei  der  zweiten  4°  38'  die  abzuziehende  Pro- 
sthaphärese,  und  da  gdc  = 1®  39'  und  cdb  = 2®  59' 
sind:  so  ist  der  Rest  von  dem  ganzen  adb,  welcher 
5°  beträgt,  also  adi  = 22',  was  zur  gleichmäßigen 
Bewegung  bei  der  ersten  Finsterniss  hinzukommt  Also  war  der  gleich- 
massige  Ort  des  Mondes  bei  der  ersten  Finsterniss  in  22°  3'  des  Widders, 
der  scheinbare  aber  in  22°  25'  des  Widders,  natürlich  nahm  die  Sonne  dem 
gegenüber  ebensoviel  in  der  Waage  ein.  Ebenso  war  auch  bei  der  zweiten 
Finsterniss  der  mittlere  Ort  des  Mondes  in  26°  60'  der  Fische,  bei  der  drit- 
ten in  13°  der  Fische.  Die  mittlere  Bewegung  des  Mondes  unterscheidet 
sich  von  der  jährlichen  der  Erde  bei  der  ersten  Finsterniss  um  177°  50', 
bei  der  zweiten  um  182°  51'  und  bei  der  dritten  um  179°  58'. 
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Capitel  6. 

Bestätigung  dessen,  was  über  die  gleichmässigen  Bewegungen  der 
Länge  und  Anomalie  des  Mondes  gesagt  worden  ist. 

Aus  dem,  was  an  den  Monfinsternissen  entwickelt  ist,  lässt  sich  auch 
beurtheilen,  ob  es  mit  den  gleichmässigen  Bewegungen  des  Mondes,  welche 
wir  früher  entwickelt  haben,  seine  Richtigkeit  hat.  Es  ist  nämlich  gezeigt, 
dass  bei  der  zweiten  der  ersten  Finsternisse  der  Abstand  des  Mondes  von 
der  Sonne  182°  47'*w),  die  Anomalie  64°  38'  betrug  Bei  der  zweiten  der 
späteren  Finsternisse  aus  unserer  Zeit  war  der  Abstand  des  Mondes  von  der 
Sonne  182°  61',  und  die  Anomalie  74°  27'.  Es  liegen  aber  in  der  Zwischen- 
zeit 17166  volle  Monate  und  überdies  4',  nnd  die  Bewegung  der  Anomalie  be- 
trägt mit  Weglassung  der  ganzen  Kreise  9°  49'.  Die  Zeit  aber,  welche 
verstrich  vom  19ten  Jahre  Hadrians,  den  zweiten  Cböak  2 Stunden  vor 
Mitternacht,  welcher  der  31  e Tag  desselben  Monats  folgte,  bis  zum  Jahre 
Christi  1522  den  5ten  September  l1/,  Uhr  wahre  Zeit,  beträgt,  wenn  Alles 
auf  mittlere  Zeit  n ducirt  ist.  1388  ägyptische  Jahre  302  Tage  31/*  Stunden, 
was  auf  mittlere  Zeit  reducirt  3k  34"  nach  Mitternacht  giebt.1*0)  Und  in 
dieser  Zeit  wäre  die  Bewegung  des  Mondes  ausser  17165  voller  Umläufe 
oder  gleicher  Monate,  nach  Hipparch  und  Ptolomäus  gewesen  359°  38'1*1). 
Bei  der  Anomalie  aber  nach  Hipparch  9°  37',  nach  Ptolomäus  dagegen  9° 
1 1'”*).  Es  fehlen  also  der  Bewegung  des  Mondes  seit  jenen  Beiden  26'asJ), 
der  Anomalie  38' 3M),  welche  bei  den  nnsrigen  hinzukommen,  und  dies  stimmt 
mit  den  Zahlen,  welche  wir  entwickelt  haben. 

Capitel  7. 

Ueber  die  Oerter  der  Länge  und  der  Anomalie  des  Mondes. 

Nunmehr  müssen  auch  hier,  wie  früher,  die  Oerter  oder  die  bestimm- 
ten Anfangspunkte  für  die  Jahre  der  Olympiaden,  Alexanders,  Cäsars,  Christi 
und  'wenn  sonst  noch  welche  zu  wünschen  wären,  festgestellt  werden.  Wenn 
wir  zu  dem  Ende  die  zweite  von  den  dreien  alten  Finsternissen  berücksich- 
tigen, welche  im  I9ten  Jahre  Hadrians,  am  2ten  Choak  der  Aegypter  eine 
Stunde  vor  Mitternacht  zu  Alexandrien,  für  uns  aber  unter  dem  Meridian 
von  Krakau  zwei  Stunden  vor  Mitternacht  sich  zugetragen  hat:  so  finden 
wir  vom  Anfänge  der  Jahre  Christi  bis  zu  diesem  Augenblicke  133  ägypti- 
sche Jahre  325  Tage  22  Stunden,  genauer  aber  21  Stunden  37  Minuten 
In  dieser  Zeit  ist  die  Bewegung  des  Mondes  nach  unserer  Berechnung  332° 
49'J9>).  die  der  Anomalie  217°  30' 2W).  Wenn  man  diese  Grössen  beziehlich 
von  denjenigen  abzieht,  welche  bei  der  Finsterniss  gefunden  sind:  so  bleibt 
als  mittlerer  Ort  des  Mondes  von  der  Sonne  209°  58' “’j  und  für  die  Ano- 
malie 207°  7'JMI)  für  den  Anfang  der  Jahre  Christi  um  Mitternacht  den 
lsten  Januar.  Nun  sind  es  wieder  bis  zum  Anfänge  der  Jahre  Christi  193 
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Olympiaden  2 Jahre  und  1 84 '/a a#or)  Tage,  welche  775  ägyptische  Jahre  12',’i 
Tage  oder  genauer  12  Stunden  11  Minuten  ausmachen.  Ebenso  rechnet  man 
vom  Tode  Alexanders  bis  Christi  Geburt  323  Jahre  ägyptisch  130'/,  Tage”0) 
wahre  Zeit,  genau  aber  12h  16m.  Und  von  Cäsar  bis  Christus  sind  es  45 
ägyptische  Jahre  und  12  Tage,  bei  welchen  Beiden  die  mittlere  mit  den 
wahren  Zeiten  ttbereinstimmen  Wenn  wir  also  die  Bewegungen,  welche 
diesen  Zeitdifferenzen  entsprechen,  von  den  Oertem  Christi  abziehen:  so 
erhalten  wir  für  den  Mittag  des  ersten  Hekatombäon  der  ersten  Olympiade 
als  mittleren  Abstand  des  Mondes  von  der  Sonne  39°  48‘ ”')  und  als  Ano- 
malie 46°  20' in).  Für  den  Mittag  des  ersten  Thoth  der  Jahre  Alexanders: 
Mond  von  der  Sonne  310°  44' 201).  Anomalie  85°  41 '2B*).  Für  Mitternacht 
des  ersten  Januars  der  Jahre  Cäsars:  Mond  von  der  Sonne  350°  39'”*), 
Anomalie  17°  58'”*).  Alles  dieses  gilt  für  den  Meridian  von  Krakau,  da 
Frauenburg,  wo  wir  meistens  unsere  Beobachtungen  gemacht,  haben,  an  der 
Mündung  der  Baude  gelegen,  diesem  Meridiane  angehört,  wie  uns  die  an 
beiden  Orten  zugleich  beobachteten  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  gelehrt 
haben;  unter  diesem  Meridian  liegt  auch  das  maredonische  Dyrrhachium, 
welches  vor  Alters  Epidamnum  hiess”’). 

Capitel  8, 

Ucher  die  zweite  Ungleichmässlgkeit  des  Mondes,  nnd  welches  Ver- 
hältniss  der  erste  Eplcykel  zn  dem  zweiten  hat. 

So  ist  also  die  gleichmässige  Bewegung  des  Mondes,  nebst  ihrer  ersten 
Ungleichmässigkeit  entwickelt.  Nunmehr  haben  wir  zu  untersuchen,  in  wel- 
chem Verhältniss  der  erste  Epicyke!  zn  dem  zweiten  und  jeder  von  Beiden 
zu  der  Entfernung  von  dem  Mittelpunkte  der  Erde  steht.  Es  findet  sich 
aber,  wie  gesagt,  die  grösste  Ungleichmässigkeit  in  den  mittleren  Quadra- 
tnren,  wenn  der  zunehmende  oder  abnehmende  Mond  halb  ist.  und  sie  dehnt 
sich  auf  7*/,°  ans,  wie  das  auch  die  Alten  angemerkt  haben2**).  Sie  beob- 
achteten nämlich  die  Zeit,  zu  welcher  das  Mondviertel  nahe  mit  der  mitt- 
leren Entfemnng  des  Epicykels  zusammentraf.  nnd  zwar  in  der  Gegend  des 
Berührungspunktes  mit  der  vom  Mittelpunkte  der  Erde  gezogenen  geraden 
Linie.  Diese  Zeit  konnte  durch  die  oben  entwickelte  Berechnung  leicht  er- 
mittelt werden.  Da  nun  zu  dieser  Zeit  der  Mond  in  der  Gegend  des  90sten 
Grades  der  Ekliptik,  von  Osten  nach  Westen  gerechnet,  steht:  so  vermieden 
sie  den  Fehler,  welchen  die  Parallaxe  für  die  Länge  herbeiführen  konnte. 
Denn  alsdann  schneidet  der  Vertikalkreis  die  Ekliptik  rechtwinklig,  und 
lässt  keine  Aendernng  der  Länge  zu,  sondern  die  ganze  Aenderung  fällt 
auf  die  Breite.  Nun  messen  sie  mit  Hülfe  des  Astrolabiums  den  Ort  des 
Mondes  bezogen  auf  die  Sonne,  und  fanden  bei  angestellter  Vergleichung, 
wie  gesagt,  den  Mond  um  7°  40'  anstatt  um  5°  abweichend  von  dem  mitt- 
leren Orte.  Man  construire  den  Epicykel  «ft,  sein  Mittelpunkt  sei  c;  von 
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dem  Mittelpunkte  der  Erde  d werde  die  grade 
Linie  dbca  gezogen,  das  Apogeum  des  Epicykels 
sei  «,  das  Perigeum  b,  de  sei  eine  Tangente  an 
den  Epicykel,  man  verbinde  c mit  e ln  der 
Tangente  findet  die  grösste  Prost haphärese  statt, 
und  diese  ist  in  dem  vorliegenden  Falle  7°  40' 

= dem  Winkel  bde.  Der  Winkel  ced  aber  ist  we- 
gen der  Tangente  ein  Rechter.  Deshalb  ist  ce 
= 1334  solcher  T heile,  von  denen  10000  auf  cd 
gehen.  Dieser  Abstand  war  aber  beim  vollen 
und  neuen  Monde  weit  kleiner,  nämlich  ungefähr 
860 J0®)  derselben  Theile.  Schneidet  man  auf  et 
das  StUck  cf  — 860  ab:  so  stellt  f den  Punkt 
dar,  welchen  ]der  neue  oder  volle  Mond  bei  sei- 
nem Umlaufe  erreicht,  und  der  Rest  fe  = 474  ist 
der  Durchmesser  des  zweiten  Epicykels.  Halbirt 
man  denselben  in  dem  Mittelpunkte  g:  so  ist  cfg 
= 1097  der  Radius  desjenigen  Kreises,  welchen 
der  Mittelpunkt  des  zweiten  Epicykels  t «‘schreibt. 

Folglich  ergiebt  sich  das  Verhäitniss  von  cg  zu 
ge  wie  1097  zu  237,  wenn  cd  10000  solclier 
Theile  enthält. 

Capitel  9. 

lieber  eine  andere  Ungleichniässigkeit,  mit 
welcher  der  Mond  von  der  grössten  Abside  des 
Epicykels  ungleichmässig  sich  zu  bewegen 
scheint. 

Aus  dieser  Ableitung  lässt  sich  auch  erkennen,  wie  der  Mond  in  sei- 
nem ersten  Epicykel  sich  ungleichmässig  bewegt,  wobei  die  grösste  Diffe- 
renz dann  eintritt,  wenn  er  sichelförmig  oder  höckerig  oder  auch  halbvoll 
ist.  Eis  sei  wiederum  ab  jener  erste  Epicykel,  welchen  der  Mittelpunkt  des 
zweiten  Epicykels  beschreibt;  sein  Mittelpunkt  c,  die  grösste  Abside  o,  die 
kleinste  b.  Irgendwo  in  der  Peripherie  werde  der  Punkt  c angenommen, 
und  ce  gezogen.  Eis  verhalte  sich  aber  ce  zu  ef  wie  1097  zu  237.  Um  den 
Mittelpunkt  e werde  mit  dem  Radius  ef  der  zweite  Epicykel  beschrieben, 
und  die  beiden  Tangenten  cl  und  cm  gezogen.  Die  Bewegung  des  kleinen 
Epicykels  gehe  von  a nach  e vor  sich,  d.  h.  oben  rfickläufig.  Der  Mond 
aber  bewege  sich  von  f nach  / ebenfalls  rückläufig.  Es  ergiebt  sich  also, 
dass,  während  die  Bewegung  ae  gleichmässig  ist,  der  zweite  Epicykel,  durch 
seine  Bewegung  fl  eben  jene  Gleichmässigkeit  um  den  Bogen  el  vergrüssert, 
und  durch  mf  vermindert.  Nun  ist  aber  in  dem  Dreiecke  cel , der  Winkel 
bei  l ein  rechter,  und  el  enthält  237  solcher  Theile,  von  denen  auf  ce  1097 
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kommen,  und  wenn  ce  selber  10000  Theile  enthält:  so 
kommen  auf  el  21t>0;  dies  ist  die  halbe  Sehne  des  dop- 
pelten Winkels  ecl , der  nach  dem  Verzeichnisse  7°  28' 
fasst  nnd  dem  Winkel  mcf  gleich  ist.  weil  die  Dreiecke 
ähnlich  und  gleich  sind.  Und  so  gross  ist  also  der 
grösste  Unterschied,  nm  welchen  der  Mond  von  der 
grössten  Abside  des  ersten  Epicykels  abweicht.  Dies 
tritt  aber  ein.  wenn  der  Mond  nach  der  einen  oder  an- 
dern Seite  von  der  Linie  der  mittleren  Bewegung  der 
Erde  nm  38°  46'  absteht.  Folglich  ist  klar,  dass  bei 
einem  mittleren  Abstande  des  Mondes  von  der  Sonnt* 
nm  38°  46',  nnd  um  ebensoviel  zu  beiden  Seiten  der 
mittleren  Opposition,  jene  grössten  Prosthaphäresen 
eintreten. 

Capitel  10, 

Wie  die  erscheinende  Bewegung  des  Mondes  aus 
den  gegebenen  gleichmässigea  abgeleitet  wird. 

Nachdem  dies  Alles  so  vorausgeschickt  ist,  wollen 
wir  nun  zeigen,  wie  ans  jenen  gegebenen  gleicbmässi- 
gen  Bewegungen  des  Mondes  die  erscheinende  und 
gleichmässige  Bewegung  auf  dem  Wege  der  Construc- 
tion  abgeleitet  wird;  indem  wir  ein  Beispiel  aus  den 
Beobachtungen  des  Hipparch  nehmen,  an  welchem  die 
Ableitung  zugleich  durch  den  Versuch  bewiesen  wird. 
Im  Jahre  197  nach  Alexanders  Tode  also,  am  17ten 
Pauni,  des  zehnten  ägyptischen  Monats,  nach  Ablauf 
von  91/,  Tagesstunden,  fand  Hipparch*“)  in  Rhodos  bei  der  Beobachtung 
der  Sonne  und  des  Mondes  mittelst  des  Astrolabiums,  dass  sie  nm  48'/,o0 
von  einander  abstanden,  und  der  Mond  der  Sonne  um  so  viel  nachfolgte. 
Da  er  nun  den  Ort  der  Sonne  auf  11°  weniger  '/io°  des  Krebses*01)  be- 
stimmte: so  folgte,  dass  der  Mond  in  29°  des  Löwen*01)  stand.  Um  dieselbe 
Zeit  ging  der  29ste  Grad  des  Skorpions  auf,  während  der  lOte  Grad  der 
Jungfrau  durch  den  Meridian  von  Rhodos  ging,  nnd  der  Nordpol  36°  Höhe 
hatte*03).  Hienaus  ergiebt  sich,  dass  der  Mond,  welcher  damals  um  90° 
in  der  Ekliptik  von  dem  Horizonte  entfernt  war,  keine  oder  wenigstens  eine 
unmerkliche  Parallaxe  in  der  Länge  erlitt.  Da  aber  diese  Beobachtung  an 
jenem  siebenzehnten  Tage  3Vi  Stunden,  welchen  für  Rhodos  4 Aeqninoctial- 
stunden  entsprechen *“),  Nachmittags  angestellt  wurde*“),  so  waren  diese 
für  Krakau  3'/»  Aequinoctialstunden,  weil  Rhodos  um  V«  Stunde  uns  näher 
liegt  als  Alexandrien.  Es  waren  also  seit  Alexanders  Tode  196  Jahre 
286  Tage  3 Standen  10  Minuten  nach  einfacher  Rechnung;  genau  aber 
3 Stunden  20  Minuten  verflossen.  In  dieser  Zeit  kam  die  Sonne  in  mittlerer 
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Bewegung  nach  12°  3'  des  Krebses,  in  der  erscheinen- 
den aber  nach  10°  40'  des  Krebses,  woraus  hervorgeht, 
dass  der  Mond  in  der  That  in  28°  37'  des  Löwen 
stand.  Es  war  aber  die  gleichmässige  Bewegung  des 
Mondes  nach  der  monatlichen  Umdrehung  45°  6',  die 
Bewegung  der  Anomalie  von  der  grössten  Abside  nach 
unserer  Berechnung  333°.  Nach  der  Vorschrift  dieses 
Beispiels  beschreiben  wir  den  ersten  Epicykel  ab,  dessen 
Mittelpunkt  c sei,  der  Durchmesser  acb  werde  bis  zum 
Mittelpunkte  der  Erde  gradlinig  verlängert  und  sei  abd 
Nun  nehmen  wir  auf  dem  Epicykel  den  Bogen  abe  zu 
333°,  ziehen  ct  und  theilen  diese  Linie  in  f so,  dass 
ef  237  solcher  Theile  enthält,  von  denen  auf  ec  1097 
gehen  Um  e als  Mittelpunkt  beschreiben  wir  mit  dem 
Radius  ef  den  Epicykel  fg  des  Epicykels.  Der  Mond 
befinde  sich  im  Punkte  g.  Der  Bogen  fg  sei  90°  10'. 
doppelt  so  gross  als  die  gleichmässige  Bewegung  von 
der  Sonne,  welche  45°  5'  betrug.  Man  ziehe  cg.  eg 
und  dg.  Da  nun  von  dem  Dreiecke  ceg  die  beiden 
Seiten  ce  = 1097  und  eg  — 237  = ef.  und  der  Winkel 
gcc  = 90°  10'  gegeben  sind:  so  ergiebt  sich  auch  nach 
den  Sätzen  der  ebenen  Dreiecke  die  dritte  Seite  cg  — 

1123  und  der  Winkel  ecg  = 12°  11',  woraus  auch  der 
Bogen  ei,  als  die  zu  addirende  Prosthaphärese  der 
Anomalie,  bekanut  ist.  Es  wird  also  der  ganze  Bogen 
abei  346°  11'  und  als  Rest  der  Winkel  icu  14"  49'  als 
wahrer  Abstand  des  Mondes  von  der  grössten  Abside 
des  Epicykels  ab,  und  der  Winkel  bcg  — 165°  11'. 

Hierdurch  sind  auch  in  dem  Dreiecke  gdc  die  beiden  Seiten  gr  = 1123  und 
cd  = 10000  und  der  Winkel  ged  = 165°  11'  gegeben.  Hieraus  erhalten 
wir  den  Winkel  edg  = 1°  29'  und  die  Prosthaphärese,  welche  zur  mittleren 
Bewegung  des  Mondes  addirt  werden  muss,  damit  sie  zum  wahren  Abstande 
des  Mondes  vom  mittleren  Orte  der  Sonne  — 46"  34'  wird.  Und  sein  schein- 
barer Ort,  28°  37'  des  Löwen,  stand  vom  wahren  Orte  der  Sonne  um  47°  67' 
ab,  was  nur  um  9'  von  der  Beobachtung  des  Hipparch  abweicht ’0*).  Damit 
aber  Niemand  wähne,  dass  entweder  die  Beobachtung  Jenes,  oder  unsere 
Berechnung  wenigstens  in  geringem  Grade  falsch  sei.  wollen  wir  doch  zei- 
gen, dass  weder  Jener  noch  wir  einen  Fehler  begangen  haben,  sondern  dass 
Alles  so  richtig  ist.  Denn,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  die  Mondbahn  ge- 
neigt ist:  so  werden  wir  auch  zugestehen,  dass  dies  in  der  Ekliptik  eine 
kleine  Aenderung  in  der  Länge  bewirkt,  vorzüglich  in  der  Gegend  der  mitt- 
leren Oerter,  welche  zwischen  den  nördlichsten  und  südlichsten  Punkten  und 
den  beiden  Knoten  liegen,  und  zwar  in  der  Weise  wie  bei  der  schiefen 
Ekliptik  und  dem  Aequator,  und  wie  wir  in  Bezug  auf  die  rngleichmässig- 
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keit  des  natürlichen  Tages  anseinandergesetzt  haben  Ebenso  linden  wir 
auch,  wenn  wir  die  Berechnnng  auf  die  Mondbahn,  von  der  Ptolomäus  ge- 
lehrt hat,  dass  sie  gegen  die  Ekliptik  geneigt  sei,  übertragen : dass  der  Un- 
terschied der  Länge  für  jene  Oerter  in  Bezug  auf  die  Ekliptik  V beträgt, 
welcher  Unterschied  verdoppelt  zu  14  Minuten  wird,  und  so  in  entsprechen- 
dem Wachsen  und  Abnehmen  auf  tritt.  Stehen  also  Sonne  und  Mond  um 
einen  Viertelkreis  auseinander,  und  befindet  sich  die  nördliche  und  südliche 
Grenze  der  Breite  in  der  Mitte  zwischen  denselben:  so  ist  der  eingeschlos- 
sene Bogen  der  Ekliptik  um  14  Minuten  grösser  als  der  Quadrant  der  Mond- 
bahn, und  die  Kreise  durch  die  Pole  der  Ekliptik  schliessen  in  den  übrigen 
Quadranten,  welche  durch  die  Knoten  halbirt  werden,  ebenso  viel  weniger 
als  der  Quadrant  ein;  und  so  auch  hier.  Da  der  Mond  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  der  südlichen  Grenze  und  dem  aufsteigenden  Knoten,  welchen  die 
Neueren  den  Drachenkopf  nennen,  stand;  und  die  Sonne  schon  an  dem  an- 
dern, absteigenden  Knoten,  welchen  Jene  den  Schwanz  nennen,  vorüber  war: 
so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  jene  Monddistanz  von  47°  57'  in  seiner 
schiefen  Bahn,  auf  die  Ekliptik  reducirt,  sich  vergrösserte  um  wenigstens  7‘; 
abgesehen  davon,  dass  auch  die  Sonne  bei  ihrem  Untergange  die  Erschei- 
nung etwas  verkleinerte,  worüber  bei  der  Entwickelung  der  Parallaxen  deut- 
licher gehandelt  werden  soll.  So  stimmt  jene  Monddistanz,  welche  Hipparch 
durch  sein  Instrument  auf  48°  6'  bestimmt  hat,  in  bewunderungswürdiger 
Weise,  wie  nach  einer  Verabredung,  mit  unserer  Berechnung  überein. 

Capitel  11. 

Ableitung  des  Verzeichnisses  der  Prosthaph&resen  oder  der  Mond- 
gleichungen. 

An  diesem  Beispiele,  glaube  ich,  kann  die  Methode,  die  Mondbewegun- 
gen zu  berechnen,  im  Allgemeinen  eingesehen  werden.  Die  beiden  Seiten 
ge  und  ce  des  Dreiecks  ceg  bleiben  immer  dieselben;  nach  dem  Winkel  ceg, 
welcher  sich  fortwährend  ändert,  aber  doch  immer  gegeben  ist,  berechnen 
wir  die  dritte  Seite  gc  nebst  dem  Winkel  ecy,  welcher  die  Prosthaph&rese 
zur  Ausgleichung  der  Anomalie  liefert  Wenn  ferner  in  dem  Dreiecke  cdg 
die  beiden  Seiten  de  und  cg  nebst  dem  Winkel  dce  in  Zahlen  gegeben  sind: 
bo  ergiebt  sich  in  derselben  Weise  der  Winkel  d zwischen  der  gleichmässi- 
gen  und  der  wahren  Bewegung  am  Mittelpunkt  der  Erde.  Um  dies  noch  zu 
erleichtern,  wollen  wir  ein  Verzeichniss  dieser  Prosthaphäresen  aufstellen, 
welches  sechs  Spalten  enthält.  Auf  die  beiden  gemeinsamen  Zahlenangaben 
des  Kreises  folgen  in  dritter  Reihe  die  Prosthaphäresen,  welche  von  dem 
kleinen  Epicykel  herrührend,  in  zweimonatlicher  Bewegung,  die  Gleichmäs- 
sigkeit  der  ersten  Anomalie  ändern.  Die  darauf  folgende  Spalte  bleibt  noch 
leer  und  künftigen  Zahlen  Vorbehalten.  Die  fünfte  Spalte  nehmen  wir  zu 
den  Prosthaphäresen  des  ersten  und  grösseren  Epicykels,  welche  in  den 
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mittleren  Conjunctionen  und  Oppositionen  der  Sonne 
und  des  Mondes  verschwinden,  und  deren  grösster 
Werth  4°  66' »’j  ist.  In  die  vorletzte  Spalte  werden 
die  Zahlen  gesetzt,  um  welche  die  Prosthaphäresen,  die 
bei  den  Mondvierteln  entstehen,  jene  früheren  Über- 
treffen; ihr  grösster  Werth  ist  2°  44'  **).  Um  aber 
auch  alle  übrigen  Abweichungen  schätzen  zu  können, 
sind  Proportionalminnten  aufgestellt,  deren  Bedeutung 
folgende  ist.  Die  2°  44'  wurden  als  60  genommen, 
und  diese  ändern  sich  bei  jeder  beliebigen  andern  Ab- 
weichung des  Epicykels  entsprechend.  In  demselben 
Beispiele,  wo  wir  die  Linie  cy  zu  1123  solcher  Theile 
nahmen,  von  denen  10000  auf  cd  gehen,  wird  beim 
Zusammentreffen  des  Epicykels  die  grösste  Prostha- 
phärese  zu  6«  29'*°®),  welche  jene  erstere  um  l9  33',H)) 
übertrifft.  Nun  verhalten  sich  aber  2°  44'  zu  1°  33' 
wie  60  zu  34’")  und  hieran  haben  wir  das  Verhält- 
niss  der  Abweichung,  welche  in  dem  Halbkreise  des 
kleinen  Epicykels  eintritt,  zu  derjenigen,  welche  für 
den  gegebenen  Bogen  von  90»  18'  gilt.  Wir  werden 
also  in  der  Tafel  34'  in  die  Gegend  von  90°  schreiben. 
Auf  diese  Weise  finden  wir  für  die  einzelnen,  im  Ver- 
zeichnisse vorgeschriebenen  Bogen  desselben  Kreises 
die  Proportionaltheile,  welche  in  die  leergelassene  vierte 
Spalte  eingetragen  werden  müssen.  In  der  letzten  Spalte 
endlich  haben  wir  die  Grade  der  nördlichen  und  süd- 
lichen Breite  hinzugefügt,  über  welche  wir  weiter  un- 
ten sprechen  werden.  Denn  die  Bequemlichkeit  und 


die  Praxis  der  Rechnung  lehrte  uns,  dass  wir  dieselben  in  dieser  Ordnung 


aufstellen  mussten. 
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TAFEL  DER  M0ND-PR0STHAPILÄRE8EN  ODER  MONDÜLEICIIUNOEN.  >") 


Gemeinschaft- 
liche Zahlen 

Proathaphäreaen 

des 

kleinen  Kpicykela 

Propor- 

tional- 

Proataphareaen 

de* 

gronaen  Kpicykela 

Abweichung 

Nördliche 

Breite 

Grade 

Grade 

Grad 

Min. 

Minuten 

Grad 

Min. 

Grml 

Min. 

Grad 

Min. 

3 

357 

0 

51 

0 

0 

14 

o 

7 

4 

| 

59 

6 

354 

l 

40 

0 

0 

28 

0 

14 

4 

58 

9 

351 

2 

28 

l 

0 

43 

0 

21 

4 

56 

12 

348 

3 

15 

i 

0 

57 

0 

28 

4 

53 

15 

345 

4 

1 

2 

1 

n 

0 

35 

4 

50 

18  ' 

342 

4 

47 

3 

1 

24 

0 

43 

4 

45 

21 

339 

5 

31 

3 

1 

38 

0 

50 

4 

40 

24 

336 

6 

13 

4 

1 

51 

0 

56 

4 

34 

27 

333 

6 

54 

5 

2 

5 

1 

4 

4 

27 

30 

330 

7 

34 

5 

2 

17 

1 

12 

4 

20 

33 

327 

8 

10 

6 

2 

30 

1 

18 

4 

12 

36 

324 

8 

44 

7 

2 

42 

1 

25 

4 

3 

39 

321 

9 

16 

8 

2 

54 

1 

30 

3 

53 

42 

318 

9 

47 

10 

3 

‘6 

1 

37 

3 

43 

45 

315 

10 

14 

11 

3 

17 

1 

42 

3 

32 

48 

312 

10 

30 

12 

3 

27 

1 

48 

3 

20 

51 

309 

11 

0 

13 

3 

38 

1 

52 

3 

8 

54 

306 

11 

21 

15 

3 

47 

1 

57 

2 

56 

57 

303 

11 

38 

16 

3 

56 

2 

2 

2 

44 

60 

300 

11 

50 

18 

4 

5 

2 

6 

2 

30 

63 

297 

12 

2 

19 

4 

13 

2 

10 

16 

66 

294 

12 

12 

21 

4 

20 

2 

15 

1 

2 

2 

69 

291 

12 

18 

22 

4 

27 

2 

18 

1 

47 

72 

288 

12 

23 

24 

4 

33 

2 

21 

1 

33 

75 

285 

12 

27 

25 

4 | 

39 

2 

25 

1 

18 

78 

282 

12 

28 

27 

4 

43 

2 

28 

1 

2 

81 

279 

12 

26 

28 

4 

47 

2 

30 

° 

47 

84 

276 

12 

23 

30 

4 

51 

2 

34 

0 

31 

87 

273 

12 

17 

32 

4 

53 

2 

37 

0 

16 

90 

270 

1 • 

! 

12 

12 

1 

34 

4 

55 

2 

40 

0 

' 

0 
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Gemeinschaft- 
liche Zahlen 

Grad  Grad 

Prosthaphäresen 

des 

kleinen  Epicykek» 
Grad  Min. 

Propor- 

tional- 

Minuten 

Proathaphäreaen 

des 

grossen  Epicykel» 
Grad  1 Min. 

Abweichung 
Grad  Min. 

Südliche 
Breite  *») 

Grad  1 Min. 

93 

267 

12 

3 

35 

4 

56 

2 

| 42 

0 

16 

96 

264 

11 

53 

37 

4 

56 

2 

42 

0 

! 31 

99 

261 

11 

41 

38 

4 

55 

2 

43 

0 

1 47 

102 

258 

11 

27 

39 

4 

54 

2 

43 

1 

2 

105 

255 

11 

10 

41 

4 

51 

2 

44 

1 

18 

108 

252 

10 

52 

42 

4 

48 

2 

44 

1 

33 

111 

249 

10 

35 

43 

4 

44 

2 

43 

1 

47 

114 

246 

10 

17 

45 

4 

39 

2 

41 

2 

2 

117 

243 

9 

57 

46 

4 

34 

2 

38 

' 

2 

16 

120 

240 

9 

35 

47 

4 

27 

2 

35 

2 

30 

123 

237 

9 

13 

48 

4 

20 

2 

31 

2 

44 

126 

234 

8 

60 

49 

4 

11 

2 

27 

56 

129 

231 

8 

25 

50 

4 

2 

2 

22 

3 

9 

132 

228 

7 

59 

51 

3 

53 

2 

18 

3 

21 

136 

225 

7 

33 

52 

3 

42 

2 

13 

3 

32 

138 

222 

7 

7 

53 

3 

31 

2 

8 

3 

43 

141 

219 

6 

38 

54 

3 

19 

2 

1 

3 

53 

144 

216 

6 

9 

55 

3 

7 

i 

53 

4 

3 

147 

213 

5 

40 

56 

2 

53 

i 

40 

4 

12 

150 

210 

5 

11 

57 

2 

40 

i 

37 

4 

20 

153 

207 

4 

42 

57 

2 

25 

i 

28 

4 

27 

156 

204 

4 

11 

58 

2 

10 

i 

20 

4 

34 

159 

201 

3 

41 

58 

1 

55 

i 

12 

4 

40 

162 

198 

3 

10 

59 

1 

39 

i 

4 

4 

45 

165 

195 

2 

39 

59 

1 

23 

0 

53 

4 | 

50 

168 

192 

2 

7 

59 

1 

7 

o 

43 

4 

53 

171  1 

189 

1 

36 

60 

0 

51 

0 

33 

4 

56 

174 

186 

1 

4 

60 

o ! 

34 

0 

22 

4 

58 

177 

183 

0 

32 

60 

0 t 

17 

0 

11 

4 

59 

180 

180 

0 

0 

60 

0 

i 1 

0 

0 

• 

1 

0 

5 

i 

1 

0 
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Capitel  12. 

Ceber  die  Berechnung  des  Mondlaufes. 

Die  Metliode,  nach  welcher  die  erscheinende  Mondbewegung  berechnet 
wiid,  ergiebt  sich  aus  dem  Dargelegten,  und  ist  folgende.  Die  gegebene 
Zeit,  für  welche  wir  den  Ort  des  Mondes  suchen,  reduciren  wir  auf  die 
gleichmässige;  durch  diese  leiten  wir  die  mittleren  Bewegungen  der  Länge, 
Anomalie  und  Breite,  welche  Letztere  wir  auch  bald  bestimmen  wollen,  in 
derselben  Weise  her,  wie  wir  es  bei  der  Sonne  gethan  haben,  von  dem  ge- 
gebenen Anfänge  Christi  oder  einem  andern  an  gerechnet;  und  stellen  die 
Oerter  der  einzelnen  Bestimmungen  für  die  gegebene  Zeit  fest.  Darauf 
suchen  wir  die  gleichmässige  IAnge  des  Mondes,  oder  seine  .doppelte  Di- 
stanz von  der  Sonne  in  der  Tafel,  und  notiren  die  in  der  dritten  Spalte  da- 
nebenstehende Prosthaphftrese  nebst  den  darauf  folgenden  Proportionaltheilen. 
Wenn  nun  die  Zahl,  mit  welcher  wir  in  die  Tafel  eingegangen  sind,  in  der 
ersten  Spalte  steht  oder  kleiner  als  180°  ist:  so  addiren  wir  die  Prostha- 
phärese  zu  der  Mond -Anomalie,  wenn  sie  aber  grösser  als  180*  ist,  und  in 
der  zweiten  Spalte  steht,  so  ziehen  wir  sie  davon  ab,  und  erhalten  die  aus- 
geglichene Anomalie  des  Mondes,  als  seine  wahre  Distanz  von  der  grössten 
Abside,  mit  welcher  wir  wieder  in  die  Tafel  eingehen,  und  die  entsprechende 
Prost haphärese  der  fünften  Spalte,  nebst  der  Abweichung,  welche  in  der 
sechsten  Spalte  folgt,  entnehmen;  diese  Abweichung  vergrössert  der  zweite 
Epicykel  an  dem  ersten;  der  hierzu  gehörende  Proportionaltheil  wird  nach 
dem  Verhältniss  der  gefundenen  Proportionaltheile  zu  60  berechnet,  tmd 
immer  zu  dieser  Prosthaphftrese  addirt.  Diese  Summe  wird  von  der  mittle- 
ren Bewegung  der  Länge  und  Breite  abgezogen,  so  lange  die  ausgeglichene 
Anomalie  kleiner  als  180°  oder  als  der  Halbkreis  ist;  und  addirt,  wenn  die 
Anomalie  grösser  ist.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  den  wahren  Abstand 
des  Mondes  von  dem  mittleren  Orte  der  Sonne,  und  die  ausgeglichene  Be- 
wegung der  Breite.  Daraus  ist  denn  auch  der  wahre  Ort  des  Mondes,  so- 
wohl vom  ersten  Sterne  des  Widders  durch  die  einfache  Bewegung  der  Sonne, 
als  auch  vom  Frühlingsnachtgleichenpunkte  durch  die  zusammergesetzte, 
nämlich  durch  die  wegen  der  Präcession  desselben  corrigirte.  Durch  die 
ausgeglichene  Bewegung  der  Breite  endlich  erhalten  wir  aus  der  siebenten 
und  letzten  Spalte  des  Verzeichnisses  die  Grade  der  Breite,  um  welche  der 
Mond  von  der  Ekliptik  absteht.  Diese  Breite  wird  aber  dann  nördlich  sein, 
wenn  die  Bewegung  der  Länge*15)  auf  der  ersten  Seite  der  Tafel  steht, 
d h.  wenn  sie  kleiner  als  90°  oder  grösser  als  270*  ist;  sonst  ergiebt  sich 
eine  südliche  Breite.  Und  demnach  steigt  der  Mond  von  Norden  herab  bis 
180°,  und  erhebt  sich  von  jener  südlichen  Grenze,  bis  er  die  andere  Hälfte 
des  Kreises  durchlaufen  hat.  Auf  diese  Weise  hat  der  erscheinende  Mond- 
lauf gewissermaassen  ebensoviel  um  den  Mittelpunkt  der  Erde  auszuführen, 
als  der  Mittelpunkt  der  Erde  um  die  Sonne. 
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Capitel  13. 

Wie  die  Bewegung  der  Mondbreite  untersucht  und  abgeleitet  wird. 

Nun  muss  auch  die  Berechnung  der  Bewegung  der  Mondbreite  ent- 
wickelt werden,  welche  deswegen  schwieriger  zu  finden  zu  sein  scheint,  weil 
sie  von  mehr  Umständen  abhängt.  Denn,  wie  wir  oben  gesagt  haben,  wenn 
zwei  Mondfinsternisse  in  Allem  ähnlich  und  gleich  sind.  d.  h.  wenn  die  ver- 
dunkelten Theile  dieselben  nördlichen  oder  südlichen  Lagen  haben,  und  an 
demselben  aufsteigenden  oder  absteigenden  Knoten  statt  finden,  und  auch  die 
Entfernung  des  Mondes  von  der  Erde  und  von  der  grössten  Abside  dieselbe 
ist:  so  lässt  sich  wohl  erkennen,  dass  der  Mond,  bei  Eintritt  jener  Ueber* 
einstimmung,  in  seiner  wahren  Bewegung  ganze  Umläufe  seiner  Breite  zu- 
rückgelegt hat;  und  da  der  Schatten  der  Erde  ein  Kegel  ist,  und  — wenn 
ein  grader  Kegel  durch  eine  mit  der  Basis  parallele  Ebene  geschnitten  wird 
— der  Schnittkreis  kleiner  in  grösserer,  grösser  in  kleinerer  und  folglich 
gleich  in  gleicher  Entfernung  von  der  Basis  ist:  so  wird  auch  der  Mond  in 
gleichen  Entfernungen  von  der  Erde  gleiche  Schattenkreise  passiren  und  uns 
bei  den  Beobachtungen  gleiche  Scheiben  seiner  selbst  darbieten.  Hieraus 
folgt,  dass  der  Mond,  wenn  er  an  derselben  Stelle  und  in  gleicher  Entfer- 
nung von  dem  Mittelpunkte  des  Schattens  um  gleiche  Theile  hervorragt,  uns 
seiner  gleichen  Breite  versichert,  woraus  geschlossen  werden  muss,  dass  er, 
an  den  früheren  Ort  der  Breite  zurückgekehrt,  von  demselben  Punkte  der 
Ekliptik  um  gleiche  Bogen  abstehe;  — namentlich  wenn  auch  der  Ort  für 
beide  Körper  übereinstimmt;  — denn  sowohl  sein  eigenes  Nähern  und  Ent- 
fernen, als  auch  dasjenige  der  Erde  ändert  die  ganze  Orösse  des  Schattens, 
und  zwar  in  einem  Maasse,  welches  kaum  ermittelt  werden  kann.  Jemehr 
also  die  Zeit  für  beide  übereinstimmt,  desto  bestimmter  können  wir  die  Be- 
wegung der  Mondbreite  erhalten,  wie  das  schon  bei  der  Sonne  erwähnt  ist. 

Da  es  aber  selten  vorkommt,  dass  man  zwei  in  diesen  Beziehungen  über- 
einstimmende Finsternisse  findet,  — uns  sind  wenigstens  bis  heute  keine 
solche  begegnet,  — so  wollen  wir  zeigen,  dass  es  auch  einen  andern  Weg 
giebt.  auf  welchem  man  dasselbe  erreichen  kann.  Wenn  nämlich  der  Mond, 
während  die  übrigen  Bedingungen  bleiben,  auf  entgegengesetzten  Seiten, 
nnd  an  entgegengesetzten  Knoten  verfinstert  wird:  so  beweist  dies,  dass  der 
Mond  bei  der  zweiten  Finsterniss  an  einen  dem  früheren  diametral  entgegen- 
gesetzten Ort  gelangt  ist,  und  ausser  ganzen  Umläufen,  einen  Halbkreis  be- 
schrieben hat.  Dies  scheint  zur  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  auszu- 
reichen. Wir  haben  nämlich  zwei  Finsternisse  gefunden,  welche  diesen  Be- 
dingungen nahe  kommen:  die  Erste,  im  7ten  Jahre  des  Ptolomäus  Philo- 
metor, welches  das  ISOste  Alexanders  war,  nachdem,  wie  Claudius’“)  sagt, 

27  Tage  des  siebenten  ägyptischen  Monats  Phamenoth  verstrichen  war,  in 
der  Nacht,  auf  welche  der  28ste  folgte.  Der  Mond  wurde  vom  Anfänge  der 
8ten  Stunde  bis  zum  Ende  der  lOten  Stunde  in  nächtlichen  Zeitstunden 
Alexandriens,  im  Maximum  um  7 Zoll  des  Monddurchmessers  von  Norden 
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her  bei  absteigendem  Knoten  verfinstert.  Die  Mitte  der  Yerfinsterungszeit 
war  zwei  Zeitstunden  (wie  er  sagt)  nach  Mitternacht,  welche  2 ’/a  Aequinoc- 
tialstunden  ausmachen,  während  die  Sonne  im  sechsten  Grade  des  Stiers 
stand,  in  Krakau  wäre  es  eine  und  % Stunde  gewesen.  Die  Zweite  haben 
wir  unter  dem  Meridiane  von  Krakau  im  Jahre  Christi  1509  den  2len  Jnni, 
als  die  Sonne  im  21sten  Grade  der  Zwillinge  stand,  beobachtet;  ihre  Mitte 
fiel  11%  Aequinoctialstunden  nach  dem  Mittage  jenes  Tages,  wobei  unge- 
fähr 8 Zoll  des  Monddurchmessers  von  Süden  her  beim  aufsteigenden  Kno- 
ten verfinstert  wurden.  Es  sind  also  vom  Anfänge  der  Jahre  Alexanders 
149  ägyptische  Jahre  206  Tage  14y3  Stunden  Alexandriner  Zeit,  aber  13% 
Standen  scheinbare  Krakauer  Zeit,  genau  13'/,  Stunden.  Zu  dieser  Zeit 
war  der  Ort  der  gleichmässigen  Anomalie  nach  unserer  Rechnung  163°  33' , 
was  mit  Ptolomäus 3I5)  ungefähr  stimmt,  und  die  Prosthaphärese  betrug  1° 
23',  um  welche  der  wahre  Ort  des  Mondes  kleiner  war,  als  der  gleich- 
mässige Für  die  zweite  Finsterniss  waren  es  ater  seit  demselben  Anfänge 
der  Jahre  Alexanders  1832  ägyptische  Jahre  295  Tage  11  Stunden  46  Mi- 
nuten scheinbare  Zeit,  gleichmässige  aber  11  Stunden  55  Minuten.  Daher 
betrug  die  gleichmässige  Bewegung  des  Mondes  182*  18',  der  Ort  der  Ano- 
malie 159°  55',  die  ausgeglichene  aber  159°  13',  die  Prosthaphärese,  um 
welche  die  gleichmässige  Bewegung  kleiner  war,  als  die  scheinbare,  l«  44'. 
Es  ergiebt  sich  also,  dass  bei  beiden  Finsternissen  die  Entfernung  des  Mon- 
des von  der  Erde  gleich,  und  die  Sonne  bei  beiden  im  Apogeum  gewesen 
ist;  aber  in  der  Verfinsterung  bestand  ein  önteischied  von  einem  Zoll.  Da 
aber  der  Durchmesser  des  Mundes  ungefähr  einen  halben  Grad  einzunehmen 
pflegt,  wie  wir  später  beweisen  werden:  so  beträgt  sein  zwölfter  Theil,  für 
einen  Zoll,  2%  Minuten,  denen  für  den  schiefen  Kreis  des  Mondes  in  der 
Nähe  des  Knoten  fast  ein  halber  Grad  entspricht,  um  welchen  bei  der  zwei- 
ten Finstemiss  der  Mond  von  dem  aufsteigenden  Knoten  mehr  entfernt  war, 
als  bei  der  ersten  von  dem  absteigenden  Knoten,  woraus  klar  ist,  dass  die 
wahre  Bewegung  der  Mondbreite  ausser  den  vollen  Umläufen  179'/,°  be- 
tragen hat.  Aber  zu  der  gleichmässigen  Anomalie  des  Mondes  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Finsterniss  kommen  21  Minuten  hinzu,  um  welche 
die  Prosthaphäresen  unter  sich  verschieden  sind.  Wir  haben  also  die  gleich- 
mässige Bewegung  der  Mondbreite  ausser  den  ganzen  Umläufen  = 179»  51'. 
Die  Zeit  zwischen  beiden  Finsternissen  betrug  1683  ägyptische  Jahre  88 
Tage  22  Stunden  35  Minuten  scheinbarer  Zeit,  welche  mit  der  gleichmässi- 
gen übereinstimmt.  ln  dieser  Zeit  sind  22577  Umläufe  179«  51'  vollendet, 
und  dies  stimmt  mit  dem,  was  wir  schon  entwickelt  haben. 

Capitel  14. 

Ceber  die  Oerter  der  Anomalie  der  Breite  des  Mondes. 

Um  ater  auch  die  Oerter  dieser  Bewegung  für  die  früher  angenomme- 
nen Ar'"  festzustellen,  haben  wir  noch  zwei  Mondfinsternisse  hinzuge- 
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nommen,  nicht  an  demselben  Knoten,  auch  nicht,  wie  im  Vorhergehenden, 
in  diametral  entgegengesetzten,  sondern  in  denselben,  nördlichen  oder  süd- 
lichen Punkten;  während  nach  der  Vorschrift  des  Ptolomäus31*)  alle  übrigen 
Umstände,  wie  wir  dieselben  angegeben  haben,  gewahrt  bleiben;  und  durch 
diese  werden  wir  unsern  Zweck  fehlerfrei  erreichen.  Die  erste  Finsterniss, 
deren  wir  uns  schon  bei  der  Untersuchung  der  anderen  Bewegungen  des 
Mondes  bedient  haben3”),  war  diejenige  von  der  wir  gesagt  haben,  dass  sie 
von  CI.  Ptolomäus  beobachtet  ist,  und  zwar  im  19ten  Jahre  Hadrian's,  nach- 
dem zwei  Tage  des  Monats  Choiak  verflossen  waren,  nra  eine  Aequinoctial- 
stunde  Alexandriner  Zeit  vor  Mitternacht,  also  nach  Krakauer  Zeit  zwei 
Stunden  vor  Mitternacht,  auf  welche  der  dritte  Tag  folgte.  Der  Mond  wurde 
um  die  Mitte  der  Finsterniss  auf  zehn  Zwölftel  des  Durchmessers,  d.  h.  zehn 
Zoll  von  Norden  verfinstert,  während  die  Sonne  in  25°  10'  der  Waage  stand; 
der  Ort  der  Anomalie  des  Mondes  war  04°  38'  und  ihre  abznziehende  Prostha- 
phärese  betrag  4°  20'  in  der  Gegend  des  absteigenden  Knoten.  Die  zweite 
haben  wir  wieder  mit  grosser  Sorgfalt  zu  Rom  beobachtet,  im  Jahre  Christi 
1500  den  6ten  November  zwei  Stunden  nach  der  Mitternacht,  welche  den 
fiten  November  anflng.  Zu  Krakau,  das  5 Grade  östlich  liegt,  war  es 
zwei  und  zweifünftel  Stunden  nach  Mitternacht,  während  die  Sonne  in 
23°  16' *•*)  des  Skorpions  stand;  es  wurden  wieder  von  Norden  her  10  Zoll 
verfinstert.  Dies  sind  also  vom  Tode  Alexanders  1824  ägyptische  Jahre 
84  Tage  14  Stunden  20  Minuten  scheinbare,  oder  14  Stunden  16  Minuten 
gleichmässige  Zeit.  Also  war  die  mittlere  Bewegung  des  Mondes  174°  14', 
die  Anomalie  des  Mondes  294°  40',  die  ausgeglichene  291«  36'.  die  zu  ad- 
dirende  Prost haphärese  4°  28'.  Es  ist  offenbar,  dass  der  Mond  bei  diesen 
beiden  Finsternissen  auch  einen  gleichen  Abstand  von  der  grössten  Abside 
hatte,  auch  war  die  Sonne  bei  beiden  ungefähr  in  ihrer  mittleren  Abside, 
und  die  Grössen  der  Finsternisse  waren  gleich.  Dies  beweist,  dass  die  süd- 
liche Breite  des  Mundes  auch  gleich  war,  und  dass  der  Mond  also  gleiche 
Abstände  von  den  Knoten  hatte,  aber  hier  aufsteigend,  dort  ab-teigend  war. 

Es  liegen  nun  zwischen  beiden  Finsternissen  1366  ägyptische  Jahre  368  Tage 
4 Stunden  20  Minuten  scheinbare  Zeit,  gleichmässige  aber  4 Stunden  24  Mi- 
nuten, in  welcher  Zeit  die  mittlere  Bewegung  der  Breite  169«  65'  beträgt. 

Es  sei  nun  ncb  der  schiefe  Kreis  des  Mondes,  sein  Durchmesser  ab  sei  der 
gemeinschaftliche  Schnitt  mit  der  Ekliptik,  in  c 
befinde  sich  die  nördliche,  in  d die  südl.  Grenze, 
a sei  der  absteigende,  b der  aufsteigeude  Knoten 
Es  mögen  nun  die  beiden  Bogen  af  u id  be  auf 
der  südlichen  Hälfte  gleich  angenommen  werden. 

Die  erste  Finsterniss  fand  im  Punkte  f,  die  zweite 
in  e statt.  Ferner  sei  fk  die  abzuziehende  Pro- 
sthaphärese  bei  der  ersten  Finsterniss,  el  die  zu 
addirende  bei  der  zweiten.  Der  Bogen  kl  ent- 
hält nun  159«  65',  wenn  zu  diesem  fk  — 4®  20' 
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und  el  = 4°  28'  hinzuaddirt  wird:  so  wird  der  ganze  Bogen  fklt  — 168® 
43';  der  Rest  des  Halbkreises  ist  also  11®  17'  und  dessen  Hälfte  5°  39' 
gleich  af  gleich  be,  nämlich  gleich  deu  wahren  Abständen  des  Mondes  von 
der  Knotenlinie  ab,  und  folglich  ist  afk  — 9°  59'.  Daraus  ergiebt  sich 
anch  der  mittlere  Ort  der  Breite  von  der  nördlichen  Grenze,  d.  h.  cafk  zu 
99°  59'.  Es  sind  aber  bis  zu  diesem  Orte  und  bis  zu  der  Zeit  der  Ptolo- 
mäischen  Beobachtung  vom  Tode  Alexanders  457  ägyptische  Jahre  91  Tage 
10  Stunden  scheinbare,  also  9 Stunden  54  Minuten  gleichmässige  Zeit  ver- 
flossen, während  welcher  die  Bewegung  der  Breite  50°  59'  betrug;  wenn 
diese  von  99°  69'  abgezogen  werden,  so  bleiben  49°  für  den  Mittag  des 
ersten  Tages  des  ersten  ägyptischen  Monats  Thoth,  zu  Anfänge  der  Jahre 
Alexanders.  Dies  ist  aber  auf  den  Meridian  von  Krakau  bezogen.  Hieraus 
sind  auch  filr  die  übrigen  Epochen,  den  Zeitdilferenzen  gemäss,  die  Oerter 
der  Breite  des  Mondes,  von  der  nördlichen  Grenze  an  gerechnet,  gegeben 
und  davon  leiten  wir  die  Bewegung  selbst  ab.  Von  der  ersten  Olympiade 
bis  zum  Tode  Alexanders  sind  es  451  ägyptische  Jahre  247  Tage,  wovon 
zur  Ausgleichung  der  Zeit  7 Minuten  abgezogen  werden.  Zu  dieser  Zeit 
war  der  Ort  der  Breite  136°  57'.  Von  der  ersten  Olympiade  bis  auf  Cäsar 
sind  es  730  ägyptische  Jahre  12  Stunden,  denen  zur  Ausgleichung  der  Zeit 
10  Minuten  hinzugefügt  werden.  Zu  dieser  Zeit  ist  der  gleichmässige  Ort 
206°  53'.  Dann  bis  Christus  45  Jahre  12  Tage31®).  Wenn  wieder  von  jenen 
49°  abgezogen  werden  136®  57',  nachdem  360®  hinzugefügt  sind,  so  bleiben 
272«  3'  für  den  Mittag  des  ersten  Tages  des  Hekatombäon  der  ersten  Olym- 
piade. Wenn  hierzu  wieder  206°  53'  addirt  werden,  so  kommen  118°  66' 
für  die  Mitternacht  des  ersten  Januar  der  julianischen  Jahre;  werden  end- 
lich 10°  49'  hinzuaddirt:  so  ergiebt  sich  der  Ort  Christi,  ebenfalls  um  Mit- 
ternacht des  ersten  Januars,  zu  129°  45'. 

Capitel  15. 

Construction  des  parallactischen  Instrumentes.320) 

Dass  die  grösste  Breite  des  Mondes,  dem  Neigungswinkel  seiner  Bahn 
gegen  die  Ekliptik  entsprechend,  fünf  Grade  beträgt,  von  denen  360  auf 
einen  Kreis  gehen,  dies  zu  beobachten,  hat  uns  das  Schicksal  nicht  dieselbe 
Gelegenheit  geboten,  wie  dem  CI.  Ptolemäus,  weil  uns  die  Parallaxen  des 
Mondes  hinderlich  waren.  Dieser  nämlich  beobachtete  zu  Alexandrien,  wo 
der  Nordpol  eine  Höhe  von  30°  58'  hat,  bis  zu  welchem  Grade  der  Mond 
sich  dem  Zenith  am  meisten  näherte,  also  wenn  er  im  Anfänge  des  Krebses 
und  in  seiner  nördlichen  Grenze  stand,  was  er  schon  durch  die  Rechnung 
vorauswissen  konnte.  Er  fand  nun  damals  mittelst  eines  Instrumentes,  — 
welches  er  das  parallactische  nennt,  und  welches  dazu  eingerichtet  war,  die 
Parallaxen  des  Mondes  zu  messen,  — den  kleinsten  Abstand  des  Mondes 
vom  Zenith  zu  2 Vs0,  bei  welchem  die  Parallaxe,  wenn  überhaupt  eine  solche 
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statt  fand,  eben  wegen  dieses  so  kleinen  Abstandes,  eine  nur  sehr  mässsige 
sein  musste.  Zieht  man  2y6°  von  30°  58'  ab,  so  bleiben  28°  51  ‘/2‘,  was 
die  grösste  Schiefe  der  Ekliptik,  die  damals  23°  51'  20“  Ml)  betrug,  um  un- 
gefähr 5 volle  Grade  übertrifft,  und  diese  Breite  des  Mondes  findet  sich  nach 
den  übrigen  Einzelnheiten  bis  heute  übereinstimmend.  Das  parallactische 
Instrument  besteht  aus  dreien  Linealen,  von  denen  zwei  gleich  und  wenig- 
stens vier  Ellen  lang  sind,  das  dritte  aber  länger  ist.  Dieses  und  das  eine 
der  beiden  anderen  sind  mit  den  beiden  Enden  des  dritten  durch  kunst- 
gerechte Durchbohrungen  und  dazu  passende  Axen  oder  Stifte  so  verbunden, 
dass  sie  sich  in  einer  und  derselben  Ebene  drehen,  aber  in  jenen  Gelenken 
durchaus  nicht  zittern  können  Auf  dem  längeren  Lineale  ist,  von  dem 
Mittelpunkte  seines  Gelenkes,  seiner  ganzen  Länge  nach  eine  grade  Linie 
eingeschnitten,  auf  welcher  ein,  dem  so  genau  als  möglich  gemessenen  Ab- 
stande der  Gelenke  gleiches  Stück  abgetragen  ist.  Dieses  wird  in  tausend, 
oder  wo  möglich  in  mehr  gleiche  Theile  getheilt,  und  diese  Theilung  auf 
der  Verlängerung  in  gleicher  Weise  fortgesetzt,  bis  das  Ganze  1414  Theile 
enthält.  Dies  ist  die  Länge  der  Seite  eines  Quadrates,  welches  in  einen 
Kreis  eingezeichnet  werden  kann,  dessen  Radius  1000  Theile  enthält.  Das 
Uebrige,  um  was  dieses  Lineal  länger  ist,  kann  als  überflüssig  abgeschnitten 
werden.  Auch  auf  dem  andern  Lineale  wird,  von  dem  Mittelpunkte  des  Ge- 
lenkes aus,  eine  Linie  gezeichnet,  welche  tausend  jener  Theile  enthält,  also 
dem  Abschnitte  zwischen  den  Mittelpunkten  der  Gelenke  auf  dem  ersten 
Lineale  gleich  ist.  Dasselbe  trägt  an  der  Seite  Oeffnungen,  wie  es  beim 
Diopter  üblich  ist.  durch  welche  gesehen  wird,  und  die  so  abgepasst  sind, 
dass  die  Absehenslinie  gegen  die  Linie,  welche  auf  der  Länge  des  Lineales 
gezeichnet  ist,  sich  durchaus  nicht  neigt,  sondern  von  derselben  überall 
gleich  weit  absteht.  Es  ist  auch  dafür  gesorgt,  dass  diese  Linie,  welche 
mit  ihrem  Ende  an  das  längere  Lineal  reicht,  die  getheilte  Linie  treffen 
kann;  so  dass  auf  diese  Weise  aus  den  Linealen  ein  gleichschenkliges  Drei- 
eck gebildet  wird,  dessen  Basis  aus  Theilen  der  eingetheilten  Linie  besteht. 
Hierauf  wird  ein  sehr  gut  gekanteter  und  polirter  Pfahl  aufgerichtet  und 
befestigt,  an  welchen  das  Instrument  mit  demjenigen  Lineale,  welches  die 
beiden  Gelenke  trägt,  mittelst  einiger  Hespen  angefügt  wird,  in  denen  es 
sich  wie  eine  Thür  drehen  kann;  so  zwar,  dass  die  grade  Linie,  welche 
durch  die  Mittelpunkte  der  Gelenke  des  Lineales  geht,  immer  senkrecht 
steht  und  auf  das  Zenith,  wie  die  Axe  des  Horizontes,  gerichtet  ist.  Will 
man  nun  die  Zenithdistanz  irgend  eines  Sternes  finden,  so  sieht  man,  nach- 
dem das  Gestirn  durch  die  Diopter  des  Lineals  richtig  visirt  und  das  Lineal 
mit  der  getheilten  Linie  unterhalb  beobachtet  ist.  wie  viele  Theile  den  Win- 
kel spannen,  welcher  zwischen  der  Absehenslinie  und  der  Axe  des  Horizon- 
tes liegt.  Von  diesen  Theilen  enthält  der  Durchmesser  des  Kreises  2000°, 
und  man  erhält  aus  dem  Verzeichnisse  den  verlangten  Bogen  des  grössten 
Kreises  zwischen  dem  Gestirn  und  dem  Zenith. 
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Capitol  IG. 

Wie  mau  die  Parallaxen  des  Moudes  crhilt.*”; 

Durch  dieses  Instrument  erhielt,  wie  gesagt,  Ptolemäus  die  grösste 
Breite  des  Mondes  zu  5°.  Hierauf  wandte  er  sich  zur  Bestimmung  der  Pa- 
rallaxe desselben,  und  sagt,  dass  er  dieselbe  in  Alexandrien  zu  1°  7'  ge- 
funden habe,  während  die  Sonne  in  5°  28'  der  Waage  stand,  die  mittlere 
Distanz  des  Mondes  und  der  Sonne  78°  13',  die  gleichmässige  Anomalie  262° 
20',  die  Bewegung  der  Breite  354°  40',  die  zu  addirende  Prosthaphärese 
7°  26'  und  folglich  der  Ort  des  Mondes  in  3°  9'  des  Steinbocks  war.  Die 
gleichmässige  Bewegung  der  Breite  betrug  2°  6',  die  nördliche  Breite  des 
Mondes  4°  59',  seine  Declination  vom  Aequator  23°  49'.  die  Breite  von 
Alexandrien  30°  58'.  Es  stand  aber,  wie  er  sagt,  der  Mond  ungefähr  im 
Meridiane  und,  nach  der  Beobachtung  durch  das  Instrument.  60°  55'  vom 
Zenith,  d h.  um  1°  V mehr  als  die  Rechnung  ergab.  Hieraus  beweist  er, 
nach  der  Ansicht  der  Alten  vom  excentrischen  Kreise  und  dem  Epicykel, 
dass  der  Abstand  des  Mondes  vom  Mittelpunkte  der  Eide  39‘Veo  solcher 
Theile  betrug,  von  denen  der  Erdhalbmesser  einen  darstellt,  — und  folgert 
weiter  aus  der  Bewegung  derselben  Kreise,  dass  die  grösste  Entfernung  des 
Mondes  von  der  Erde,  welche,  wie  man  behauptet,  im  Apogeum  des  Epicy- 
kels  beim  Neu-  und  Vollmonde  eintritt,  64'/#  derselben  Theile.  — die  kleinste 
aber,  welche  bei  den  Quadraturen  der  Mondviertel  und  im  Perigeum  des 
Epicykels  stattfinde,  33”/#o  solcher  Theile  betrage.  Hieraus  ermittelte  er 
auch  die  Parallaxen,  welche  bei  90°  vom  Zenith  eintreten,  nnd  zwar  die 
kleinste  zu  53'  34",  die  grösste  zu  1°  43',  wie  man  dies  weiter  aus  dem 
ersehen  kann,  was  er  hierüber  entwickelt  hat.  Es  ist  aber  für  den,  der 
sehen  will,  schon  von  vornherein  klar,  dass  sich  dies  weit  anders  verhält, 
wie  wir  uns  vielfältig  überzeugt  haben.  Zwei  Beobachtungen  wollen  wir 
aber  wieder  besonders  untersuchen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  unsere  An- 
nahmen über  den  Mond  um  so  gewisser  sind  als  jene,  je  mehr  dieselben  mit 
den  Erscheinungen  übereinstimmen,  und  keinerlei  Zweifel  übrig  lassen.  Im 
Jahre  Christi  1622  den  27sten  September  nach  Ablauf  von  57,  gleichmässigen 
Stunden,  Nachmittags  bei  Sonnenuntergänge  fanden  wir  nämlich  zu  Franen- 
burg  durch  das  parallactische  Instrument  den  Abstand  des  Mittelpunktes  des 
Mondes  vom  Zenith  im  Meridiane  zu  82°  50'.  Es  waren  mithin  vom  An- 
fänge der  Jahre  Christi  bis  zu  dieser  Stunde  1522  ägyptische  Jahre  284 
Tage  17J/,  Stunden  scheinbarer  Zeit,  also  17  Stunden  34  Minuten  gleich- 
mässiger  Zeit  verflossen.  Nach  der  Rechnung  war  daher  der  scheinbare 
Ort  der  Sonne  in  13°  29'  der  Waage,  die  gleichmässige  Bewegung  des  Mon- 
des von  der  8onne  87°  6',  die  gleichmässige  Anomalie  357°  39',  die  wahre 
358°  40',  die  zu  addirende  Prosthaphärese  7'.  Also  war  der  wahre  Ort  des 
Mondes  in  12°  33'  des  Steinbocks.  Die  mittlere  Bewegung  der  Breite  von 
der  nördlichen  Grenze  betrag  197°  1',  die  wahre  197°  8',  die  südliche  Breite 
des  Mondes  4*  47‘,  die  Declination  vom  Aequator  27°  41',  die  Breite  unsres 
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Beobachtungsortes  54®  19',  welche  mit  der  Declination  des  Mondes  zusam- 
men den  wahren  Abstand  vom  Zenith  zu  82°  ergiebt.  Folglich  kamen  die 
übrigen  50'  auf  die  Parallaxe,  welche  nach  der  lleberliefernng  des  Ptolemäus 
1°  17'  hätte  sein  müssen.  Die  zweite  Beobachtung  haben  wir  wieder  an 
demselben  Orte  angestellt  im  Jahre  Christi  1524  den  7ten  Angust  nach  Ab- 
lauf von  6 Stunden  Nachmittags,  und  durch  dasselbe  Instrument  den  Mond 
um  81°  56'  vom  Zenith  entfernt  gefunden.  Es  waren  also  vom  Anfänge  der 
Jahre  Christi  bis  zu  dieser  Stunde  1524  ägyptische  Jahre  234  Tage  18  schein- 
bare Stunden,  welche  auch  18  gleiclimässige  Stunden  waren,  verflossen.  Nun 
war  der  Ort  der  Sonne  nach  der  Berechnung  in  24°  14'  des  Löwen,  die 
mittlere  Bewegung  des  Mondes  von  der  Sonne  97°  6',  die  gleiclimässige 
Anomalie  242°  10',  die  ausgeglichene  239°  40'.  die  zu  der  mittleren  Be-  _ 
wegung  hinzuzuaddirende  Prosthaphärese  nahe  7*.  Also  war  der  wahre  Ort 
des  Mondes  in  9°  39'  des  Schützen.  Die  mittlere  Bewegung  der  Breite  be- 
trug 193«  19',  die  wahre  200°  17',  die  südliche  Breite  des  Mondes  4°  41', 
die  südliche  Declination  26°  36',  welche  mit  der  Breite  des  Beobachtungs- 
ortes, nämlich  54°  19'.  als  Zenithdistanz  des  Mondes  80°  55'  ergiebt;  die 
scheinbare  Zenithdistanz  war  aber  82°,  also  kam  der  Ueherschnss  von  1°  5' 
auf  die  Parallaxe  des  Mondes,  welche  nach  Ptolemäus  und  der  Meinung  der 
Früheren  1°  38'  hätte  sein  müssen,  weil  das  harmonische  Verhältnis*,  wel- 
ches aus  ihrer  Annahme  folgt,  dies  verlangt. 


Capitel  17. 

Die  Entfornnng  des  Monde«  Ton  der  Erde,  und  Nachweis  darüber,  in 
welchem  Verhältnisse  dieselbe  zu  dem  Erdrnditts  steht. 

Hieraus  ergieht  sich  nun,  wie  gross  die  Entfernung  des  Mondes  von 
der  Erde  ist.,  ohne  welche  kein  bestimmtes  Verhältnis  der  Parallaxe  an- 
gegeben werden  kann,  denn  Beide  stehen  in  "Wechselbeziehung,  und  dies  er- 
klärt sich  folgendermaassen.  Es  sei  nb  ein  grösster  Kreis  der  Erde,  c ihr 

Mittelpunkt,  um  welchen  noch  ein  zweiter  Kreis  be-  * 

schrieben  werde,  im  Verhältnis  zn  welchem  die 

Erde  eine  merkliche  Grösse  habe,  dieser  sei  de  und  / \ 

d sei  der  Pol  des  Horizontes.  In  e stehe  der  Mit-  / 

telpunkt  des  Mondes,  dessen  bekannte  Zenithdistanz  / /"  \ 

de  sei.  Nun  war  also  der  Winkel  dae  bei  der  ersten  I l * ) 

Beobachtung  82°  50'  und  ace  nach  der  Berechnung  \ J 

nur  82".  also  ihre  Differenz  n ec  = 50'.  welche  anf  \ / 

die  Parallaxe  kamen.  In  dem  Dreiecke  nee  sind  die  x.  jS 

Winkel  gegeben,  und  also  auch  die  Seiten  Wegen 

des  gegebenen  Winkels  cae  nämlich  enthält,  die  Seite  ce  99219  solcher  Theile  . 
von  denen  der  Durchmesser  des  dem  Dreiecke  nec  umschriebenen  Kreises 
100000  enthält,  und  nc  1454,  was  für  ce  nahezu  68  solcher  Theile  ergiebt- 
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von  denen  ac  als  Erdradius  einen  Theil  ausmacht.  Und  dies  war  bei  der 
ersten  Beobachtung  die  Entfernung  des  Mondes  vom  Mittelpunkte  der  Erde. 

Bei  der  zweiten  Beobachtung  war  aber  der  beobachtete  Winkel  dae  82°, 
der  berechnete  Winkel  ace  aber  80»  65'  und  der  Rest,  also  «ec,  65'.  Folg- 
lich enthielt  ec  99027  und  ac  1894  solcher  Theile,  von  denen  100000  auf 
den  Durchmesser  des  dem  Dreiecke  umschriebenen  Kreises  kommen;  und  es 
war  die  Entfernung  des  Mondes  ce  564%0  solcher  Theile,  von  denen  der 
Eitlradius  ac  einen  enthielt.  — Jetzt  sei  abc  der 
grössere  Epicykel  des  Mondes,  d dessen  Mittelpunkt 
und  e der  Mittelpunkt  der  Erde,  von  wo  die  grade 
Linie  ebda  so  gezogen  sei,  dass  a das  Apogeum 
und  6 das  Perigeum  ist.  Der  Bogen  abc  werde 
nach  der  berechneten  gleichmäßigen  Anomalie  des 
Mondes  gleich  242°  10‘  gemacht,  und  der  zweite 
Epicykel  fgk  beschrieben,  dessen  Bogen  fgk,  als  die 
doppelte  Distanz  des  Mundes  von  der  Sonne,  gleich 
194“  10'  sei.  Man  ziehe  die  Linie  dk , welche  von 
der  Anomalie  2°  27'  abschneidet,  und  den  Winkel 
kdb  der  ausgeglichenen  Anomalie  zu  69°  43'  ergiebt, 
da  der  ganze  Winkel  cdb  62°  10'  betrug,  um  wel- 
chen die  Anomalie  grösser  als  der  Halbkreis  war. 

Der  Winkel  bek  war  aber  12°.  Die  Winkel  des 
Dreiecks  kde  sind  also  in  Theilen,  von  denen  180 
zwei  Rechte  betragen,  gegeben,  folglich  ergiebt  sich 
auch  das  Verkältniss  der  Seiten,  de  = 91866  und 
ck  — 86354  solcher  Theile,  von  denen  auf  den 
Durchmesser  des  am  das  Dreieck  kde  umschriebe- 
nen Kreises  100000  kommen.  Aber  von  solchen 
Theilen,  deren  de  100000  enthält,  beträgt  ke  94010. 

Früher  ist  gezeigt  , dass  df  8600  und  die  ganze 
Linie  dfg  13340  solcher  Theile  enthält.  Da  nun 
ek,  wie  bewiesen  ist,  56%o  Erdradien  enthält,  so 
folgt  nach  dem  eben  gegebenen  Verhältnisse,  dass 
de  60,s/soi  df  h"/w,  dfg  8j/6o  und  folglich  auch  die 
ganze  Linie  edg,  in  eine  grade  Linie  ausgestreckt, 
als  grösste  Entfernung  des  Mondviertels,  68 V,  be- 
trägt; und  dass,  wenn  man  dg  von  ed  abzieht,  der  Rest  als  kleinste  Ent- 
fernung 52,7«o  ebensolcher  Theile  enthält.  Ebenso  kommen  auch  auf  die 
ganze  Linie  edf,  welche  die  grösste  Entfernung  des  Voll-  und  Neumondes 
ist,  66'/,  und,  wenn  man  df  abzieht,  auf  die  kleinste  550/6O  Erdradien.  Es 
darf  uns  nicht  beirren,  dass  Andere,  — zumal  Solche,  denen  die  Parallaxen 
des  Mondes,  wegen  der  Lage  ihrer  Beobachtnngsörter,  nur  zum  Theil  be- 
kannt werden  konnten,  — die  grösste  Entfernung  des  Voll-  und  Neumondes 
auf  69  V«  Erdradien  schätzen.  Uns  gestattete  die  grössere  Nähe  des  Mondes 
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in  Bezug  auf  den  Horizont,  an  welchem  die  Parallaxen  bekanntlich  ihre 
volle  Grösse  erhalten,  dieselben  vollständiger  zn  messen,  und  doch  fanden 
wir,  dass  die  Parallaxen  nm  nicht  mehr,  als  um  eine  Minute  verschieden  sind. 

Capitel  18. 

Ueber  den  Durchmesser  des  Mondes  und  des  Erdschattens  an  der  Stelle 
des  Durchganges  des  Mondes.”3) 

Neben  der  Entfernung  des  Mondes  von  der  Erde  sind  auch  die  schein- 
baren Durchmesser  des  Mondes  und  des  Schattens  veränderlich,  weshalb 
wir  auch  von  diesen  reden  müssen.  Obgleich  die  Durchmesser  der  Sonne 
und  des  Mondes  mittelst  des  Diopters  des  Hipp&rch  richtig  gemessen  wer- 
den, so  glaubt  man  doch,  dies  beim  Monde  viel  genauer  erreichen  zu  kön- 
nen mit  Hülfe  einiger  auserwählter  Mondfinsternisse,  bei  denen  der  Mond 
um  gleich  viel  von  seiner  grössten  und  kleinsten  Abside  absteht;  zumal 
wenn  alsdann  die  Sonne  in  gleicher  Weise  sich  dem  so  anschlie.-st,  dass  der 
Schattenkreis,  welchen  der  Mond  bei  jeder  derselben  zu  durchlaufen  hat, 
gleich  befunden  wird;  nur  dass  die  Finsternisse  sich  auf  ungleiche  Theile 
erstrecken.  Es  ist  nämlich  offenbar,  dass  der  Unterschied  zwischen  den  ver- 
finsterten Theilen  und  den  entsprechenden  Breiten  des  Mondes  auf  die  Grösse 
des  Bogens  eines  um  den  Mittelpunkt  der  Erde  beschriebenen  Kreises  schlies- 
sen  lässt,  weichen  der  Durchmesser  des  Mondes  einnimmt;  — kennt  man 
aber  diesen,  so  findet  man  auch  bald  den  Halbmesser  des  Schattens.  Dies 
mag  an  einem  Beispiele  deutlicher  gemacht  werden.  Wenn  also  zur  Zeit 
der  Mitte  einer  früheren  Finsterniss  drei  Zoll  vom  Halbmesser  des  Mondes 
verfinstert  sind,  während  seine  Breite  47'  54"  beträgt,  und  bei  einer  späte- 
ren, bei  welcher  die  Breite  29'  37"  war,  zehn  Zoll  verfinstert  wurden,  so 
ist  der  Unterschied  zwischen  den  Grössen  der  Finsternisse  sieben  Zoll,  und 
derjenige  zwischen  den  Breiten  18'  17",  während  31'  20",  als  der  schein- 
bare Durchmesser  des  Mondes,  zwölf  Zollen  entsprechen.  Es  ergiebt  sich 
also,  dass  der  Mittelpunkt  des  Mondes  znr  Zeit  der  Mitte  der  ersten  Finster- 
niss um  den  vierten  Theil  des  Durchmessers  desselben  aus  dem  Schatten 
hervorragte,  diesem  entsprechen  7'  50"  der  Breite;  und  zieht  man  diese  von 
den  47'  54"  der  ganzen  Breite  ab,  so  bleiben  40'  4"  für  den  Halbmesser 
des  Schattens.  Ebenso  reichte  bei  der  zweiten  Finsterniss  der  Schatten  um 
den  dritten  Theil  des  Monddurchmessere,  also  um  eine  Breite  von  10'  27", 
über  den  Mittelpunkt  des  Mondes  hinaus;  addirt  man  diese  za  den  29'  37", 
so  erhält  man  ebenfalls  40'  4"  für  den  Halbmesser  des  Schattens”4).  Frei- 
lich ist  des  Ptolemäus'  Meinnng,  dass,  während  Sonne  und  Mond  bei  ihrer 
Cotyunction  und  Opposition  in  ihren  grössten  Entfernungen  von  der  Erde 
stehen,  der  Durchmesser  des  Mondes  31'  20"  beträgt,  und  ebenso  gross,  be- 
hauptet er,  den  Durchmesser  der  Sonne  durch  das  Diopter  des  Hipparch  ge- 
funden zu  haben.  Der  Durchmesser  des  Schattens  soll  aber  1°  21'  20"  sein, 
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und  er  glaubte,  dass  diese  Grössen  sich  zu  einander  wie  13  zu  5 verhielten, 
so  dass  der  Durchmesser  des  Schattens  23/,  mal  so  gross  sei,  als  derjenige 
des  Moudes  und  der  Sonne. 


Capitel  19. 

Wie  mau  dio  Entfernungen  der  Sonne  und  des  Mondes  von  der  Erde, 
die  Durchmesser  derselben  und  des  Schattens  an  der  Stelle  des 
Durchganges  des  Moudes  und  die  Axe  des  Schattens  zugleich 

ableitet. 


Nun  l.at  aber  auch  die  Sonne  eine  Parallaxe,  welche  wegen  ihrer  Klein- 


heit nicht  ebenso  leicht  und  nur  dadurch  erkannt 
wird,  dass  die  Entfernung  der  Sonne  und  des  Mon- 
des von  der  Erde,  die  Durchmesser  derselben  und 
des  Schatteus  an  der  Durchgangsstelle  des  Mondes, 
r und  die  Axe  des  Schattens  unter  sich  in  gegen- 
seitiger Abhängigkeit  stehen:  deshalb  ergeben  sie 
sich  gegenseitig  in  ungezwungener  Entwickelung. 
Zuerst  wollen  wir  die  Ansichten,  welche  Ptolomäus 
hierüber  hegte“3),  und  wie  er  dieselben  bewies,  un- 
tersuchen, und  daraus  dasjenige,  was  als  wirklich 
wahr  erscheint,  schöpfen.  Er  nimmt  den  schein- 
baren Durchmesser  der  Sonne  zu  3P  20"  an,  und 
bedient  sich  desselben  ohne  Unterschied;  den  Durch- 
messer des  Voll  - und  Neumondes,  welche  im  Apo- 
genm  eintreten  sollen,  setzt  er  jenem  gleich,  und 
behauptet,  dass  der  Mond  alsdann  64'/«  Erdhalb- 
messer von  der  Erde  entfernt  sei.  Hieraus  leitet 
er  das  Uebrige  folgendermassen  ab.  Es  sei  der  Um- 
fang der  Sonne  abc , ihr  Mittelpunkt  d;  efg  der  Um- 
fang der  Erde  in  ihrer  grössten  Entfernung  von  der 
Sonne,  ihr  Mittelpunkt  k;  die  graden  Linien  ag  und 
ec  seien  die  gemeinschaftlichen  Tangenten,  welche 
verlängert  in  der  Spitze  des  Schattens  » Zusammen- 
treffen; durch  den  Mittelpunkt  der  Sonne  und  der 
Erde  werde  dk».  und  ausserdem  noch  die  Linien  ak, 
kc , ac  und  ge  gezogen,  welche  beiden  Letzteren, 
wegen  der  ungeheuren  Entfernung,  von  den  Durch- 
messern nicht  unterschieden  sind.  Auf  der  Linie 
dk»  werden  die  gleichen  Stücke  Ik  und  km  abge- 
schnitten, den  Entfernungen  entsprechend,  welche 
nach  seiuer  Meinung  der  volle  und  der  neue  Mond 
im  Apogeum  hat,  und  welche  64  V,  solcher  Theile 


Digitized  by  Google 


233 


betragen,  von  denen  ek  die  Einheit  ist;  qmr  sei  der  Durchmesser  des  Schat- 
tens an  der  Stelle  des  Durchganges  des  Mondes,  nlo  sei  der  Durchmesser 
des  Mondes,  rechtwinklig  gegen  dk  und  werde  bis  p verlängert.  Zuerst  soll 
nun  das  Verhältnis  von  dk  zu  ke  gefunden  werden.  Da  der  Winkel  nko 
31'  20"  beträgt,  so  ist  die  Hälfte  Iko  gleich  15'  40"  und  der  Winkel  bei  l 
ist  ein  Rechter.  In  dem  Dreiecke  Iko  sind  also  die  Winkel  gegeben,  und 
folglich  auch  das  Verhältniss  der  Seiten  kl  zu  Io,  und  Io  seiner  Länge  nach 
17»/«,  Sechzigstel  solcher  Theile,  von  denen  Ik  64'/6  oder  ke  einen  Theil 
enthält;  nnd  weil  Io  sich  zn  mr  verhalten  soll  wie  5 zu  13:  so  enthält  mr 
45*760  Sechzigstel  derselben  Theile.  Da  aber  lop  und  mr  in  gleichen  Ab- 
ständen mit  ke  parallel  sind:  so  ist  lop  und  mr  zusammen  doppelt  so  gross 
als  ke;  zieht  man  davon  mr  und  Io  ab:  so  bleibt  op  gleich  56,#/6o  Sech- 
zigstel. Nach  dem  zweiten  Lehrsätze  des  sechsten  Buches  Euklids  ver- 
halten sich  ec  zu  pc , kc  zu  oc  und  kd  zu  Id  wie  ke  zu  op,  d.  h.  wie  60 
zu  564%o  ”*)  Ebenso  ergiebt  sich  Id  zu  5643/60,  wenn  dlk  60  ist,  und  der 
Rest  kl  zu  3 ".'so-  Insofern  aber  kl  64 '/6  solcher  Theile  enthält,  deren  fk 
einer  ist:  so  kommen  auf  kd  1210.  Nun  hat  sich  schon  gezeigt,  dass  mr 
4537»o  Sechzigstel  solcher  Theile  enthält,  und  es  besteht  das  Verhältniss  ke 
zu  mr  wie  km * zu  ms,  folglich  enthält  auch  km  1423/6o  Sechzigstel  von 
kms;  und  umgekehrt,  wenn  km  64'/a  enthält:  so  kommen  auf  Ami,  als  auf 
die  Axe  des  Schattens,  268. 32,j  So  Ptolomäus.  Andere  aber,  nach  Ptolo- 
mäus,  stellten,  als  sie  fanden,  dass  dies  den  Erscheinungen  nicht  genügend 
entspreche,  gewisse  andere  Annahmen  auf.  Nichts  destoweniger  behaupten 
sie,  dass  die  grösste  Entfernung  des  vollen  und  neuen  Mondes  von  der  Erde 
64 '/t  Erdradien  sei,  der  scheinbare  Durchmesser  der  Sonne  im  Apogeum 
31'  20"  betrage  und  sich  zu  dem  Durchmesser  des  Schattens  an  der  Stelle 
des  Durchgangs  des  Mondes  verhalte,  wie  13  zu  5,  ganz  wie  Ptolomäus 
selbst.  Sie  sagen  jedoch,  dass  der  scheinbare  Durchmesser  des  Mondes  als- 
dann nicht  grösser  sei  als  29  ’/*',  setzen  deshalb  den  Durchmesser  des  Schat- 
tens gleich  1°  16'  45",  glauben,  dass  hieraus  die  Entfernung  der  Sonne  von 
der  Erde  gleich  1146  und  die  Axe  des  Schattens  gleich  254  Erdradien  folge, 
nnd  schreiben  diese  Entdeckung,  welche  jedoch  nicht  begründet  werden  kann, 
jenem  aratäischen  Philosophen32")  zu.  Wir  haben  aber  dies  so  in  Ordnung 
bringen  und  verbessern  müssen,  dass  wir  den  scheinbaren  Durchmesser  der 
Sonne  im  Apogeum  zu  31'  40"  ansetzten,  (er  muss  nämlich  gegenwärtig 
etwas  grösser  sein,  als  vor  Ptolomäus);  denjenigen  des  vollen  und  neuen 
Mondes  aber,  und  zwar  in  seiner  grössten  Abside,  zu  30'  und  denjenigen 
des  Schattens  an  der  Stelle  des  Durchganges  des  Mondes  zu  80'  36":  denn 
es  passt  besser,  dass  dies  Verhältnis^  wie  160  zu  403,  also  etwas  grösser 
ist,  als  5 zu  13.  Die  ganze  Sonnenscheibe  kann  aber  vom  Monde  nur  dann 
bedeckt  werden,  wenn  dieser  von  der  Erde  um  62  Erdhalbmesser  absteht. 
Wenn  man  dies  so  annimmt,  so  scheint  es  sowohl  unter  sich  als  auch  mit 
dem  Uebrigen  in  zuverlässiger  Weise  zusammenzuhängen  und  mit  den  Ei- 
scheinungen der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  übereinzustimmen  Wenn  wir 
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nach  den  vorangegangenen  Entwickelungen  Alles  in  ganzen  und  sechzigstein 
Erdradien  ausdrücken:  so  erhalten  wir  Io  gleich  17s/*o  Sechzigstel,  daher 
mr  gleich  46 '/»o  Sechzigstel,  folglich  op  gleich  öö31/«,  Sechzigstel  und  die 
ganze  Linie  dlk  gleich  1179  ganze  Theile,  als  Entfernung  der  Sonne  von 
der  Erde  im  Apogenm,  and  die  Axe  des  Schattens  km»  gleich  265  ganze 
Theile. 


Capitel  20. 

lieber  die  Grösse  der  drei  Weltkörper  Sonne,  Mond  und  Erde,  nebst 
ihrer  Yergleichung  mit  einander. 


Weiter  ist  nun  auch  offenbar,  dass  kl  achtzehnmal  in  kd  enthalten  ist, 


und  in  demselben  Verhältnisse  steht  Io  zu  de. 
Achtzehnmal  Io  macht  aber  ungefähr  5J7«o  Erd- 
radien aus,  oder,  weil  sich  ak  zu  Ae,  d.  li.  265 
zu  1 verhält,  wie  die  ganze  Linie  »kd  zu  de, 
oder  wie  1444  zu  52,/#o  sich  verhält:  so  ist  dieses 
(las  Verhältniss  der  Durchmesser  der  Sonne  und 
der  Erde.  Da  aber  die  Kugeln  sich  verhalten 
wie  die  Würfel  ihrer  Durchmesser,  und  der  Wür- 
fel von  53t/oo  gleich  ist  161  J/a:  so  ist  die  Sonne 
so  viel  mal  so  gross,  als  die  Erdkugel.  Da  ferner 
der  Halbmesser  des  Mondes  17%o  Sechzigstel  des 
Erdradius  beträgt,  indem  der  Durchmesser  der 
Erde  sich  zu  dem  des  Mondes  verhält  wie  7 zu  2, 
d.  li.  wie  3V»  zu  1:  so  zeigt  sich,  wenn  man  dies 
zum  Würfel  erhebt,  dass  die  Erde  42V»  mal  so 
gross  ist,  als  der  Mond,  und  folglich  ist  auch  die 
Sonne  6937  mal  so  gross,  als  der  Mond. 

Capitel  21. 

Ueber  den  scheinbaren  Durchmesser  und  die 
Parallaxe  der  Sonne. 

Da  aber  dieselben  Grössen  in  grösserer  Ent- 
fernung kleiner  erscheinen,  als  in  der  Nähe:  so 
verändern  sich  Bonne,  Mond  und  Erdschatten  nach 
ihren  verschiedenen  Entfernungen  von  der  Erde 
nicht  weniger,  als  die  Parallaxen ; und  Alles  dies 
wird  nach  dem  Vorhergehenden  leicht  für  jede 
beliebige  Entfernung  berechnet.  Zuerst  ist  dies 
bei  der  Sonne  offenbar.  Da  wir  nämlich  gezeigt 
haben,  dass  die  Erde  bei  ihrer  grössten  Entfer- 
nung von  der  Sonne  um  10323  solcher  Theile  ab- 
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steht,  von  denen  der  Halbmesser  des  jährlichen  Umlaufkreises  lOOCM)  ent- 
hält. nnd  bei  ihrer  grö-sten  Nähe  9678:  so  beträgt  die  grösste  Abside  1179 
Erdradien,  also  die  kleinste  1105  nnd  folglich  die  mittlere  1142.  AVenn  wir 
nnn  mit  1179  in  eine  Million  dividiren:  so  erhalten  wir  848  als  die  Kathete, 
welche  in  dem  recht  winkeligen  Dreiecke  dem  kleinst  en  Winkel  gegenttber- 
liegt,  nnd  dieser  ist  daher  2'  55“  als  die  grösste  Parallaxe,  welche  am  Ho- 
rizont e eintritt.  Dividirt  man  ebenso  mit  der  kleinsten  Entfernung,  also  mit 
1105  in  eine  Million:  so  kommen  905  heraus,  und  dies  ergiebt  für  den  Win- 
kel der  grössten  Parallaxe  bei  der  kleinsten  Abside  3'  7".  Es  ist  aber  ge- 
zeigt, dass  der  Durchmesser  der  Sonne  5*7oo  Erddurchmesser  beträgt,  welche 
Grösse  in  der  grössten  Abside  unter  einem  Winkel  von  31'  48"  erscheint. 
Denn  1179  verhält  sich  zu  5’Vbo  wie  200000  zu  9245,  welches  die  Sehne 
fllr  einen  Winkel  von  31'  48"  ist.  Es  folgt  daraus,  dass  der  8onnendnrch- 
messer  in  der  kleinsten  Entfernung  von  1105  Erdradien  unter  einem  Win- 
kel von  33'  54"  erscheint  Die  Differenz  hiervon  beträgt  2'  6",  diejenige 
der  Parallaxen  aber  nur  12".  Ptolemäus  ist  der  Meinung,  dass  beide  wegen 
ihrer  Kleinheit  zu  vernachlässigen  wären,  in  Anbetracht,  dass  eine  oder 
zwei  Minuten  nicht  leicht  mit  dem  Auge  aufgefasst  wird,  nnd  dies  bei  8e- 
cunden  noch  viel  weniger  möglich  ist.  Wenn  wir  daher  die  grösste  Pa- 
rallaxe von  3'  überall  beibehalten : so  werden  wir  keinen  Fehler  zu  begehen 
scheinen.  Die  mittleren  scheinbaren  Durchmesser  der  Sonne  erhalten  wir 
aber  aus  den  mittleren  Abständen,  oder,  wie  Einige,  aus  der  scheinbaren 
stündlichen  Bewegung  der  Sonne,  deren  Verhältniss  zu  ihrem  Durchmesser 
sie  auf  5 : 66  oder  1 zu  1 4 */»  schätzen  Die  stündliche  Bewegung  der  Sonne 
ist  aber  ihrer  Entfernung  nahezu  proportional. 

Capitel  22. 

Eeber  die  nngleich  erscheinenden  Durchmesser  und  die  Parallaxen 

des  Mondes. 

Beide  Unterschiede  erscheinen  beim  Monde,  als  dem  näheren  Gestirne, 
grösser.  Denn  während  die  grösste  Entfernung  von  der  Erde  bei  Neu-  und 
Vollmond  65  ’/a  beträgt,  ist  nach  den  obigen”8)  Entwickelungen,  die.  kleinste 
5576u;  bei  den  Mondvierteln  beträgt  aber  die  grösste  Entfernung  68’ ’/eo  nnd 
die  kleinste  52"  s„  Aus  diesen  vier  Zahlenbestimmungen  erhalten  wir  die 
Parallaxen  des  auf-  oder  untergehenden  Mondes,  wenn  wir  den  Erdradius 
durch  die  Entfernung  des  Mondes  von  der  Erde  dividiren;  und  zwar  ergiebt 
sich  für  die  grösste  Entfernung  des  Mondviertels  50'  18",  für  diejenige  des 
Voll-  und  Neumondes  52'  24";  für  die  kleinste  Entfernung  des  Voll-  und 
Neumondes  62'  21"  und  für  die  kleinste  des  Mondviertels  65'  45".  Hieraus 
ergeben  sich  denn  auch  die  scheinbaren  Durchmesser  des  Mondes.  Es  ist 
nämlich  nachgewiesen,  dass  der  Durchmesser  der  Erde  sich  zu  dem  des 
Mondes  verhält  wie  7 zu  2,  also  verhält  sich  der  Erdradius  zu  dem  Durch- 
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messet1  des  Mondes  wie  7 zu  4,  und  in  diesem  Verhältnisse  stehen  auch  die 
Parallaxen  zu  den  Winkeln  der  scheinbaren  Durchmesser  des  Mondes.  Da 
nun  das  Verhältniss  der  graden  Linien,  welche  die  Winkel  der  Parallaxen 
einschliessen,  zu  den  scheinbaren  Durchmessern,  bei  demselben  Durchgänge 
des  Mondes,  sich  gar  nicht  ändert,  und  die  Winkel  ihren  gradlinigen  Sehnen 
nahe  proportional  sind,  so  bleibt  ihre  Veränderung  für  die  Beobachtung  un- 
merklich. Berücksichtigt  man  dieselben  daher  nicht,  so  ist  klar,  dass  bei 
der  ersten  Grenze 33°)  der  eben  dargelegten  Parallaxen,  der  scheinbare  Durch- 
messer des  Mondes  28'  45“,  bei  der  zweiten  nahe  30',  bei  der  dritten  35' 
38“  und  bei  der  letzten  37'  34"  beträgt.  Diese  Letztere  würde  nach  der 
Annahme  des  Ptolomäus  und  Anderer  nahe  einen  Grad  betragen,  und  es 
müsste  sich  dann  ereignen,  dass  der  zu  jener  Zeit  mit  halbem  Lichte  leuch- 
tende Mond  ebensoviel  Licht  zur  Erde  sendete,  als  der  volle  Mond. 


Capitel  23. 

Wie  man  den  Unterschied  des  Erdschattens  berechnet. 

Wir  haben  schon331)  nachgewiesen,  dass  sich  der  Durch- 
messer des  Schattens  zum  Durchmesser  des  Mondes  verhalte, 
wie  403  zu  150,  und  deshalb  wird  derselbe  beim  Voll-  und 
Neumonde,  während  die  Sonne  im  Apogeum  steht,  am  klein- 
sten, nämlich  gleich  805/8',  und  am  grössten  gleich  95'  44“ 
gefunden,  und  die  grösste  Differenz  beträgt  15'  S“3“).  Es 
verändert  sich  aber  der  Erdschatten,  bei  sich  gleichbleiben- 
dem Durchgänge  des  Mondes,  wegen  der  ungleichen  Ent- 
fernung der  Erde  von  der  Sonne  in  folgender  Weise:  Man 
nehme  wieder,  wie  in  der  vorigen  Figur,  als  die  durch  die 
Mittelpunkte  der  Sonne  und  der  Erde  gelegte  grade  Linie 
dk»,  ziehe  die  Tangente  cc»,  und  die  beiden  graden  de  und 
ke.  Nun  ist  bewiesen,  dass,  während  die  Entfernung  dk 
1179  Erdradien  beträgt,  und  km  deren  62  enthält,  der  Halb- 
messer des  Schattens  mr  46 '/60  Sechzigstel  Erdradien,  und, 
nachdem  kr  gezogen  ist,  der  Winkel  des  scheinbaren  Halb- 
messers mkr  42'  32"  und  die  Axe  des  Schattens  km*  gleich 
265  Erdradien  ist.  Wenn  aber  die  Erde  der  Sonne  am 
nächsten  steht,  wo  dk  gleich  1105  Erdradien  ist,  werden 
wir  den  Schatten  der  Erde  bei  sich  gleichbleibendem  Durch- 
gänge des  Mondes,  auf  folgende  Weise  berechnen.  Es  werde 
es  parallel  zu  dk  gezogen;  dann  verhält  sich  c%  zu  »e  wie 
ek  ZU  ks;  nun  ist  aber  ca  gleich  437/6o.  und  xe  gleich  1105 
Erdradien,  denn  in  dem  Parallelogramm  k%  ist  xe  gleich 
dk  und  dx  gleich  ke:  folglich  ist  ks  gleich  248 '%<>  Erd- 
radien. Aber  km  betrug  62  derselben  Theile,  und  folglich 


Digitized  by  Google 


237 


der  Rest  tum  186'%0.  Da  sich  aber  verhalten  tm  zu  mr,  wie  sk  zu  kc: 
su  ist  auch  mr  gleich  45  '/w  Sechzigstel  Erdradius,  und  dann  ist  der  Winkel 
mkr  des  scheinbaren  Halbmessers  gleich  41'  35“.  Durch  die  grössere  oder 
geringere  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde  tritt  also  bei  gleichem  Durch- 
gänge des  Mondes  in  dem  Durchmesser  des  Schattens  eine  grösste  Difterenz 
von  einem  Sechzigstel  Erdradius  ein,  oder  im  Winkel  des  scheinbaren  Durch- 
messers eine  solche  von  1'  54",  d.  h.  von  57"  wenn  360°  gleich  vier  Rech- 
ten sind.  Ferner  ist  das  Verhaltniss  des  Schattendurchmessers  zum  Durch- 
messer des  Mondes  nur  wenig  dort  grösser,  hier  kleiner,  als  das  mittlere 
vom  13  zu  6,  deswegen  werden  wir  einen  nur  geringen  Felder  begehen, 
wenn  wir,  um  Arbeit  zu  ersparen,  dasselbe  überall  anwenden,  indem  wir 
der  Ansicht  der  Alten  folgen. 


Capitel  24. 

Ableitang  des  Verzeichnisses  von  den  einzelnen  Parallaxen  der  Sonne 
und  des  Mondes  im  Verticalkreisc. 

Jetzt  wird  es  auch  nicht  mehr  schwierig  sein,  jede  beliebige  einzelne 
Parallaxe  der  Sonne  und  des  Mondes  zu  erhalten.  Es  werde  wieder  ab  als 
Bogen  des  Erdumfanges  genommen,  welcher 
durch  den  Mittelpunkt  c und  durch  das  Ze- 
nith geht,  und  in  derselben  Ebene  de  als 
Kreisbahn  des  Mondes,  fg  als  diejenige  der 
Sonne.  Ferner  werde  die  grade  Linie  cdf 
durch  das  Zeniih  und  ctg  gezogen,  in  wel- 
cher die  wahren  Oerter  der  Sonne  und  des 
Mondes  gedacht  werden  sollen;  diese  Oerter 
verbinden  die  graden  Linien  ag  und  ae  mit 
dem  Auge  des  Beobachters.  Es  ist  also  die 
Parallaxe  der  Sonne  durch  den  Winkel  agc , 
und  diejenige  des  Mondes  durch  aec  bezeich- 
net. Die  Differenz  zwischen  den  Parallaxen  der  Sonne  und  des  Mondes  ist 
durch  den  Winkel  gae  dargestellt,  den  man  erhält,  wenn  man  agc  von  aec 
abzieht.  Jetzt  legen  wir  den  Winkel  acg  zum  Grunde,  und  wollen  mit 
demselben  jene  Differenz  vergleichen;  acg  sei  z.  B.  30°,  so  ist  aus  der  Lehre 
von  den  ebenen  Dreiecken  bekannt,  dass,  wenn  wir  die  Linie  cg  gleich  1142 
Erdradien  setzen,  der  Winkel  agc , um  welchen  sich  die  wahre  von  der 
scheinbaren  Höhe  der  Sonne  unterscheidet,  gleich  1'  30"  wird.  Wenn  aber 
der  Winkel  acg  gleich  60°  wäre,  so  würde  Winkel  agc  gleich  2'  36" 3M), 
und  in  dieser  Weise  könnte  man  fortfahren ; ebenso  in  Bezug  auf  den  Mond 
für  seine  vier  Grenzen.  Indem  wir,  — bei  der  Annahme,  dass  für  die 
grösste  Entfernung  von  der  Erde,  bei  welcher  ce,  wie  gesagt,  6811/«,  Erd- 
radien beträgt,  der  Winkel  dce  oder  dessen  Bogen  30°  misst  — , das  Drei- 
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eck  ace  erhalten,  in  welchem  die  beiden  Seiten  ac  nnd  ce  nebst  dem  Win- 
kel ace  gegeben  sind,  aus  denen  wir  den  Winkel  der  Parallaxe  aec  gleich 
26'  28“  finden  Und  wenn  ce  gleich  65’/,,  so  ist  der  Winkel  aec  gleich 
26'  36".  Ebenso  bei  der  dritten  Grenze,  wenn  ce  gleich  56*/#o,  wird  der 
Winkel  aec  gleich  31'  42“;  nnd  endlich  in  der  kleinsten  Entfernung,  wenn 
ce  gleich  52,,/6o  ist,  wird  der  Winkel  aec  gleich  33'  27".  — Nimmt  man 
den  Bogen  de  zu  60°,  so  werden  die  Parallaxen  in  derselben  Ordnung:  die 
erste  43'  55“,  die  zweite  45'  51",  die  dritte  54'  30“,  die  vierte  57'  30". 
Dies  haben  wir  Alles  in  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  geordnet,  und  das- 
selbe zum  bequemen  Gebrauche,  nach  dem  Muster  der  Früheren  anf  30 
Zeilen  ausgedehnt,  die  aber  von  6 zu  6 Graden  fortschreiten,  welche  das 
Zweifache  der  Zahlen  darstellen,  die  vom  Zenith  an  gerechnet  höchstens 
bis  90°  anwachsen.  Das  Verzeichniss  haben  wir  in  neun  Spalten  getheilt. 
Die  erste  und  zweite  enthalten  die  gemeinschaftlichen  Zahlen  des  Kreises, 
die  dritte  die  Parallaxen  der  Sonne;  dann  folgen  die  Parallaxen  des  Mondes; 
und  zwar  in  der  vierten  Spähe  die  Differenzen,  in  der  fünften  die  kleinsten 
Parallaxeu.  welche  bei  den  Mondvierteln  nnd  im  Apo- 
geuin  stattfinden;  nun  fehlen  die  folgenden  beim  Voll- 
ttnd  Neumonde.  Die  sechste  Spalte  enthält  diejenigen 
Parallaxen,  welche  der  volle  und  der  neue  Mond  im 
Perigeum  zeigt.  Was  dann  folgt  sind  die  Minuten 
nnd  Secnnden.  um  welche  die  Parallaxen,  welche  bei 
den  Mondvierteln  nnd  im  Perigenm  eintreten.  die  nächst 
vorhergehenden  flbertreffen.  Die  beiden  letzten  noch 
übrigen  Spalten  sind  für  die  Proport  ionalt  heile  be- 
stimmt, durch  welche  die  zwischen  diesen  vier  Grenzen 
liegenden  Parallaxen  ausgerechnet  werden  können,  wie 
wir  auch  noch  »eigen  wollen,  nnd  zwar  zuerst  für  das 
Apogeum  nnd  zwischen  den  beiden  ersten  Grenzen  in 
folgender  Weise.  Es  sei  der  Kreis  ab  der  erste  Epi- 
cykel  des  Mondes,  c dessen  Mittelpunkt,  d der  Mittel- 
punkt der  Erde;  man  ziehe  die  grade  Linie  dbca , nnd 
um  das  Apogenm  a beschreibe  man  den  zweiten  Epi- 
cykel  efg,  mache  den  Bogen  eg  gleich  60°  und  ziehe 
ng  nnd  cg.  Da  nnn  in  dem  Früheren  bewiesen  ist, 
dass  die  Linie  ce  5 1 •/»„ . de  60'7«o  nnd  e/‘  23,,60  Erd- 
halbmesser enthält:  so  ist  in  dem  Dreiecke  arg  die 
Seite  ga  gleich  ac  gleich  6*%„  und  der  von  ih- 
nen eingeschlossene  Winkel  eng  gegeben.  Daher  er- 
giebt  sich  nach  den  Sätzen  über  die  ebenen  Dreiecke 
die  Seite  cg  gleich  6 '/so  Erdradien.  Die  Summe  deg 
aber,  in  eine  grade  Linie  gelegt,  oder  die  ihr  gleiche 
dcl  wird  gleich  C6s,/60;  nnn  ist  aber  dre  gleich  65'/a, 
</  es  bleibt  also  el  als  Rest  gleich  nahezu  55 Sechzig- 
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stel  des  Erdradius.  Und  nach  dem  so  gegebenen  Verhältnisse  wird,  wenn 
dce  gleich  60  ist,  ef  gleich  2’V#o  und  ef  gleich  wenn  aber  ef  gleich 

*%,  wäre,  so  wäre  die  Differenz  el  ungefähr  gleich  “/so  Dies  haben  wir 
in  dem  Verzeichnisse  in  die  achte  Spalte  in  die  Zeile  von  60°  geschrieben. 
Dasselbe  wollen  wir  noch  am  Perigeum  b zeigen : Man  beschreibe  um  b den 
zweiten  Epicykel  m/io  und  mache  den  Winkel  mbn  gleich  60°:  so  entsteht 
das  Dreieck  bcn,  dessen  Seiten  und  Winkel,  wie  vorhin,  gegeben  sind,  und 
die  Differenz  mp  wird  ebenso  gleich  55'/*  Sechzigstel  des  Erdradius  ge- 
funden. ’ Da  aber  dbm  gleich  55'/«o  Erdradien  ist:  so  wird,  wenn  man  dies 
gleich  60  nimmt,  mbo  gleich  3yeo  und  die  Differenz  mp  gleich  ®»/w  Es 
verhalten  sich  aber  nahezu  3R  #0zuM/'6o  wie  60  zu  18,  also  ebenso  wie  vor- 
hin, der  Unterschied  besteht  nur  in  wenigen  Sechzigsteln.  So  haben  wir  es 
auch  mit  den  Uebrigen  gemacht,  und  damit  die  achte  Spalte  des  Verzeich- 
nisses ausgefüllt.  Wenn  wir  statt  dieser  Glossen,  die- 
jenigen an  wenden,  welche  in  dem  Verzeichnisse  der  Pro- 
sthaphäresen  enthalten  sind,  so  werden  wir  keinen  Feh- 
ler begehen,  denn  sie  sind  fast  dieselben  und  um  sehr 
wenig  unterschieden.  Es  sind  noch  diejenigen  Propor- 
tionaltheile übrig,  welche  den  mittleren  Grenzen,  näm- 
lich der  zweiten  und  dritten  entsprechen  Es  sei  ab 
der  vom  vollen  und  neuen  Monde  beschriebene  erste 
Epicykel,  c sein  Mittelpunkt,  d der  Mittelpunkt  der 
Erde;  man  ziehe  die  grade  Linie  dbca.  nehme  von 
dem  Apogeum  a aus,  irgend  einen  Bogen  z.  B.  ne 
gleich  60°  und  ziehe  de  und  ces  so  erhalten  wir  ein 
Dreieck  dce,  in  welchem  die  Seiten  cd  gleich  60l#/«o 
und  ce  gleich  5 "/so  Erdradien  gegeben  sind.  Der  in- 
nere Winkel  dce  bleibt  von  zweien  Rechten  übrig, 
wenn  ace  davon  abgezogen  wird.  Es  wird  also  nach 
den  Sätzen  über  die  Dreiecke  de  gleich  63V(io  Erd- 
radien. Die  ganze  Linie  dba  war  aber  65  '/a  und  über- 
trifft also  de  um  2aVeo-  Nun  verhält  sich  aber  ab,  d.  h. 

10“/«  zu  5P®/»»  wie  60  zu  14,  und  dies  schreiben  wir 
in  dem  Verzeichnisse  neben  60°.  Nach  diesem  Bei- 
spiele haben  wir  das  Uebrige  durchgefiihrt,  und  so  die 
Tafel  vollendet,  welche  hier  folgt.  Auch  haben  wir 
noch  eine  zweite  über  die  Halbmesser  der  Sonne,  des 
Mondes  und  des  Erdschattens,  hinzugefügt,  damit  man 
daran,  soviel  als  möglich,  das  Entwickelte  besitze. 
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TAFEL  DER  SONNEN-  UND  MOND- PARALLAXEN. 


Gemeinschaft- 
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TAFEL  DER  HALBMESSER  DER  SONNE,  DES  MONDES  UND  DES  SCHATTENS. 
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Capitel  25. 

lieber  die  Berechnung  der  Sonnen-  und  Mond -Paral laxen . 

Wir  wollen  noch  das  Verfahren,  wie  die  Sonnen-  und  Mond- Parallaxen 
ans  der  Tafel  zu  berechnen  sind,  kurz  auseinandersetzen.  Mittelst  der  dop- 
pelten Zenithdistanz  der  Sonne  und  des  Mondes  entnehmen  wir  die  daneben- 
stehenden Parallaxen,  und  zwar  bei  der  Sonne  einfach,  beim  Monde  aber 
für  seine  vier  Grenzen:  und  mittelst  der  doppelten  Bewegung  des  Mondes, 
oder  seines  doppelten  Abstandes  von  der  Sonne,  die  ersten  Proportional- 
theile. Diese  Letzteren  verhalten  sich  zu  60  wie  die  zu  findende  Correction 
zu  der  Differenz  der  ersten  und  zweiten  oder  der  dritten  und  vierten  Grenze; 
dadurch  ergeben  sich  die  Conectionen , deren  erste  wir  von  der  nächst  fol- 
genden Parallaxe  der  zweiten  Grenze  immer  abziehen;  deren  zweite  wir 
aber  zu  der  nächst  vorangehenden  Parallaxe  der  dritten  Grenze  immer  ad- 
diren.  So  erhalten  wir  die  rectificirten  beiden  Mondparallaxen  für  das  Apo- 
geum  und  Perigeuin.  welche  der  kleine  Epicykel  vermehrt  oder  vermindert. 
Hierauf  nehmen  wir  mit  der  ausgeglichenen  einfachen  Anomalie  des  Mondes 
die  letzten  Proporlionaltheile  und  diese  verhalten  sich  zu  HO  wie  die  zu  fin- 
dende Correction  zu  der  Differenz  der  eben  gefundenen  rectificirten  beiden 
Mondparallaxen ; hieraus  ergiebt  sich  die  Correction,  welche  wir  zu  der  ersten 
rectificirten  Parallaxe,  die  im  Apogeum  eintritt,  immer  addiren;  von  der 
zweiten  rectificirten  Parallaxe  dagegen,  die  im  Perigeum  stattfindet,  immer 
abziehen:  und  so  erhält  man  die  verlangte  Parallaxe  für  Ort  und  Zeit,  wie 
in  dem  folgenden  Beispiele.  Es  sei  die  Zenithdistanz  des  Mondes  54°,  die 
mittlere  Bewegung  des  Mondes  15°,  seine  ausgeglichene  Anomalie  100°; 
hieraus  will  ich  durch  die  Tafel  die  Mondparallaxe  finden.  Die  doppelte 
Zenithdistanz  ist  108°,  dieser  entspricht  die  Differenz  zwischen  den  Parall- 
axen der  ersten  und  zweiten  Grenze  gleich  1'  48“,  die  Parallaxe  der  zwei- 
ten Grenze  ist  gleich  42'  60“,  die  Parallaxe  der  dritten  Grenze  60'  69“, 
die  Differenz  der  Parallaxen  der  dritten  und  vierten  Grenze  2'  46",  was 
ich  jedes  besonders  notire.  Die  doppelte  Bewegung  des  Mondes  ergiebt  30°, 
hiermit  finde  ich  die  ersten  Proportionallheile  gleich  6;  nun  verhält  sich  5 
zu  60  wie  die  zu  findende  Correction  zu  der  Differenz  der  Parallaxen  der 
ersten  und  zweiten  Grenze,  d.  h.  zu  108";  dies  ergiebt  die  zu  findende  Cor- 
rection gleich  9",  welche  ich  von  den  42'  50“  der  Parallaxe  zweiter  Grenze 
abziehe,  es  bleiben,  als  rectiflcirte  Parallaxe,  42'  41".  Ebenso  verhält  sich 
6 zu  60,  wie  die  zu  findende  Correction  zu  der  Differenz  der  Parallaxen  der 
dritten  und  vierten  Grenze,  d.  h.  zu  166";  dies  ergiebt  die  zu  findende  Cor- 
rection gleich  14",  welche  ich  zu  den  60'  69"  der  Parallaxe  dritter  Grenze 
addire,  es  werden  als  rectiflcirte  Parallaxe  51'  13".  Die  Differenz  dieser 
beiden  rectificirten  Parallaxen  beträgt  8'  32".  Hierauf  nehme  ich  mit  der 
einfachen  ausgeglichenen  Anomalie  die  letzten  Proportionaltheile  gleich  34; 
nun  verhält  sich  34  zu  60  wie  die  zu  findende  Correction  zu  der  Differenz 
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der  beiden  rectificirten  Parallaxen,  d.  h zu  512";  dies  ergiebt  die  zu  fin- 
dende Correction  gleich  4'  50";  dies  addire  ich  zu  der  ersten  ausgegliche- 
nen Parallaxe  und  erhalte  47'  31",  und  dies  ist  die  verlangte  Parallaxe  des 
Mondes  im  Verticalkreise.33*)  Da  aber  die  übrigen  Mondparallaxen  von  den- 
jenigen, welche  beim  vollen  und  neuen  Monde  stattfinden,  so  wenig  ver- 
schieden sind,  so  scheint  es  auszureichen,  wenn  wir  uns  immer  zwischen  den 
mittleren  Grenzen  halten,  welche  wir  zur  Voransbestimmung  der  Finster- 
nisse am  meisten  gebrauchen.  Im  Uebrigen  bedarf  es  nicht  einer  so  grossen 
Genauigkeit,  da  sie  vielleicht  weniger  der  Anwendung  als  der  Neugier  die- 
nen möchte. 

Capitel  26. 

Wie  die  Parallaxen  der  Länge  und  der  Breite  unterschieden  werden. 

Die  Parallaxe  wird  aber  einfach  nach  Länge  und  Breite  unterschieden, 
d.  h.  der  Abstand  zwischen  Sonne  und  Mond  wird  in  Bogen  oder  Winkel 
der  sich  schneidenden  Kreise,  der  Ekliptik  und  des  Verticalkreises,  zerlegt. 
Wenn  nun  der  Vertikalkreis  senkrecht  gegen  die  Ekliptik  steht:  so  giebt 
es  keine  Längenparallaxe,  sondern  die  ganze  Parallaxe  überträgt  sich  auf 
die  Breite,  da  der  Vertical-  und  Breitenkreis  zusammenfallen.  Wenn  es  sich 
aber  trifft,  dass  die  Ekliptik  den  Horizont  senkrecht  schneidet  und  also  mit 
dem  Verticalkreise  zusammenfällt,  und  der  Mond  in  der  Ekliptik  steht:  so 
giebt  es  ausschliesslich  eine  Längenparallaxe.  Weicht  der  Mond  von  der 
Ekliptik  ab,  so  fehlt  ihm  dadurch  die  Längenparallaxe  nicht  ganz.  Wenn 
zum  Beispiel  abc  die.  Ekliptik  ist,  welche  auf  dem  Ho- 
rizonte, dessen  Pol  a sei,  senkrecht  steht,  so  ist  abc 
auch  der  Vertiealkreis  des  Mondes,  dem  keine  Breite 
zukommt.  Sein  Ort  sei  b und  seine  ganze  Parallaxe 
bc  fällt  in  die  Länge.  Wenn  der  Mond  aber  ausser- 
dem noch  eine  Breite  hat,  so  legen  wir  den  Kreis  dbe 
durch  die  Pole  der  Ekliptik,  und  dann  mag  db  oder  be 
die  Breite  des  Mondes  sein.  Nun  ist  offenbar:  dass 
weder  ad  oder  ae  gleich  ab,  noch  die  Winkel  bei  d 
und  e rechte  sind,  denn  da  nnd  ae  gehen  nicht  durch  * 
die  Pole  von  dbe;  und  die  Parallaxe  wird  um  so  mehr 
an  der  Breite  betheiligt,  sein,  je  näher  der  Mond  dem 
Zenith  steht:  denn  wenn  die  Basis  de  des  Dreiecks  ade  dieselbe  bleibt,  so 
werden  die  Seiten  ad  und  ae  desto  spitzere  Winkel  mit  der  Basis  bilden, 
je  kürzer  sie  sind;  — nnd  je  weiter  der  Mond  vom  Zenith  absteht,  desto 
mehr  werden  dieselben  Winkel  dem  rechten  ähnlich.  — Nun  stehe  der  Ver- 
tiealkreis dbe  des  Mondes  schief  gegen  die  Ekliptik  abc,  und  der  Mond  habe 
keine  Breite,  sondern  stehe  im  Punkte  b der  Ekliptik;  die  Parallaxe  im 
Verticalkreise  sei  be.  Wir  construiren  den  Bogen  ef  eines  Kreises,  der 
durch  die  Pole  von  abc  geht:  so  ist  in  dem  Dreiecke  bef  der  Winkel  ebf. 
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j wie  früher  gezeigt  ist,  gegeben,  der  Winkel  bei  f ist  ein  rechter, 

j und  die  Beite  be  ist  ebenfalls  gegeben.  Nach  den  Batzen  über 

die  sphärischen  Dreiecke  sind  daher  die  beiden  andern  Seiten  bf 
und  fe  gegeben,  von  welchen  diese  in  der  Breite,  jene  in  der 
*\  I Länge  dem  Bogen  be  entspricht.  Da  aber  be . ef  und  fb,  wegen 
/ ihrer  Kleinheit,  sich  sehr  wenig  und  unmerklich  von  graden  Li- 
\ / nien  unterscheiden:  so  werden  wir  keinen  Fehler  begehen,  wenn 
\JS  wir  das  rechtwinklige  Dreieck  zur  Erleichterung  der  Rechnung 

A als  ein  gradliniges  betrachten.  Schwieriger  gestaltet  es  sich, 

/ \ wenn  der  Mond  eine  Breite  hat.  Es  sei  wiederum  nbc  die  Eiklip* 

l tik,  welche  der  Verticalkreis  db  schiefwinklig  schneidet,  b sei 

der  Ort  des  Mondes  seiner  Länge  nach,  fb  sei  seine  nördliche, 
oder  be  seine  südliche  Breite.  Vom  Zenith  d werden  die  Ver- 
ticalkreise  dek  und  dfc  des  Mondes  construirt,  und  in  denselben 
r seien  ek  und  fg  die  Parallaxen.  Die  wahren  Oerter  des  Mondes 
sind  also  nach  Länge  und  Breite  in  den  Punkten  e und  f;  die  scheinbaren 
aber  in  k und  g.  Durch  diese  Letzteren  werden  die  Bogen  km  und  gl 

rechtwinklig  gegen  die  Ekliptik  abc  gelegt.  Da 
nun  die  Länge  und  Breite  des  Mondes,  nebst 
der  Breite  des  Zeniths  bekannt  sind:  so  sind 
in  dem  Dreiecke  dbe  die  beiden  Seiten  db  und 
be  nebst  dem  Neigungswinkel  nbd,  und  dem  um 
einen  Rechten  vergrösserten  Winkel  dbe.  be- 
kannt; und  daraus  ergiebt  sich  auch  die  dritte 
Seite  de  nebst  dem  Winkel  deb  Ebenso  ergiebt 
sich  in  dem  Dreiecke  dbf , aus  den  bekannten 
Seiten  db  und  bf  und  dem  Winkel  dbf,  welcher 
übrig  bleibt,  wenn  man  den  Neigungswinkel  dba 
von  einem  Rechten  abzieht,  die  Seite  df  nebst 
dem  Winkel  dfb.  Für  die  beiden  Bogen  de  and 
df  werden  aber  aus  der  Tafel  die  Parallaxen  ek 
und  fg  gefunden;  und  da  de  und  df  die  wahren  Zenithdistanzen  des  Mondes 
sind:  so  hat  man  auch  die  scheinbaren  dek  und  dfy  In  dem  Dreiecke  ebn, 
in  welchem  sich  de  mit  der  Ekliptik  im  Punkte  n schneidet,  ist  der  Winkel 
neb  und  der  Rechte  nebst  der  Basis  be  gegeben:  man  kennt  also  auch  den 
Winkel  bne  und  die  beiden  anderen  Seiten  bn  und  ne.  Ebenso  erhält  man 
in  dem  ganzen  Dreiecke  nkm.  aus  den  gegebenen  Winkeln  ni  und  n und 
der  ganzen  Seite  ken,  die  Basis  km.  als  die  scheinbare  südliche  Breite, 
deren  Ueberschuss  über  die  Seite  be  die  Parallaxe  der  Breite  ist,  und  die 
dritte  Seite  nbm.  von  welcher  nach  Abzug  der  nb,  bm  als  Parallaxe  der 
Länge  übrig  bleibt.  Ebenso  ist  in  dem  nördlichen  Dreiecke  bfc,  die  Seite 
bf,  der  Winkel  bfc  und  der  Rechte  bei  b bekannt:  es  ergeben  sich  also  die 
übrigen  Seiten  blc  und  fgr  nebst  dem  dritten  Winkel  bei  c.  Und  zieht  man 
fg  von  fgc  ab:  so  bleibt  gc  als  bekannte  Seite  im  Dreieck  glc,  in  welchem 
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noch  der  Winkel  leg  und  der  Rechte  dg  gegeben  sind.  Daraus  erhalten 
wir  die  übrigen  Seiten  gl  und  Ic,  und  daraus  wieder,  wenn  man  Ic  von  bic 
abzieht,  bl  als  Parallaxe  der  Länge,  und.  wenn  man  die  scheinbare  Breite 
gl  von  der  wahren  Breite  bf  abzieht,  als  Rest  die  Parallaxe  der  Breite. 
Indessen  bietet,  wie  man  sieht,  die  Rechnung  mehr  Arbeit  als  Früchte  dar. 
da  es  sich  um  sehr  kleine  Grössen  handelt.  Es  wird  daher  genügen,  wenn 
wir  statt  des  Winkels  deb  den  Winkel  abd , und  statt  des  Winkels  deb  den 
Winkel  dbf  anwenden,  und  einfach,  wie  früher,  für  die  Bogen  de  und  ef, 
mit  Vernachlässigung  der  Breite  des  Mondes,  immer  den  mittleren  Bogen 
db  setzen,  Daraus  wird  kein  Fehler  entstehen,  zumal  in  den  Gegenden  der 
nördlichen  Seite;  in  sehr  südlichen  Gegenden,  wo  b dem  Zenith  nahe  kommt, 
beträgt  die  Differenz  bei  der  grössten  Breite  von  fünf  Graden,  und  wenn 
der  Mond  in  seiner  grössten  Erdnähe  steht,  nahe  sechs  Minuten.  Bei  Sonnen- 
finsternissen jedoch,  bei  welchen  der  Mond  nicht  über  anderthalb  Grad  ab- 
weichen darf,  kann  die  Differenz  nur  zu  l’/<  Minuten  anwachsen.  Hieraus 
ist  also  klar,  dass  die  Parallaxe  der  Länge,  wenn  der  Mund  im  östlichen 
Quadranten  der  Ekliptik  steht,  zu  dem  wahren  Orte  des  Mondes  immer  ad- 
dirt  wird;  liegt  aber  der  wahre  Ort  des  Mondes  in  dem  andern  Quadranten 
der  Ekliptik:  so  wird  die  Parallaxe  der  Länge  von  demselben  abgezogen, 
um  die  scheinbare  Länge  des  Mondes  zu  erhalten.  Auch  die  scheinbare 
Breite  erhalten  wir  aus  der  Parallaxe  der  Breite,  indem  wir  letztere  ad- 
diren,  wenn  sie  auf  derselben  Seite  liegt;  liegen  beide  aber  auf  verschiede- 
nen Seiten:  so  zieht  man  die  kleinere  von  der  grösseren  ab.  und  was  übrig 
bleibt  ist  die  scheinbare  Breite,  nach  derjenigen  Seite  hin.  auf  welcher  die 
grössere  von  beiden  liegt. 


Capitel  27. 

Bestätigung  dessen,  was  über  die  Parallaxe  des  Mondes  entwickelt  ist. 

Dass  nun  die  so  entwickelten  Parallaxen  des  Mondes  mit  den  Erschei- 
nungen übereinstimmen,  können  wir  durch  mehrere  andere  Beobachtungen 
bestätigen.  Eine  solche  haben  wir  zu  Bologna  am  9ten  März  nach  Sonnen- 
untergang im  Jahre  Christi  1497  angestellt.  Wir  beobachteten  nämlich  den 
Mond,  bei  seiner  bevorstehenden  Bedeckung  des  glänzenden  Sternes  der 
Hyaden,  welchen  die  Römer  Palilicium *■*)  nennen,  und  sahen  bei  diesem 
Abwarten  am  Ende  der  5ten  Stunde  der  Nacht  den  Stern  dicht  an  dem 
dunkeln  Theile  des  Mondkörpers  zwischen  den  Hörnern  des  Mondes  eben 
verschwinden,  um  den  dritten  Theil  des  Monddurchmessers  dem  südlichen 
Home  näher.  Und  da  der  Stern  nach  der  Berechnung  in  2°  52'  der  Zwil- 
linge stand,  bei  einer  südlichen  Breite  von  5%,°,  so  war  klar,  dass  der 
Mittelpunkt  des  Mondes  dem  Sterne  scheinbar  um  den  halben  Durchmesser 
voraus,  und  deshalb  sein  scheinbarer  Ort  in  Länge  2°  36'  und  in  Breite 
nahezu  6°  6'  war  Vom  Anfänge  der  Jahre  Christi  waren  nun  1497  ägyp. 
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tische  Jahre  76  Tage  23  Stunden  Bologner  Zeit  verflossen,  und  da  Krakau 
fast  9°  östlicher  liegt:  so  war  die  Krakauer  Zeit  23  Stunden  36  Minuten, 
denen  die  Ausgleichung  noch  4 Minuten  hinzufügt.  Die  Sonne  stand  in 
28 '/i®  der  Fische,  die  gleichmässige  Bewegung  des  Mondes  von  der  Sonne 
war  74°,  die  ausgeglichene  Anomalie  111°  10',  der  wahre  Ort  des  Mondes 
in  3°  24'  der  Zwillinge,  die  südliche  Breite  4°  35',  die  wahre  Bewegung  der 
Breite  203°  41'.  Damals  ging  zu  Bologna  der  26ste  Grad  des  Skorpions 
unter  einem  Wiukel  von  591/,0  auf,  und  die  Zenithdistanz  des  Mondes  be- 
trug 83°.  der  Neigungswinkel  des  Verticalkreises  und  der  Ekliptik  war  un- 
gefähr 29°,  die  Parallaxe  des  Mondes  in  der  Länge  war  1°  51',  in  der  Breite 
30',  was  so  sehr  der  Beobachtung  entspricht,  dass  man  um  so  weniger  an 
der  Richtigkeit  unserer  Annahmen  und  dessen,  was  daraus  folgt.,  zweifeln  darf. 

Capitol  28. 

Uclier  die  mittlere  Conjnnction  und  Opposition  der  Sonne  und 

des  Mondes. 

Aus  dem,  was  bisher  über  die  Bewegung  des  Mondes  und  der  Sonne 
gesagt  ist,  ergiebt  sich  auch  der  Weg,  ihre  Conjunctionen  und  Oppositionen 
zu  untersuchen.  Für  die  Zeit  nämlich,  welche  derjenigen  einer  Conjunction 
oder  Opposition  nach  der  Schätzung  nahe  liegt,  suchen  wir  die  gleichmässige 
Bewegung  des  Mondes:  ergiebt  sich  dieselbe,  grade  so  gross  als  der  ganze 
Kreis,  so  erkennen  wir  die  Conjunction;  der  Halbkreis  ergiebt  uns  den  Voll- 
mond. Da  aber  dies  nur  selten  zutreffeu  wird:  so  muss  der  Abstand  zwi- 
schen beiden  beobachtet  und  dieser  durch  die  tägliche  Bewegung  des  Mondes 
dividirt  werden,  um  zu  erfahren,  um  wie  viel  Zeit  eine  von  beiden  Erschei- 
nungen vergangen  oder  bevorstehend  ist.  je  nachdem  die  Bewegung  sich 
grösser  oder  kleiner  ergiebt.  Für  diese  Zeit  suchen  wir  nun  die  Bewegun- 
gen nnd  die  Oerter,  berechnen  durch  dieselben  die  wahren  Neu-  und  Voll- 
monde, und  unterscheiden  die  Finsternisse  von  den  übrigen,  wie  wir  weiter 
unten  angeben  wollen.  Wenn  wir  dies  einmal  festgestellt  haben:  so  lässt 
sich  dasselbe  auf  beliebige  andere  Zeitpunkte  und  also  auch  auf  eine  Anzahl 
Jahre  hinaus  an  wenden;  und  zwar  mit  Hülfe  der  Tafel,  welche  die  Zeiten 
der  zwölf  Monate  und  der  gleichmässigen  Bewegungen  der  Anomalie  der 
Sonne  und  des  Mondes  und  der  Breite  des  Mondes  enthält,  deren  jede  Ein- 
zelne, mit  den  einzelnen  schon  früher  gefundenen  gleichmässigen  Bewegungen 
zu  verbinden  ist.  Wir  fügen  aber  die  ausgeglichene  Anomalie  der  Sonne 
hinzu,  damit  wir  dieselbe  gleich  zur  Hand  haben;  ihre  Aenderung  wird  näm- 
lich wegen  der  Langsamkeit  ihres  Anfanges,  d.  h.  der  grössten  Abside,  in 
einem  oder  einigen  Jahren  nicht  bemerkt. 
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TAFEL  DER  CONJUNCTION  UND  OPPOSITION  DER  SONNE  UND  DES  MONDES. 
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Capitol  29. 

Untersuchung  über  die  wahren  Conjunctionen  und  Oppositionen 
. der  Sonne  nnd  des  Mondes. 

Wenn  wir  auf  die  angegebene  Weise  die  Zeit  der  mittleren  Conjunc- 
tion  oder  Opposition  dieser  beiden  Gestirne,  nebst  ihrer  Bewegung  erhalten 
haben,  so  ist  ihre  wahre  Distanz,  in  welcher  sie  sich  einander  vorausgehn 
oder  nachfolgen.  dazu  nöthig.  die  wahre  Conjunction  oder  Opposition  zu  fin- 
den. Denn  wenn  der  Mond  in  der  Conjunction  oder  Opposition  der  Sonne 
vorausgeht,  so  ist  klar,  dass  die  wahre  erst  dann  eintret en  wird,  wenn  die 
Sonne  die  gesuchte  wahre  bereits  passirt  hat.  Dies  ergiebt  sich  aber  aus 
den  beiderseitigen  Prosthaphäresen.  Wenn  nämlich  beide  Null  oder  gleich 
sind,  und  dabei  gleiche  Vorzeichen  haben,  d h.  beide  addirt  oder  beide  „ 

snbtrahirt  werden  müssen:  so  treffen  offenbar  die  wahren  Conjunctionen  oder 
Oppositionen  mit  den  mittleren  in  demselben  Zeitpunkte  zusammen.  Wenn 
sie  aber  ungleich  sind,  so  ergiebt  ihre  Differenz  selbst  den  Abstand  beider; 
und  zeigt,  dass  dasjenige  Gestirn  vorausgeht  oder  folgt,  dessen  Prostba- 
phäjese  zu  addiren  oder  zu  subtrahiren  ist.  Wenn  aber  beide  verschiedene 
Vorzeichen  haben,  so  geht  dasjenige  Gestirn  um  so  mehr  voraus,  dessen 
Prosthaphärese  abgezogen  werden  muss,  während  ihre  Summe  den  Abstand 
der  Gestirne  ergiebt.  Diesen  können  wir  danach  abschätzen,  wieviel  vom 
Monde  in  den  ganzen  Stunden  durchlaufen  werden  kann,  indem  wir  auf 
jeden  Grad  des  Abstandes  zwei  Stunden  rechnen.  So  uehmen  wir,  wenn 
zum  Beispiel  der  Abstand  ungeiähr  6°  beträgt.  12  Stunden;  zu  diesem  so 
bestimmten  Zeitintervall  suchen  wir  die  wahre  Bewegung  des  Mondes  von 
der  Sonne,  was  leicht  auszufüliren  ist,  da  wir  wissen,  dass  die  mittlere  Be- 
wegung des  Mondes  1°  1'  in  zwei  Stunden  zurücklegt,  dass  aber  die  stünd- 
liche und  wahre  Bewegung  der  Anomalie  bei  Voll-  und  Neumond  nahe  50' 
beträgt,  was  in  sechs  Stunden  eine  gleichmässige  Bewegung  von  3°  und  so 
vielen  Minuten  ergiebt,  als  die  wahre  Bewegung  der  Anomalie  fünf  Grade 
enthält.  Hiermit  suchen  wir  in  der  Tafel  der  Mondprosthaphäresen,  die 
Differenz  zwischen  den  Prosthaphäresen,  und  addiren  dieselbe  zu  der  mitt- 
leren Bewegung,  wenn  die  Anomalie  in  dem  untern  Theile  des  Kreises, 
ziehen  dieselbe  aber  ab,  wenn  sie  in  dem  oberen  Theile  liegt.  Diese  Summe 
oder  Differenz  ist  dann  die  wahre  Bewegung  des  Mondes  in  den  zu  Grunde 
liegenden  Stunden.  Diese  Bewegung  genügt  nun,  wenn  dieselbe  der  vorher 
bestehenden  Distanz  gleich  ist;  sonst  dividireu  wir  die  mit  der  Anzahl  der 
geschätzten  Stunden  multiplicirte  Distanz  durch  diese  Bewegung,  oder  divi- 
diren  durch  die  erhaltene  wahre  stündliche  Bewegung  die  einfache  Distanz; 
und  erhalten  dann  die  wahre  Differenz  der  Zeit  zwischen  der  mittleren  und 
wahren  Conjunction  oder  Opposition  in  8tunden  und  Minuten.  Diese  addiren 
wir  zu  der  mittleren  Zeit  der  Conjunction  oder  Opposition,  wenn  der  Mond 
der  Sonne  voraus  ist,  oder  dem  Orte  der  Sonne  diametral  gegenübersteht; 
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ziehen  sie  aber  ab,  wenn  der  Mond  der  Sonne  folgt:  und  so  erhalten  wir 
die  Zeit  der  wahren  Coujuuction  oder  Opposition.  Obgleich  wir  zugestehen 
müssen,  dass  die  Ungleichmässigkeit  der  Sonne  hierin  noch  etwas  ändert,  so 
ist  dies  doch  mit  Recht  zu  vernachlässigen,  da  dies  in  dem  ganzen  Ver- 
laufe, und  zwar  bei  der  grössten  Entfernung,  welche  sich  über  sieben  Grad 
erstreckt  , nicht  eine  Minute  betragen  kann.  Es  ist  daher  diese  Methode, 
die  Lunationen  zu  bestimmen,  sicherer  als  eine  andere.  Gründet  man  die- 
selbe nämlich  nur  auf  die  stündliche  Bewegung  des  Mondes,  welche  man  den 
stündlichen  Ueberschuss  nennt:  so  täuscht  man  sich  zuweilen,  und  ist  öfter 
genöthigt,  die  Rechnung  zu  wiederholen;  denn  die  stündliche  Bewegung  des 
Mondes  ist  veränderlich  und  bleibt  sich  nicht  gleich.  Für  die  Zeit  der  wah- 
ren Conjunction  oder  Opi>osition  berechnen  wir  auch  die  wahre  Bewegung 
der  Breite,  um  die  Breite  des  Mondes  zu  erlähren;  und  auch  den  wahren 
Ort  der  Sonne  vom  Frühlingsnachtgleichenpunkte  in  der  Ekliptik,  um  daraus 
zu  erkennen,  ob  der  Mond  in  Conjunction  oder  Opposition  steht;  und  da  die 
so  gefundene  Zeit  mittlere  und  gleichmässige  Krakauer  Zeit  ist:  so  redu- 
ciren  wir  dieselbe  in  der  früher  angegebenen  Weise  auf  wahre  Zeit.  Wenn 
wir  dies  dann  auf  andere  Orte  als  Krakau  übertragen  wollen,  so  berück- 
sichtigen wir  deren  Länge,  nehmen  für  jeden  Grad  dieser  Länge  4 Minuten 
Zeit,  für  jede  Minute  der  Länge  4 Secunden  Zeit,  und  addiren  dies  zu  der 
Krakauer  Zeit,  wenn  der  Ort  östlich,  ziehen  es  aber  davon  ab,  wenn  der 
Ort  westlich  liegt;  und  diese  Summe  oder  Differenz  ist  dann  die  Zeit  der 
Conjunction  oder  Opposition  der  Sonne  und  des  Mondes. 

Capitel  30. 

Wie  man  die  Conjunctiouen  oder  Oppositionen  der  Sonne  und  des 
Mondes,  welche  von  Finsternissen  begleitet  sind,  von  den  an- 
deren unterscheidet. 

Ob  aber  Conjunctionen  oder  Oppositionen  mit  Verfinsterungen  verknüpft 
sind  oder  nicht,  wird  beim  Monde  leicht  erkannt.  Wenn  nämlich  seine  Breite 
kleiner  ist,  als  die  Summe  der  Halbmesser  des  Mondes  und  des  Schattens, 
so  tritt  eine  Mondfinstemiss  ein;  ist  sie  grösser:  so  tritt  eine  solche  nicht 
ein.  Aber  bei  der  Sonne  hat  dies  mehr  Schwierigkeit,  indem  dabei  die 
beiderseitigen  Parallaxen  von  Einfluss  sind,  wodurch  sich  eine  sichtbare 
Conjunction  meistentheils  von  einer  wahren  unterscheidet  Wenn  wir  daher 
für  die  Zeit  der  wahren  Conjunction  selbst,  und  für  den  Zeitraum  von  einer 
Stunde  vor  der  wahren  Conjunction  im  östlichen,  und  nach  derselben  im 
westlichen  Quadranten  der  Ekliptik,  die  Längenparallaxe  zwischen  Sonne 
nnd  Mond  berechnet  haben : so  suchen  wir  die  scheinbare  Länge  des  Mondes 
von  der  Sonne,  nm  zu  erfahren,  um  wie  viel  sich  der  Mond  in  der  Erschei- 
nung von  der  Sonne  in  einer  Stunde  entfernt.  Wenn  wir  mit  dieser  stünd- 
lichen Bewegung  in  jene  Längenparallaxe  dividireu:  so  erhalten  wir  die  Zeit- 
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dift'erenz  zwischen  der  wahren  und  scheinbaren  Conjunction.  Wird  diese  im 
östlichen  Quadranten  der  Ekliptik  von  der  wahren  Zeit  der  Conjunction  ab- 
gezogen, im  westlichen  zn  derselben  addirt  (denn  hier  geht  die  scheinbare 
Conjunction  der  wahren  voraus,  dort  folgt  sie  ihr  nach),  so  erhält  man  die 
verlangte  Zeit  der  erscheinenden  Conjunction.  Für  diese  Zeit  berechnen 
wir  nun,  durch  die  dargelegte  Parallaxe  der  Sonne,  die  scheinbare  Breite 
des  Mondes  von  der  Sonne,  oder  den  Abstand  der  Mittelpunkte  der  Sonne 
und  des  Mondes  bei  der  scheinbaren  Conjunction.  Ist  diese  Bieite  grösser 
als  die  halbe  Summe  der  Durchmesser  von  Sonne  und  Mond,  so  tritt  keine 
Sonnenfinsterniss  ein;  ist  sie  aber  kleiner,  so  ereignet  sich  eine  solche.  Und 
hieraus  ergiebt  sich,  dass,  wenn  der  Mond  zur  Zeit  der  wahren  Conjunction 
keine  Längenparallaxe  hat,  die  scheinbare  mit  der  wahren  Conjunction  zu- 
sammenfällt. Dies  geschieht  im  noslen  Grade  der  Ekliptik  von  Osten  oder 
Westen  genommen. 


Capitel  31. 

Wie  gross  eine  Sonnen-  oder  Mondflnsterniss  wird. 

Nachdem  wir  eine  Sonnen-  oder  Mondfinsterniss  erkannt  haben,  Anden 
wir  leicht,  wie  gross  dieselbe  sein  wird;  bei  der  Sonne  nämlich  aus  dem 
erscheinenden  Breitenunterschiede,  welcher  zur  Zeit  der  scheinbaren  Con- 
junction zwischen  Sonne  und  Mond  besteht.  Deun  wenn  wir  denselben  von 
der  halben  Summe  der  Sonnen-  und  Monddurchmesser  abziehen,  so  erhalten 
wir  als  Rest  dasjenige,  was  von  der  Sonne,  im  Durchmesser  gerechnet,  ver- 
finstert wird.  Multipliciren  wir  dies  mit  12,  und  dividiren  das  Product  durch 
den  Sonnendurchmesser,  so  erhalten  wir  die  Anzahl  der  verfinsterten  Zolle. 
Wenn  zwischen  Sonne  und  Mond  kein  Breitenunterschied  besteht,  so  wird 
die  Sonne  total  oder  so  viel  verfinstert,  als  der  Mond  bedecken  kann.  Un- 
gefähr ebenso  verfahren  wir  bei  der  Mondfinsterniss,  nur  dass  wir  an  Stelle 
des  scheinbaren  Breitenunterschiedes,  die  einfache  Breite  anwenden.  Nach- 
dem dieselbe  von  der  halben  Summe  des  Schatten-  und  Monddurchmessers 
abgezogen  worden  ist,  bleibt  als  Rest  der  verfinsterte  Theil  des  Mondes; 
wenn  nämlich  die  Breite  des  Mondes  nicht  kleiner  ist,  als  der  Quotient  aus 
dem  Durchmesser  des  Mondes  durch  die  halbe  Summe  der  Durchmesser; 
denn  alsdann  wird  der  Mond  total  verfinstert;  und  eine  kleinere  Breite  er- 
giebt noch  dazu  irgend  eine  Dauer  der  Finsterniss,  welche  dann  aui  gröss- 
ten sein  wird,  wenn  die  Breite  Null  ist,  was,  wie  ich  glaube,  bei  einiger 
Ueberlegung  vollkommen  klar  sein  wird.  Wenn  wir  aber  bei  einer  partialen 
Mondfiusterniss  den  verfinsterten  Theil  mit  12  multipliciren,  und  das  Pro- 
duct durch  den  Durchmesser  des  Mondes  dividiren,  so  erhalten  wir  die  An- 
zahl der  verfinsterten  Zolle,  ganz  so  wie  bei  der  Sonnenfinsterniss  gesagt  ist 
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Capitel  32. 

Zur  Vorausbcstiniinung  der  Dauer  einer  Finsternis«. 

Es  ist  noch  übrig  zu  untersuchen,  wie  lange  eine  Finsterniss  dauert; 
wobei  zu  bemerken  ist.  dass  wir  die  Bogen,  welche  zwischen  Sonne,  Mond 
und  Schatten  Vorkommen,  weil  ihre  Kleinheit  keinen  Unterschied  von  den 
graden  Linien  erkennen  lässt,  als  grade  Linien  betrachten.  Es  sei  im  Punkte 
a der  Mittelpunkt  der  Sonne  und  des  Schattens,  die  grade  Linie  bc  die 
Bahn  des  Mondes,  b der  Mittelpunkt  des 
Mondes  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  er 
beim  Eintritt  der  Erscheinung  den  Rand  der 
Sonne  oder  des  Schattens  berührt,  c das-, 
selbe  am  Ende  der  Finsterniss.  Man  ziehe  f 
ab  und  ac  und  fülle  anf  bc  das  Loth  ad: 
so  ist  klar,  dass,  wenn  der  Mittelpunkt  des  Mondes  sich  in  d befindet,  die 
Mitte  der  Finsterniss  eintritt;  denn  ad  ist  die  kürzeste  aller  der  Linien, 
welche  von  n nach  bc  gezogen  werden  können,  bd  ist  gleich  de,  weil  ab 
und  ac  die  Hälften  der  Summe,  bei  einer  Sonnenfinsternis«,  des  Sonnen-  und 
Monddurchmessers,  bei  einer  Mondfinsternis  des  Schatten-  und  Monddurch- 
messers sind,  und  ad  ist  die  wahre  oder  scheinbare  Breite  des  Mondes  für 
die  Mitte  der  Finsternis.«.  Zieht  man  nun  das  Quadrat  der  Linie  ad  von 
demjenigen  der  Linie  ab  ab,  so  bleibt  das  Quadrat  der  Linie  bd,  folglich 
ist  bd  auch  seiner  Länge  nach  gegeben.  Dividiren  wir  dies  durch  die  wahre 
stündliche  Bewegung  des  Mondes,  bei  einer  Mondfinstemiss;  oder  durch  die 
scheinbare  bei  einer  Sonnenfinsterniss.  so  erhalten  wir  die  Zeit  der  halben 
Dauer.  Häufig  verweilt  der  Mond  in  der  Mitte  der  Finsternis.«  einige  Zeit., 
was  dann  eintritt,  wenn  die  Hälfte  der  Summe  der  Durchmesser  von  Mond 
und  Schatten  die  Breite  des  Mondes  um  mehr  als  seinen  Durchmesser  über- 
trifft, wie  wir  schon  gesagt  haben.  Wir  nehmen  e,  als  den  Mittelpunkt  des 
Mondes  beim  Anfänge  der  totalen  Finsterniss,  wo  der  Mond  die  Peripherie 
des  Schattens  von  aussenher  berührt,  und  f als  denjenigen  bei  der  zweiten 
Berührung,  bei  welcher  er  anfängt  auszutreten,  und  ziehen  ae  und  af:  so 
zeigt  sich  in  derselben  Weise,  wie  vorhin,  dass  ed  und  df  die  Hälften  des 
Verweilens  in  der  Finsternis.«  darstellen.  Weil  nun  ad  als  die  Breite  des 
Mondes,  und  ae  oder  af  als  der  Ueberschuss  des  Schattenhalbmessers  über 
den  Mondhalbmesser,  bekannt  sind:  so  ergiebt  sich  de  oder  df;  und  dividirt 
man  diese  wieder  durch  die  wahre  stündliche  Bewegung  des  Mondes,  so  er- 
hält man  die  gesuchte  halbe  Zeit  des  Verweilens.  Es  ist  aber  hierbei  zu 
berücksichtigen,  dass  der  Mond  sich  in  seiner  Bahn  bewegt,  und  auf  der 
Ekliptik  Längen  abschneidet,  die  nicht  ganz  gleich  sind  denen,  die  er  in 
seiner  eignen  Bahn  zurücklegt,  und  welche  diejenigen  Kreise  schneiden,  die 
durch  die.  Pole  der  Ekliptik  gezogen  sind.  Der  Unterschied  ist  aber  sehr 
gering,  da  in  dem  ganzen,  12  Grade  betragenden  Abstande  der  Schnitt- 
punkt der  Ekliptik,  in  welchem  ungefähr  die  äussersten  Grenzen  der  Sonnen- 
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und  Mondfinsternisse  enthalten  sind,  die  Bogen  beider  Kreise  mir  um  2 Mi- 
nuten von  einander  unterschieden  sind,  dem  in  Zeit  15  Minuten  entsprechen. 

Deswegen  bedienen  wir  uns  zuweilen  des  Einen  für  den  Andern,  als  ob  sie 
dieselben  wären.  Ebenso  wenden  wir  auch  bei  den  Grenzen  der  Finster- 
nisse dieselbe  Breite  des  Mondes  an,  wie  in  der  Mitte  der  Verfinsterung, 
obgleich  diese  Breite  des  Mondes  immer  wächst  oder  abnimmt.  Aus  dem- 
selben Grunde  sind  auch  die  Zwischenräume  zwischen  dem  Eintritte  und 
dem  Austritte  nicht  ganz  gleich,  aber  ihre  Differenz  ist  so  gering,  dass  es 
eine  unnütze  Zeitverschwendung  zu  sein  scheint,  dieselben  genauer  zu  be- 
rechnen. Auf  diese  Weise  sind  die  Zeiten,  die  Däner  und  die  Grössen  der 
Finsternisse  in  Theilen  der  Durchmesser  ansgedrückt. 

Viele  sind ‘jedoch  der  Meinung,  dass  nicht  nach  den 
Durchmessern,  sondern  nach  den  Flftchenräumen  die 
verdunkelten  Theile  ermittelt  werden  müssen,  weil 
nicht  Linien  sondern  Flächen  verfinstert  werden.  Es  sei 
deswegen  nbcd  der  Kreis  der  Sonne  oder  des  Schat- 
tens, und  e dessen  Mittelpunkt,  afcg  der  Kreis  des 
Mondes,  und  t dessen  Mittelpunkt;  beide  Kreise  mögen 
sich  in  den  Punkten  n und  c schneiden;  man  ziehe 
durch  beide  Mittelpunkte  die  grade  Linie  beif.  ferner 
ae,  ec,  in  und  re,  endlich  nkc  senkrecht  gegen  bf. 

Hieraus  wollen  wir  ermitteln,  wie  gross  der  verdun- 
kelte Flächenraum  ad  cg  sei,  und  wie  viele  Zwölftel 
der  ganzen  Kreisfläche  der  theilweise  verfinsterten 
Sonne  oder  des  Mondes  derselbe  betrage.  Aus  dem  Früheren  sind  die 
Halbmesser  ne  und  ai  der  beiden  Kreise,  sowie  der  Abstand  der  Mittel- 
punkte, oder  die  Breite  des  Mondes  ei  be- 
kannt, In  dem  Dreiecke  aei  sind  also  die 
Seiten  gegeben,  und  deshalb,  nach  den 
früheren  Beweisen,  ancli  die  Winkel.  Diesem 
Dreiecke  ist  aber  das  andere  eic  ähnlich 
und  gleich.  Danach  sind  auch  die  Bogen 
ade  und  agc  in  Graden,  von  denen  auf  den 
ganzen  Kreis  360  gehen,  gegeben.  Archi- 
medes  von  Syrakus  hat  in  seiner  „Kreis- 
messung“53®) gelehrt,  die  Peripherie  habe 
zum  Durchmesser  ein  kleineres  Verhältniss 
als  drei  und  ein  Siebentel,  und  ein  grösseres 
als  drei  und  zehn  Einundsiebzigstel.  Zwi- 
schen diesen  beiden  Grenzen  nimmt  Ptolo- 
mäus3,,)  das  Verhältniss  von  drei  und  acht 
Sechzigstel  und  dreissig  Dreitausendsechs- 
hundertstel zu  Eins.  Und  in  diesem  Ver- 
hältnisse stehen  auch  offenbar  die  Bogen 
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agc  und  ade  in  solchen  Theilen  ansgedrückt,  in  welchen  ihre  Durchmesser, 
oder  ue  und  ai  gegeben  sind;  und  die  Inhalte  ea  mal  ad  und  ia  mal  ag 
ebenfalls,  welche  gleich  sind  den  Sectoren  aec  und  aic.  Aber  auch  die  den 
gleichschenkligen  Dreiecken  aec  und  aic  gemeinschaftliche  Basis  akc,  und 
die  Lothe  ek  und  Art  sind  gegeben,  folglich  auch  die  Produkte  ak  mal  Are, 
als  Flächeninhalt  des  Dreieckes  aec , und  ak  mal  An,  als  derjenige  des  Drei- 
ecks aci.  Zieht  man  nun  jedes  dieser  Dreiecke  von  seinem  Sector  ab,  so 
bleiben  die  Segmente  ngc  und  ade,  aus  denen  die  verlangte  Summe  adeg 
sich  ergiebt.  Auch  die  Flächeninhalte  der  ganzen  Kreise  sind  gegeben,  bei 
der  Sonnenfinslerniss  durch  das  Product  be  mal  bad,  bei  der  Mondfinsternis 
durch  das  Product  ft  >n£d  ft'9-  Hieraus  folgt  denn  auch,  wie  viele  Zwölftel 
von  dem  ganzen  Kreise  der  Sonne  oder  des  Mondes  jener  verfinsterte  Theil 
adeg  ausmacht.  — Dies  mag  nun  in  Bezug  auf  den  Mond  genügen,  was 
bei  Anderen  weitläufiger  abgehandelt  ist.  Wir  eilen  zu  den  Kreisbewegun- 
gen der  übrigen  fünf  Gestirne,  von  denen  in  den  folgenden  Büchern  die 
Rede  ist. 
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Nicolnus  Copornicus’  Kreisbewegungen. 

Fünftes  Ifticli. 

Bisher  haben  wir  nach  nnsern  Kräften  die  Kreisbewegungen  der  Erde 
um  die  Sonne,  und  des  Mondes  nm  die  Erde  abgehandelt.  Wir  gehen  min 
zu  den  Bewegungen  der  fünf  Planeten  über,  mit  deren  Reihenfolge  und 
Grössen  ihrer  Bahnen  eben  jene  Bewegung  der  Erde  in  wunderbarem  Ein- 
klänge und  zuverlässigem  Ebenmaasse  stellt  ; wie  wir  das  im  ersten  Buche 
im  Allgemeinen  besprachen,  als  wir  zeigten,  dass  jene  Bahnen  nicht  sowohl 
an  der  Erde,  sondern  vielmehr  an  der  Sonne  ihre  Mittelpunkte  hätten.  Es 
bleibt  nns  also  noch  übrig,  . Alles  dies  im  Einzelnen  und  deutlicher  nachzu- 
weisen,  und  so  unserm  Versprechen,  so  viel  an  uns  ist,  nackznkommen:  in- 
dem wir  vorzüglich  Beobachtungen  von  Erscheinungen  benutzen,  wie  wir 
sie  sowohl  aus  alten  als  auch  aus  unsern  Zeiten  entnommen  haben,  und 
durch  dieselben  das  Verhältniss  jener  Bewegungen  sicherer  begründen.”*) 
Diese  fünf  Gestirne  werden  beim  Timäns  des  Plato,  jedes  nach  seiner  be- 
sonderen Beschaffenheit  benannt:  Saturn,  der  Scheinende.  ^ai'vmv,  gleichsam 
der  helle  oder  sichtbare,  denn  er  ist  die  kürzeste  Zeit  hindurch  verborgen 
und  erscheint  schneller  als  die  übrigen  wieder,  wenn  er  von  der  Sonne  ver- 
deckt worden  ist;  Jupiter,  der  Glänzende,  <?aiOwv,  von  seinem  Glanze;  Mars, 
der  Feurige,  Kopöeic.  von  seinem  feurigen  Scheine;  Venns,  bald  Morgenstern, 
bald  Abendstern.  farapo;,  insofern  derselbe  entweder  Morgens  oder 
Abends  leuchtet;  endlich  Merkur,  der  Funkelnde,  ro'Afhuv,  von  seinem  fun- 
kelnden und  zitternden  Lichte.  — Alle  diese  bewegen  sich  mit  grösseren 
Abweichungen  in  Länge  und  Breite  als  der  Mond. 

Capitel  1.. 

Uebcr  die  Kreisbewegungen  der  Planeten  nnd  ihre  mittleren 
Bewegungen. 

Zwei  sehr  verschiedene  Bewegungen  der  Länge  kommen  an  den  Pla- 
neten zur  Erscheinung:  die  eine  rührt  von  der  besprochenen  Bewegung  der 
Erde  her,  die  andere  ist  jedem  von  ihnen  eigenthümlich.  Die  Erste  hat 
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man  nicht  mit  Unrecht  die  Bewegung  der  Parallaxe  genannt,  weil  sie  es 
ist,  welche  bei  allen  Planeten  die  Stillstände  und  die  rechtläufigen  und  rück- 
läufigen Bewegungen  in  der  Erscheinung  hervorbringt,  nicht  weil  der  Planet 
selbst  dieselben  au  sich  hat,  denn  derselbe  ist  in  seiner  eigenen  Bewegung 
immer  rechtläufig;  sondern  weil  dies  nach  Maassgabe  der  Parallaxe  so  er- 
scheint, wie  es  die  Bewegung  der  Erde,  je  nach  der  Verschiedenheit  und 
der  Grösse  jener  Bahnen,  bedingt.  Es  ergiebt  sich  daher,  dass  die  wahren 
Oerter  des  Saturn,  des  Jupiter  und  des  Mars  nur  dann  für  uns  wahrnehm- 
bar sind,  wenn  sie  des  Abends  aufgehen,  was  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer 
rückläufigen  Bewegungen  eintritt;  daun  stehen  sie  nämlich  mit  dem  mittle- 
ren Orte  der  Sonne  in  grader  Linie  und  sind  von  jener  Parallaxe  frei.  Bei 
der  Venns  und  dem  Merkur  ist  das  Verhältniss  ein  anderes.  Diese  sind 
nämlich,  wenn  sie  im  vollen  luchte  stehen,  unsichtbar,  und  zeigen  sich  nur 
in  ihren  Abweichungen,  welche  sie  von  der  Sonne  nach  der  einen  oder  nach 
der  andern  Seite  machen,  so  dass  sie  nie  frei  von  jener  Parallaxe  gefunden 
werden.  Es  kommt  also  jedem  Planeten  sein  besonderer  parallaclischer  Um- 
lauf zu,  ich  nenne  dies  die  Bewegung  der  Erde  in  Bezug  auf  den  Plane- 
ten530), und  die  Planeten  zeigen  dieselbe  an  einander.  Wir  behaupten  näm- 
lich. dass  die  parallactische  Bewegung  nichts  anderes  sei,  als  diejenige  Diffe- 
renz, um  welche  die  mittlere  Bewegung  der  Erde  die  Bewegung  der  Pla- 
neten übertriff't,  wie  beim  Saturn,  Jupiter  und  Mars ; oder  von  letzterer  über- 
troffen wird,  wie  bei  Venus  und  Met  kur.  Da  aber  diese  Perioden  der  Pa- 
rallaxen um  einen  merklichen  Unterschied  ungleich  befunden  werden:  so 
glaubten  die  Alten,  dass  auch  die  Bewegungen  der  Planeten  ungleichmässig 
wären,  und  dass  ihre  Bahnen  Absiden  besässen,  an  denen  ihre  Ungleich- 
mässigkeiten  wiederkehrten,  und  dass  dieselben  ihre  unabänderlichen  Oerter 
in  der  Fixsternsphäre  hätten.  Hierdurch  war  der  Weg  eröffnet,  um  die 
mittleren  Bewegungen  der  Planeten  und  ilue  gleichmässigen  Perioden  zu 
erforschen.  Denn,  wenn  man  den  Ort  irgend  eines  derselben,  nach  seinem 
bestimmten  Abstande  von  der  Bonne  und  einem  Fixsterne  überliefert  er- 
halten hatte,  und  erkannte,  dass  der  Planet  nach  einem  gewissen  Zeiträume, 
bei  gleichem  Abstande  von  der  Sonne  zu  demselben  Orte  zurückgekehrt  sei: 
so  schien  der  Planet  alle  seine  Ungleichmässigkeiten  durchlaufen  zu  haben, 
und  durch  alle  diese  hindurch  in  seine  frühere  Stellung  zur  Erde  zurück- 
gekehrt zu  sein.  Und  so  berechnete  man  aus  der  Zeit,  welche  verlaufen 
war,  die  Anzahl  der  ganzen,  gleichmässigen  Umläufe,  und  aus  diesen  die 
besonderen  Bewegungen  des  Gestirns.  Ptolomäus  bearbeitete  diese  Umläufe, 
soweit  er  dieselben  von  Hipparch  erhalten  zu  haben  angiebt,  nach  Sonnnen- 
jahren  von  Neuem340).  Unter  Sonnenjahren  will  er  solche  verstanden  wissen, 
die  vom  Nachtgleichenpunkte  oder  vom  Solstitiura  gerechnet  werden.  Es 
hat  sich  aber  schon  ergeben,  dass  solche  Jahre  nicht  ganz  gleich  sind;  des- 
halb bedienen  wir  uns  derjenigen,  welche  nach  den  Fixsternen  gerechnet 
werden,  und  nach  diesen  sind  also  die  Bewegungen  jener  fünf  Gestirne  von 
uns  verbessert  hergestellt,  sofern  wir  gefunden  haben,  dass  dieselben  zu 
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unserer  Zeit  in  Vergleich  zu  jenen  etwas  verloren  oder  gewonnen  haben, 
und  zwar  folgendermaassen.  In  Bezug  auf  Saturn  legt  die  Erde  die  von 
nns  sogenannte  parallactische  Bewegung  in  nahezu  69  unserer  Sonnenjalire. 
I4  6’  48"  siebenundfünfzigmal  zurück,  und  in  derselben  Zeit  macht  dieser 
Stern  in  seiner  eigenen  Bewegung  zwei  Umläufe  und  nahezu  1°  6'  6".  Ju- 
piter wird  von  der  Erde  65  mal  eingeholt  in  71  Sonnenjahren,  an  denen  S4 
451  27"  fehlen,  in  welcher  Zeit  der  Stern  sechs  Umläufe  macht,  an  denen 
5°  4i'  2 Va"  fehlen  Der  parallactischen  Umläufe  des  Mars  sind  37  in  79 
Sonnenjahren  2*1  271  3",  in  welcher  Zeit  der  Stern  in  eigener  Bewegung  42 
ganze  Umläufe  und  2°  24'  56“  vollendet.  Venus  überholt  die  Bewegung 
der  Erde  fünfmal  in  8 Sonnenjahren  weniger  24  26‘  46",  und  zwar  macht 
sie  in  dieser  Zeit  13  Umläufe  um  die  Sonne  weniger  2°  24'  40“.  Merkur 
endlich  macht  145  parallactische  Umläufe  in  46  Sonnenjahren  und  04  341  23". 
und  in  dieser  Zeit  überholt  er  die  Bewegung  der  Erde,  mit  welcher  er  sich 
um  die  Sonne  dreht,  191  mal  und  legt  dazu  noch  zurück  33'  23".  Es  sind 
also  die  einzelnen  parallactischen  Umläufe  für  jeden  Planeten  folgende: 


für  Saturn  . 

....  378* 

6* 

32» 

11“ 

für  Jupiter. 

....  398 

23 

2 

56 

für  Mars  , 

....  779 

66 

19 

7 

für  Venus  . 

....  583 

55 

17 

34 

für  Merkur. 

....  116 

52 

42 

12 

Verwandeln  wir  diese  Angaben  in  Grade  des  Kreises,  indem  wir  360°  mit 
3654  multipliciren,  und  dies  Product  durch  obige  Anzahlen  von  Tagen  und 
ihren  Theilen  dividiren:  so  erhalten  wir  als  jährliche  Bewegung  des 


Saturn 347°  32'  2“  54"'  12"" 

Jupiter 329  25  8 16  6 

Mars 168  28  29  13  12 

Venus 225  1 48  54  30 

Merkur  3 Umläufe  und  53  56  46  54  40 

Der  365ste  Theil  hiervon  ist  die  tägliche  Bewegung,  also  bei 

Saturn 0°  67'  7"  44‘"  0"" 

Jupiter 0 54  9 3 49 

Mars 0 27  41  40  8 

Venus 0 36  49  28  35 

Merkur 3 6 24  7 43 


Und  dies  ist  in  einer  Tafel,  welche  hier  folgt,  nach  dem  Muster  derjenigen 
über  die  mittleren  Bewegungen  der  Sonne  und  des  Mondes,  dargestellt.  Die 
eigenen  Bewegungen  der  Planeten  aber  ebenso  auszufOhren,  haben  wir  für 
überflüssig  gehalten ; sie  ergeben  sich  nämlich  durch  Subtraction  dieser  mitt- 
leren von  der  mittleren  Bewegung  der  Sonne,  da  jene,  wie  gesagt,  diese 
zusammensetzen.  Sollte  sich  aber  Jemand  hiermit  nicht  beruhigen,  so  kann 
er  es  nach  seinem  Gefallen  ausführen.  Die  eigene  jährliche  Bewegung  in 
Bezug  auf  die  Fixsternsphäre  beträgt  nämlich  beim 
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Jupiter 30  19  40  61  68 

Mars 191  16  19  53  52 

Bei  Venus  aber  und  bei  Merkur  gebrauchen  wir  die  Bewegung  der  Sonne 
selbst,  wenn  sie  für  uns  nicht  sichtbar  sind,  und  ergänzen  sie  nur  um  die- 
jenige, durch  welche  ihre  Erscheinungen  erkannt  und  erwiesen  werden,  wie 
weiter  unten  gezeigt  werden  soll. 34  •) 
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Capitel  2. 

Darstellung  der  gleichmissigen  und  der  scheinbaren  Bewegung 
der  Planeten  nach  der  Ansicht  der  Alten. 

80  verhalten  sich  also  die  mittleren  Bewegungen  der  Planeten;  wir 
wenden  uns  nun  zu  den  erscheinenden  und  ungleichmässigen.  Die  alten  Ma- 
thematiker, welche  die  Erde  für  unbeweglich  hielten,  stellten  sich  für  Sa- 
turn, Jupiter,  Mars  und  Venus  excentrische  Epicykeln  und  ausserdem  noch 
einen  excentrischen  Kreis  vor,  in  Bezug  auf  welchen  der  Epicykel  sich 
gleichmässig  fortbewegte,  wie  der  Planet  im  Epicykel.  Es  sei  zum  Bei- 
spiel ab  der  excentrische  Kreis,  c sein  Mittelpunkt, 
acb  sein  Durchmesser;  der  Mittelpunkt  der  Erde 
liege  in  d , so  dass  u das  Apogeum,  b das  Perigeum 
ist;  de  werde  in  e balbirt,  und  um  e ein  zweiter, 
mit  dem  ersten  gleicher  aber  excentrischer  Kreis  fg 
beschrieben ; in  der  Peripherie  desselben  nehme  man 
irgend  einen  Punkt  h zum  Mittelpunkte,  und  be- 
schreibe um  denselben  den  Epicykel  ik.  ziehe  durch 
dessen  Mittelpunkt  die  Graden  ihke  und  Ihme.  Man 
denke  sich  aber  die  Ebene  des  excentrischen  Kreises 
gegen  diejenige  der  Ekliptik  und  auch  die  Ebene 
des  Epicykels  gegen  die  Ebene  des  excentrischen  Kreises  geneigt,  gemäss 
der  Breite,  welche  der  Planet  zeigt.  Zur  Bequemlichkeit  der  Darstellung 
mögen  beide  Kreise  zunächst  in  einer  und  derselben  Ebene  liegen.  Nun 
behauptet  man,  dass  diese  ganze  Ebene  mit  den  Punkten  e und  c sich 
um  den  Mittelpunkt  d der  Ekliptik,  und  zwar  der  Bewegung  der  Fix- 
sterne folgend,  drehe.  So  will  man  es  aufgefasst  wissen,  dass  jene 
Punkte  e und  c die  gedachten  Oerter  in  der  Fixsternsphäre  haben.  Der 
Epicykel  soll  in  der  Peripherie  des  Kreises  fhg , ebenfalls  der  Be- 
wegung der  Fixsterne  folgend,  aber  nach  Maassgabe  der  Linie  ihc  fort- 
rücken , in  Bezug  auf  welche  der  Planet  in  dem  Epicykel  ik  gleich- 
mässig umläuft.  Es  ist  aber  gewiss,  dass  die  gleickmässige  Bewegung 
des  Epicykels  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  e seines  Leitkreises,  und  der 
Umlauf  des  Planeten  in  Bezug  auf  die  Linie  Ime  vor  sich  gehen  muss.  Man 
gestattet  also,  dass  liier  eine  gleichmässige  Kreisbewegung  um  einen  frem- 
den, nicht  eigenen,  Mittelpunkt  existiren  könne.  Aehnlich  soll  dies  auch 
beim  Merkur  noch  mehr  zutreffen,  es  ist  dies  aber  schon  beim  Monde”2) 
hinreichend  widerlegt.  Dieses  und  Aebnliches  hat  uns  darauf  geführt,  eine 
Bewegung  der  Erde  und  eine  andere  Ableitungsart  anzunehmen,  bei  welcher 
die  tileichmässigkeit  und  die  Grundlage  der  Wissenschaft  erhalten  und  die 
Ursache  der  Ungleichmässigkeit  in  der  Erscheinung  zuverlässiger  gestal- 
tet wird. 
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Capitol  3. 

Allgemeine  Darstellung  der  durch  die  Bewegung  der  Erde  in  die 
Erscheinung  tretenden  Ungleichni&sslgkelt. 

Da  es  also  zwei  Ursachen  giebt,  aus  denen  die  gleichmässige  Bewe- 
gung eines  Planeten  ungleichmässig  erscheint,  nämlich  die  Bewegung  der 
Erde  und  die  eigene  Bewegung:  so  wollen  wir  jede  derselben  im  Allgemei- 
nen und  getrennt,  durch  eine  Darstellung  für  das  Auge,  erklären,  damit  sie 
dadurch  besser  von  einander  unterschieden  werden;  und  beginnen  mit  der- 
jenigen, welche  wegen  der  Bewegung  der  Erde  bei  Allen  vorkommt  und 
zwar  zuerst  in  Bezug  auf  Venus  und  Merkur,  welche  von  der  Kreisbahn 
der  Erde  eingeschlossen  werden.  Es  sei  der  Kreis 
ab  excentrisch  zur  Sonne,  und  diesen  beschreibe  der 
Mittelpunkt  der  Erde  in  jährlichem  Umlauf  in  der 
früher  angegebenen  Weise,  c sei  dessen  Mittelpunkt  . 

Zunächst  nehmen  wir  nun  an,  dass  der  Planet  keine 
andere  Ungleichmässigkeit  habe,  als  diejenige,  welche 
eintreten  wird,  wenn  die  Kreisbahn  de,  der  Venus 
oder  des  Merkur,  concentrisch  mit  ab  ist.  Es  muss 
dieselbe  wegen  der  Breite  zwar  gegen  ab  geneigt 
sein,  aber  der  bequemeren  Darstellung  wegen,  stellen 
wir  uns  dieselbe,  als  in  derselben  Ebene  mit  ab  liegend,  vor;  und  nehmen 
an,  die  Erde  befinde  sich  in  u,  ziehen  von  diesem  Punkte  die  Absehens- 
linien oft  und  agm,  welche  die  Bahn  des  Planeten  in  den  Punkten  f und  g 
berühren,  und  ausserdem  noch  den,  beiden  gemeinsamen,  Durchmesser  acb. 
Die  Bewegung  Beider,  der  Erde  und  des  Planeten,  finde  nach  derselben 
Seite,  d h.  rechtläufig  statt,  und  diejenige  des  Planeten  sei  geschwinder  als 
die  der  Erde.  Einem  Auge,  welches  sich  in  a befindet,  wird  der  Punkt  c, 
und  also  auch  die  Linie  acb,  übereinstimmend  mit  der  mittleren  Bewegung 
der  Sonne  sich  zu  bewegen  scheinen,  der  Planet  aber  in  dem  Kreise  dfy, 
wie  in  einem  Epicykel,  in  längerer  Zeit  den  Bogen  fdg  recht  läufig,  in  kür- 
zerer den  Bogen  gef  rückläufig  zurücklegen;  dort  hat  man  den  ganzen 
Winkel  Jag  zu  der  mittleren  Bewegung  der  Sonne  zu  addiren,  hier  den- 
selben davon  abzuziehen.  Wenn  nun  die  abzuziehende  Bewegung  des  Pla- 
neten, namentlich  in  der  Gegend  des  Perigeums  e,  grösser  wird,  als  die  zu 
addirende  des  Punktes  c,  so  scheint  er  für  den  Punkt  a , gemäss  der  ge- 
schwinderen Bewegung  znrückzngehen ; dies  kommt  bei  den  hier  betrachte- 
ten Planeten  deshalb  vor,  weil  bei  ihnen  das  Verhältniss  der  Linie  ce  zu 
ae  grösser  ist,  als  die  Bewegung  in  a zu  der  Bewegung  des  Planeten ; nach 
den  Sätzen  des  Apollonius  von  Perga,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden 
soll.  Wenn  aber  die  abzuziehende  Bewegung  gleich  ist  der  zu  addirenden, 
so  gleichen  sie  sich  gegenseitig  aus,  und  der  Planet  scheint  still  zu  stehen, 
was  Alles  bei  den  Erscheinungen  vorkommt  Wenn  also  keine  andere  Un* 
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gleichmässigkeit  in  der  Bewegung  des  Planeten  existirte,  wie  Apollonius 
meinte,  so  könnte  dies  hinreichen.  Aber  die  grössten  Elongationen  dieser 
Planeten  von  der  Sonne,  welche  durch  die  Winkel  fae  und  gae  des  Morgens 
oder  des  Abends  gemessen  werden,  zeigen  sich  nicht  immer  gleich,  weder 
die  zu  beiden  Seiten,  noch  ihre  Summen,  noch  die  auf  einer  Seite  unter 
sich;  woraus  offenbar  zu  vermuthen  ist.  dass  ihre  Umläufe  nicht  in,  mit  der 
Erdbahn  concentrischen,  Kreisen  vor  sich  gehen,  sondern  in  gewissen  ande- 
ren. durch  welche  sie  eine  zweite  Ungleichmässigkeit  verursachen.  Dasselbe 
lässt  sich  auch  von  den  oberen  Planeten,  dem  Saturn.  Jupiter  und  Mars  be- 
weisen, welche  nach  allen  Seiten  hin  sich  um  die  Erde  bewegen.  Um  den 
abermals  construirten  Kreis  der  Erde,  werde  der 
äussere  eoncentriscbe  Kreis  de  beschrieben,  nnd  zwar 
zunächst  in  derselben  Ebene,  nnd  in  demselben  in 
einem  beliebigen  Punkte  d der  Ort  des  Planeten 
angenommen;  von  diesem  werden  die  graden  Linien 
df  und  dg  gezogen,  welche  die  Bahn  der  Erde  in 
den  Punkten  f und  g berühren;  darbe  sei  der  ge- 
meinschaftliche Durchmesser.  Offenbar  erscheint, 
von  n aus  gesehen,  der  wahre  Ort  des  Planeten  nur 
dann  in  der  Linie  de.  wenn  er  des  Abends  aufgeht 
und  der  Erde  am  nächsten  steht;  denn  von  dem  entgegengesetzten  Punkte 
b ans  gesehen,  kommt  er,  obgleich  er  in  derselben  Linie  nnd  im  vollen 
Lichte  steht,  wegen  der  Dazwischenknnft  der  Sonne  im  Punkte  c,  gar  nicht 
zur  Erscheinung.  Da  aber  die  Geschwindigkeit  der  Erde  grösser  ist,  als 
die  des  Planeten  so  scheint  dieselbe  in  dem  apogeischen  Bogen  fgb  die  Be- 
wegung des  Planeten  um  den  ganzen  Winkel  gdf  zu  beschleunigen  und  in 
dem  andern  Bogen  gnf  zu  verlangsamen,  nnd  zwar  eine  kürzere  Zeit  hin- 
durch in  dem  kleineren  Bogen  gnf.  Und  wenn  die  abzuziehende  Bewegung 
der  Erde  grösser  ist,  als  die  entsprechende  Bewegung  des  Planeten,  nament- 
lich in  der  Gegend  des  Punktes  a . so  scheint  der  Planet  von  der  Eide  ver- 
schoben zu  werden,  sich  rückläufig  zu  bewegen,  und  da  still  zu  stehn,  wo 
für  das  Auge  die  Diffeienz  dieser  beiden  entgegengesetzten  Bewegungen 
am  kleinsten  wird  So  zeigt  sich  wieder  klar,  dass  durch  die  eine  Bewegung 
der  Erde  Alles  das  eintritt,  was  die  Alten  durch  Epicykeln  für  die  Ein- 
zelnen abzuleiten  suchten.  Da  aber,  gegen  die  Meinung  des  Apollonius  und 
der  Alten,  die  Bewegung  eines  Planeten  nicht  gleichförmig  befunden  wird, 
indem  die  ungleichmässige  Bahnbewegung  der  Erde  sich  auf  den  Planeten 
überträgt,  so  bewegen  sich  die  Planeten  nicht  in  concentrischen  Kreisen, 
sondern  in  anderer  Weise,  die  wir  auch  sogleich  darstellen  wollen. 
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Capitol  4. 

Auf  welche  Welse  die  eigenen  Bewegungen  der  Planeten  ungleich- 
massig  erscheinen. 

Da  die  eigenen  Bewegungen  der  Planeten  in  Beziehung  auf  die  Länge, 
mit  Ausnahme  des  Merkur,  w elcher  sich  von  den  übrigen  unlerscheidet.  fast 
demselben  Gesetze  folgen,  so  sollen  jene  Viere  zusammen  abgehandelt  wer- 
den; dem  Merkur  aber  ist  eine  andere  Stelle  angewiesen.  Das,  was  die 
Alten  für  eine  einzige  Bewegung  in  zwei  excentrischen  Kreisen  hielten,  wie 
wir  beleuchtet  haben,  erachten  wir  für  zwei  gleichmässige  Bewegungen,  ans 
denen  sich  die  scheinbare  Ungleichmässigkeit  zusammensetzt,  und  zwar  ent- 
weder in  einem  excentrischen  Kreise  eines  excentrischen  Kreises,  oder  in 
einem  Epicykel  eines  Epicykels,  oder  auch  in  einem  excentrischen  Epicykel, 
welche  alle  dieselbe  Ungleichmässigkeit  bewirken  können,  wie  wir  das  früher 
an  der  Sonne  und  am  Monde  nachgewiesen  haben.  Es  sei  ab  ein  excentri- 
scher Kreis  um 
den  Mittel- 
punkt c,  sein 
Durchmesser 
acb  sei  die  Li- 
nie des  mittle- 
ren Ortes  der 
Sonne  durch 
die  grösste  und 
kleinste  Ab- 
side  des  Pla- 
neten, und  in 
dieser  Linie  sei 
d der  Mittel- 
punkt der  Erd- 
bahn, so  dass 
a die  grösste 
Abside  ist 
Mit  dem  drit- 
ten Theile  des 
Abstandes  cd 
werde  der 
Epicykel  ef 
construirt,  in 
dessen  Peri- 

geum  f der  Planet  stehen  mag.  Die  Bewegung  des  Epicykels  gehe  aber  in 
dem  excentrischen  Kreise  ab  rechtläufig  vor  sich,  die  des  Planeten  in  dem 
oberen  Bogen  des  Epicykels  ebenfalls  rechtläufig,  in  dem  andern  rückläufig, 
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und  zwar  beide,  nämlich  die  des  Epicykels  und  des  Planeten,  in  miteinander 
übereinstimmenden  Umläufen.  So  wird  es  kommen,  dass,  während  der  Epi- 
cykel  in  der  grössten  Abside  des  excentrischen  Kreises  nnd  der  Planet  im 
Perigeum  des  Epicykels  steht,  — an  der  andern  Seite  sie  sich  gegenseitig 
in  der  entgegengesetzten  Stellung  befinden,  wenn  jeder  von  Beiden  seinen 
Halbkreis  zuröckgelegt  hat.  In  den  zwischen  Beiden  liegenden  Quadranten, 
wird  jeder  von  Beiden  seine  mittlere  Abside  haben.  Nur  in  den  ersten  bei- 
den Stellungen  liegen  die  Durchmesser  des  Epicykels  in  der  Linie  ab,  in 
den  beiden  Letzteren  hingegen  stehen  sie  senkrecht  gegen  ab,  an  den  übri- 
gen Punkten  werden  sie  sich  gegen  ab  unter  einem  spitzen  oder  stumpfen 
Winkel  neigen,  was  Alles  leicht  aus  ihren  Bewegungen  gefolgert  werden 
kann  Hieraus  ergiebt  sich  auch,  dass  der  Planet  in  dieser  zusammen- 
gesetzten Bewegung  nicht,  wie  die  alten  Mathematiker  meinten,  einen  voll- 
kommenen Kreis  mit  unmerklicher  Abweichung  beschreibt.  Zu  diesem  Ende 
werde  derselbe  Epicykel  um  den  Mittelpunkt  h construirt.  derselbe  sei  kl; 
ebenso  um  den  Punkt  g,  welcher  von  o aus  um  einen  Quadranten  absteht, 
der  Epicykel  Ai,  endlich  sei  cm  der  dritte  Theil  von  cd  und  gleich  gi.  Man 
ziehe  noch  gc  und  im,  welche  sich  in  q schneiden.  Da  nun,  nach  der  An- 
nahme. der  Bogen  ag  dem  Bogen  Ai  ähnlich  ist,  der  Winkel  acg  aber  einen 
Rechten  beträgt,  so  ist  auch  der  Winkel  hgi  ein  Rechter.  Die  Scheitel- 
winkel bei  q sind  ebenfalls  gleich,  also  sind  die  Dreiecke  giq  und  qcm 
gleichwinklig,  aber  auch  in  den  Seiten  übereinstimmend,  weil  gi  gleich  cm 
gemacht  ist:  folglich  sind  auch  qi  und  gq  beziehlich  gleich  qm  und  qc,  von 
denen  qi  und  qm  dem  grösseren  Winkel  gegenüberliegen,  daher  ist  auch  die 
ganze  Linie  iqm  grösser  als  die  ganze  gqc  Es  sind  aber  fm,  ml,  ac  und 
cg  einander  gleich.  Beschreibt  man  nun  einen  Kreis  um  den  Mittelpunkt  m 
durch  die  Punkte  f und  I,  der  also  dem  Kreise  ab  gleich  ist:  so  schneidet 
derselbe  die  Linie  im.  Dasselbe  ergiebt  sich  auf  der  andern  Seite  im  an- 
dern Quadranten.  Der  Planet  beschreibt  also  vermöge  der  gleichmässigen 
Bewegung  des  Epicykels  auf  dem  excentrischen  Kreise,  und  seiner  selbst 
auf  den  Epicykel  keinen  vollkommenen  Kreis,  sondern  nur  annähernd,  was 
zu  beweisen  war3*3).  Nun  werde  um  den  Mittelpunkt  d die  Jahresbahn  no 
der  Erde  beschrieben,  id  bis  r verlängert  und  pds  parallel  mit  cg  gezogen: 
so  ist  idr  die  grade  Linie  der  wahren  Bewegung  des  Planeten,  gc  die  der 
mittleren  und  gleichmässigen,  in  r das  wahre  Apogeura  der  Erde  in  Bezug 
auf  den  Planeten,  in  » das  mittlere.  Der  Winkel  rd»  oder  idp  ist  also  die 
Differenz  zwischen  der  mittleren  und  der  scheinbaren  Bewegung,  nämlich 
zwischen  den  Winkeln  acg  und  cdi.  Wenn  wir  aber  statt  des  excentrischen 
Kreises  ab,  einen  diesem  gleichen  concentrischen  Kreis  um  d nähmen,  auf 
dessen  Peripherie  ein  Epicykel  vom  Radius  de  sich  bewegte,  und  auf  diesem 
noch  ein  zweiter  Epicykel  von  einem  Durchmesser  gleich  der  Hälfte  von 
cd;  — der  erste  Epicykel  aber  rechtläufig,  der  zweite  rückläufig,  und  auf 
dem  Letzteren  endlich  der  Planet  mit  doppelter  Geschwindigkeit  rückläufig 
wäre:  — so  würde  .dasselbe  folgen,  was  wir  schon  gesagt  haben;  nicht  viel 
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anders , als  beim  Monde,  wenn  anch  mit  einiger  Abänderung  des  dort  Ge- 
sagten. Wir  haben  aber  hier  darum  den  Epicykel  des  excentrischen  Kreises 
gewählt,  weil,  während  der  Abstand  zwischen  der  Sonne  und  dem  Mittel- 
punkte c sich  gleich  bleibt,  d als  veränderlich  gefunden  wird,  wie  das  bei 
der  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  gezeigt  ist.  Während  sich  das  Uebrige 
nach  dieser  Veränderung  nicht  in  gleichem  Maasse  richtet,  so  muss  für  das- 
selbe daraus  eine  Ditferenz  folgen,  welche,  obgleich  sehr  gering,  doch  bei 
Mars  und  Venus  wahrgenommen  wird.  Dass  nun  diese  Annahmen  für  die 
Erscheinungen  ausreichen,  wollen  wir  noch  aus  den  Beobachtungen  nach- 
weisen;  und  zwar  zuerst  für  Saturn,  Jupiter  und  Mare,  bei  denen  die  Auf- 
findung des  Ortes  des  Apogeums  und  der  Entfernung  cd  am  wichtigsten  und 
am  schwierigsten  zugleich  ist,  während  dieselben  bei  den  übrigen  leicht  er- 
mittelt werden  können.  Hierbei  wollen  wir  uns  ungefähr  derselben  Methode 
bedienen,  wie  wir  sie  beim  Monde  angewendet  haben-,  nämlich  durch  Ver- 
gleichung dreier  alten  Oppositionen  mit  der  Sonne,  welche  die  Griechen  die 
abendlichen  Aufgänge,  wir  aber  die  mitternächtlichen  Culminationen  nennen, 
mit  eben  so  vielen  neueren.  Wenn  nämlich  der  Planet,  in  Opposition  mit 
der  Sonne,  in  die  grade  Linie  der  mittleren  Bewegung  der  Sonne  tritt,  so 
verschwindet  jede  Differenz,  welche  die  Bewegung  der  Erde  verursacht. 
Diese  Oerter  werden  unter  Hinzuziehung  der  Berechnung  der  Sonne  mit 
dem  Astrolabium  beobachtet,  wie  oben  beschrieben  ist,  bis  sich  ergiebt,  dass 
der  Planet  in  seine  Opposition  mit  derselben  gelangt  ist. 

. Capitol  5. 

Darlegung  der  Bewegung  des  Saturn. 

Wir  beginnen  also  mit  dem  Saturn,  und  nehmen  drei  von  Ptolemäus 
einst  beobachtete  Oppositionsörter  desselben.  Die  erste  Opposition  trat  im 
elften  Jahre  Hadrians  im  Monat  Paehon343),  am  7ten  Tage  desselben,  um 
die  erste  Stunde  der  Nacht  ein;  dies  ist  ira  Jahre  127  nach  Christas  den 
26sten  März,  17  gleichmässige  Standen  nach  Mitternacht,  auf  den  Krakauer 
Meridian  reducirt,  den  wir  um  eine  Stande  von  Alexandrien  abweichend  ge- 
funden haben.  Der  Ort  des  Sterns  wurde  gefunden  174°  40°“)  nach  der 
Fixsternsphäre  gereclinet,  auf  welche  wir  Alles,  als  auf  den  Anfang  der 
Gleichmässigkeit,  zurückführen  wollen;  während  die  Sonne  nach  ihrer  ein- 
fachen Bewegung  damals  auf  der  entgegengesetzten  Seite  in  354°  40'  vom 
Horn  des  Widders,  als  Anfang  genommen,  stand.  Die  zweite  Opposition 
trat  ein  im  siebenzehnten  Jahre  Hadrians,  im  Monat  Epiphy,  am  I8ten  Tage 
desselben  nach  ägyptischer  Zeitrechnung;  das  war  nach  römischer  Zeitrech- 
nung: im  Jahre  133  nach  Christus  den  3ten  Juni,  15  Aequinoctialstunden 
nach  Mitternacht34’).  Er  fand  den  Stern  in  243°  S'343),  während  die  Sonne 
nach  mittlerer  Bewegung  in  63°  3',  um  15  Stunden  nach  Mitternacht,  stand. 
Die  dritte  Beobachtung  endlich,  giebt  er  an  im  zwanzigsten  Jahre  Hadrians, 
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im  Monat  Meson,  am  24sten  Tage  desselben,  nach  ägyptischer  Zeitrechnung, 
das  war  im  Jahre  136  nach  Christus  den  8ten  Juli,  11  Standen  nach  Mitter- 
nacht Krakauer  Zeit.  Der  Stern  stand  in  277°  37' *4’),  während  die  Sonne 
nach  mittlerer  Bewegung  in  97°  37'  stand.  Im  ersten  Zeitintervall  liegen 
6 Jahre  70  Tage  55,MO),  in  welcher  Zeit  die  scheinbare  Bewegung  des 
Sterns  68°  23°*')  war,  und  die  mittlere  Bewegung  der  Erde  liefert  in  Be- 
zug auf  Saturn  eine  Parallaxe  von  352°  44'  *“),  was  diesem  an  einem  vollen 
Kreise  fehlt,  also  7°  16',  wächst  der  mittleren  Bewegung  des  Sterns  zu, 
welche  dadurch  zu  75°  39' M2)  wird.  In  dem  zweiten  Zeiträume  liegen  drei 
ägyptische  Jahre  35  Tage  501 350j,  die  scheinbare  Bewegung  des  Planeten 
beträgt  34°  34'“1),  die  Bewegung  der  Parallaxe  356°  43', 3M)  woraus  sich 
als  Rest  des  Kreises  ergiebt  3°  17',  welche  zu  der  scheinbaren  Bewegung 
des  Planeten  hinzukommen,  so  dass  seine  mittlere  Bewegung  ist  37°  61'”*). 

Nachdem  dies  so 
geordnet  ist, 
werde  der  ex- 
centrische Kreis 
abc  des  Planeten 
beschrieben,  d sei 
dessen  Mittel- 
punkt, fdg  der 
Durchmesser,  in 
welchem  der  Mit- 
telpunkt e der 
Erdbahn  liegt. 
Nun  sei  a der 
Mittelpunkt  des 
Epicykels  bei  der 
erstenOpposition, 
b bei  der  zweiten, 
c bei  der  dritten, 
umwelchePunkte 
derselbeEpicykel 
mit  dem  dritten 
Theile  des  Ab- 
standes de  beschrieben  wird.  Die  Mittelpunkte  a,  b nnd  c werden  mit  d 
nnd  e durch  grade  Linien  verbunden,  welche  die  Peripherien  der  Epicykeln 
in  den  Punkten  Ar,  / und  m schneiden.  Nun  wird  der  Bogen  Am  ähnlich  af , 
Io  ähnlich  bf  und  mp  ähnlich  fbc  gemacht,  und  en,  eo  und  ep  gezogen. 
Der  Bogen  ab  ist  nach  der  Berechnung  75°  39',  bc  gleich  37°  61'.  Der  er- 
scheinende Winkel  neo  ist  gleich  68°  23'  und  oep  gleich  34°  34'.  Es  sollen 
nun  die  Oerter  der  grössten  und  kleinsten  Abside,  d.  h.  der  Punkt  f und  g, 
nebst  dem  Abstande  der  Mittelpunkte  d und  e,  zuerst  berechnet  werden,  da 
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ohne  dieselben  es  keinen  Weg  giebt,  die  gleichmässige  und  die  erscheinende 
Bewegung  von  einander  zu  unterscheiden.  Hier  begegnet  uns  aber  eine 
Schwierigkeit,  welche  nicht  kleiner  ist,  als  die  des  Ptolomäus  bei  dieser  Ge- 
legenheit. Wenn  nämlich  der  gegebene  Winkel  neo  den  gegebenen  Bogen  ab, 
und  ebenso  der  Winkel  oe/>  den  Bogen  6c  einschlösse:  so  stände  der  Weg 
schon  offen,  das  abznleiten,  was  wir  suchen.  Aber  der  bekannte  Bogen  ab 
spannt  den  noch  unbekannten  Winkel  aeb,  und  ebenso  ist  zwar  der  Bogen 
6c  aber  nicht  der  Winkel  bec  bekannt.  Die  Bekanntschaft  beider  ist  aber 
erforderlich,  und  doch  können  nicht  einmal  die  Winkeldifferenzen  aen , beo 
und  cep  gefunden  werden,  wenn  nicht  zuvor  die  Bogen  af.  ß und  ßc,  welche 
denen  der  Epicykeln  ähnlich  sind,  feststehen.  Diese  sind  so  sehr  gegen- 
seitig von  einander  abhängig,  dass  sie  mit  einander  unbekannt  sind  und  mit 
einander  bekannt  werden.  Im  Stiche  gelassen  von  den  Mitteln  der  Ablei- 
tung, haben  Jene  sich  bemüht,  a posteriori  und  durch  Umwege  das  zu  fin- 
den. zu  welchem  der  Zugang  auf  gradem  Wege  und  a priori  nicht  offen 
stand.  So  verbreitet  sich  Ptolomäus  bei  dieser  Untersuchung  in  weit- 
schweifigen Worten  und  in  einer  ungeheuren  Menge  von  Zahlen,  welche  zu 
prüfen  ich  für  lästig  und  auch  für  überflüssig  halte;  zumal  wir  in  dem,  was 
gleich  folgt,  ungefähr  dieselbe  Methode  nachgeahmt  haben.  Er  fand  endlich 
bei  der  Uebersicht  der  Zahlen,  dass  der  Bogen  af  57°  1',  ß 18°  37'  und 
ßc  66°  30'  betrage  ”‘).  Die  Entfernung  der  Mittelpunkte  aber  fand  er  zu 
6.  601  solcher  Theile,  von  denen  df  60J  enthält“5),  und  da  bei  uns  df 
gleich  10000:  so  ist  die  Entfernung  der  Mittelpunkte  gleich  1139“*).  Hier- 
von drei  Viertel  ergiebt  de  gleich  854  und  das  übrige  Viertel,  gleich  285, 
rechnen  wir  als  Radius  des  Epicykels,  Dass  aber  diese  so  angenommenen 
und  umgeformten  Zahlen,  bei  unserer  Annahme,  mit  den  beobachteten  Er- 
scheinungen übereinstimmen,  wollen  wir  nachweisen.  Da  bei  der  ersten 
Beobachtung  im  Dreiecke  ade  die  Seite  ad  gleich  10000,  de  gleich  854 
und  der  Winkel  ade  als  Nebenwinkel  von  adf  gegeben  sind,  so  erweist  sich 
nach  den  Sätzen  über  die  ebenen  Dreiecke  ae  gleich  10489,  und  die  andern 
beiden  Winkel  dea  gleich  53°  6',  dae  gleich  3°  55',  wobei  vier  Rechte 
gleich  360°  sind.  Winkel  kan  ist  aber  gleich  adf,  und  also  gleich  57°  1', 
folglich  der  ganze  Winkel  nae  gleich  60°  66'.  In  dem  Dreiecke  nae  sind 
also  die  beiden  Seiten  ae  gleich  10489  und  na  gleich  285,  wo  ad  = 10000, 
nebst  dem  Winkel  nae  gegeben,  es  ergiebt  sich  also  auch  der  Winkel  aen 
gleich  1°  22'  und  als  Rest  ned  gleich  61°  44'  wenn  360°  = 4 Rechten. 
Ebenso  ist  bei  der  zweiten  Opposition  im  Dreiecke  bde  die  Seite  de  gleich 
854,  bd  gleich  10000  und  der  Winkel  bde,  als  Nebenwinkel  von  bdf,  gleich 
161°  22';  daraus  ergiebt  sich  auch  be  gleich  10812,  wenn  bd  = 10000  ist, 
und  der  Winkel  dbe  gleich  1°  27'  und  bed,  als  Rest,  gleich  17°  11'.  Aber 
der  Winkel  obl  war  gleich  bdf , gleich  18°  38'“’);  also  der  ganze  Winkel 
ebo  gleich  20°  5'.  In  dem  Dreiecke  ebo  sind  also  die  Seite  be  gleich  10812, 
bo  gleich  285  und  der  Winkel  ebo  gegeben,  daraus  ergiebt  sich  nach  den 
Sätzen  der  ebenen  Dreiecke,  auch  der  Winkel  beo  gleich  32';  es  bleibt  also 
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für  bed  noch  16°  39'.  Bei  der  dritten  Opposition  sind  in  dem  Dreiecke  c 
die  beiden  Seiten  cd  und  de  wie  früher  gegeben  und  der  Winkel  cde  glei 
66°  29‘,  nach  dem  vierten  Satze  der  ebenen  Dreiecke  ergiebt  sich  die  Ba* 
ce  gleich  10612,  wenn  cd  — 10000  ist,  und  der  Winkel  dce  gleich  3°  5 
und  der  Winkel  ced  gleich  52°  36',  also  der  ganze  Winkel  ecp  gleich  6t 
22',  wenn  360°  = 4 Rechten.  Ebenso  sind  auch  im  Dreiecke  ecp  zwt 
Seiten  und  der  Winkel  ecp  gegeben,  es  ergiebt  sich  der  Winkel  cep  gleic 
1°  22'  nnd  daraus  Winkel  ped  gleich  51°  14'.  Hieraus  erhält  man  also  di 
erscheinenden  Winkel  oen  gleich  68°  23'  und  oep  gleich  34*  35',  was  mi 
den  Beobachtungen  Ubereinstimmt.  Der  Ort  f der  grössten  Abside  des  ex 
centrischen  Kreises  liegt  226°  20'  vom  Kopfe  des  Widders;  addirt  man  dazt 
die  damals  stattfindende  Präcession  des  Frühlingsnachtgleichenpunktes  mit 
6®  40',  so  erhält  man  23°  des  Scorpions,  der  Angabe  des  Ptolomäus  gemäss. 
Es  war  nämlich  der  scheinbare  Ort  des  Sterns  bei  der  dritten  Beobachtung, 
wie  angegeben.  277®  34'  349)  und  zieht  man  hiervon  den  abgeleiteten  erschei- 
nenden Winkel  pdf  mit  61°  14'  ab:  so  bleibt  der  Ort  der  grössten  Abside 
des  excentrisclien  Kreises  gleich  226°  23'.  Es  werde  nun  auch  der  Kreis 


parallactischen  Bewegung,  welche  durch  Subtraction  vom  Halbkreise,  den 
Bogen  rt  gleich  174°  44',  als  gleichmässige  parallactische  Bewegung  von 
dem  angenommenen  Anfangspunkte  /,  <L  li.  von  der  mittleren  Conjunction 
der  Sonne  und  des  Sterns  an.  bis  zu  dieser  dritten  mitternächtlichen  Cul- 
mination.  d.  h.  bis  zur  wahren  Opposition  der  Sonne”")  nnd  des  Sterns,  er- 


der  Erdbahn  rtl  be- 
schrieben, welcher 
die  Linie  pe  im 
Punkte  r schneidet, 
und  derDurchmesser 
»et,  parallel  mit  der 
Linie  cd  der  mitt- 
leren Bewegung  des 
Planeten,  gezogen: 
so  ist  der  Winkel 
»cd  gleich  cdf,  der 
Winkel  aerdieDiffe- 
renz  nnd  also  die 
Prosthaphärese  zwi- 
schen der  schein- 
baren und  mittleren 
Bewegung,  d.h.  zwi- 
schen den  Winkeln 
cdf  und  ped  gleich 
6®  16';  und  dasselbe 
zwischen  der  mitt- 
leren und  wahren 
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giebt.  Wir  haben  also  das  Resultat  , dass  um  die  Stunde  dieser  Beobach- 
tung. nämlich  im  zwanzigsten  Jahre  Hadrians  oder  im  Jahre  136  nach  Chr. 
am  8ten  Juli  11  Ubr  nach  Mitternacht,  die  Anomalie  des  Saturn  von  der 
grössten  Abside  seines  excentrischen  Kreises  56°  30',  und  die  mittlere  pa- 
rallactische  Bewegung  174°  44'  beträgt.  Dieses  erwiesen  zu  haben,  ist  für 
die  Folge  von  Wichtigkeit. 


Capitel  6. 

lieber  drei  andere  neuerlich  beobachtete  Oppositionen  des  Saturn. 

Da  aber  die  von  Ptolomäus  angegebene  Berechnung  der  Bewegung  des 
Saturn  zu  unserer  Zeit  nicht  wenig  abweicht,  und  es  nicht  sogleich  einge- 
sehen werden  möchte,  wo  der  Fehler  stecke:  so  sahen  wir  uns  genöthigt, 
neue  Beobachtungen  anzustellen,  aus  denen  wir  wieder  drei  mitternächtliche 
Culminationen  erhalten  haben.  Die  erste  fand  statt  im  Jahre  Christi  1514 
den  öten  Mai  1 •/»  Stunden  vor  Mitternacht,  und  Saturn  stand  in  205°  24'. 
Die  zweite  war  im  Jahre  Christi  1520  den  13tenM0)  Juli  um  Mittag,  Saturn 
stand  in  273°  25'3®0).  Die  dritte  war  im  Jahre  Christi  1527  den  loten  Oc- 
tober  6 Vs  Stunden  nach  Mitternacht,  Saturn  stand  in  0°  7'  vom  Horn  des 
Widders.  Es  liegen  also  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Opposition  6 
ägyptische  Jahre  70  Tage  33* , nnd  in  dieser  Zeit  ist  die  erscheinende  Be- 
wegung Satnrns  68°  1'.  Von  der  zweiten  bis  zur  dritten  Opposition  sind  es 
7 ägyptische  Jahre  89  Tage  46* , und  die  erscheinende  Bewegung  des  Sterns 
war  86°  42'.  Die  mittlere  Bewegung  Saturns  betrug  im  ersten  Zeiträume 
75°  39'“'),  im  zweiten  88°  29' ,M).  Nun  ist,  nach  der  Vorschrift  des  Pto- 
lomäus, bei  der  Aufsuchung  der  grössten  Abside  und  der  Excentricität,  so 
zu  verfahren,  als  ob  der  Planet  in  einfachem  excentrischen  Kreise  sich  be- 
wegte. Obgleich  dies  nicht,  hinreichen  wird,  so  werden  wir  uns  doch  der 
Wahrheit  nähern,  nnd  endlich  zu  ihr  selbst  gelangen.  Es  möge  aber  abc 
der  Kreis  sein,  in  welchem  der  Planet  sich  gleichmässig  bewegt,  und  es 
finde  in  dem  Punkte  a die  erste,  in  b die  zweite 
nnd  in  c die  dritte  Opposition  statt;  in  d mag 
der  Mittelpunkt  der  Erde  angenommen  werden. 

Man  ziehe  die  Linien  ad,  bd  und  cd,  verlängere 
eine  beliebige  derselben  z.  B.  cd  bis  zur  gegen- 
überliegenden Peripherie  nach  e und  ziehe  noch 
ae  und  be.  Da  nun  der  Winkel  bdc  gleich  86° 

42'  gegeben  ist:  so  ist  sein  Nebenwinkel  bde 
gleich  93°  18',  wobei  180°  zwei  Rechte  aus- 
machen, sind  aber  360®  zwei  Rechte,  so  ist  bdc 
gleich  186°  36'  und  bed  entsprechend  dem  Bogen  bc,  gleich  88°  29' **2),  folg- 
lich ist  der  Rest  dbe  gleich  84°  65'.  Da  also  in  dem  Dreiecke  bde  die 
Winkel  bekannt  sind,  so  ergeben  sich  die  Seiten  aus  dem  Verzeichnisse:  be 
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gleich  19953 ,M)  and  de  gleich  13501*®4),  wenn  der  Durchmesser  des  um- 
schriebenen Kreises  gleich  20000  ist.  Ebenso  ist  in  'dem  Dreiecke  ade, 
weil  der  Winkel  ade  gleich  1 54°  43'  *•*),  der  Winkel  ade , als  dessen  Neben- 
winkel. gleich  25°  17';  wenn  180°  zwei  Rechte  sind,  betragen  aber  360° 
zwei  Rechte,  so  wird  ade  gleich  50°  34'  und  unter  derselben  Bedingung  ist 
der  Winkel  aed , der  dem  Bogen  abc  entspricht,  gleich  164°  8'**),  und  der 
Rest  dac  gleich  146°  18'.  Folglich  sind  auch  die  Seiten  bekannt,  nämlich 
de  gleich  19090  und  ue  gleich  8542,  wenn  der  Durchmesser  des  dem  Drei- 
ecke ade  umschriebenen  Kreises  gleich  20000  ist;  — wenn  aber  de,  wie 
vorhin,  gleich  13501:  so  wird  ue  gleich  6043,  wobei  be  gleich  19953.  Es 
sind  daher  auch  in  dem  Dreiecke  abe  diese  beiden  Seiten,  be  und  ea  nebst 
dem  Winkel  aeb , welcher,  dem  Bogen  ab  entsprechend,  gleich  75°  38'  ist, 
gegeben  Nach  den  Sätzen  über  die  ebenen  Dreiecke  ist  daher  ab  gleich 
15647  solcher  Theile,  von  denen  auf  be  19968  kommen.  Da  aber  ab  1226 
solcher  Theile  enthält,  von  denen  auf  den  Durchmesser  des  excentrischen 
Kreises  20000  kommen,  so  enthält  eb  15664  und  de  10599  ebensolcher  Theile. 
Aus  der  Sehne  be  ergiebt  sich  auch  der  Bogen  bae  gleich  103°  7',  folglich 
der  ganze  Bogen  eabc  gleich  191°  36',  und  der  Rest  des  Kreises  ce  gleich 
168°  24',  und  daraus  wieder  die  Sehne  ede  gleich  19898,  und  der  Rest  cd 
gleich  9299.  Nun  ist  offenbar,  dass,  wenn  ede  selbst  der  Durchmesser  des 
excentrischen  Kreises  wäre,  in  dieselbe  Linie  auch  die  Oerter  der  grössten 
und  kleinsten  Abside  fielen,  und  die  Entfernung  der  Mittelpunkte  gegeben 
wäre.  Aber  da  eabc  das  grössere  Segment  ist,  so  liegt  auch  in  demselben 
der  Mittelpunkt,  derselbe  möge  f sein,  durch  diesen  und  durch  d ziehe  man 
den  Durchmesser  gfdh  und  senkrecht  auf  ede  den  Halbmesser  fkl.  Nun  ist 
aber  das  Rechteck  cd  mal  de  gleich  dem  gd  mal  d/i.  Die  Summe  des  Recht- 
ecks gd  mal  dh  und  des  Quadrates  von  fd  ist  aber  gleich  dem  Quadrate 
der  Hälfte  von  gdh,  d.  h.  der  Linie  fdh.  Zieht  man  also  das  Quadrat  des 
Halbmessers  von  dem  Rechtecke  gd  mal  dh  oder  von,  dem  ihm  gleichen, 
cd  mal  de  ab:  so  bleibt  das  Quadrat  von  fd.  Folglich  ist  die  Länge  fd 
selbst  gegeben,  und  sie  beträgt  1200  solcher  Theile,  von  denen  auf  den  Ra- 
dius gf  10000  kommen;  rechnet  man  aber  gf  zu  60  Theilen:  so  enthält  fd 
7*  12*  solcher  Theile,  was  wenig  von  des  Ptolemäus  Angabe  ab  weicht“’). 
Da  aber  rdk,  als  Hälfte  von  ede,  9949  Theile  beträgt,  und  cd  zu  9299 
nachgewiesen  ist,  so  ist  dk  gleich  650,  von  denen  gf  10000  enthält  und 
wobei  fd  gleich  1200  gesetzt  werden  muss;  wenn  aber  fd  gleich  10000,  so 
wird  dk  gleich  6411,  und  für  diese  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  Win- 
kels dfk,  ergiebt  sich  dieser  Winkel  selbst  zu  32®  45',  wobei  vier  Rechte 
gleich  360°  sind;  und  diesen  Winkel,  als  Centriwinkel,  spannt  der  Bogen  hL 
Der  ganze  Bogen  chl  ist,  als  Hälfte  von  cle,  gleich  84°  13',  folglich  der 
Rest  cA,  als  Abstand  des  Ortes  des  Planeten  bei  der  dritten  Opposition 
vom  Perigeum,  gleich  61°  28'.  Zieht  man  dies  von  dem  Halbkreise  ab,  so 
bleibt  der  Bogen  cbg  gleich  128*  32‘,  als  Abstand  des  Ortes  des  Planeten 
bei  der  dritten  Opposition  von*  der  grössten  Abside.  Da  aber  der  Bogen 
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cb  gleich  88°  29':  so  ist  der  Rest  bg  gleich  40°  3',  als  Abstand  des  Ortes 
des  Planeten  bei  der  zweiten  Opposition  von  der  grössten  Abside.  Ferner  war 
der  folgende  Bogen  bga  gleich  75°  39' M8)  und  also  der  Rest  ag,  als  Abstand 
des  Ortes  des  Planeten  bei  der  ersten  Opposition  von  der  grössten  Abside  g , 
gleich  36°  36'. 

Nun  sei  abc  der 
Kreis,  fdeg  dessen 
Dnrchmesser,  d 
sein  Mittelpunkt, 
f das  Apogeum, 
g das  Perigeum, 
der  Bogen  af  = 

36°  36',  fb  gleich 
40°  3',  fbc  gleich 
128»  32'.  Von  der 
bereits  gefunde- 
nen Entfernung 
der  Mittelpunkte 
de  werden  drei 
Viertel  gleich  900 
und  also  ein  Vier- 
tel gleich  300  ge- 
nommen , wobei 
der  Radius  fd 
gleich  10000.  Mit 
dem  einen  Viertel 
werden  um  die 

Mittelpunkte  a,  b und  e Epieykel  beschrieben  und  die  Figur  im  Sinne  der 
dargelegten  Annahmen  ausgeführt.  Wenn  wir  nach  diesen  Feststellungen 
auf  die  oben  ausgeführte,  und  sogleich  zu  wiederholende  Weise  die  beobach- 
teten Oerter  des  Saturn  ableiten  wollen,  so  finden  wir  einige  Differenzen. 
Und  um  übersichtlich  zu  sprechen,  damit  wir  den  Leser  nicht  zu  sehr  be- 
schweren, noch  zum  Nachweise  jener  Differenzen  mehr  auf  Umwegen  als 
unmittelbar  auf  dem  zu  zeigenden  gTaden  Wege  gethan  zu  haben  scheinen, 
so  führen  die  Sätze  über  die  Dreiecke  nothwendig  darauf,  dass  der  Winkel 
neo  -gleich  67°  36'  und  oem  gleich  87°  12'  sind;  also  ist  der  letztere  Win- 
kel nm  einen  halben  Grad  grösser,  der  erstere  um  26'  kleiner  als  die  er- 
scheinenden; und  wir  sehen  dieselben  erst  dann  mit  einander  Qbereinstimmen, 
wenn  wir  das  Apogeum  etwas  vorrücken,  so  dass  af  gleich  38°  60'  und  folg- 
lich fb  gleich  36°  49',  ßc  gleich  125°  18'  werden.  Die  Entfernung  de  der 
Mittelpunkte  muss  man  gleich  864,  und  den  Radius  der  Epieykel  gleich  286 
solcher  Theile  machen,  von  denen  10000  auf  fd  gehen,  so  dass  sie  mit  de- 
nen des  Ptolemäus,  wie  sie  oben  dargethan  sind,  nahe  übereinstimmen.  Dass 
diese  Grössen  den  Erscheinungen  der  drei  beobachteten  Oppositionen  ent- 
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sprechen,  ergiebt  sich  daraus,  dass,  bei  der  ersten  Opposition,  im  Dreiecke 
ade  die  Seite  de  gleich  854  wenn  ad  gleich  10000,  der  Winkel  ade  gleich 
141*  10'  wird,  welcher  am  Mittelpunkte  d mit  dem  Winkel  adf  zwei  Rechte 
ausmacht  Hieraus  folgt  die  dritte  Seite  ae  gleich  10679,  wenn  der  Radius 
fd  gleich  10000;  und  die  übrigen  Winkel  dae  gleich  2°  52'  und  dea  gleich 
36°  58'.  Ebenso  zeigt  sich  im  Dreiecke  aen,  da  Winkel  kan  gleich  dem 
Winkel  adf \ der  ganze  Winkel  ean  gleich  41°  42'  und  die  Seite  an  gleich 
285,  wobei  ae  gleich  10679:  dass  der  Winkel  aen  gleich  1°3‘  ist;  aber  der 
ganze  Winkel  dea  ist  gleich  35°  58'  also  der  Rest  den  gleich  34*  55'.  Bei 
der  zweiten  Opposition  sind  in  dem  Dreiecke  bed  die  beiden  Seiten  de  gleich 
864,  db  gleich  10000  und  der  Winkel  bed  gegeben,  danach  wird  be  gleich 
10697  derselben  Theile,  Winkel  dbe  gleich  2°  46'  und  der  andere  bed  gleich 
34°  4'.  Da  aber  Winkel  Ibo  gleich  bdf:  so  ist  der  ganze  Centri Winkel  ebo 
gleich  39°  34',  diesen  schliessen  aber  die  beiden  Seiten  bo  gleich  285  und 
be  gleich  10697  ein.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Leo  gleich  59'  ist;  zieht 
man  diesen  von  dem  Winkel  bed  ab,  so  bleibt  oed  gleich  33°  5'.  Nun  ist 
aber  schon  bei  der  ersten  Opposition  gezeigt,  dass  der  Winkel  den  gleich 
34°  65'  sei,  also  ist  der  ganze  Winkel  oen  gleich  68®,  um  welchen  die  erste 
Opposition  von  der  zweiten  entfernt  erscheinen  muss,  was  den  Beobachtun- 
gen entspricht.  Ebenso  ist  die  Ableitung  bei  der  dritten  Opposition.  In 
dem  Dreiecke  ede  ist  der  Winkel  ede  gleich  54°  42'  und  die  Seiten  cd  und 
de  von  früher  her  gegeben,  daraus  erweist  sich  die  dritte  Seite  als  gleich 
9732  derselben  Theile,  und  die  übrigen  Winkel  ced  gleich  121°  5',  dee 
gleich  4°  13',  der  ganze  Winkel  pee  also  gleich  129®  31'.  Wiederum  sind 
in  dem  Dreiecke  epc  die  beiden  Seiten  pc  und  ce  nebst  dem  Winkel  pee 
gegeben,  woraus  sich  ergiebt,  dass  Winkel  pee  gleich  1°  18';  zieht  man 
diesen  von  ced  ab,  so  bleibt  der  Winkel  ped  gleich  119°  47'  zwischen  der 
grössten  Abside  und  dem  Orte  des  Planeten  bei  der  dritten  Opposition.  Es 
waren  aber,  wie  gezeigt  ist,  bei  der  zweiten  Opposition  33°  5',  folglich 
bleiben  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Opposition  Saturns  86°  42',  was 
ebenfalls  mit  den  Beobachtungen  übereinstimmt.  Der  Ort  Saturns  war  aber 
damals  durch  Beobachtung  8'  vom  ersten  Stein  des  Widders  gefunden,  und 
der  Winkel  zwischen  ihm  und  der  kleinsten  Abside  des  excentrischen  Kreises 
ist  gleich  60°  13'  naebgewiesen,  folglich  ergiebt  sich  die  kleinste  Abside  zu 
60'/j°,  und  der  Ort  der  grössten  Abside  zu  240  '/3°.  Nun  werde  die  Bahn 
der  Erde  r»l  um  den  Mittelpunkt  e beschrieben,  deren  Durchmesser  »et  pa- 
rallel mit  rd,  der  Linie  der  mittleren  Beweguug,  gezogen  sei;  also  ist  Win- 
kel cdf  gleich  dem  Winkel  de».  Die  Erde  und  unser  Auge  befinden  sich 
also  in  der  Linie  pc,  im  Punkte  r,  Winkel  pet,  oder  der  Bogen  r«,  um 
welchen  sich  fdc  von  dep,  d.  h.  die  gleichmässige  von  der  erscheinenden 
Bewegung,  unterscheidet,  hat  sich  erwiesen  als  gleich  5*  31'.  Zieht  man 
dieses  von  dem  Halbkreise  ab,  so  bleibt  der  Bogen  rt  gleich  174°  29'  als 
der  Abstand  des  Planeten  vom  Apogeum  l der  Erdbahn,  als  von  dem  mitt- 
leren Orte  der  Sonne.  Und  so  haben  wir  bewiesen,  dass  im  Jahre  Christi 
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1527  am  loten  October  62/,  Stunden  nach 
Mitternacht  Saturn’s  Bewegung  der  Anoma- 
lie von  der  grössten  Abside  des  excentri- 
schen Kreises  gleich  125°  18',  seine  parallac- 
tische  Bewegung  aber  gleich  174°  29'  betrug 
und  der  Ort  der  grössten  Abside  um  240° 

21'  vom  ersten  Sterne  des  Widders  der  Fix- 
sternsphäre abstand. 

Capitel  7.  > 

Ueber  die  Prüfung  der  Saturns- Be- 
wegung. 

Es  ist  gezeigt,  dass  Saturn  zur  Zeit 
der  letzten  von  den  dreien  Beobachtungen 
des  Ptolemäus,  gemäss  seiner  mittleren  pa- 
rallactischen  Bewegung,  in  174°  44'  stand. 

Der  Ort  der  grössten  Abside  des  excentri- 
schen Kreises  lag  aber  in  226°  23'  vom 
Kopfe  des  Widders.  Es  ist  also  offenbar, 
dass  in  der  Zwischenzeit  zwischen  beiden 
Beobachtungen369)  Saturn  1344  Umläufe 
seiner  gleichmässigen  parallactischen  Be- 
wegung vollendet  hat,  weniger  •/,  Grad. 

Zwischen  dem  20sten  Jahre  Hadrian’s  den 

24sten  Mesori  der  Aegypter,  eine  Stunde  vor  Mittag,  und  dem  1627sten 
Jahre  Christi  den  lOten  October  6 Stunden  nach  Mitternacht,  unserer  Beob- 
achtung, liegen  1392  ägyptische  Jahre  76  Tage  48I,ro).  Wenn  wir  für  diese 
Zeit  die  Bewegung  aus  den  Tafeln  entnehmen  wollen,  so  finden  wir  fünfmal 
je  sechzig  und  59°  48',,,)1  welche  über  1343  Umläufe  der  parallactischen 
Bewegung  hinaus  zurückgelegt  sind.  Also  ist  das,  was  wir  über  die  mitt- 
lere Bewegung  des  Satnrn  entwickelt  haben,  richtig.  Weil  nun  in  dieser 
Zeit  die  einfache  Bewegung  der  Sonne  82°  30'  beträgt:  so  bleiben,  wenn 
man  hiervon  jene  359°  15'  abzieht,  82°  45'3,2)  für  die  mittlere  Bewegung 
des  Saturn,  welche  schon  bei  seinem  47sten  Umlaufe3”),  der  Berechnung  ge- 
mäss, erwachsen.  Während  dem  ist  auch  der  Ort  der  grössten  Abside  um 
13°  58' 3H)  gegen  die  Fixsternsphäre  vorgerückt.  Ptolemäus  hielt  diesen  Ort 
ebenfalls  für  feststehend,  aber  jetzt  ergiebt  sich,  dass  derselbe  in  hundert 
Jahren  ungefähr  um  1°  sich  fortbewegt. 
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Capitel  8. 

Ueber  die  Feststellung:  der  Oerter  Saturn«. 

Vom  Anfänge  der  Jahre  Christi  bis  zum  zwanzigsten  Hadrian's  den 
24sten  Mesori  eine  Stunde  vor  Mittag,  wo  die  Beobachtung  des  Ptolemäus 
stattfand,  sind  135  ägyptische  Jahre  222  Tage  27* 3”)  verstrichen.  In  dieser 
Zeit  beträgt  die  parallaetische  Bewegung  Saturns  328°  55'”*),  dies  von 
174°  44'  abgezogen,  lässt  den  liest  205°  49'  als  Ort  des  Abstandes  des  mitt- 
leren Orts  der  Sonne  von  dem  mittleren  des  Saturn,  und  dies  ist  die  paral- 
lactische Bewegung  des  Letzteren  um  Mitternacht,  mit  welcher  der  erste 
Januar  beginnt.  Von  der  ersten  Olympiade  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  be- 
trägt die  Bewegung  für  745  ägyptische  Jahre  1 2 */a  Tage,  ausser  den  ganzen 
Umläufen,  70°  55',  dies  von  jenen  205°  49'  abgezogen,  lässt  den  Best  134® 

54'  für  den  Anfang  der  Olympiaden  um  Mittag  des  lsten  Hekatombäon. 

Von  da  in  351  ägyptischen  Jahren  217  Tagen  beträgt  dieselbe  Bewegung, 
ausser  den  ganzen  Umläufen,  13°  7',  dies  zu  dem  Vorigen  addirt,  giebt 
148°  1',  als  Ort  für  den  Anfang  der  Jahre  Alexanders  des  Grossen  um 
Mittag  des  lsten  Thoth  der  Aegypter.  Und  bis  auf  Cäsar  beträgt  in  278 
ägyptischen  Jahren  1 1 8 ’/a  Tagen  die  Bewegung  247°  20'  und  also  der  Ort 
35®  21',  um  Mitternacht,  mit  welcher  der  erste  Januar  beginnt. 

Capitol  9. 

Ueber  die  Parallaxen  des  Saturn,  welche  von  der  Jahresbahn  der  Erde 
herrühren,  und  wie  gross  seine  Entfernung  ist. 

Die  gleichmässigen  und  erscheinenden  Bewegungen  der  Länge  Saturns 
sind  auf  diese  Weise  dargelegt.  Die  übrigen  Ersiheinungen,  welche  bei 
demselben  eintreten,  sind,  wie  gesagt,  Parallaxen,  die  von  der  Jahresbahn 
der  Erde  herrühren  Wie  nämlich  der  Umfang  der  Erde  in  Bezug  auf  die 
Entfernung  des  Mondes  parallactisch  wirkt,  so  muss  auch  ihre  Bahn,  in 
welcher  sie  jährlich  umläuft,  auf  die  fünf  Planeten  wirken;  nur  sind  diese 
letzteren  Parallaxen,  wegen  der  Grösse  der  Bahn,  weit  merklicher.  Solche 
Parallaxen  können  aber  nicht  anders  bestimmt  werden,  als  wenn  vorher  die 
Entfernung  des  Planeten  ermittelt  ist.  Diese  kann  jedoch  schon  durch  eine 
einzige  beliebige  Beobachtung  der  Parallaxe  erhalten  werden.  Eine  solche 
Beobachtung  des  Saturn  haben  wir  im  Jahre  Christi  1514  den  25sten  Fe- 
bruar 5 Aequinoctial-Stunden  nach  Mitternacht  angestellt.  Saturn  wurde  in 
der  graden  Linie  der  Sterne  gesehen,  welche  sich  an  der  Stirn  des  Scorpion 
befinden,  also  des  ersten  und  zweiten,  welche  gleiche  Länge,  nämlich  209°, 
in  Bezug  auf  die  Fixsternsphäre3")  haben.  Der  Ort  Saturns  war  also  durch 
diese  Sterne  gegeben.  Es  sind  aber  vom  Anfänge  der  Jahre  Christi  bis 
zur  Stunde  der  Beobachtung  1514  ägyptische  Jahre  67  Tage  13I,TS),  und 
daher  berechnete  mittlere  Ort  der  Sonne  gleich  315°  41 3"),  die  par&l- 
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lactische  Bewegung3“0)  Satnrns  116°  31'  und  deshalb  der  mittlere  Ort  Sa- 
tums  199°  IO'3*'),  und  der  Ort  der  grössten  Abside  des  excenl  rischen  Kreises 
gleich  240°  20'  3‘3).  Es  sei  dem  Vorstehen- 
den gemäss  nbc  der  excentriache  Kreis, 
dessen  Mittelpunkt  in  d,  in  dessen  Durch- 
messer bdc  das  Apogeum  in  6,  das  Peri- 
geum  in  c.  und  der  Mittelpunkt  der  Erd- 
bahn in  e liegt.  Man  ziehe  ad  und  ae  und 
beschreite  um  den  Mittelpunkt  a mit  dem 
. dritten  Theile  von  de  den  Epicykel,  in  wel- 
chem f der  Ort  dps  Planeten  sei,  wobei  der 
Winkel  duf  gleich  ndU  Durch  den  Mittel- 
punkt e der  Erdbahn  ziehe  man  hi,  vorläufig 
in  derselben  Ebene  des  Kreises  abe,  und 
parallel  mit  ad.  so  dass  in  h das  Apogeum 
und  in  i das  Perigeum  in  Bezug  auf  den 
Planeten  liegt.  Man  schneide  aber  auf  dem- 
selben Kreise  den  Bogen  hl  zu  116°  31' 
nach  der  Berechnung  der  Anomalie  der  Pa- 
rallaxe ab,  und  ziehe  fl.  el  und  fkem,  welche 
Letztere  die  Peripherie  der  Bahn  zu  beiden 
Seiten  schneidet.  Da  nun  der  Winkel  adb 
gleich  40°  10',  und  nach  der  Voraussetzung 
gleich  dem  Winkel  daf  ist  : so  ist  der  Nebenwinkel  ade  gleich  138°  BO'  und 
de  ist  gleich  854,  wenn  ad  gleich  10000;  hierdurch  erweist  sich  in  dem 
Dreiecke  ade  die  dritte  Seite  ae  2u  10667  derselben  Theile,  der  Winkel 
den  zu  38°  9'  und  der  noch  übrige  Winkel  ead  zu  3°  1',  folglich  der  ganze 
Winkel  eaf  zu  44°  11'.  So  ist  wieder  in  dem  Dreiecke  fae  die  Seite  fa 
gleich  285  und  ae  gegeten,  und  es  erweist  sich  die  dritte  Seite  fke  zu 
10465  derselben  Theile  und  der  Winkel  aef  zu  1°  5'.  Folglich  ist  klar, 
dass  die  ganze  Differenz,  oder  die  Prosthaphärese,  zwischen  dem  mittleren 
und  wahren  Orte  des  Planeten  gleich  ist  4°  6',  als  die  Summe  der  Winkel 
dae  und  aef.  Daher  würde,  wenn  die  Erde  in  k oder  m gestanden  hätte, 
Saturn  in  203°  16'  vom  ersten  Sterne  des  Widders  abstehend  erschienen 
sein,  ebenso  wie  sein  Ort  vom  Mittelpunkt  e aus  gesehen  sein  würde.  Da 
aber  die  Erde  in  / steht,  so  wird  er  in  209°  gesehen.  Die  Differenz  von 
5°  44'  ist  die  Parallaxe  gemäss  dem  Winkel  kfl.  Nun  ist  aber  der  Bogen 
hl,  nach  der  Gleichmässigkeit  berechnet,  gleich  116°  33' MI),  zieht  man  da- 
von die  Prosthaphärese  hm  ab,  so  bleibt  ml  gleich  112°  25',  und  folglich 
die  Ergänzung  lik  gleich  67°  31'*»*),  durch  welche  dann  auch  der  Winkel 
kel  bekannt  ist.  Deshalb  sind  im  Dreiecke  fei,  dessen  Seiten  und  Winkel 
gegeben  sind,  auch  die  Verhältnisse  gegeben,  wonach  ef  gleich  10466,  el 
gleich  1090  ist,  wenn  ad  oder  bd  10000  beträgt.  Wenn  aber  bd,  nach 
altem  Brauche.  60*  ist.  so  wird  el  gleich  6*  321,  was  sich  wahrlich  wenig 
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von  dem  unterscheidet,  welches  Ptolemäus  angiebt3*3).  Die  ganze  Linie  Ode 
ist  aber  gleich  10864  und  der  Rest  ce  des  Durchmessers,  gleich  9146.  Da 
aber  der  Epicykel  in  b die  Entfernung  des  Planeten  immer  um  286,  d k. 
um  seinen  Halbmesser,  verkleinert;  in  c aber  um  ebensoviel  vergrössert;  so 
wird  deshalb  die  grösste  Entfernung  Saturns  vom  Mittelpunkte  e gleich 
10669,  die  kleinste  gleich  9431,  wenn  Ld  gleich  10000.  Nach  diesem  Ver- 
hältnisse kommen  auf  Saturns  Apogeum  9®  42l,  wenn  der  Radius  der  Erd- 
bahn 1»  ist,  und  auf  das  Perigenm  8p  391.  Hieraus  kann  man  schon 
schlie8sen,  dass  die  Parallaxen  Saturns  nach  dem  Maasse  grösser  sind,  wel- 
ches beim  Monde  über  dessen  geringe  Parallaxen  entwickelt  ist.  Die  gröss- 
ten betragen,  wenn  Saturn  im  Apogeum  steht,  5°  55',  wgnn  im  Perigeum, 
6°  39‘.  Ihre  Dilferenz  beträgt  also  44',  und  sie  treten  ein.  wenn  die  vom 
Planeten  her  gezogenen  Linien  die  Erdbahn  berühren.  Bei  diesem  Bei- 
spiele Anden  sich  einige  Abweichungen  in  der  Bewegung  Saturns,  welche 
wir  nachher  auf  einmal,  und  in  Verbindung  mit  den  übrigen  vier  Planeten 
entwickeln  wollen. 


Capitel  10. 

Darlegungen  der  Bewegung  des  Jupiter. 

Nachdem  wir  den  Saturn  abgehandelt  haben,  wollen  wir  uns  bei  der 
Bewegung  Jupiters  derselben  Methode  und  Anordnung  der  Ableitnng  be- 
dienen, indem  wir  zuerst  drei  von  Ptolemäus  überlieferte  und  berechnete 
Oerter  vornehmen,  und  dieselben  durch  die  oben  gezeigte  Umwandlung  der 
Kreise,  entweder  übereinstimmend,  oder  nicht  viel  von  einander  abweichend, 
wiederherstellen.  Die  erste  Opposition  fand  statt  im  Jahre  17  Hadrian's, 
am  ersten  Tage  des  ägyptischen  Monats  Epiphi,  eine  Stunde  vor  Mitter- 
nacht des  folgenden  Tages,  und,  wie  er  sagt,  in  23°  ir3‘,a)  des  Scorpion. 
Zieht  man  hiervon  die  Präcession  der  Nachtgleichen  ab,  so  bleiben  226° 
33'.  Die  zweite  Beobachtung  hat  er  aufgezeichnet  im  Jahre  21  Hadrian's, 
am  13ten  Tage  des  ägyptischen  Monats  Phaophi,  zwei  Stunden  vor  Mitter- 
nacht des  folgenden  Tages,  in  6°  54'3ST)  der  Fische,  aber  in  Bezug  auf  die 
Fixsternsph&re  in  331°  16'.  Die  dritte  Beobachtung  war  im  ersten  Jahre 
des  Antoninus  in  der  Nacht  vom  20sten  auf  den  21sten  Tag  des  Monats 
Athyr,  6 Stunden  nach  Mitternacht  in  7®  45'  der  Fixsternsphäre 3M).  Es 
sind  also  von  der  ersten  bis  zur  zweiten  Beobachtung  3 ägyptische  Jahre 
106  Tage  23  Stunden3*0)  verstrichen,  und  die  erscheinende  Bewegung  des 
Planeten  betrug  während  dem  104°  43',#0);  zwischen  der  zweiteu  und  drit- 
ten Beobachtung  liegen  aber  1 Jahr  37  Tage  7 Stunden3*0)  und  die  schein- 
bare Bewegung  des  Planeten  ist  36°  29'190).  In  dem  ersten  Zeiträume  ist 
die  mittlere  Bewegung  99°  56' 301),  im  zweiten  33°  26'  »**).  Er  fand  aber 
den  Bogen  des  excentrisclien  Kreises  von  der  grössten  Abside  bis  zur  ersten 
Opposition  zu  77°  16',  den  folgenden  Bogen  von  der  zweiten  Opposition  bis 
zur  kleinsten  Abside  zu  2°  60',  und  von  da  bis  zur  dritten  Opposition  30° 
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36',  Die  Excentricität  war  6’/a  solcher  Theile.  von  denen  der  Radius  des 
Kreises  60  enthielt;  beträgt  letzterer  dagegen  10000,  so  ist  die  Excentrici- 
tät 917,  was  Alles  den  Beobachtungen  sehr  nahe  entspricht  Es  sei  abc 
der  Kreis,  dessen 
Bogen  ab  von  der 
ersten  zur  zwei- 
tenOpposition99° 

65',  bc  33°  26' 
enthalten,  und  es 
werde  durch  den 
Mittelpunkt  d der 
Durchmesser  fdg 
gezogen,  so  dass 
f die  grösste  Ab- 
side  und  der  Bo- 
gen fa  gleich  77° 

16',  fab  gleich 
177°  10'  und  gc 
gleich  30°  36'  sei. 

Der  Mittelpunkt 
der  Erdbahn  sei  e 
und  die  Entfer- 
nung de  betrage 
687,  als  drei  Vier- 
tel von  jenen  917 
Theilen;  mit  dem 

vierten  Theile  gleich  229  beschreibe  man  die  Epic.ykel  um  die  Punkte  «, 
b und  c,  ziehe  ad,  bd , cd,  ne,  be,  ee,  und  in  den  Epicykeln  ak,  bl.  und 
cm,  so  dass  die  Winkel  dak,  dbl,  und  dem  beziehlich  gleich  sind  den  Win- 
keln ndf,  fdb  nnd  fdr;  endlich  verbinde  man  die  Punkte  k.  I und  m durch 
grade  Linien  mit  e.  Da  nun  in  dem  Dreiecke  ade,  wegen  des  gegebenen 
Winkels  adf,  der  Winkel  ade  gleich  102°  45'  und  die  Seite  de  gleich  687, 
wenn  ad  gleich  10000:  so  ergiebt  sich  auch  die  dritte  Seite  ne  gleich  10174 
derselben  Theile,  Winkel  due  gleich  3°  48'  und,  als  Rest,  Winkel  aed  gleich 
73°  27',  und  der  ganze  Winkel  eak  gleich  81°  3'.  Folglich  sind  auch  in 
dem  Dreiecke  aek  zwei  Seiten,  ea  gleich  10174  und  ak  gleich  229,  und  der 
Winkel  eak  gegeben,  daraus  ergiebt  sich  der  Winkel  aek  gleich  1°  17', 
folglich  der  dritte,  ked  als  Rest  gleich  72®  10'.  Ebenso  verfährt  man  im 
Dreiecke  bed;  denn  es  bleiben  die  Seiten  bd  und  de  immer  den  früheren 
gleich,  der  Winkel  bde  ist  aber  gleich  2°  50'  gegeben;  folglich  ist  be  gleich 
9314,  wenn  db  gleich  10000 : und  der  Winkel  dbe  gleich  12'.  So  erweist 
sich  auch  in  dem  Dreiecke  elb,  in  welchem  zwei  Seiten  und  der  Winkel 
ebl  gleich  177°  22'  gegeben  sind,  der  Winkel  leb  gleich  4'.  Zieht  man  die 
Summe  16'  von  dem  Winkel  fdb  ab;  so  bleiben  176°  54'  gleich  dem  Winkel 
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fei ; zieht  man  davon  ked  gleich  72°  10'  ab,  so  bleiben  104°  44'  für  den 
Winkel  kel,  was  mit  dem  erscheinenden  Winkel  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Beobachtung  nahe  übereinstimmt.  Ebenso  erweist  sich  bei  dem 
dritten  Orte  aus  dem  Dreiecke  cde,  dessen  8eiten  cd  und  de  nebst  dem 
Winkel  cde  gleich  30°  36'  gegeben  sind,  die  Basis  ec  gleich  9410,  und  der 
Winkel  dce  gleich  2®  8',  und  daraus  der  ganze  ecm  gleich  147°  44',  wel- 
cher in  dem  Dreiecke  ecm  liegend,  den  Winkel  cem  gleich  39'  ergiebt,  also 
den  Aussenwinkel  dxe,  als  gleich  den  beiden  inneren  gegenüberliegenden 
ecx  und  cex,  gleich  2®  47';  um  diesen  Winkel  ist  dem  kleiner  als  fdc,  so 
dass  gen «,  als  Rest,  gleich  33°  23';  folglich  ist  der  ganze  Winkel  lern  gleich 
36°  29‘,  welches  mit  dem,  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Opposition 
beobachteten  auch  übereinstimmt.  Da  aber  der  Planet  bei  dieser  dritten 
Opposition  in  7°  45'  stand,  und  dieselbe,  wie  abgeleitet  ist,  um  33®  23' 
von  der  kleinsten  Abside  entfernt  liegt,  so  zeigt  sich,  dass  der  Ort  der 

grössten  Abside,  als  Ergänzung  zum  Halb- 
kreise in  154°  22'  liegt.  Nun  werde  um  e die 
Jahresbahn  der  Erde  r*l  beschrieben,  nnd  der 
Durchmesser  *el  parallel  mit  de  gezogen.  Es 
war  aber  der  Winkel  gdr  gleich  30®  36',  die- 
sem ist  ge*  gleich,  nnd  weil  der  Winkel  dxe 
gleich  re*,  so  ist  der  Bogen  r*  gleich  2°  47', 
als  Abstand  des  Planeten  vom  mittleren  Peri- 
geum  der  Erdbahn;  also  steht  er  von  der  gröss- 
ten Abside  der  Bahn  um  den  ganzen  Bogen 
l*r  gleich  182°  47'  ab.  Hierdurch  wird  also 
festgestellt,  dass  um  die  Stunde  der  im  ersten 
Jahre  des  Antoninus  am  20sten  Tage  des  ägyptischen  Monats  Athyr,  5 Stun- 
den nach  Mitternacht  aufgezeichneten  Opposition  des  Jupiter,  der  Planet  Ju- 
piter, gemäss  seiner  parallactischen  Anomalie  in  182°  47'  stand.  Sein  gleich- 
mässiger  Ort  war  in  Länge  4®  68'  und  der  Ort  der  grössten  Abside  des 
excentrischen  Kreises  lag  in  154®  22'.  Alles  dieses  stimmt  mit  unsrer  An- 
nahme von  der  Bewegung  der  Erde  und  von  der  Gleichmässigkeit  auf  das 
Vollkommenste  überein. 


r 


Gapitel  11. 

Ueber  drei  andere  neuerlich  beobachtete  Oppositionen  des  Jupiter. 

Den  dreien  damals  verzeichneteu  und  auf  diese  Weise  untersuchten 
Oertern  des  Jupiter  wollen  wir  drei  andere  an  die  Seite  stellen,  welche  wir 
ebenfalls  mit  der  grössten  Sorgfalt  bei  den  Oppositionen  des  Jupiter  beobach- 
tet haben.  Erstens  im  Jahre  Christi  1520  den  30sten  April  11  Stunden  nach 
der  vorhergehenden  Mitternacht  in  200°  18'  der  Pixstern-Sphäre.  Zweitens 
im  Jahre  Christi  1526  den  28sten  November  3 Stunden  nach  Mitternacht  in 
48°  34'.  Drittens  im  Jahre  Christi  1529  den  lsten  Februar  19  Stunden  nach 
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Mitternacht  in  113°  44'.  Von  der  ersten  bis  zur  zweiten  Beobachtung  sind 
es  6 ägyptische  Jahre  212  Tage  40' 3M),  in  welcher  Zeit  eine  Bewegung 
des  Jupiter  von  208°  IS'30')  beobachtet  ist.  Zwischen  der  zweiten  und  drit- 
ten liegen  2 ägyptische  Jahre  66  Tage  39lro>)  und  eine  scheinbare  Bewe- 
gung des  Planeten  von  65°  10',sl).  Die  gleichmässige  Bewegung  ist  aber 
im  ersten  Zeiträume  199°  40' M5),  im  zweiten  66°  IO'*9*).  Für  dieses  Bei- 
spiel werde  der  excentrische  Kreis  abc  beschrie- 
ben, in  welchem  wir  uns  den  Planeten  einfach 
und  gleichmässig  sich  bewegend  denken.  Die  drei 
beobachteten  Oerter  werden  durch  die  Ordnung 
der  Buchstaben  a,  b und  c he  zeichnet,  so  dass 
der  Bogen  ab  gleich  199°  40',  bc  gleich  66°  10' 
und  folglich  der  Rest  ac  gleich  94*  10'  ist.  Fer- 
ner sei  d der  Mittelpunkt  der  Jahresbalm  der 
Erde;  man  ziehe  ad , bd  und  cd,  von  denen  ir- 
gend eine  z.  B.  db,  bis  zum  entgegengesetzten 
Bogen  der  Peripherie  verlängert  wird,  das  sei  bdc;  man  ziehe  nun  noch  ac. 
ae  und  ce  Da  nun  der  beobachtete  Winkel  bdc  gleich  65°  10',  von  denen 
360°  auf  vier  Rechte  am  Mittelpunkte  kommen:  so  ist  auch  der  Rest  cde 
gleich  114*  60'.  Kommen  aber  360°  auf  zwei  Rechte,  wie  an  der  Periphe- 
rie, so  ist  derselbe  229°  40',  tyid  der  Winkel  ced  auf  den  Bogen  bc  gleich 
66*  10',  und  folglich  der  Winkel  dcc  gleich  64°  10'  In  dem  Dreiecke  cde 
von  gegebenen  Winkeln,  ergeben  sich  also  die  Seiten:  ce  gleich  18150  hnd 
ed  gleich  10918,  wenn  der  Durchmesser  des  um  das  Dreieck  beschriebenen 
Kreises  gleich  20000  ist  Da  ebenso  der  Winkel  adb  gleich  161°  64',  als 
Rest,  welcher  bleibt,  wenn  man  den  beobachteten  Abstand  der  ersten  von 
der  zweiten  Opposition,  vom  ganzen  Kreise  abzieht,  — gegeben  ist:  so  ist 
in  dem  Dreiecke  ade  der  Winkel  ade  28°  6',  als  Winkel  am  Mittelpunkte, 
dagegen  als  an  der  Peripherie  66°  12';  und  zieht  man  die  Summe  von  iide 
gleich  66°  12'  und  von  bca  gleich  160®  20'  von  360*  ab,  so  bleibt  als  Rest 
ead  gleich  143°  28',  woraus  sich  die  Seiten:  ae  gleich  9420  und  ed  gleich 
18992  ergeben,  wenn  der  Durchmesser  des  um  das  Dreieck  ade  beschriebe- 
nen Kreises  gleich  20000  ist.  Wenn  aber  ed  gleich  10918,  so  wird  ae  gleich 
5415  solcher  Theile,  von  denen  ee  18150  enthält.  Wir  haben  also  wieder 
in  dem  Dreiecke  eac  die  Seiten  ea  und  ee.  so  wie  den  Winkel  aec,  durch 
den  Bogen  ac,  gleich  94°  10'  gegeben.  Daraus  ergiebt  sich  der  Winkel 
ace , als  über  dem  Bogen  ae,  gleich  30°  40',  welcher  mit  ac  die  Summe 
124°  60'  giebt,  dessen  Sehne  ce  gleich  17727  solcher  Theile  wird,  deren  der 
Durchmesser  des  excentrischen  Kreises  20000  enthält  Und  nach  dem  vor- 
hin gegebenen  Verhältnisse  wird  de  gleich  10665  derselben  Theile;  der  ganze 
Bogen  bcae  aber  ist  gleich  191°,  folglich  der  Rest  des  Kreises,  eb  gleich 
169",  und  dazu  die  ganze  Sehne  bde  gleich  19908,  während  bd  gleich  9243 
ist.  Da  also  das  Segment  bcae  das  grössere  ist:  so  enthält  es  den  Mittel- 
punkt, welcher  in  f liegen  mag.  Nun  werde  der  Durchmesser  gfdh  gezogen, 
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nml  es  ist  das  Rechteck  ed  mal  db  gleich  gd  mal  dh,  welches  letztere  hier- 
durch gegeben  ist.  Weil  aber  gd  mal  dh  nebst  dem  Quadrate  von  fd  gleich 
ist  dem  Quadrate  von  fdh , so  bleibt,  wenn  man  von  diesem  das  Rechteck 
gd  mal  dh  abzieht,  das  Quadrat  von  fd.  Hiernach  ist  die  Länge  von  fd 
gleich  1193  Theilen,  von  denen  auf  fg  lOOOO  kommen;  wäre  aber  fg  gleich 
60,  so  würde  fd  gleich  7.  9'.  Nun  halbiren  wir  be  in  k und  ziehen  fkl,  so 
•steht  dieselbe  auf  be  rechtwinkelig,  und  weil  die  Hälfte  bdk  gleich  9954 
und  db  gleich  9243:  so  bleibt  dk  gleich  711.  In  dem  Dreiecke  dfk,  dessen 
Seiten  gegeben  sind,  ist  also  der  Winkel  dfk  gleich  36°  35'  und  der  Bogen 
Ih  also  ebenfalls  gleich  36*  35'.  Der  ganze  Bogen  Ihb  ist  aber  84°  30'. 
folglich  bh  gleich  47°  55',  als  Abstand  des  zweiten  Ortes  vom  Perigeura- 
und  der  Rest,  also  der  Abstand  vom  Apogeum,  bcg  gleich  132°  5';  zieht 
man  hiervon  bc  gleich  65°  10'  ab:  so  bleibt  cg  gleich  66°  55'  als  Abstand 
des  dritten  Ortes  vom  Apogeum;  dies  von  ac  gleich  94°  10',  bleibt  27°  15', 
als  Abstand  des  ersten  Ortes  des  Epicykels  vom  Apogeum.  Dies  stimmt 
freilich  wenig  mit  den  Erscheinungen,  da  der  Planet  nicht  in  dem  angenom- 
menen excentrischen  Kreise  sich  bewegt,  so  dass  diese  Ableitungsmethode, 
weil  sie  sich  auf  ein  unrichtiges  Princip  stützt,  nichts  Richtiges  liefern  kaum 
Dafür  ist  unter  Andern  auch  dies  ein  Zeichen,  dass  dieselbe  beim  Ptole- 
mäus  für  den  Saturn  eine  Distanz  der  Mittelpunkte  ergiebt,  welche  grösser 
als  die  wahre  ist,  für  den  Jupiter  eine  kleinere;  bei  uns  dagegen  auch  für 
diesen  eine  grössere,  woraus  deutlich  hervorgeht,  dass  wenn  man  bei  einem 
und  demselben  Planeten  immer  andere  Kreisbogen  nimmt,  das  Gesuchte  sich 
nicht  in  derselben  Weise  ergiebt.  Es  war  nicht  anders  möglich,  die  gleich- 
mässige  und  die  erscheinende  Bewegung  des  Jupiter  für  die  drei  vorliegen- 
den und  später  für  jeden  Punkt  zu  constrniren,  als  wenn  wir  die  ganze  Ab- 
weichung der  Excentricität  der  Mittelpunkte  so  annahmen,  wie  sie  vom  Pto- 
lemäns  überliefert  ist,  nämlich  gleich  5»  30‘ , wenn  der  Radius  des  excentri- 
schen Kreises  gleich  60',  oder  gleich  917,  wenn  der  Radius  gleich  10000  ist, 
und  dass  die  Bogen:  von  der  grössten  Abside  bis  zur  ersten  Opposition 
gleich  45®  2',  von  der  kleinsten  Abside  bis  zur  zweiten  gleich  64°  42'  und 
von  der  dritten  Opposition  bis  zur  grössten  Abside  gleich  49®  8'  genommen 
wurden.  Nun  construire  man  wieder  die  frühere  excentrisch-epicyklische 
Figur,  mit  den  Abänderungen  jedoch,  welche  unser  Beispiel  erheischt.  Nach 
unserer  Annahme  werden  nun  drei  Viertel  der  ganzen  Entfernung  der  Mittel- 
punkte, also  687  Theile,  auf  de  kommen,  und  das  letzte  Viertel,  also  229. 
auf  den  Radius  des  Epicykels,  während  fd  gleich  10000  ist.  Da  nun  der 
Winkel  adf  gleich  45°  2',  so  sind  in  dem  Dreiecke  ade  zwei  Seiten,  ad  und 
de,  nebst  dem  Winkel  ade  gegeben,  woraus  die  dritte  Seite  ae  gleich 
10496,  während  ad  gleich  10000,  und  der  Winkel  dae  gleich  2°  39'  her- 
vorgehen. Da  ferner  der  Winkel  dak  gleich  adf  vorausgesetzt  ist,  so  wird 
der  ganze  Winkel  eak  gleich  47®  34';  und  dieser  nebst  den  beiden  gegebe- 
nen Seiten  ak  und  ae,  ergeben  in  dem  Dreiecke  aek  den  Winkel  aek  gleich 
67'.  Zieht  man  denselben  und  auch  noch  den  Winkel  dae  von  adf  ab,  so 


Digitized 


by  Google 


289 


bleibt  ked  gleich 
41°  26'  für  die 
erste  Opposition. 

Ebenso  erweist 
sich  in  dem  Drei- 
ecke bde,  in  wel- 
chem dieSeitenbd 
und  de  nebst  dem 
Winkel  6de  gleich 
64»  42'  gegeben 
sind,  die  dritte 
Seite  be  gleich 
9725,  wenn  bd 
gleich  10000,  und 
der  Winkel  bde 
gleich  3°  40'. 

Ferner  in  dem 
Dreiecke  bei,  des- 
sen Seiten  be  und 
bl,  nebst  dem 
ganzen  Winkel 
ebl  gleich  118° 

58'  gegeben  sind, 

ist  der  Winkel  bei  gleich  1°  10'  und  hieraus  der  Winkel  del  gleich  110° 
28'.  Es  war  aber  aed  gleich  41°  26',  folglich  ist  der  ganze  Winkel  kel 
gleich  151°  54',  und  was  hiervon  an  vier  Rechten  oder  360°  fehlt,  nämlich 
208°  6',  ist  der  erscheinende  Winkel  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Op- 
position, was  mit  den  Beobachtungen  übereinstimmt.  In  derselben  Weise 
sind,  für  den  dritten  Ort,  in  dem  Dreiecke  cde  die  beiden  Seiten  de  und 
de  nebst  dem  Winkel  cde  gleich  130°  52',  wegen  des  Winkels  fdc,  ge- 
geben; daraus  geht  die  dritte  Seite  de  gleich  10463,  wenn  cd  gleich  10000, 
und  der  Winkel  dcc  gleich  2°  61'  hervor.  Folglich  ist  der  ganze  Winkel 
ecm  gleich  51°  59'.  Ferner  sind  auch  in  dem  Dreiecke  ecm  die  beiden 
Seiten  cm  und  ce  nebst  dem  Winkel  tnce  gegeben,  daraus  ergiebt  sich  mec 
gleich  1°,  und  die  Summe  von  diesem  nebst  dem  früher  gefundenen  dce  ist 
gleich  der  Differenz  zwischen  den  Winkeln  fdc  und  dem , d.  h.  zwischen 
den  Winkeln  der  gleichmässigen  und  der  erscheinenden  Bewegung;  folglich 
ist  der  Winkel  dem  selbst  gleich  45°  17'  für  die  dritte  Opposition,  Es  ist 
aber  schon  gezeigt,  dass  del  gleich  110°  28',  also  ist  der  Rest  lern  gleich 
65°  IO1,  als  der  Winkel  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Opposition,  wel- 
ches ebenfalls  mit  den  Beobachtungen  übereinstimmt.  Da  aber  der  dritte 
Ort  Jupiters  in  113°  44'  der  Fixsternsphäre  beobachtet  ist,  so  liegt  der  Ort 
der  grössten  Abside  Jupiters  etwa  in  159°.  Construiren  wir  um  den  Punkt 
e die  Erdbahn  rtl,  deren  Durchmesser  re*  parallel  de  ist:  so  ist  klar,  dass 
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der  Winkel  fdx  gleich  49°  8'  gleich  de*,  und 
dass  in  r das  Apogenm  für  die  gleichmässige 
parallactische  Bewegung  ist.  Wenn  nun  die 
Erde  den  Halbkreis  und  den  Bogen  * t durch- 
laufen hat,  so  tritt  sie  in  Conjunction  mit  dem 
Jupiter,  der  also  in  Opposition  mit  der  Sonne 
steht.  Dieser  Bogen  *t  ist  aber  gleich  3°  51', 
weil  der  Winkel  »et  als  von  dieser  Grösse  er- 
wiesen ist.  Hieraus  ist  also  klar,  dass  im 
Jahre  Christi  1529  den  lsten  Februar  19  Stun- 
den nach  Mitternacht  der  Ort  der  gleichmässi- 
gen  parallactischen  Anomalie  Jupiters  in  183° 
51',  der  Ort  seiner  eigenen  Bewegung  aber  in  109°  52'  lag  und  das  Apo- 
geum  des  excentrischen  Kreises  um  etwa  159°  vom  Horn  des  Widders  ab- 
stand,  was  wir  suchten. 


Capitel  12. 

Bestätigung  der  gleichmässlgen  Bewegung  dps  Jupiter. 

Es  ist  aber  weiter  oben  schon  gesehen,  dass  bei  der  letzten  der  drei 
von  Ptolemäus  beobachteten  Oppositionen,  der  Planet  Jupiter,  seiner  mittle- 
ren Bewegung  nach,  in  4°  58',  und  seiner  parallactischen  Anomalie  nach, 
in  182*  47'  stand.  Hieraus  geht  hervor,  dass  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
den  beiden  Beobachtungen  M’)  bei  . der  parallactischen  Bewegung  Jupiters, 
ausser  den  ganzen  Umläufen,  noch  1°  5',  und  bei  seiner  eigenen  Bewegung 
ungefähr  101°  54'  erwuchsen.  Die  Zeit  aber,  welche  von  dem  ersten  Jahre 
des  Antoninus  den  20sten  des  ägyptischen  Monats  Athyr  5 Stunden  nach 
Mitternacht  bis  zum  Jahre  Christi  1529  den  lsten  Februar  19  Stunden  nach 
Mitternacht  verflossen  ist,  beträgt  1392  ägyptische  Jahre  99  Tage  37* 
und  diese  Zeit  entspricht  nach  der  oben  dargelegten  Berechnung  1°  5',  ausser 
den  ganzen  Umläufen,  bei  welchen  die  Erde  den  Jupiter  1276“®)  mal 
überholt  hat;  hieran  haben  wir  also  die  sichere  und  geprüfte  Zahl,  welche 
mit  den  Beobachtungen  übereinstimmt,  ln  derselben  Zeit  ist  aber  sowohl 
die  grösste,  als  auch  die  kleinste  Abside  des  excentrischen  Kreises  um  4° 
30'  *°°)  vorgerückt.  Vertheilt  man  dies  gleichmässig.  so  ergiebt  sich  in  300 
Jahren  ungefähr  1°. 


Capitel  13. 

Feststellung  der  Oerter  für  die  Bewegung  des  Jupiter. 

Nun  beträgt  aber  die  Zeit  von  der  dritten  Beobachtung,  im  ersten 
Jahre  des  Antoninus  den  20sten  Athyr  4 Stunden  nach  Mitternacht,  rück- 
wärts bis  auf  den  Anfang  der  Jahre  Christi  gerechnet,  136  ägyptische 
Jahre  314  Tage  IO1*01)»  während  derselben  war  die  mittlere  parallactische 
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Bewegung  84°  31'403),  zieht  man  diese  von  182°  47'  ab:  so  bleiben  98°  16' 
für  die  Mitternacht  des  ersten  Januar  am  Anfänge  der  Jahre  Christi.  Von 
da  bis  zum  Anfänge  der  Olympiaden  berechnet  sich  in  775  ägyptischen 
Jahren  12  Tagen  12  Stunden  die  Bewegung  ausser  den  ganzeu  Umläufen 
auf  70°  68';  zieht  man  diese  von  98°  16'  ab,  so  bleiben  27°  18'  als  Ort  der 
Olympiaden.  Von  da  erwachsen  in  451  Jahren  247  Tagen,  110°  62',  diese 
zu  dem  Orte  der  Olympiaden  addirt,  geben  138°  10',  als  Ort  Alexandere 
um  Mittag  des  ersten  Thoth  der  Aegypter;  und  auf  dieselbe  Weise  ergeben 
sich  die  Oerter  für  jede  beliebige  Epoche. 

Capitel  141 

Ueber  die  Ermittelung  der  Parallaxen  Jupiters,  und  seiner  Ent- 
fernung im  Vergleiche  zu  dem  Radius  der  Erdbahn. 

Um  aber  auch  die  übrigen  Erscheinungen  in  Bezug  auf  den  Jupiter 
zu  ermitteln,  welche  von  der  Parallaxe  abhängen.  haben  wir  im  Jahre  Christi 
1520  den  18ten  Februar  6 Stunden  vor  Mittag  seinen  Ort  auf  das  Sorg- 
fältigste beobachtet.  Wir  fanden  durch  das  Instrument,  dass  Jupiter  dem 
helleren  ersten  Sterne  an  der  Stirn  des  Scorpion403)  um  4°  31'  voraus  war, 
und  da  der  Ort  dieses  Fixsterns  209°  40'  ist,  so  ergiebt  sich  der  Ort  Ju- 
piters zu  205°  9'  in  Bezug  auf  die  Fixsternsphäre.  Es  sind  aber  vom  An- 
fänge der  Jahre  Christi  1520  gleiehmässige 
Jahre  62  Tage  151  bis  zur  Stunde  dieser 
Beobachtung  verflossen,  woraus  sich  die 
mittlere  Bewegung  der  Sonne  zu  309°  16', 
die  parallactische  Anomalie  aber  zu  111° 

15'  berechnet,  wodurch  der  mittlere  Ort 
des  Planeten  Jupiter  in  198°  1'  gefunden 
wird.  Und  da  der  Ort  der  grössten  Ab- 
side  des  excentrischen  Kreises  zu  unserer 
Zeit  in  159°  sich  ergeben  hat,  so  betrug  die 
Anomalie  des  excentrischen  Kreises  des  Ju- 
piter 39°  1'.  Für  dieses  Beispiel  werde  der 
excentrische  Kreis  abc  um  den  Mittelpunkt 
d beschrieben,  und  der  Durchmesser  ade 
gezogen,  a sei  das  Apogeum,  c das  Peri- 
geura,  und  deshalb  liege  der  Mittelpunkt 
der  Erdbahn  in  e.  Der  Bogen  ab  werde 
gleich  39°  1'  gemacht  und  um  den  Mittel- 
punkt b der  Epicykel  beschrieben,  so  dass 
bf  den  dritten  Theil  des  Abstandes  de  be- 
trägt. Auch  werde  der  Winkel  dbf  gleich 
adb  gemacht  und  die  Linien  6rf,  be  und  <* 
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fe  gezogen.  In  dem  Dreiecke  bde  sind  also  die  Seite  de  gleich  687,  bd 
gleich  10000,  und  der  von  ihnen  eingeschlossene  Winkel  bde  gleich  140°  69' 
gegeben.  Hieraus  berechnet  sich  die  Basis  be  zu  10543  derselben  Theile 
und  der  Winkel  dbe  zu  2°.  21',  um  welchen  der  Winkel  bed  vom  Winkel 
adb  verschieden  ist.  Folglich  ist  der  ganze  Winkel  ebf  gleich  41°  22'. 
Daher  ist  in  dem  Dreiecke  ebf  der  Winkel  ebf  nebst  den  ihn  einschliessen* 
den  Seiten  eb  gleich  10543  und  bf  gleich  229,  als  dem  dritten  Theile  des 
Abstandes  de,  bekannt,  während  bd  gleich  10000  ist.  Es  ergiebt  sich  hier- 
aus die  dritte  Seite  fe  gleich  10373  und  der  Winkel  bef  gleich  50'.  Da 
sich  aber  die  Linien  bd  und  fe  in  x schneiden,  so  ist  der  Winkel  dxe  die 
Differenz  zwischen  fcd  und  bda,  d.  h.  der  mittleren  und  der  wahren  Be- 
wegung. Zieht  man  die  Summe  der  Winkel  dbe  und  bef,  also  3°  11',  von 
39°  1'  ab:  so  bleibt  der  Winkel  fed  gleich  35°  60',  als  Abstand  des  Plane- 
ten von  der  grössten  Abside.  Der  Ort  der  grössten  Abside  war  aber  169°, 
dies  addirt,  giebt  194°  50'.  Dies  war  der  wahre  Ort  Jupiters  in  Bezug  auf 
den  Mittelpunkt  e;  gesehen  wurde  er  aber  in  205°  9',  die  Differenz  von  10° 
19'  machte  also  die  Parallaxe  aus.  Nun  werde  die  Erdbahn  rat  um  den 
Mittelpunkt  e construirt,  und  der  Durchmesser  rcl  parallel  mit  db  gezogen 
so  dass  r das  parallactische  Apogeum  ist.  Der  Bogen  r*  werde  nach  Maass- 
gabe der  mittleren  parallactischen  Anomalie  gleich  111°  15'  gemacht,  und 
fe  über  e hinaus  bis  r im  entgegengesetzten  Bogen  der  Erdbahn  verlängert, 
dann  wird  in  r das  wahre  Apogeum  des  Planeten  sein,  und  die  Winkel- 
differenz re v,  gleich  dxe,  ergiebt  den  ganzen  Bogen  r r*  zu  114°  26'  und 
das  Supplement  fe*  gleich  65°  34'.  Da  aber  eft  gleich  10°  19'  gefunden 
ist,  so  ist  fse  gleich  104°  7'.  Da  also  in  dem  Dreiecke  cf*  die  Winkel  ge- 
geben sind,  so  ist  auch  das  Verhältniss  der  Seiten  bekanut,  nämlich  fe  zu 
c*  wie  9698  zu  1791;  ist  also  fe  gleich  10373,  so  ist  et  gleich  1916,  wäh- 
rend bd  gleich  10000.  Ptolemäus  aber  fand  et  gleich  11.  30* , wenn  der 
Radius  gleich  60  war,  dies  ist  auch  ungefähr  das  Verhältniss  von  10000  zu 
1916,  und  deshalb  besteht  zwischen  ihm  und  uns  keine  Differenz.  Der 
Durchmesser  ade  verhält  sich  also  zum  Durchmesser  rel  wie  6.  131  zu  1. 
Ebenso  verhält  sich  ud  zu  e*  oder  zu  re  wie  5.  131  9"  zu  1.,  folglich  ist 
de  gleich  211  29u  und  bf  gleich  71  10n.  Also  verhält  sich  die  ganze  Linie 
ade  weniger  bf,  d.  h.  die  Entfernung  Jupiters  im  Apogeum,  zum  Halb- 
messer der  Erdbahn,  wie  5.  27‘  29"  zu  1.,  und  die  Summe  von  ec  und  bf, 
als  Entfernung  im  Perigeum,  ist  4.  681  49",  und  für  die  mittleren  Oerter 
je  nach  Maassgabe  derselben.  Hieraus  ergiebt  sich  auch,  dass  die  grösst« 
Parallaxe  Jupiters  im  Apogeum  gleich  10°  35',  im  Perigeum  gleich  11°  35' 
ist.  Zwischen  beiden  besteht  ein  Unterschied  von  1°.  Hiermit  sind  sowohl 
die  gleichmässigen  als  auch  die  erscheinenden  Bewegungen  Jupiters  ent- 
wickelt. 
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Capitel  15. 

Ueber  den  Planeten  Mars 

Nun  haben  wir  die  Bewegungen  des  Mars  zu  untersuchen,  indem  wir 
drei  alte  Oppositionen  vornehmen,  und  mit  denselben  die  auch  schon  damals 
stattfindende  Bewegung  der  Erde  verbinden.  Von  denen,  welche  Ptole- 
mäus 404 ) überliefert  hat,  war  die  erste  in)  Jahre  1B  Hadrians  den  26sten 
des  Bten  ägyptischen  Monats  Tybi,  eine  Aequinoctialstunde  nach  der  folgen- 
den Mitternacht,  und,  wie  er  sagt,  stand  Mars  in  21°  der  Zwillinge,  in  Be- 
zug auf  die  Fixsternsphäre  aber  in  74°  20' 4M).  Die  zweite  Beobachtung 
- zeichnete  er  im  Jahre  19  Hadrians  am  6ten  Tage  des  8ten  ägyptischen 
Monats  Pharmuthi  3 Stunden  vor  der  folgenden  Mitternacht  auf,  und  zwar 
in  28°  50'  des  Löwen,  iu  Bezug  auf  die  Fixsterusphäre  aber  in  142°  10'. 
Die  dritte  war  im  2ten  Jahre  des  Antoninus  am  12ten  Tage  des  Ilten 
ägyptischen  Monats  Epiphi  2 Aequinoctial-Stunden  vor  der  folgenden  Mitter- 
nacht, in  2°  34'  des  Schützen,  in  Bezug  auf  die  Fixsternsphäre  aber  in 
235°  54'.  Es  liegen  also  zwischen  der  ersten  und  zweiten  4 ägyptische 
Jahre  69  Tage  20  Stunden  oder  BO1,  und  die  erscheinende  Bewegung  des 
Planeten  betrug  während  dem,  ausser  den  ganzen  Umläufen,  67°  60'.  Zwi- 
schen der  zweiten  und  dritten  Opposition  sind  es  4 Jahre  96  Tage  1 Stunde, 
oder  21  3011,  und  die  erscheinende  Bewegung  des  Planeten  ist  93°  44'.  Die 
mittlere  Bewegung  war  aber  im  ersten  Zeiträume,  ausser  den  ganzen  Um- 
läufen, 81«  44';  im  zweiten  95"  28'.  Den  ganzen  Abstand  der  Mittelpunkte 
fand  er  zu  12  solcher  Tlieile,  von  denen  der  Radius  des  excentrischen 
Kreises  60  enthält;  wird  Letzterer  aber  zu  10000  angenommen:  so  sind  es 
2000.  In  mittlerer  Bewegung  lagen  zwischen  der  ersten  Opposition  und  der 
grössten  Abside  41°  33‘,  zwischen  der  zweiten  und  der  grössten  Abside  40° 
11'  und  «wischen  der  dritten  und  der  kleinsten  Abside  44°  21'.  Nach  un- 
serer Annahme  aber  von  gl  eich  massigen  Bewegungen,  liegen  zwischen  den 
Mittelpunkten  des  excentrischen  Kreises  und  der  Erdbahn,  drei  Viertel  von 
jenen  2000,  also  1600,  und  das  noch  übrige  Viertel,  gleich  600,  ist  der  Halb- 
messer des  Epicykels.  Hiernach  werde  der  excentrische  Kreis  abc  con- 
struirt,  sein  Mittelpunkt  sei  d,  der  Durchmesser  durch  beide  Absiden  fdg, 
in  diesem  liege  der  Mittelpunkt  der  Erdbahn,  und  es  seien  der  Reihe  nach 
die  Punkte  der  beobachteten  Oppositionen:  a,  b und  c.  Der  Bogen  af  sei 
gleich  41°  33'*««),  fb  gleich  40«  11'  und  cg  gleich  44°  21'.  Um  die  ein- 
zelnen Punkte  a,  b und  c werden  die  Epicykel  construirt,  deren  Radien  ein 
Drittel  des  Abstandes  de  betragen,  und  die  Linien  ad.  bd  und  cd  gezogen; 
in  den  Epicykeln  aber  werden  al,  bm  und  cn  so  gezogen,  dass  die  Winkel 
dal , dbm  und  den.  den  Winkeln  adf,  bdf  und  cdf  gleich  sind.  Da  nnn  in 
dem  Dreiecke  ade  der  Winkel  ade  gleich  138°  27'401),  gemäss  dem  Winkel 
fda,  und  die  beiden  Seiten  ad  und  de,  nämlich  de  gleich  1600,  wenn  ad 
gleich  10000,  gegeben  sind,  so  folgt  daraus  die  dritte  Seite  ae  gleich  11172 
derselben  Theile,  und  der  Winkel  dae  gleich  B®  7';  der  ganze  Winkel  eal 
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also  gleich  46° 
40'®°®).  Ebenso 
ist  in  dem  Drei- 
ecke eal  der  Win- 
kel eal  nnd  die 
beiden  Seiten  ae 
gleich  11172  nnd 
al  gleich  500, 
wenn  ad  gleich 
10000,  gegeben; 
daraus  folgt  der 
Winkel  ael  gleich 
1®56',  welcher  au 
dem  Winkel  dae 
addirt,  als  Summe 
die  ganze  Diffe- 
renz zwischen 
den  Winkeln  adf 
nnd  aed  gleich 
7°  3',  nnd  den 
Winkel  del  gleich 
34°  30'*°*)  er- 
giebt.  Ebenso  ist 

bei  der  zweiten  Opposition  in  dem  Dreiecke  bde  der  Winkel  bde  gleich 
139°  49'  und  die  Seite  de  gleich  1500,  während  bd  gleich  10000;  es  er- 
geben sich  daraus:  die  Seite  be  gleich  11188.  der  Winkel  bed  gleich  35° 
13'  nnd  der  dritte  Winkel  dbe  gleich  4°  58'.  Der  ganze  Winkel  ebm  ist 
also  gleich  45®  13',  und  dieser  wird  von  den  gegebenen  Seiten  be  und  bm 
eingeschlossen,  woraus  folgt,  dass  Winkel  bem  gleich  1°  53'  und  der  dritte 
Winkel  dem  gleich  33°  20'.  Der  ganze  Winkel  lern  ist  also  gleich  67®  50*, 
unter  diesem  Winkel  ist  auch  die  Bewegung  des  Planeten  von  der  ersten 
zur  zweiten  Opposition  beobachtet,  und  die  Rechnung  stimmt  also  mit  der 
Erfahrung  überein.  Bei  der  dritten  Opposition  liefern  wiederum  in  dem 
Dreiecke  cde,  die  gegebenen  8eiten  cd  und  de  nnd  der  eingeschlossene 
Winkel  cde  gleich  44®  21',  die  Basis  ce  gleich  8988,  während  cd*")  gleich 
10000,  und  de  gleich  1500,  und  den  Winkel  ced  gleich  128°  57'®"),  und 
auch  den  dritten  Winkel  dce  gleich  6®  42'.  Daher  ergiebt  sich  auch  wie- 
der in  dem  Dreiecke  cen  der  ganze  Winkel  em  gleich  142®  21'®“),  zwi- 
schen bekannten  Seiten  eingeschlossen,  und  daraus  anch  der  Winkel  cen 
gleich  1®  52'.  Es  bleibt  also  für  die  dritte  Opposition  der  Winkel  ned 
gleich  127®  5'*1*).  Es  ist  aber  schon  gezeigt,  dass  dem  gleich  33®  20',  folg- 
lich ist  men  gleich  93®  46'.  Und  dies  ist  der  erscheinende  Winkel  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  Opposition,  wobei  ebenfalls  die  Berechnung  mit  der 
Beobachtung  genügend  übereinstimmt.  Da  aber  bei  der  letzten  Opposition 
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des  Mars,  der  Planet  in  235°  54'  gesehen  wurde,  und  vom  Apogeum  des 
excentrischen  Kreises,  wie  bewiesen,  um  127°  5'  abstand:  so  war  der  Ort 
des  Apogeums  des  Mars  in  108°  50'  in  Bezug  auf  die  Fixsternsphäre.  Nun 
werde  um  den  Mittelpunkt  e die  Erdbahn  rtt  beschrieben,  und  der  Durch- 
messer ret  parallel  mit  de  gezogen,  so  dass  r 
das  Apogeum  der  Parallaxe  und  t das  Peri- 
genm  ist.  Da  also  der  Planet  in  der  Rich- 
tung ex,  in  236°  54'  der  Länge  gesehen  wurde, 
und  der  Winkel  dre , als  der  Unterschied  zwi- 
schen der  gleichmässigen  und  der  erscheinen- 
den Bewegung,  gleich  8°  34'  nachgewiesen  ist: 
so  beträgt  die  mittlere  Bewegung  244°  30'. 

Der  Winkel  dxe  ist  aber  gleich  dem  Centri- 
winkel  »el,  also  ist  auch  dieser  gleich  8°  34'. 

Wenn  man  aber  den  Bogen  tl,  gleich  8°  34', 
vom  Halbkreise  abzieht:  so  erhält  man  die 
mittlere  parallactische  Bewegung  des  Planeten,  als  den  Bogen  r*  gleich 
171°  28'.  Und  so  haben  wir  auch  hier,  durch  unsere  Annahme  von  der  Be- 
wegung der  Erde  abgeleitet:  dass  im  2ten  Jahre  des  Antoninus  am  12ten 
Tage  des  ägyptischen  Monats  Epiphi,  10  gleichmässige  Stunden  nach  Mittag, 
der  Planet  Mars  nach  seiner  mittleren  Bewegung  der  Länge  in  244°  30', 
und  nach  der  parallactiscben  Anomalie  in  171°  26'  stand. 

Capitel  16. 

Ueber  drei  andere  neuerlich  beobachtete  Oppositionen  des 

Planeten  Mars. 

Auch  mit  diesen  Ptolemäischen  Beobachtungen  des  Mars,  haben  wir 
drei  andere  verglichen,  welche  wir  nicht  ohne  Sorgfalt  ausgeführt  haben. 
Die  erste  im  Jahre  Christi  1512  am  5ten  Juni  eine  Stunde  nach  Mitter- 
nacht. Der  Ort  des  Mars  wurde  in  235°  33'  gefunden,  insofern  die  Sonne 
auf  der  entgegengesetzten  Seite,  um  66°  33'  vom  ersten  Stern  des  Widders, 
als  von  dem  Anfänge  der  Fixsternsphäre  abstand.  Die  zweite  war  im  Jahre 
Christi  1518  den  12ten  December  8 Stunden  nach  Mittag,  und  fand  sich  der 
Planet  in  63°  2'.  Die  dritte  war  aber  im  Jahre  Christi  1523  den  22sten 
Februar  7 Stunden  vor  Mittag  in  133°  20'.  Es  liegen  also  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  6 ägyptische  Jahre  191  Tage  461;  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  4 Jahre  72  Tage  231.  Die  erscheinende  Bewegung  war  im 
ersten  Zeiträume  187°  29',  die  gleichmässige  aber  168°  7';  im  zweiten  Zeit- 
räume war  die  erscheinende  Bewegung  70*  18'  und  die  gleichmässige  83u. 
Es  werde  wieder  der  excentrische  Kreis  des  Mars  construirt,  nur  dass  ab 
jetzt  gleich  168°  7'  und  bc  gleich  83°  ist.  In  derselben  Weise  (um  die 
Weitläufigkeit,  Umständlichkeit  und  den  Ueberdruss  jener  Berechnungen  mit 
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Stillschweigen  zu 
übergehen)  wie 
beim  Saturn  und 
Jupiter  haben  wir 
endlich  gefunden, 
dass  das  Apogeum 
beim  Mars  in  dem 
Bogen  bc  liegt. 
Denn  dass  es  nicht 
in  ab  liegen 
konnte,  war  daraus 
klar,  dass  die  er- 
scheinende Bewe- 
gung um  19°  22' 
grösser  war,  als 
die  mittlere;  und 
wiederum,  dass  es 
nicht  in  ca  lag, 
ergab  sich  daraus, 
dass,  obgleich  die 
mittlere  Bewegung 
in  bc  weniger  vor- 
rückte, dennoch 

dieselbe  die  erscheinende  Bewegung  um  mehr  überlraf,  als  in  ca;  wie  aber 
oben  bewiesen  ist.  findet  im  excentrischen  Kreise  in  der  Gegend  des  Apo- 
geums  eine  kleinere  oder  langsamere  Bewegung  statt.  Folglich  liegt  wirk- 
lich das  Apogeum  im  Bogen  bc,  dasselbe  sei  f.  und  fdg  möge  der  Durch- 
messer des  Kreises  sein,  in  welcher  Linie  auch  der  Mittelpunkt  der  Erd- 
bahn liege.  Wir  haben  nun  gefunden,  dass  fca  gleich  125°  29',  folglich  bf 
gleich  66°  18'  und  fc  gleich  16°  36'  ist.  Im  Uebrigen  aber  ist  die  Distanz 
de  gleich  1460,  wenn  der  Radius  df  gleich  10000,  und  der  Halbmesser  des 
Epicykels  gleich  500.  Hieraus  erweist  sich  die  gegenseitige  Abhängigkeit 
der  erscheinenden  und  der  gleichmässigen  Bewegung,  und  ihre  vollständige 
Ueberein8timmung  mit  den  Beobachtungen.  Es  werde  also  die  Figur  wie 
früher  vervollständigt.  Da  nun  im  Dreiecke  ade  die  beiden  Seiten  ad  und 
de  nebst  dem  Winkel  ade , welcher  als  Abstand  des  Mars  vom  Perigeum 
bei  seiner  ersten  Opposition  gleich  54°  31'  ist,  bekannt  sind:  so  ergeben 
sich  die  Winkel  dae  gleich  7°  24'  und  aed  gleich  118°  6',  und  die  dritte 
Seite  ae  gleich  9229.  Es  ist  aber,  nach  der  Annahme,  der  Winkel  dal 
gleich  dem  Winkel  fda,  also  ist  der  ganze  Winkel  eal  gleich  132®  53‘. 
Daher  sind  in  dem  Dreiecke  eal  die  beiden  Seiten  ea  und  al  und  der  ein- 
geschlossene Winkel  eal  gegeben,  woraus  Winkel  ael  gleich  2®  12'  und  led 
gleich  116°  53'.  Ebenso  zeigt  sich  bei  der  zweiten  Opposition,  dass,  da  in 
dem  Dreiecke  bde  die  beiden  gegebenen  Seiten  db  und  de  den  Winkel  bde 
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gleich  113°  36'  einschliessen,  der  Winkel  dbe  nach  den  Sätzen  über  die 
ebenen  Dreiecke,  gleich  7°  11'  und  deb  gleich  59°  13',  und  die  Basis  be 
gleich  10668,  während  db  gleich  10000  und  bm  gleich  600  ist.  Der  ganze 
Winkel  eüm  ist  daher  gleich  73°  36'.  Auf  diese  Weise  erweist  sich  in  dem 
Dreiecke  ebm,  aus  dessen  beiden  gegebenen  Seiten  und  dem  eingeschlosse- 
nen Winkel,  der  Winkel  bem  gleich  2®  36'  und  dem  gleich  56°  38';  und 
daraus,  als  Aussenwinkel,  der  Abstand  vom  Perigeum  meg  gleich  123°  22'. 
Es  ist  aber  schon  gezeigt,  dass  der  Winkel  led  gleich  115°  63',  folglich  ist 
leg  gleich  64°  7';  und  addirt  man  dies  zu  dem  Winkel  gern:  so  findet  man 
187°  29',  wenn  360°  vier  Rechte  ausmachen,  und  dieser  Winkel  stimmt  mit 
dem  erscheinenden  Abstande  der  zweiten  von  der  ersten  Opposition  überein. 
In  gleicher  Weise  verfährt  man  bei  der  dritten  Opposition.  Es  zeigt  sich 
der  Winkel  dce  gleich  2°  6'  und  die  Seite  cc  gleich  11407,  während  cd 
gleich  10000.  Daher  ist  der  ganze  Winkel  een  gleich  18°  42',  und  da  auch 
die  Seiten  ce  und  cn  in  dem  Dreiecke  een  gegeben  sind,  so  erweist  sich 
der  Winkel  cen  gleich  60',  der  zu  dem  Winkel  dce  addirt  2°  66'  ergiebt; 
um  diese  Summe  ist  der  erscheinende  Winkel  den  kleiner,  als  derjenige  der 
gleichmässigen  Bewegung,  fdc.  Folglich  ist  den  gleich  13°  40',  was  auch 
dem  beobachteten  erscheinenden  Abstande  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Opposition  ungefähr  entspricht.  Da  nun,  wie  wir  angegeben  haben,  der 
Planet  Mars  an  dieser  Stelle  um  133°  20'  vom  Kopfe  des  Widders  ab- 
stehend beobachtet  wurde,  und  der  Winkel  fen  gleich  13°  40'  nachgewiesen 
ist:  so  ergiebt  sich,  wenn  man  zurückrechnet,  dass  der  Ort  des  Apogeums 
des  excentrischen  Kreises,  bei  dieser  letzten  Beobachtung  in  119°  40'  der 
Fixsternsphäre  lag.  Diesen  Ort  fand  Ptolemäus  zur  Zeit  des  Antoninus  in 
108°  50';  also  ist  derselbe  bis  auf  uns  um  10°  50'  rechtläufig  fortgerückt. 
Den  Abstand  der  Mittelpunkte  haben  wir  um  40  solcher  Theile  kleiner  ge- 
funden, von  denen  auf  den  Radius  des  excentrischen  Kreises  10000  kommen. 
Nicht  als  ob  Ptolemäus  oder  wir  uns  geirrt  hätten,  sondern  zum  sicheren 
Beweise,  dass  der  Mittelpunkt  der  Erdbahn  sich  dem  Mittelpunkte  der  Mars- 
bahn genähert  hat.  während  die  Sonne  unbeweglich  geblieben  ist.  Es  steht 
dies  in  gegenseitiger  Abhängigkeit,  wie  sich  unten  auf  das  Klarste  zeigen 
wird.  Nun  werde  die  Jahresbahn  der  Erde 
um  den  Mittelpunkt  e beschrieben  und  der 
Durchmesser  * er  parallel  mit  cd  gezogen,  dann 
ist  r das  gleichmässige  Apogeum  in  Bezug  auf 
den  Planeten  und  » das  Perigeum,  in  t steht 
die  Erde.  Die  verlängerte  Linie  et,  in  wel- 
cher der  Planet  gesehen  wird,  schneidet  cd  in 
x;  in  dieser  Linie,  also  in  x,  wurde  der  Pla- 
net in  133°  20'  der  Länge,  wie  bei  der  letz- 
ten Opposition  angegeben  ist,  beobachtet.  Der 
Winkel  dxe  ist,  wie  nachgewiesen,  gleich  2° 

66',  er  ist  nämlich  die  Differenz,  um  welche 
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der  mittlere  Winkel  xdf  grösser  ist,  als  der  erscheinende  Winkel  red  Der 
Winkel  *et  ist  aber  gleich  dem  Winkel  dxe,  als  Wechsel  Winkel,  nnd  macht 
zugleich  die  parallactische  Prost haphärese  ans;  zieht  man  dieselbe  von  dem 
Halbkreise  ab;  so  bleiben  177°  4'  als  gleichmässige  parallactische  Anomalie, 
von  dem  gleichmässigen  Apogeum  r ans  gerechnet.  So  dass  wir  auch  hier 
nachgewiesen  haben,  dass  im  Jahre  Christi  1523  den  22sten  Februar  7 Ae- 
quinoctialstunden  vor  Mittag,  der  Planet  Mars  seiner  mittleren  Bewegung 
nach  in  136°  16'  der  Länge,  seiner  gleichmässigen  parallactischen  Anoma- 
lie nach  in  177°  4'  stand,  und  dass  die  grösste  Abside  des  excentrischen 
Kreises  in  119°  40'  lag;  was  wir  zu  zeigen  hatten. 

Capitel  17. 

Bestätigung  der  Bewegung  des  Mars. 

Es  hatte  sich  oben  gezeigt,  dass  Mars  bei  der  letzten  der  drei  Beob- 
achtungen des  Ptolemäus,  seiner  mittleren  Bewegung  nach,  in  244°  30',  und 
seiner  parallactischen  Anomalie  nach,  in  171°  26'  sich  befand.  Also  sind  in 
der  Zwischenzeit,  ausser  den  ganzen  Umläufen,  5°  38'  erwachsen.  Von  dem 
zweiten  Jahre  des  Antoninus,  dem  12ten  Tage  des  Ilten  ägyptischen  Mo- 
nats Epiphi,  9 Stunden  nach  Mittag,  d.  h.  3 Aequinoctialstunden  vor  Mitter- 
nacht des  folgenden  Tages,  in  Bezug  auf  den  Meridian  von  Krakau,  bis 
zum  Jahre  Christi  1523  den  22sten  Februar  7 Stunden  vor  Mittag,  sind 
1384  ägyptische  Jahre  251  Tage  191  verflossen.  In  dieser  Zeit  kommen, 
nach  der  oben  gegebenen  Berechnung  zu  den  648  ganzen  Umläufen  der  pa- 
rallactischen Anomalie  5°  38'  hinzu.  Die  vermeintliche  gleichmässige  Be- 
wegung der  Sonne  beträgt  aber  257°  30';  zieht  man  davon  die  5°  38'  der 
parallactischen  Bewegung  ab,  so  bleiben  251°  52',  als  mittlere  Bewegung 
des  Mars,  was  Alles  mit  demjenigen  nahe  übereinstimmt,  was  oben  ent- 
wickelt ist. 


Capitel  18. 

Feststellung  der  Ocrter  des  Mars. 

Man  zählt  vom  Anfänge  der  Jahre  Christi  bis  zum  2ten  Jahre  des 
Antoninus  dem  12ten  Tage  des  ägyptischen  Monats  Epiphi  3 Stunden  vor 
Mitternacht,  138  ägyptische  Jahre  180  Tage  521.  Die  parallactische  Be- 
wegung beträgt  in  dieser  Zeit  293°  4';  zieht  man  diese  von  den  171°  26' 
der  letzten  Ptolemäischen  Beobachtung  ab,  so  bleiben,  indem  sich  die  An- 
zahl der  ganzen  Umläufe  ändert,  238°  22'  für  das  erste  Jahr  Christi  um 
Mitternacht  des  ersten  Januar.  Von  der  ersten  Olympiade  bis  hierher  sind 
es  775  ägyptische  Jahre  12  Tage  301,  in  welcher  Zeit  die  parallactische 
Bewegung  gleich  254°  1'  ist;  zieht  man  dies  von  238°  22'  ab:  so  bleibt, 
indem  sich  ebenfalls  die  Anzahl  der  ganzen  Umläufe  ändert,  als  Ort  der 
Olympiaden:  344°  21'.  Durch  eine  gleiche  Berechnung  der  Bewegung  für 
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die  andern  Zwischenzeiten  erhalten  wir  als  Ort  Alexanders  120°  39',  und 
als  Ort  Cäsars  111°  25'. 


Capitel  19. 

Wie  riel  die  Marsbahu  in  solchen  Theilen  beträgt,  von  denen  die 
Erdbahn  einen  darstellt. 

Hierzu  haben  wir  eine  Conjunction  des  Mars  mit  dem  ersten  hellen 
Sterne  der  Waage,  welcher  die  südliche  Schale  genannt  wird414),  beobachtet; 
dieselbe  trat  im  Jahre  Christi  1512  den  lsten  Januar  ein.  Wir  fanden 
Morgens  6 Aequinoctialstunden  vor  <fem  Mittage  dieses  Tages,  dass  Mars 
um  den  vierten  Theil  eines  Grades  von  jenem  Fixsterne  gegen  den  Aufgang 
der  im  Solstitium  stehenden  Sonne  abstand,  wodurch  angezeigt  wurde,  dass 
Mars  in  rechtläufiger  Länge  um  Vs0,  in  nördlicher  Breite  um  Vs°  von  dem 
Fixsterne  getrennt  war.  Der  Ort  des  Fixsternes  ist  aber  vom  ersten  Sterne 
des  Widders  191°  20',  mit  einer  nördlichen  Breite  von  40',  also  war  der 
Ort  des  Mars  in  191°  28'  und  seine  nördliche  Breite  51'.  Zu  dieser  Zeit 
war  aber  nach  der  Berechnung  die  parallactische  Anomalie  98°  28'.  Der 
mittlere  Ort  der  Sonne  war  262°,  und  der  mittlere  Ort  des  Mars  163°  32', 
seine  excentrische  Anomalie  betrug  43«  52'.  Nachdem  dies  so  festgestellt 
ist,  w’erde  der  excentrische  Kreis  abc 
um  den  Mittelpunkt  d beschrieben 
und  der  Durchmesser  ade  gezogen, 
so  dass  a das  Apogeum  und  c das 
Perigenm  ist.  Die  Excentricität  de 
betrage  1460  Theile,  von  denen  ad 
10000  enthält.  Der  Bogen  ab  ist 
gleich  43°  62'.  Um  den  Mittelpunkt 
b werde  mit  der  Entfernung  bf  gleich 
500,  deren  10000  auf  ad  kommen, 
der  Epicykel  beschrieben,  der  Winkel 
dbf  gleich  adb  gemacht,  und  die  Li- 
nien bd.  be  und  fe  gezogen.  Um  den 
Mittelpunkt  e werde  die  Erdbahn  rat 
construirt,  und  der  Durchmesser  rel 
parallel  mit  bd  gezogen;  in  diesem 
liegt  das  parallactische  Apogeum  des 
Planeten  in  r,  sein  entsprechendes 
Perigeum  in  l.  Die  Erde  sei  in  a, 
wobei  der  Bogen  ra.  gemäss  der  be- 
rechneten gleiclimässigen  parallacti- 
schen  Anomalie,  gleich  98°  28'  ist. 

Die  grade  Linie  fe  werde  über  e hin- 
aus nach  c verlängert,  dieselbe  schnei- 
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det  bd  im  Punkte  x,  und  den  concaven  Bogen  der  Erdbahn  im  Punkte  n; 
hier  liegt  das  wahre  parallactische  Apogeum.  Da  nun  in  dem  Dreiecke  bde 
die  beiden  Seiten  de  gleich  1460  und  bd  gleich  10000,  nebst  dem  einge- 
schlossenen Winkel  bde  gleich  136°  8',  als  Nebenwinkel  des  Winkels  adb 
gleich  43°  52',  gegeben  sind:  so  ergiebt  sich  die  dritte  Seite  be  gleich 
11097  derselben  Theile,  und  der  Winkel  dbe  gleich  5°  13'.  Der  Winkel 
dbf  ist  aber  gleich  dem  Winkel  adb , nach  der  Voraussetzung:  also  ist  der 
ganze  Winkel  ebf  gleich  49°  6',  und  dieser  ist  von  den  bekannten  Seiten 
eb  und  bf  eingeschlossen,  deshalb  ist  der  Winkel  bef  gleich  2°,  und  die 
Seite  fe  gleich  10776,  während  db  gleich  10000.  Daher  ist  der  Winkel  dxe 
gleich  7°  13',  als  gleich  der  Summe  Her  beiden  inneren  gegenüberliegenden 
Winkel  xbe  und  xeb.  Dies  ist  die  abzuziehende  Prosthaphärese,  um  welche 
der  Winkel  adb  grösser  als  der  Winkel  xed,  oder:  der  mittlere  Ort  des 
Mars  grösser  als  der  wahre  ist.  Der  mittlere  Ort  ist  aber  zu  163°  32'  be- 
rechnet, also  ist  der  wahre  in  156°  19'.  Er  wurde  aber  bei  der  Beobach- 
tung von  * aus  in  191°  28'  gesehen,  also  beträgt  seine  rechtläufige  Paral- 
laxe 35°  9'.  Folglich  ist  der  Winkel  e[x  gleich  36°  9'.  Da  aber  rf  pa- 
rallel bd,  so  ist  der  Winkel  dxe  gleich  rev,  und  also  der  Bogen  rt?  eben- 
falls gleich  7°  13',  also  der  ganze  Bogen  vr*  gleich  105°  41',  als  ausge- 
glichene parallactische  Anomalie.  Hieraus  ergiebt  sich  der  Winkel  re*,  als 
Aussenwinkel  des  Dreiecks  fe*,  und  folglich  ist  auch  der  innere  gegenüber- 
liegende Winkel  fse  gleich  70°  32',  und  zwar  alle  Winkel  so  angegeben, 
dass  180°  zwei  Rechte  betragen,  ln  einem  Dreiecke  von  gegebenen  Win- 
keln ist  auch  das  Verliältniss  der  Seiten  gegeben,  also  fe  gleich  9428,  e* 
gleich  5757,  wenn  der  Radius  des  um  das  Dreieck  beschriebenen  Kreises 
10000  beträgt.  Ist  aber  ef  gleich  10776,  so  wird  es  gleich  6580,  während 
bd  gleich  10000,  — entsprechend  dem  von  Ptolemäus  Gefundenen,  und  fast 
damit  gleich.  Die  ganze  Linie  ade  wird  aber  gleich  11460,  und  der  Rest 
ec  gleich  8540  derselben  Theile.  Zieht  man  von  dem  Ersten  den  Radius 
des  Epicykels  gleich  500  ab,  so  wird  die  grösste  Abside  gleich  10960;  ad- 
dirt  man  dieselbe  Grösse  zu  dem  Letzteren,  so  wird  die  kleinste  Abside 
gleich  9040.  Nimmt  man  daher  den  Halbmesser  der  Erdbahn  zur  Einheit, 
so  haben  wir  für  das  Apogeum,  als  grösste  Entfernung  des  Mars  1.  391  67u, 
für  das  Perigeum  1.  22*  26“  und  als  mittlere  Entfernung  1.  31l  llu;  So 
ist  denn  auch  für  den  Mars  die  Grösse  der  Bewegung  und  der  Entfernung 
durch  sichere  Schlussfolge  aus  der  Bewegung  der  Erde  entwickelt. 

Capitel  20. 

lieber  den  Planeten  Venus. 

Nachdem  die  Bewegungen  der  drei  oberen,  ausserhalb  der  Erdbahn 
umlaufenden  Planeten,  Saturn,  Jupiter  und  Mars,  entwickelt  sind,  haben  wir 
nun  von  denen  zu  sprechen,  welche  die  Erdbahn  umschliesst,  und  zwar  zu- 
erst von  der  Venus,  welche  eine  leichtere  und  klarere  Darlegung  ihrer  Be- 
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wegung  zulässt,  als  jene,  wenn  nur  die  nöthigen  Beobachtungen  einiger 
Oerter  nicht  fehlen.  Werden  nämlich  die  grössten  Entfernungen  derselben 
von  dem  mittleren  Orte  der  Sonne  auf  beiden  Seiten,  des  Morgens  und  des 
Abends,  einander  gleich  gefunden:  so  können  wir  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  in  der  Mitte  zwischen  jenen  beiden  Oertem  der  Sonne,  die  grösste 
oder  kleinste  Abside  des  excentrischen  Kreises  der  Venus  liege;  und  diese 
beiden  lassen  sich  danach  von  einander  unterscheiden,  dass  gleiche  Bewe- 
gungen am  Apogeum  kleiner,  am  Perigeum  grösser  erscheinen.  Für  die 
übrigen  Oerter  endlich  wird  aus  den  Differenzen,  um  welche  sie  Sich  von 
einander  unterscheiden,  zweifellos  erkannt,  um  .wie  viel  sie  von  der  grössten 
oder  kleinsten  Abside  der  Venusbahn  entfernt  sind,  und  wie  gross  die  Ex- 
centricität  derselben  ist;  wie  dies  Ptolemäus  auf  das  Deutlichste  dargestellt 
hat:  so  dass  es  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  dies  im  Einzelnen  zu  wieder- 
holen. ausser  insofern  die  Beobachtungen  des  Ptolemäus  selber,  unsrer  An- 
nahme von  der  Bewegung  der  Erde  angepasst  werden  müssen.  Als  erste 
dieser  Beobachtungen  nahm  er,  wie  er  sagt415)  diejenige,  welche  der  Alexan- 
driner Mathematiker  Theon,  im  Jahre  lti  Hadrian’s  den  2lsten  Pharmuthi, 
in  der  ersten  Stunde  der  folgenden  Nacht  anstellie;  und  dies  war  im  Jahre 
Christi  132  den  8ten  März  in  der  Abenddämmerung 41").  Venus  wurde  in 
ihrem  grössten  östlichen  Abstande,  von  dem  mittleren  Orte  der  Sonne  um 
47°  15'  entfernt,  gesehen;  während  eben  dieser  mittlere  Ort  der  Sonne  nach 
der  Berechnung  in  337°  41'  der  Fixsternsphäre  lag  Hierzu  fügte  er  eine 
andere  eigene  Beobachtung,  welche  er  nach  seiner  Angabe  im  4ten  Jahre 
des  Antoninus  den  12ten  Thoth  bei  anbrechendem  Tage  anstellte ; also  im 
Jahre  Christi  1404,J)  bei  der  Morgendämmerung  des  30sten  Juli,  wo,  wie 
er  sagt,  die  äusserste  Grenze  der  Abweichung  der  Venus,  als  Morgensterns, 
von  dem  mittleren  Orte  der  Sonne  wieder  47°  15'.  wie  damals,  gewesen  ist. 
Der  mittlere  Ort  der  Sonne  lag  aber  in  119°  der  Fixsternsphäre,  und  vor- 
her hatte  er  in  337°  41'  gelegen.  Also  liegen  die  mittleren  Oerter  der  Ab- 
siden  zwischen  diesen  in  der  Mitte,  nämlich  in  48°  20'  und  228°  20'4,<i)  ein- 
ander gegenüber;  addirt  man  zu  Beiden  6°  40'  als  die  Präcession  der  Nacht- 
gleichen, so  erhält  man  25°  vom  Stier  und  vom  Scorpion,  wie  Ptolemäus 
angiebt;  und  hier  mussten  sich  die  grösste  und  die  kleinste  Abside  der  Ve- 
nus gegenüberliegeu.  Zur  weiteren  Hestätigung  dieser  Thatsache,  nahm  er 
noch  eine  Beobachtung  des  Theon  aus  dem  4ten  Jahre  Hadriaus  bei  der 
Morgendämmerung  des  20sten  Athyr,  das  war  im  Jahre  119  nach  Christi 
Geburt  den  12ten  October  früh419),  wo  Venus  wieder  in  ihrer  grössten  Ent- 
fernung von  47°  32',  von  dem  mittleren  Orte  der  Sonne,  welcher  in  191°  13' 
war,  stand.  Hiermit  verband  er  seine  eigene  Beobachtung  aus  dem  Jahre 
21  Hadrians  oder  dem  Jahre  Christi  136,  am  9ten  Tage  des  ägyptischen 
Monats  Mechir,  also  nach  römischem  Kalender  den  25ten  December,  in  der 
ersten  Stunde  der  folgenden  Nacht,  wo  der  östliche  Abstand  wieder  zu  47° 
32',  von  der  mittleren  Sonne  in  265°  gefunden  wurde.  Bei  der  vorange- 
gangenen Beobachtung  des  Theon  war  aber  der  mittlere  Ort  der  Sonne  in 
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191°  13'.  Zwischen  diesen  fallen  wieder  die  mittleren  Oerter  ungefähr  in 
48°  20'  und  228°  20',  und  hier  mussten  das  Apogeum  und  das  Perigeum 
liegen,  d.  h.  nach  dem  Frühlingspunkte  in  25°  vom  Stier  und  vom  Scorpion. 
Diese  Absiden  unterschied  er  wieder  durch  folgende  beiden  anderen  Beob- 
achtungen von  einander.  Die  erste  von  Theon  im  Jahre  13  Hadrians  den 
3ten  Tag  des  Monats  Epiphi,  im  Jahre  Christi  aber  129  den  21sten  Mai 
bei  der  Morgendämmerung,  wo  er  die  äusserste  westliche  Abweichung  der 
Venus  zu  44°  48'  fand,  während  die  mittlere  Bewegung  der  Sonne  48°  50' 
und  die  erscheinende  Bewegung  der  Venus  4°,  in  Bezug  auf  die  Fixstem- 
sphäre.  betrug.  Die  zweite  stellte  Ptolemäus  selbst  an  im  Jahre  21  Ha- 
drians am  2ten  Tage  des  ägyptischen  Monats  Tybi,  wofür  wir  erhalten  das 
136ste  römische  Jahr  nach  Christi  Geburt  den  28sten  December  in  der  ersten 
Stunde  der  Nacht430).  Die  Sonne  war  in  ihrer  mittleren  Bewegung  in  228° 
54',  und  von  derselben  war  Venus  bei  ihrer  grössten  östlichen  Abweichung 
um  47°  16'  entfernt,  da  ihre  erscheinende  Bewegung  276°  10'  betrug.  Hier- 
nach sind  die  Absiden  von  einander  unterschieden,  nämlich  die  grösste  liegt, 
in  48“  20',  wo  die  seitlichen  Abweichungen  der  Venus  am  kleinsten  er- 
scheinen. und  die  kleinste  Abside  liegt  in  228°  20',  wo  die  Abweichungen 
am  grössten  erscheinen,  und  dies  hatten  wir  nachzuweisen. 


Capitel  21. 

In  welchem  Verhältnisse  die  Durchmesser  der  Erd-  und  Venusbahn  zu 

einander  steheu. 

Hieraus  ergiebt  sich  auch  ferner  das  Verhältnis  der  Durchmesser  der 
Erd-  und  Venusbahn.  Man  construire  nämlich  die  Erdbahn  ab  um  den 

Mittelpunkt  c,  ihr  Durchmesser  acb  gehe 
durch  die  beiden  Absiden;  in  demselben 
werde  d als  Mittelpunkt  der  Venusbalm, 
welche  zum  Kreise  ab  excentrisch  ist,  an- 
genommen. Es  sei  aber  a der  Ort  des  Apo- 
geums,  so  dass  die  Ente,  wenn  sie  sich  hier 
befindet,  von  dem  Mittelpunkte  der  Venus- 
bahn am  weitesten  absteht,  während  ab 
selbst,  die  Linie  der  mittleren  Bewegung 
der  Sonne,  mit  a auf  48°  20'  und  mit  b auf 
228°  20'  gerichtet  ist.  Man  ziehe  die  ge- 
raden Linien  ae  und  bf,  als  Tangenten  an 
die  Venusbahn  in  den  Punkten  e und  f,  und 
die  Radien  de  und  df.  Da  nun  der  Winkel  dae  als  Centriwirrkel  einen 
Bogen  von  44°  48'  spannt,  und  der  Winkel  aed  ein  Rechter  ist,  so  sind  die 
Winkel  des  Dreiecks  dae,  und  also  auch  die  Seiten  desselben  gegeben,  näm- 
lich de,  als  halbe  Sehne  des  doppelten  Winkels  dae  gleich  7046,  wenn  ad 
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gleich  10000.  In  derselben  Weise  ist  in  dem  rechtwinkligen  Dreiecke  bdf ; 
der  Winkel  dbf  gleich  47®  20'  gegeben,  also  wird  auch  df  gleich  7346, 
wenn  bd  gleich  10000.  woraus  folgt,  dass,  wenn  man  df  gleich  de  gleich 
7046  nimmt,  bd  gleich  9582  wird:  also  die  ganze  Linie  at;b  gleich  19582 
und  ac,  als  Hälfte,  gleich  9791.  also  cd  gleich  209.  Wenn  aber  nc  gleich  1, 
so  ist  de  gleich  0.  43*  10u  und  cd  gleich  0.  1*  15u;  und  wenn  ac  gleich 
10000.  so  ist  df  gleich  7193  und  cd  gleich  213,  was  nachzuweisen  war”1). 


Capitel  22. 

Teber  die  doppelte  Bewegung  der  Tenus. 


Um  den  Punkt  d ist  jedoch  die  gleichmässige  Bewegung  der  Venus 
nicht  einfach,  was  sich  vorzüglich  aus  zweien  Beobachtungen  des  Ptole- 
mäus4”)  erweist,  von  denen  er  die  erste  im  18ten  Jahre  Hadrians  am  2ten 
Tage  des  ägyptischen  Monats  Pharmuthi  anstellte.  Das  war  nach  römischem 
Kalender  das  Jahr  134  nach  Christo  den  18ten  Februar  bei  anbrechendem 
Tage.  Damals  war  die  mittlere  Bewegung  der  Sonne  318°  50'.  Venus  er- 
schien als  Morgenstern  in  275°  15'  der  Ekliptik  und  hatte  die  Grenze  ihrer 
grössten  Abweichung  von  43°  35'  erreicht.  Die  zweite  Beobachtung  machte 
er  im  3teu  Jahre  des  ^ntoninus  am  vierten  Tage  desselben  ägyptischen 
Monats  Pharmuthi;  das  war  nach  römischem  Kalender  das  Jahr  140  nach 
Christo  den  l8ten  Februar  in  der  Abenddämmerung.  Damals  war  der  mitt- 


lere Ort  der  Sonne  auch  in  318°  50‘,  und 
Venus  stand  von  derselben  in  ihrer  gröss- 
ten östlichen  Entfernung  um  48°  20'  ab,  sie 
befand  sich  aber  in  7°  50'  der  Länge.  Nach 
diesen  Feststellungen  nehme  man  an,  die 
Erde  stehe  in  ihrer  Bahn  im  Punkte  g , so 
dass  ag  ein  Kreisquadrant  ist,  und  um  die- 
sen war  bei  beiden  Beobachtungen  die  Sonne 
nach  ihrer  mittleren  Bewegung  dem  Apo- 
geum  des  excentrischen  Kreises  der  Venus 
voraus.  Nun  ziehe  man  gc  und  damit  pa- 
rallel dk,  ferner  die  Tangenten,  ge  und  gf 
an  die  Venusbahn,  endlich  noch  de , df  und 
dg.  Da  nun  der  Winkel  ege  als  die  west- 
liche Abweichung  bei  der  ersten  Beobach- 
tung gleich  43°  35'  und  cgf  als  die  östliche 
Abweichung  bei  der  zweiten  gleich  48°  20' 
war,  und  sich  beide  zu  dem  Winkel  egf 
gleich  91°  65'  summiren,  so  ist  die  Hälfte 
davon,  oder  der  Winkel  dgf  gleich  45°  57' 
30"  und  cgd  gleich  2°  23'.  Ab*er  der  Win- 
kel deg  ist  ein  Rechter,  also  sind  in  dem 
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Dreiecke  cgd  die  Winkel,  und  also  auch  das  Verhältnis  der  Seiten  ge- 
geben. und  cd  ist  gleich  416,  wenn  cg  gleich  10000.  Vorhin  ist  aber  be- 
wiesen. dass  dieser  Abstand  der  Mittelpunkte  gleich  208  derselben  Theile 
war.  also  ist  derselbe  jetzt  doppelt  so  gross.  Halbirt  man  daher  cd  im 
Punkte  m,  so  ist  dm  gleich  208  als  ganze  Differenz  dieses  Hin-  und  Her- 
ganges; und  halbirt  man  diese  Differenz  wieder  im  Punkte  n,  so  scheint 
dieser  Punkt  der  mittlere  Ort  oder  der  Punkt  der  gleichmässigen  Bewegung 
zu  sein.  Es  kommt  also  wie  bei  den  drei  oberen  Planeten,  auch  bei  der 
Venus  eine  Bewegung  vor.  welche  aus  zweien  gleichmässigen  zusammen- 
gesetzt ist,  mag  dieselbe  in  einem  eicentrischen  Epicykel,  wie  dort,  vor 
sich  gehen,  oder  in  einer  andern  der  früher  bezeichneten  Weisen.  Jedoch 
hat  dieser  Planet  etwas  von  Jenen  Verschiedenes  in  dem  Gesetze  und  dem 
Maasse  dieser  Bewegungen,  und  dies  wird,  denke  ich,  leichter  nnd  bequemer 
an  einem  excentrischen  Kreise  eines  excentrischen  Kreises  nachgewiesen. 
Wir  beschreiben  also  um  den  Mittelpunkt  n mit  dem  Radius  dn  einen  klei- 
nen Kreis  und  nehmen  an.  dass  die  Kreisbahn  der  Venus  in  der  Peripherie 
desselben  herumgefUhrt  und  dadurch  verändert  wird,  und  zwar  nach  dem 
Gesetze:  dass,  so  oft  die  Erde  in  den  Durchmesser  acb  kommt,  in  welchem 
die  grösste  und  kleinste  Abside  des  excentrischen  Kreises  liegt,  der  Mittel- 
punkt der  Kreisbahn  des  Planeten  immer  in  der  kleinsten  Entfernung,  d.  h. 
im  Punkte  wi,  sich  befindet.  Bei  den  mittleren  Absiden  aber,  wie  in  g, 
kommt  der  Mittelpunkt  der  Kreisbahn  in  den  Punkt  d,  und  gelangt  also 
zu  seiner  grössten  Entfernung  cd.  Hieraus  lässt  sich  einsehen,  dass  in  der 
Zeit,  in  welcher  die  Erde  einmal  ihre  Kreisbahn  durchläuft,  der  Mittel- 
punkt der  Kreisbahn  des  Planeten  zwei  Umläufe  um  den  Mittelpunkt  n vol- 
lendet, und  zwar  in  demselben  Sinne,  wie  die  Erde,  d.  h.  rechtläufig.  Durch 
eine  solche  Annahme  über  die  Venus,  stehen,  bei  jedem  Beispiele,  die  gleich- 
mässige  und  die  erscheinende  Bewegung  im  Einklänge,  wie  sich  bald  zeigen 
wird.  Alles  das  aber,  was  bisher  über  die  Venus  entwickelt  ist,  zeigt  sich 
auch  für  unsere  Zeiten  so  weit  in  üebereinstimmung,  als  nur  der  ganze 
Abstand,  welcher  früher  416  Theile  betrug,  fast  um  seinen  sechsten  Theil 
abgenommen  hat,  und  jetzt  350  Theile  enthält,  was  uns  viele  Beobachtun- 
gen lehren.“5) 

Capitel  23. 

lieber  die  Prüfung  der  Bewegung  der  Venus 

Unter  diesen  heben  wir  zwei  sehr  sorgfältig  beobachtete  Oerter  her- 
vor; den  einen  von  Timochares  beobachtet  im  Jahre  13  des  Ptolemäus  Phi- 
ladelphus.  also  im  Jahre  52  nach  Alexanders  Tode,  bei  anbrechendem  18ten 
Tage  des  ägyptischen  Monats  Mesori“4),  wovon  berichtet  wird,  dass  Venus 
den  Vorangehenden  von  den  vier  Fixsternen  am  linken  Flügel  der  Jungfrau 
bedeckt  habe-,  es  ist  dieser  der  sechste  f?tern  in  der  Beschreibung  jenes 
Sternbildes,  welcher  eine  Länge  von  151°  30',  eine  nördliche  Breite  von 
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1°  10'  und  die  dritte  Grosse  hat.  Es  war  daher  auch  der  Ort  der  Venus 
selbst  hierdurch  bestimmt.  Der  mittlere  Ort  der  Sonne  war  aber  nach  der 
Berechnung  194°  23'.  Für  dieses  Beispiel  wird,  während  in  der  construir- 
ten  Figur  der  Punkt  « in  48°  20'  liegt,  der  Bogen  ue  = 146°  3',  der  Rest 

„ be  = 33"  57'  und 

der  Winkel  ceg, 
des  Abstandes 
des  Planeten  vom 
mittleren  Orte 
der  Sonne,  = 42° 
53'.  Da  nun  die 
Linie  cd  312 
solcher  Theile 
enthält,  von  de- 
nen auf  ce  10000 
kommen,  und  der 
Winkel  bce  — 
33"  57'  beträgt: 
so  sind  in  dem 
Dreiecke  cde  der 
Winkel  ced  — 
1“  1'  und  die 
dritte  Seite  de  = 
9743.  Der  Winkel 
cdf  ist  aber  dop- 
pelt so  gross,  als 
der  Winkel  bce, 

also  gleich  67°  54',  es  bleibt  also  als  Rest  vom  Halbkreise,  der  Winkel  bdf 
gleich  112°  6',  und  der  Winkel  bde,  als  Aussenwinkel  des  Dreiecks  cde, 
gleich  34°  68'*“)  Daraus  summirt  sich  der  ganze  Winkel  cdf  zu  147° 
4'*“)  und  df  ist  gleich  104,  wenn  de  gleich  9743;  folglich  wird  in  dem 
Dreiecke  def  der  Winkel  def  gleich  20',  der  ganze  Winkel  cef  gleich  1° 
21',  und  die  Seite  ef  gleich  9831  *“).  Nun  war  aber  schon  der  ganze  Win- 
kel ceg  gleich  42°  53',  also  ist  der  Rest  feg  gleich  41°  32'  und  der  Radius 
der  Bahn  fg  ist  gleich  7193,  wenn  ef  gleich  9831;  also  ergeben  sich  in  dem 
Dreiecke  efg  aus  dem  gegebenen  Verhältnisse  der  Seiten  und  aus  dem 
Winkel  feg  die  übrigen  Winkel,  und  zwar:  efg  gleich  72°  6'*“)  addirt  man 
diesen  zu  einem  Halbkreise:  so  erhält  man  252°  5',  als  für  den  Bogen 
klg , von  der  grössten  Abside  der  Bahn  selbst  gerechnet.  So  haben  wir 
also  auch  bewiesen,  dass  im  Jahre  13  des  Ptolemäus  Pliiladelphus  bei  an- 
brechendem 18ten  Tage  des  Monats  Mesori  die  parallactische  Anomalie  der 
Venns  252°  6'  betrug  Einen  andern  Ort  der  Venus  haben  wir  selbst  beob- 
achtet: im  Jahre  Christi  1529  den  12.  März  eine  Stunde  nach  Untergang 
der  Sonne,  und  am  Anfänge  der  8ten  Stunde  nach  Mittag.  Wir  sahen,  dass 

39 


Digitized  by  Gaogle 


306 


der  Mond  mit  seinem  dunkeln  Tkeile  anfing,  die  Venus  zu  bedecken,  und 
zwar  in  gleicher  Entfernung  von  beiden  Hörnern.  Diese  Bedeckung  dauerte 
bis  zum,  oder  etwas  nach  dem  Ende  derselben  Stunde,  wo  der  Planet  an 
der  andern  Seite,  in  der  Mitte  des  convexen  westlichen  Randes  wieder  zum 
Vorschein  kam.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Conjunction  der  Mittel- 
punkte von  Mond  und  Venns  ungefähr  um  die  Mitte  dieser  Stunde  statt- 
gefunden hat.  Diese  Erscheinung  haben  wir  in  Frauenburg  beobachtet.  Die 
Venus  war  als  Abendstern  noch  im  Zunehmen  und  diesseits  der  Tangente 
an  ihre  Bahn.  Seit  Christi  Geburt  waren  1529  ägyptische  Jahre  87  Tage 
7 Stunden  30  Minuten  scheinbare  Zeit  verstrichen,  ausgeglichene  aber  7 
Stunden  34®,  und  der  einfache  mittlere  Ort  der  Sonne  ergiebt  sich  zu  232° 
11',  die  Präcession  der  Nachtgleichen  ist  27°  24',  die  gleichmässige  Be- 
wegung des  Mondes  von  der  Sonne  33°  57',  die  Bewegung  seiner  gleich- 
massigen  Anomalie  205°  1',  und  die  Bewegung  der  Breite  71°  59'  Hieraus 
ist  der  wahre  Ort  des  Mondes  gleich  10°,  vom  Frühlingsnachtgleichenpunkte 
aber  7°  24'  des  Stiers  mit  einer  nördlichen  Breite  von  1°  13'  berechnet. 
Da  aber  15°  der  Waage  aufgingen,  so  betrug  die  Parallaxe  des  Mondes  in 
Länge  48',  in  Breite  32',  und  daher  lag  der  scheinbare  Ort  in  6°  26'  des 
Stiers,  in  Bezug  auf  die  Fixsternsphäre  aber  in  9°  11'  Länge,  mit  einer 
nördlichen  Breite  von  41';  und  derselbe  erscheinende  Ort  kommt  der  Venus, 
als  Abendstern,  zu,  welche  vom  mittleren  Orte  der  Sonne  um  37°  1'  ab- 

stand.  Der  Ab- 
stand der  Erde 
von  der  grössten 
Abside  derVenus 
betrug  aber  76° 
9',  Jetzt  werde 
die  Figur  nach 
der  vorhergehen- 
den Construc- 
tions  weise  wie- 
der ausgeführt, 
nur  dass  der  Bo- 
gen ea  oder  der 
Winkel  eca  76°9' 
misst.  Doppelt  so 
gross  ist  cdf,  also 
gleich  1 52°  18'430), 
die  Excentricität 
cd,  wie  sie  jetzi- 
ger Zeit  gefunden 
wird,  ist  gleich 
246,  und  df  gleich 
104,  wenn  ce 
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gleich  10000.  Wir  haben  also  im  Dreiecke  cde  den  gegebenen  Nebenwinkel 
dce  gleich  103°  51',  von  gegebenen  Seiten  eingeschlossen,  und  daraus  er- 
giebt  sich  der  Winkel  ced  gleich  1°  15',  und  die  dritte  Seite  de  gleich 
10056,  und  der  Winkel  cde  gleich  74°  54'.  Aber  cdf  ist  doppelt  so  gross 
als  ace,  also  152°  18',  zieht  man  davon  cde  ab,  so  bleibt  cdf  gleich  77°  24'; 
also  schliessen  in  dem  Dreiecke  def  die  beiden  Seiten,  df  gleich  104  und 
de  gleich  10056,  den  gegebenen  Winkel  edf  ein,  und  es  ergiebt  sich;  Win- 
kel def  gleich  35',  und  die  dritte  Seite  ef  gleich  10034,  und  hieraus  der 
ganze  Winkel  cef  gleich  1°  50'.  Da  ferner  der  ganze  Winkel  ceg  gleich 
37®  1'  ist,  und  um  diesen  Winkel  der  Planet  vom  mittleren  Orte  der  Sonne 
abstehend  beobachtet  wurde,  so  wird,  wenn  man  davon  cef  abzieht,  der 
Winkel  feg  als  Rest  gleich  35®  11'.  Ferner  sind  in  dem  Dreiecke  efg  mit 
dem  gegebenen  Winkel  bei  e auch  die  beiden  Seiten  ef  gleich  10034  nnd 
fg  gleich  7193  gegeben,  woraus  sich  die  übrigen  Winkel  egf  gleich  53°  3<y 
und  efg  gleich  91°  19'  berechnen,  und  um  diesen  letzten  Winkel  stand  der 
Planet  von  dem  wahren  Perigeum  seiner  Bahn  ab.  Da  aber  der  Durch- 
messer kft  parallel  mit  re  gezogen,  so  dass  ft  das  mittlere  Apogeum,  l das 
Perigeum  ist:  so  bleibt,  wenn  man  den  Winkel  efl  gleich  cef  von  efg  ab- 
zieht, der  Winkel  lfg*30)  oder  der  Bogen  lg  gleich  89°  29',  und  der  Rest 
des  Halbkreises  kg  gleich  90°  31'  als  die  parallactische  Anomalie  des  Pla- 
neten von  der  berechneten  gleichmässigen  grössten  Abside  seiner  Bahn,4*’) 
welche  wir  für  diese  Stunde  unserer  Beobachtung  suchten.  Bei  der  Beob- 
achtung des  Timochares  war  dieselbe  aber  252°  5'.  In  der  Zwischenzeit 
sind  also,  ausser  den  1115  ganzen  Umläufen  «och  198°  26'4,‘)  erwachsen. 
Die  Zeit  aber  von  dem  13ten  Jahre  des  Ptolemäus  Philadelphus,  bei  Mor- 
gendämmerung des  18ten  Mesori,  bis  zum  I529sten  Jahre  Christi  den  12ten 
März  7h  30m  nach  Mittag,  beträgt  1800  ägyptische  Jahre  236d  401.  Multi- 
pliciren  wir  daher  die  Bewegung  von  1116°  198°  26'  mit  365d  und  dividiren 
das  Product  durch  1800*  236a  401.  so  erhalten  wir  die  jährliche  Bewegung 
gleich  225°  1'  45"  3'"  40"".  Und  dies  wieder  auf  365  Tage  vertheilt,  giebt 
eine  tägliche  Bewegung  von  36'  69"  28'".  Hiernach  ist  die  oben4”)  ge- 
gebene Tafel  berechnet.4”) 


Capitel  24. 

üeber  die  Oerter  der  Anomalie  der  Tenns. 

Vom  Anfänge  der  Olympiaden  bis  zum  13ten  Jahre  des  Ptolemäus 
Philadelphus,  bei  Morgendämmerung  des  18ten  Mesori  sind  503  ägyptische 
Jahre  228d  401  vergangen.  Für  diese  Zeit  berechnet  sich  die  Bewegung 
auf  290°  39',  zieht  man  diese  von  252°  5',  mit  Hinzunahme  eines  Umlaufes, 
ab,  so  bleiben  321°  26'  als  Ort  der  Olympiaden.  Hiernach  erhält  man  nach 
Verhältnis  der  oft  wiederholten  Bewegung  und  Zeit,  die  übrigen  Oerter: 
für  Alexander  81°  52',  für  Cäsar  70°  26',  für  Christus  126°  45'. 
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Capitel  25. 

Feber  «len  Merkur. 

Auf  welche  Weise  Venus  mit  «1er  Bewegung  der  Erde  zusammen- 
hiingt,  und  worin  die  Gleiclmiässigkeit  ihrer  Kreise  zu  finden  ist,  haben 
wir  gezeigt.  Es  bleibt  noch  Merkur  übrig,  welcher  sich  ohne  Zweifel  dem- 
selben angenommenen  Grundsätze  fügen  wird,  obgleich  er  sich  unter  noch 
mehr  Verhüllungen  bewegt,  als  jene,  ja  als  irgend  einer  von  den  vorher 
Besprochenen.  Das  steht  durch  die  Erfahrung  der  alten  Beobachter  fest, 
dass  Merkur  seine  kleinsten  Abweichungen  von  der  Sonne  im  Zeichen  der 
Waage,  grössere  auf  der  entgegengesetzten  Seite  zeigt,  wie  das  auch  in  der 
Ordnung  ist;  — er  erreicht  jedoch  an  diesem  letzteren  Orte  nicht  seine 
grössten,  sondern  an  gewissen  anderen,  diesseits  und  jenseits,  wie  in  den 
Zwillingen  und  im  Wassermann,  besonders  zur  Zeit  des  Antoninus,  nach 
des  Ptolemäus  Meinung,434)  was  bei  keinem  andern  Planeten  vorkommt.  Da 
die  alten  Mathematiker,  — welche  glaubten,  dass  die  Erde  unbeweglich  sei, 
nnd  der  Merkur  sich  in  einem  grossen  excentrischen  Epicykel  bewege,  — 
einsahen,  dass  ein  einziger  und  einfacher  excentrischer  Kreis  diesen  Er- 
scheinungen nicht  genügen  könne,  auch  wenn  man  annähme,  dass  dieser  ex- 
centrische Kreis  sich  nicht  um  seinen  eigenen,  sondern  um  einen  fremden 
Mittelpunkt  bewegte:  — so  sahen  sie  sich  aus  jenem  Grunde  gezwungen, 
ausserdem  anzunehmen,  dass  derselbe  excentrische  Kreis,  während  er  den 
Epicykel  leitete,  sich  auf  einem  andern  kleinen  Kreise  bewege,  wie  sie 
einen  solchen  bei  dem  excentrischen  Kreise  des  Mondes  angenommen  hatten; 
so  dass  es  also  drei  Mittelpunkte  gab,  nämlich  erstens  demjenigen  des  den 
Epicykel  leitenden  excentrischen  Kreises,  zweitens  den  des  kleinen  Kreises, 
und  drittens  den  Mittelpunkt  desjenigen  Kreises,  den  die  Neueren  den  aus- 
gleichenden nennen.  Mit  Uebergehung  der  beiden  Ersteren,  nahmen  sie  an, 
dass  der  Epicykel  nur  um  den  Mittelpunkt  des  ausgleichenden  Kreises  sich 
gleichmässig  bewege,  welcher  doch  dem  wahren  Mittelpunkte  und  dessen 
Beziehung,  sowie  den  beiden  anderen  Mittelpunkten,  ganz  fremd  ist.  Auch 
glaubten  sie,  dass  die  Erscheinungen  dieses  Planeten  auf  keine  andere  Weise 
erhalten  werden  könnten,  wie  dies  im  Almagest43“)  des  Ptolemäus  weitläu- 
figer auseinandergesetzt  ist.  Um  aber  auch  diesen  letzten  Planeten . gegen 
die  Unbill  und  den  Vorwurf  solcher  Verläumder  zu  vertheidigen,  nnd  um 
bei  diesem  nicht  weniger,  als  bei  den  anderen  Vorhergehenden,  unter  der 
Annahme  der  Bewegung  der  Erde,  seine  Gleiclmiässigkeit  darzuthun:  — 
legen  wir  ihm,  anstatt  dessen,  was  man  im  Alterthume  für  einen  Epicykel 
ansah,  einen  excentrischen  Kreis  eines  excentrischen  Kreises  bei;  aber  in 
etwas  anderer  Weise,  als  bei  der  Venus,  und  zwar  bewegt  sich  nichtsdesto- 
weniger ein  Epicykel  auf  jenem  excentrischen  Kreise,  bei  welchem  der  Pla- 
net nicht  in  der  Peripherie,  sondern  in  dessen  Durchmesser  sich  hin  und  her 
bewegt,  was  ebenfalls  aus  gleichmässigen  Kreisbewegungen  herrühren  kann, 
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wie  das  oben  bei  der  Präcession  der  Nachtgleichen  dargethan  ist.  Und  dies 
kann  nicht  befremden,  da  auch  Proclus  in  seiner  Erläuterung  der  Elemente 
Euklids  behauptet,  dass  auch  durch  mehrere  Bewegungen,  eine  grade  Linie 
beschrieben  werden  könne.  Aus  allen  Diesen  werden  seine  Erscheinungen 
sich  ergeben.  Damit  aber  diese  Annahme  deutlicher  erfasst  werde,  sei  ob 
die  grosse  Erdbahn,  c ihr  Mittelpunkt,  acb  ihr  Durchmesser;  in  diesem 
werde  zwischen 
den  Punkten  b 
und  c der  Punkt 
d als  ein  Mittel- 
punkt angenom- 
men, und  um  den- 
selben mit  einem 
Radius,  der  ein 
Drittel  von  cd  be- 
trägt, ein  kleiner 
Kreis  e/heschrie- 
ben,  so  dass  in  f 
der  grösste,  in  e 
der  kleinste  Ab- 
stand von  c liegt. 

Um  f aber  werde 
die  Kreisbahn  iA 
des  Merkur  con- 
struirt,  und  dann 
um  deren  grösste 
Abside  i'noch  ein 
Epicykel  hinzu- 
gefügt, welchen 

der  Planet  durchläuft.  Nun  werde  der  Kreis  hi,  welcher  ein  excentrischer 
Kreis  eines  excentrischen  Kreises,  in  Wirklichkeit  aber  ein  excentrischer 
Epicykel  ist.  Wenn  auf  diese  Weise  die  Figur  construirt  worden,  so  mögen 
der  Reihe  nach  alle  die  Punkte  nhc  e dfkilb  in  eine  grade  Linie  fallen; 
der  Planet  aber  stehe  inzwischen  in  k , d.  h.  in  seinem  kleinsten  Abstande 
kf  vom  Mittelpunkte.  Wenn  so  der  Anfang  der  Kreisbewegungen  des  Mer- 
kur festgesetzt  ist.  so  stelle  man  sich  vor,  dass  der  Mittelpunkt  f auf  einen 
Umlauf  der  Erde  zwei  Kreisbewegungen  vollendet,  und  zwar  nach  derselben 
Seite  wie  die  Erde,  <L  h.  rückläufig.  Ebenso  bewege  sich  auch  der  Planet 
in  kl,  aber  in  dem  Durchmesser  selbst  hin  und  her,  in  Bezug  auf  den  Mittel- 
punkt des  Kreises  hi.  Hieraus  folgt  nämlich,  dass  so  oft  die  Erde  in  a 
oder  b ankommt,  der  Mittelpunkt  der  Merkursbahn  in  dem  von  c entfernte- 
sten Punkte  f sich  befindet;  wenn  aber  die  Erde  in  dem  mittleren  Quadran- 
ten steht,  so  liegt  der  Mittelpunkt  der  Merkursbahn,  dem  c am  nächsten, 
in  e:  also  iu  entgegengesetzter  Weise,  als  bei  der  Venus.  Und  indem  Mer- 
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kur  nach  demselben  Gesetze  den  Durchmesser  kl  des  Epicykels  durchlauft, 
befindet  er  sich  im  Punkte  k,  dem  Mittelpunkte  des  den  Epicykel  leitenden 
Kreises  am  nächsten,  wenn  die  Erde  in  den  Durchmesser  ab  eintritt;  und 
ist  Letztere  zu  beiden  Seiten  in  ihrer  mittleren  Stellung,  so  gelangt  der 
Planet  zu  dem  entferntesten  Punkte  l.  Auf  diese  Weise  verlaufen  für  den 
Mittelpunkt  der  Bahn  auf  der  Peripherie  des  kleinen  Kreises  ef , und  für 
den  Planeten  auf  dem  Durchmesser  zwei  geschwisterte,  einander  ent- 

sprechende, und  mit  dem  Zeiträume  eines  Erdenjahres  commensurable  Be- 
wegungen. Unterdessen  bewegt  sich  aber  der  Epicykel,  oder  die  Linie  fi , 
mit  eigener  Bewegung  in  dem  Kreise  hi  um  dessen  Mittelpunkt  gleich- 
mässig,  ungefähr  in  88  Tagen;  vollendet  auch  in  Bezug  auf  die  Fixstern- 
sphäre einfach  einen  Umlauf,  kehrt  aber  mit  der  Bewegung,  um  welche  die- 
jenige der  Erde  übertroffen  wird,  und  welche  wir  die  parallactische  nennen, 
in  116  Tagen  in  dieselbe  Lage  zurück,  wie  das  genauer  aus  der  Tafel  der 
mittleren  Bewegungen  entnommen  werden  kann.  Ferner  folgt,  dass  Merkur 
bei  seiner  eigenen  Bewegung  nicht  immer  dieselbe  Kreisperipherie  beschreibt, 
sondern,  nach  Verhältniss  des  Abstandes  von  dem  Mittelpunkte  seiner  Bahn, 
sehr  verschiedene;  und  zwar  die  kleinste  im  Punkte  k,  die  grösste  in  /,  die 
mittlere  in  i,  fast  in  derselben  Weise,  welche  man  an  dem  Epicykel  des 
Epicykels  beim  Monde  wahrnehmen  kann;  denn  was  beim  Monde  in  der 
Peripherie,  das  geschieht  beim  Merkur  im  Durchmesser  in  veränderlicher, 
jedoch  aus  gleichmässigen  zusammengesetzter  Bewegung.  Wie  dies  zugeht, 
haben  wir  oben  bei  der  Präcession  der  Nachtgleichen  gezeigt.  Wir  werden 
aber  hierüber  noch  einiges  Andere  und  Näheres  weiter  unten  bei  den  Brei- 
ten anführen.  Diese  Annahme  genügt  allen  Erscheinungen,  welche  man  am 
Merkur  auftreten  sieht,  was  aus  der  Geschichte  der  Beobachtungen  des  Pto- 
lemäus  und  Anderer  deutlich  werden  wird. 

> 

Capitel  26, 

Ueber  den  Ort  der  grössten  und  kleinsten  Abside  des  Merkur. 

Ptolemäus  beobachtete  den  Merkur  im  ersten  Jahre  des  Antoninus  nach 
Sonnenuntergang  des  20sten  Tages  des  Monats  Epiphi,*3')  während  der  Pla- 
net als  Abendstem  in  seiner  grössten  östlichen  Entfernung  von  dem  mittle- 
ren Orte  der  Sonne  sich  befand.  Vom  Anfänge  der  Jahre  Christi  bis  zu 
dieser  Zeit  waren  es  aber  137  ägyptische  Jahre*38)  188d  421  30“  Krakauer 
Zeit,  und  folglich  lag  der  mittlere  Ort  der  Sonne  nach  unserer  Berechnung 
in  63®  50',  und  der  Planet  wurde  durch  das  Instrument,  wie  er  sagt,  in  7° 
des  Krebses  gesehen.  Zieht  man  davon  die  Präcession  der  Nachtgleichen, 
welche  damals  6°  40'  betrug,  ab,  so  war  der  Ort  des  Merkur  in  90°  20' 
vom  ersten  Sterne  des  Widders  in  der  Fixsternsphäre;  und  seine  grösste 
Entfernung  von  der  mittleren  Sonne  gleich  26°  30'.  Eine  zweite  Beobach- 
tung machte  er  im  4ten  Jahre  des  Antoninus  bei  anbrechendem  19ten  Tage 
des  Monats  Phamenoth*31),  nachdem  seit  dem  Anfänge  der  Jahre  Christi 
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140  ägyptische  Jahre  und  67d  12'  ungefähr  verstrichen  waren,  und  wobei 
der  mittlere  Ort  der  Sonne  in  303°  19'  sich  fand.  Merkur  erschien  aber 
durch  das  Instrument  in  13°  30'  des  Steinbocks,  vom  festen  Anfänge  des 
Widders  aber  in  276°  49'  ungefähr.  Folglich  betrug  seine  grösste  westliche 
Entfernung  26°  30'.  Da  also  die  Grenzen  der  Abweichung  zu  beiden  Seiten 
von  dem  mittleren  Orte  der  Sonne  gleich  waren,  so  müssen  nothwendig  die 
Absiden  des  Merkur  einander  gegenüber  in  der  Mitte  zwischen  eben  diesen 
Oertern  liegen,  d.  h.  zwischen  63°  50'  und  303°  19'43®),  also  in  3°  34'  und 
183°  34';  hier  mussten  die  grösste  und  die  kleinste  Abside  Merkurs  sich  be- 
finden, und  man  kann  dieselben,  wie  bei  der  Venus,  durch  zwei  Beobach- 
tungen von  einander  unterscheiden.  Die  eiste  dieser  Beobachtungen  stellte 
Ptolemäus  im  19ten  Jahre  Hadrians,  bei  anbrechendem  15ten  Tage  des  Mo- 
nats Athyr431),  an.  während  der  mittlere  Ort  der  Sonne  182°  38'  war;  die 
grösste  westliche  Entfernung  des  Merkur  von  demselben  betrug  19°  3',  in- 
dem der  erscheinende  Ort  Merkurs  in  163°  35'440)  lag.  Und  in  demselben 
Jahre  Hadrians,  welches  seit  der  Geburt  Christi  das  135ste  war441)  bei  der 
Abenddämmerung  des  19ten  Tages  des  ägyptischen  Monats  Pachon43’)  wurde 
Merkur  mit  Hülfe  des  Instruments  in  27°  43'  der  Fixsternsphäre  gefunden; 
während  die  Sonne,  ihrer  mittleren  Bewegung  nach,  in  4°  28'  stand.  Der 
grösste  östliche  Abstand  des  Planeten  ergab  sich  zu  23°  15',’  also  grösser 
als  vorhin.  Woraus  hinreichend  klar  wird,  dass  das  Apogeum  Merkurs  zu 
jener  Zeit  nur  in  ungefähr  183°  20'  liegen  konnte,  was  zu  bemerken  war. 


Capitel  27. 

Wie  gross  die  Excentrlcität  des  Merkur  ist,  und  welches  Verhältnis« 
der  Bahnen  herrscht. 

Hieraus  ergeben  sich  auch  zugleich  die  Entfernung  der  Mittelpunkte 
und  die  Grössen  der  Kreise.  Es  schneide  die  Linie  ab  die  Absiden  des 
Merkur,  und  zwar  bei  a die  grösste,  bei  b die  kleinste  derselben;  zugleich 
stelle  dieselbe  den  Durchmesser  der  Erdbahn  dar,  deren  Mittelpunkt  in  c 
liege  Um  den  Mittelpunkt  d werde  die  Bahn  des  Planeten  beschrieben. 
Man  ziehe  an  dieselbe  die  Tangenten  ae  und  bf,  und  endlich  die  Radien  de 
und  df.  Da  nun  bei  der  ersten  der  beiden  letzten  Beobachtungen  die  grösste 
westliche  Abweichung  zu  19°  3'  gefunden  wurde,  so  war-  der  Winkel  cae 
gleich  19°  3*. , Bei  der  zweiten  Beobachtung  aber  erschien  die  grösste  öst- 
liche Abweichung  gleich  23°  15'.  Es  sind  also  in  den  beiden  rechtwinkligen 
Dreiecken  aed  und  bfd  wegen  der  gegebenen  Winkel  auch  die  Verhältnisse 
der  8eiten  gegeben,  so  dass,  wenn  ad  gleich  100000 44J),  der  Radius  ed 
gleich  32639;  wenn  aber  bd  gleich  100000 44>)  war,  so  wurde  fd  gleich 
39474  solcher  Theile.  Da  aber  fd  gleich  ed,  als  Radien  eines  Kreises  und 
beide  gleich  32639,  so  wird  db  gleich  82685  solcher  Theile,  von  denen  ad 
100000  enthält.  Daher  ist  die  Hälfte  ac  gleich  91342,  und  als  Rest  die 
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Entfernung  der  Mittelpunkte  cd  gleich  8«58. 
Wenn  aber  ac  gleich  1,  oder  gleich  601  wäre, 
so  würde  der  Radius  der  Merkursbahn  gleich  0. 
21*  26n  und  cd  gleich  0.  5'  41n.  Und  wenn  ac 
gleich  100000,  so  ist  df  gleich  35733  und  cd 
gleich  9479,  was  nachzuweisen  war.  Aber  auch 
diese  Grössen  bleiben  nicht  überall  dieselben,  und 
zwar  sind  sie  von  denen  am  meisten  verschieden, 
welche  in 'der  Gegend  der  mittleren  Absiden  statt- 
finden, was  die  an  diesen  Punkten  beobachteten 
westlichen  und  östlichen  Abweichungen  lehren, 
wie  solche  von  Theon  und  Ptolemäus  angegeben 
werden.  Theon  beobachtete  nämlich  die  grösste 
östliche  Abweichung  Merkurs  im  Jahre  14  Ha- 
drians am  löten  Tage  des  Monats  Mesori,  nach 
Sonnenuntergang443),  das  sind  129  ägyptische 
Jahre  216d  45*  nach  Christi  Geburt.  Damals 
war  der  mittlere  Ort  der  Sonne  in  93°  30',  d.  h. 
fast  in  der  mittleren  Abside  des  Merkur.  Durch 
das  Instrument  wurde  aber  gemessen,  dass  der 
Planet  den  Basiliskus  des  Löwen  um  3°  60'  vor- 
anging, sein  Ort  war  also  119°  45'  und  seine 
östliche  Abweichung  betrug  26°  15'.  Eine  andere  grösste  Abweichung,  über- 
liefert Ptolemäus,  als  von  ihm  selbst  im  zweiten  Jahre  des  Antoninus  bei 
anbrechendem  21sten444)  Tage  des  Monats  Mesori  beobachtet;  bis  zu  dieser 
Zeit  waren  138  ägyptische  Jahre  219d  121  seit  Christus  verflossen.  Der 
mittlere  Ort  der  Sonne  war  ebenfalls  93°  39',  und  die  grösste  westliche  Ab- 
weichung Merkurs  fand  er  zu  20°  15'.  Denn  Merkur  wurde  in  73°  24'  der 
Pixsternsphäre  gesehen.  Nun  sei,  wie  vorher  acdb  der  durch  die  Absiden 
des  Merkur  gezogene  Durchmesser  der  Erdbahn  und  im  Punkte  c werde  die 
Linie  ce , als  die  Linie  der  mittleren  Bewegung  der  Sonne  rechtwinklig  er- 
richtet; um  den  Punkt  f zwischen  c und  d.  werde  die  Bahn  Merkurs  be- 
schrieben, an  welche  die  graden  Linien  eh  und  eg  Tangenten  sein  mögen, 
und  endlich  werden  noch  die  graden  Linien  fg,  fh  und  ef  gezogen.  Es  ist 
wieder  die  Aufgabe,  den  Punkt  f und  das  Verhältnis  zu  finden,  in  welchem 
der  Radius  fg  zu  ac  steht.  Da  nun  der  Winkel  reg  gleich  26°  16'  und  der 
Winkel  ceh  gleich  20°  15'  gegeben  ist:  so  misst  der  ganze  Winkel  heg 
46°  30',  dessen  Hälfte  hef  23°  15',  also  der  Rest  cef  3°;  folglich  sind  in 
dem  rechtwinkligen  Dreiecke  cef , die  Seiten  cf  gleich  524  und  fe  gleich 
10014  solcher  Theile.  von  denen  ce  oder  ac  10000  enthält.  Früher  ist  aber 
gezeigt,  dass  die  ganze  Linie  cd  gleich  948  derselben  Theile  ist,  wenn  die 
Erde  in  der  grössten  oder  kleinsten  Abside  des  Planeten  steht;  die  Diffe- 
renz df.  als  Durchmesser  des  kleinen  Kreises,  welchen  der  Mittelpunkt  der 
Merkursbahu  beschreibt,  wird  also  gleich  424,  und  der  Radius  if  gleich  212; 
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folglich  die  ganze  Linie  cß 
gleich  736.  Ebenso  ist  in 
dem  Dreiecke  hef  der  Win- 
kel bei  h als  ein  rechter, 
und  der  Winkel  hef  gleich 
23°  15'  gegeben,  daraus  er- 
giebt  sich  fh  gleich  3947, 
wenn  ef  gleich  10000;  wenn 
aber  ef  gleich  10014,  also 
ce  gleich  10000;  so  wird  fh 
gleich  3953.  Früher  ist  aber 
gezeigt,  dass  fh  gleich  3573 
sei,  und  dies  mag  fk  dar- 
stellen. also  ist  der  Rest  hk 
gleich  380,  als  grösste  Diffe- 
renz der  Entfernung  des  Pla- 
neten vom  Mittelpunkte  f sei- 
ner Bahn,  welche  zwischen 
den  mittleren  und  den  gröss- 
ten und  kleinsten  Absiden 
eintritt.  Wegen  dieser  Ent- 
fernung und  ihrer  Verschie- 
denheit, beschreibt  der  Pla- 
net um  den  Mittelpunkt  f 
seiner  Balm  ungleiche  Kreise 
in  ungleichen  Abständen,  von 
denen  der  kleinste  3573,  der 
grösste  3953  und  der  mitt- 
lere 3763  sein  muss,  was 
nachzuweisen  war. 


e 


l 


Capitol  28. 

Weshalb  die  Abweichungen  des  Merkur  in  den  (legenden  der  Sechs- 
ecksseiten grösser  erscheinen,  als  diejenigen,  welche  ini  Perigeum 

eiutreten. 

Hiernach  wird  es  auch  wenig  befremdend  erscheinen,  dass  Merkur  in 
den  Gegenden  der  Seiten  eines  Sechsecks  im  Kreise  grössere  Abweichungen 
zeigt,  als  im  Perigeum;  da  jene  auch  wirklich  grösser  sind,  ab  diejenigen, 
von  denen  wir  bereits  nachgewiesen  haben;  dass  die  Alten  glaubten,  die 
Merknrsbalm  käme,  bei  einem  Umlaufe  der  Erde,  zweimal  der  Erde  am 

40 
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nächsten.  Man  mache  den  Winkel  bce  gleich  60°,  folglich  den  Winkel  bif 
gleich  120°,  denn  f soll  ja,  während  eines  Umlaufes  der  Erde  e,  zwei  Um- 

7 laufe  vollenden413)  Man  ziehe 

noch  ef  und  ei.  Da  nun  er- 
wiesen, dass  ci  gleich  736, 
während  ec  gleich  10000,  und 
da  der  Winkel  eci  gleich  60° 
gegeben  ist,  so  wird  in  dem 
Dreiecke  eci  die  dritte  Seite 
ei  gleich  9655,  und  der  Win- 
kel cei  nahe  gleich  3°  47',  und 
um  diesen  ist  cie  kleiner  als 
ace;  dieser  ist  aber  gleich  120° 
gegeben,  also  wird  cie  gleich 
116°  13'448).  Der  Winkel  fib 
ist  aber  auch  gleich  120°,  als, 
nach  der  Voraussetzung,  dop- 
pelt so  gross  als  eci , und  also 
der  Rest  des  Halbkreises  cif 
gleich  60°,  es  wird  also  eif 
gleich  56°  13'.  Es  ist  aber  ge- 
zeigt, dass  if  gleich  212,  wenn 
e*  gleich  965541’),  und  diese 
Seiten  schliessen  den  gegebe- 
nen Winkel  eif  ein;  hieraus 
berechnet  sich  der  Winkel  fei 
zu  1°  4'  und  der  Rest  cef  zu 
2°  43',  um  welchen  Winkel  der 
Mittelpunkt  der  Planetenbahn 
von  dem  mittleren  Orte  der 
Sonne  abweicht,  — und  die 
dritte  Seite  ef  wird  gleich  9540.  Nun  werde  um  den  Mittelpunkt  f die  Mer- 
kursbahn gh  beschrieben,  von  e aus  die  Tangenten  eg  und  eh,  und  endlich 
noch  fg  und  fh  gezogen.  Wir  haben  zuerst  zu  berechnen,  wie  gross  bei 
dieser  Stellung  der  Radius  fg  oder  fh  ist,  und  das  führen  wir  so  aus.  Wir 
nehmen  an,  dass  der  Durchmesser  kl,  des  kleinen  Kreises,  gleich  380  Tliei- 
len  sei,  von  denen  ac  10000  enthält;  in  diesem  Durchmesser,  oder  in  einem 
ihm  gleichen,  bewege  sichj  der  Planet  in  der  Richtung  der  graden  Linie  fg 
oder  fh,  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  f,  hin  und  her,  in  der  Weise,  welche 
wir  früher  bei  der  Präcession  der  Nachtgleichen  dargethan  haben.  Der  Vor- 
aussetzung gemäss,  dass  der  Winkel  bce  einen  Bogen  vou  60°  misst,  machen 
wir  km  gleich  120°  und  ziehen  mn  rechtwinklig  gegen  kl,  welche,  als  halbe 
Sehne  des  doppelten  km  oder  ml,  das  Stück  ln  gleich  dem  vierten  Theile 
des  Durchmessers,  also  gleich  95  abschneidet,  was  sich  aus  dem  12ten  und 
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13ten  Lehrsätze,  in  Verbindung  mit  dem  15ten  des  5ten  Buches  der  Ele- 
mente Euklid's  ergiebt.  Die  übrigen  drei  Theile,  also  kn,  betragen  285, 
welche  zu  der  kleinsten  Entfernung  des  Planeten  addirt,  die  hier  gesuchte 
Länge  von  fg  oder  fh  zu  3858  ergeben,  während  ae  10000,  und  ef,  wie  ge- 
zeigt ist,  9540  enthält.  Folglich  sind  in  den  rechtwinkligen  Dreiecken  feg 
oder  feh  zwei  Seiten  gegeben,  und  deshalb  ist  der  Winkel  feg  oder  feh 
auch  bestimmt  Wenn  nämlich  ef  gleich  10000:  so  wird  fg  oder  fh  gleich 
4054,  als  halbe  Sehne  des  doppelten  Winkels  von  23°  52',  woraus  sich  der 
ganze  Winkel  geh  zu  47°  45'  ergiebt.  Aber  bei  der  kleinsten  Abside,  so 
wie  bei  der  mittleren,  sind  nur  46°  30'  beobachtet,  also  ist  hier  der  Winkel 
um  1°  14'  grösser  geworden,  als  bei  jenen  Stellungen;  — nicht  weil  die 
Bahn  des  Planeten  der  Erde  näher  als  beim  Perigeum  wäre,  sondern  weil 
der  Planet  hier  einen  grösseren  Kreis  beschreibt,  als  dort.  Alles  dieses 
stimmt  sowohl  mit  heutigen  als  auch  mit  ehemaligen  Beobachtungen  über- 
ein, und  geht  aus  gleichmässigen  Bewegungen  hervor. 

Capitel  29. 

Prüfung  der  mittleren  Bewegung  des  Merkur. 

Unter  den  alten  Beobachtungen  findet  man,  dass  im  21sten  Jahre  des 
Ptolem&us  Philadelphus,  bei  anbrechendem  19ten  Tage  des  ägyptischen  Mo- 
nats Thoth“8),  Merkur  von  der,  durch  den  ersten  und  zweiten  derjenigen 
Sterne,  welche  an  der  Stirn  des  Skorpion“”)  stehen,  gezogenen  graden  Li- 
nie, um  zwei  Monddurchmesser  nach  Osten,  und  von  dem  ersten  Sterne  um 
einen  Monddnrchmesser  nach  Norden,  abstand.  Nun  ist  bekannt,  dass  der 
Ort  des  ersten  Sterns  in  209°  40'  der  Länge,  und  in  1°  20'  nördlicher  Breite, 
und  der  des  zweiten  in  209°  der  Länge  und  in  1°  40'  südlicher  Breite  liegt. 
Hieraus  wurde  der  Ort  Merkurs  zu  210°  40'  der  Länge  und  1°  60'  nörd- 
licher Breite  berechnet.  Seit  Alexanders  Tode  waren  aber  59*  17d  451“8) 
verflossen,  und  der  mittlere  Ort  der  Sonne  war  daher  nach  unserer  Berech- 
nung 228°  8',  die  westliche  Abweichung  des  Planeten  aber  17°  28'.  Letztere 
war  noch  im  Zunehmen  begriflen,  was  noch  4 Tage  nachher  notirt  wurde450), 
woraus  hervorging,  dass  der  Planet  noch  nicht  zu  seiner  grössten  westlichen 
Abweichung,  oder  zn  der  Tangente  seiner  Bahn  gelangt  war,  sondern  dass 
er  sich  noch  in  dem  unteren,  der  Erde  näher  liegenden  Bogen  bewege.  Da 
aber  die  grösste  Abside  in  183°  20'  lag,  so  war  der  Merkur  vom  mittleren 
Orte  der  Sonne  um  44°  48'  entfernt.  Nun  möge  ach  wieder,  wie  früher, 
der  Durchmesser  der  Erdbahn  sein,  und  von  dem  Mittelpunkte  c werde  die 
Linie  der  mittleren  Bewegung  der  Sonne  ce  gezogen;  so  dass  der  Winkel 
ace  gleich  44°  48'  wird;  ferner  werde  um  den  Mittelpunkt  < der  kleine  Kreis 
construirt,  auf  welchem  sich  der  Mittelpunkt  f des  excentrischen  Kreises  be- 
wegt, der  Winkel  bif  wird  nach  der  Annahme  doppelt  so  gross  als  ace,  also 
gleich  89°  36'  gemacht,  und  cf  und  ei  gezogen.  Da  nun  in  dem  Dreiecke 
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eci  die  beiden  Seiten  ci  gleich 
736  V*  und  ce  gleich  10000, 
welche  den,  durch  Winkel 
ace  gegebenen,  Winkel  eci 
gleich  135°  12'  einscbliessen, 
gegeben  sind:  so  wird  die 
dritte  Seite  ei  gleich  10534, 
und  der  Winkel  cei  gleich 
2°  49',  um  welchen  eic  klei- 
ner ist  als  ace.  Also  ergiebt 
sich  de  gleich  41°  59‘.  Der 
Winkel  df  ist  aber,  als  Ne- 
benwinkel des  Winkels  b>f, 
gleich  90°  24',  also  ist  der 
ganze  Winkel  «/‘gleich  132° 
23',  welchen  ebenfalls  ge- 
gebene Seiten  des  Dreiecks 
eft  einschliessen,  nämlich  ei 
gleich  10534  und  if  gleich 
21 1 V»,  wobei  nc  gleich  10000. 
Hieraus  wird  der  Winkel  fei 
gleich  50'.  nebst  der  Seite 
ef  gleich  10678  und  der  dritte 
Winkel  cef  gleich  1°  59'431). 
gefunden.  Nun  werde  der 
kleine  Kreis  im  genommen, 
dessen  Durchmesser  Im  gleich 
wen  Bogen  In  gemäss  der 
Voraussetzung,  gleich  89°  36'  sei.  Ferner  ziehe  man  die  Sehne  ln,  und 
endlich  nr  senkrecht  auf  Im.  Da  nun  das  Quadrat  von  In  gleich  ist  dem 
Rechtecke  Im  mal  h\  so  ergiebt  sich  aus  dem  gegebenen  Verhältnisse  auch 
Ir  fast  zu  189,  wenn  der  Durchmesser  Im  gleicB  380  ist,  und  um  diese 
grade  Linie,  oder  um  eine  dieser  gleiche  hat  sich  der  Planet  von  dem 
Mittelpunkte  f seiner  Bahn  in  der  Zeit  weiter  entfernt,  in  welcher  die  Linie 
ee  den  Winkel  ace  durchlaufen  hat.  Addirt  man  also  dies  zu  der  kleinsten 
Entfernung  von  3573,  so  erhält  man  für  diesen  Ort  3762.  Um  den  Mittel- 
punkt f werde  also  mit  dem  Radius  gleich  3762  ein  Kreis  beschrieben  und 
die  Linie  eg  gezogen,  welche  die  convexe  Peripherie  in  g schneidet;  und 
zwar  so,  dass  der  Winkel  reg  gleich  17°  28'  wird,  um  welchen  Winkel  der 
Planet  vom  mittleren  Orte  der  Sonne  abstehend  beobachtet  wurde.  Ferner 
werde  fg,  und  endlich  fk  parallel  mit  ce  gezogen.  Ziehen  wir  aber  den 
Winkel  cef  von  dem  ganzen  Winkel  ceg  ab,  so  bleibt  feg  gleich  15°  29'. 
Daher  sind  in  dem  Dreiecke  efg  die  beiden  Seiten  ef  gleich  10678  und  fg 
gleich  3762,  und  der  Winkel;/«#  gleich  15°  29'  bekannt,  und  aus  diesem 


380  sein  muss,  wenn  ac  gleich  10000,  und 
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ergiebt  sich  der  Winkel  efy  gleich  33°  46'.  Zieht  man  davon  efk  gleich 
cef  ab,  so  bleibt  kfg,  also  auch  der  Bogen  kg  gleich  31°  47'1M),  als  Ent- 
fernung des  Planeten  von  dem  mittleren  Perigeum  k seiner  Bahn  und  addirt 
man  dazu  den  Halbkreis,  so  erhält  man  211°  47',  als  mittlere  Bewegung 
der  parallactischen  Anomalie  bei  dieser  Beobachtung,  welche  abzuleiten  war. 

Capitel  30.  * 

Ueber  neuere  Beobachtungen  der  Bewegung  des  Merkur. 

Diesen  Weg,  den  Lauf  unseres  Planeten  zu  prüfen,  hatten  uns  die 
Alten  vorgezeichnet  Sie  waren  von  einem  heitern  Himmel  begünstigt,  da 
der  Nil,  wie  sie  berichten,  nicht  solche  Dünste  aushaucht,  wie  bei  uns  die 
Weichsel.  Uns  aber,  die  wir  in  einem  rauheren  Klima  wohnen,  versagte 
die  Natur  diese  Bequemlichkeit,  da  die  Luft  seltener  ruhig  ist,  und  ausser- 
dem, wegen  der  grossen  Schiefe  der  Himmelskugel  seltener  Gelegenheit  ist 
den  Merkur  zu  sehen.  Obgleich  er  in  seiner  grössten  Entfernung  von  der 
Sonne  sich  befindet,  wenn  diese  im  Widder  oder  in  den  Fischen  steht,  so 
geht  er  für  unseru  Gesichtskreis  nicht  auf,  noch  ist  sein  Untergang  bei  der 
Stellung  in  der  Jungfrau  oder  in  der  Waage  zu  sehen.  Aber  auch  im  Krebse 
oder  den  Zwillingen  erscheint  er  in  keiner  Weise,  weder  in  der  Abend- 
dämmerung noch  in  der  Morgendämmerung,  in  der  Nacht  niemals,  ausser, 
wenn  die  Sonne  in  den  günstigsten  Tbeil  des  Ixiwen  tritt.  Deshalb  hat  uns 
dieser  Planet  viele  Umstände  und  Arbeit  gemacht,  um  seine  Ungleichmässig- 
keiten  zu  berechnen.  Zu  diesem  Zwecke  haben  wir  drei  Oerter  von  denen, 
welche  zu  Nürnberg  sorgfältig  beobachtet  sind,  entlehnt.  Den  Ersten  beob- 
achtete Bernhard  Walther153),  ein  Schüler  des  Regiomontanus , im  Jahre 
Christi  1491  den  9ten  September  5 gleichmässige  Stunden  nach  Mitternacht, 
indem  er  ihn  mittelst  des  Astrolabiums  mit  dem  Aldebaran  verglich,  und 
fand,  dass  Merkur  in  13°  30'  der  Jungfrau,  mit  einer  nördlichen  Breite  von 
1°  50',  stand.  Der  Planet  fing  damals  an,  als  Morgenstern  zu  verschwinden, 
da  seine  westliche  Abweichung  in  den  vorhergehenden  Tagen  fortwährend 
abgenommen  hatte.  Seit  dem  Anfänge  der  Jahre  Christi  waren  nun  1491 
ägyptische  Jahre  258*  121  30H  verflossen,  und  der  einfache  mittlere  Ort 
der  Sonne  lag  in  149°  48',  vom  Frühlingsnachtgleichenpunkte  aber  in  26° 
47'  der  Jungfrau,  daher  betrug  auch  der  Abstand  des  Merkur  ungefähr  13° 
15'.  Die  zweite  Beobachtung  machte  Johannes  Schoner  im  Jahre  Christi 
1504  am  9ten  Januar,  61/»  Stunden  nach  Mitternacht,  als  der  lote  Grad  des 
Skorpion  zu  Nürnberg  culminirte.  Der  Planet  stand  in  3°  20'  des  Stein- 
bocks, mit  einer  nördlichen  Breite  von  45'.  Der  mittlere  Ort  der  Sonne 
war  aber  nach  der  Berechnung  vom  Frühlingsnachtgleichenpunkte  in  27°  7' 
des  Steinbocks151),  ihm  ging  Merkur  westlich  voraus  um  23°  42'.  Die  dritte 
Beobachtung  ist  von  demselben  Johannes,  auch  in  demselben  Jahre  1504 
den  I8ten  März,  bei  welcher  er  durch  Vergleichung  des  Planeten  mit  dem 
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Aldebaran  mittelst  des  Astrolabiums,  den  Merkur  in  26°  6'  des  Widders, 
mit  einer  nördlichen  Breite  von  ungefähr  3°,  fand;  während  der  25ste  Grad 
des  Krebses  zu  Nürnberg  culminirte,  also  7L  30“  nach  Mittag;  zu  welcher 
Zeit  der  mittlere  Ort  der  Sonne  vom  Frühlingsnachtgleichenpunkte  in  5°  39' 
des  Widders  lag,  in  welchem  Zeichen  Merkur  als  Abendstern  um  21°  17' 
von  der  Sonne  östlich  abstand.  Von  der  ersten  bis  zur  zweiten  Beobach- 
tung sind  12  ägyptische  Jahre  125d  31  4511  vergangen,  in  welcher  Zeit  die 
einfache  Bewegung  der  Sonne  120°  14',  und  die  Bewegung  der  parallacti- 
schen  Anomalie  Merkurs  316°  1'  beträgt.  Im  zweiten  Zeiträume  liegen 
69d  31’  45",  der  einfache  mittlere  Ort  der  Sonne  ist  68°  32',  die  mittlere 
parallactische  Anomalie  Merkurs  beträgt  216°.  Aus  diesen  dreien  Beob- 
achtungen wollen  wir  für  die  jetzige  Zeit  prüfen,  in  wie  weit  wir  annehmen 
dürfen,  dass  die  Maassverhältnisse  in  den  Kreisen  der  Merkursbewegung  seit 
Ptolemäus  bis  jetzt  dieselben  geblieben  sind,  da  man  bei  den  anderen  Beob- 
achtungen auch  nicht,  findet,  dass  die  früheren  guten  Gewährsmänner  in 
dieser  Beziehung  Fehler  begangen  hätten.  Wenn  wir  mit  diesen  denselben 
Ott  der  Abside  des  excentrischen  Kreises  gemein  hätten,  so  bedürften  wir 

ausserdem  nichts,  für  die  erschei- 
nende Bewegung  auch  dieses  Pla- 
neten. Wir  haben  den  Ort  der 
grössten  Abside  in  211°  30'.  d. 
h in  28°  30'  des  Zeichens  des 
Skorpion  angenommen,  denn  wir 
durften  denselben  nicht  weiter 
zurücksetzen,  wenn  wir  nicht  von 
vorn  herein  gegen  die  Beobacliter 
uns  entscheiden  wollten;  und  so 
werden  mir  nun  die  Anomalie  des 
excentrischen  Kreises,  nämlich  die 
Entfernung  des  mittlerenOrtes  der 
Sonne  vom  Apogeum  bei  der  ersten 
Beobachtung  gleich  298°  16',  bei 
der  zweiten  gleich  58°  29'  und  bei 
der  dritten  gleich  127°  1*  erhalten. 
Nun  möge  die  Figur  in  der  frü- 
heien  Weise  construirt  werden, 
nur  dass  der  Winkel  ace  gleich 
61°  45',  um  welchen  die  Bewe- 
gung der  mittleren  Sonne  dem 
Apogeum  bei  der  ersten  Beobach- 
tung voraus  ging;  und  dasüebrige, 
was  daraus  folgt,  der  Voraus- 
setzung gemäss  gemacht  wird. 
Da  nun  ic  gleich  736 wenn  ac 
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gleich  10000,  und  der  Winkel  ice  in  dem  Dreiecke  eei  gegeben  ist:  so 
ergiebt  sich  auch  der  Winkel  cei  zu  3°  35',  und  die  Seite  ie  zu  10369. 
während  ec  gleich  10000  und  if  gleich  211  ’/a  ist.  Also  sind  auch  in 
dem  Dreiecke  eß  zwei  Seiten,  ihrem  Verhältnisse  nach,  gegeben.  Der 
Winkel  bif  ist  aber  123°  30',  weil  er  nach  der  Voraussetzung,  doppelt 
so  gross  sein  soll  als  ace ; folglich  ist  auch  cif  gleich  56°  30',  und  der  ganze 
Winkel  eif  gleich  114°  40‘,  also  auch  ief  gleich  1°  5',  nnd  die  Seite  cf  gleich 
10371,  und  daraus  auch  der  Winkel  cef  gleich  2°  30'.  Um  aber  zu  bestim- 
men, wie  viel  die  Bahn,  deren  Mittelpunkt  f durch  die  hin-  und  hergehende 
Bewegung,  gegen  das  Apogeum  oder  Perigeum  sich  geändert  hat,  construi- 
ren  wir  den  kleinen,  mittelst  der  Duichmesser  in  vier  gleiche  Theile  ge- 
theilten,  Kreis  Imnr  um  den  Mittelpunkt  o,  machen  den  Winkel  pol'™)  doppelt 
so  gross,  als  ace , also  gleich  123°  30',  und  fällen  von  dem  Punkte  p das 
Loth  ps  auf  Im.  Es  wird  also  nach  dem  gegebenen  Verhältnisse  op  oder 
die  ihr  gleiche  Io  zu  o * wie  10000  zu  8349,  oder  wie  190  zu  105,  welche 
sich  summiren  zu  I»  gleich  295,  wobei  ac  gleich  10000,  und  um  so  viel  ist 
der  Planet  vom  Mittelpunkte  f weiter  entfernt.  Addirt  man  dies  zu  der 
kleinsten  Entfernung  gleich  3573,  so  erhält  man  die  gegenwärtige  Entfer- 
nung gleich  3868,  mit  welcher,  als  Radius,  um  den  Mittelpunkt  f der  Kreis 
hg  beschrieben  werde.  Man  ziehe  noch  eg  und  cf,  und  verlängere  ef  zu 
efh.  Da  nun  der  Winkel  cef  gleich  2°  30'  erwiesen,  und  Winkel  gec  gleich 
13°  15',  als  der  westliche  Abstand  des  Sterns  von  der  mittleren  Sonne,  beob- 
achtet ist:  so  ist  der  ganze  Winkel  feg  gleich  15°  45'.  In  dem  Dreiecke 
efg  ist  aber  das  Verhältniss  von  ef  zu  fg  wie  10371  zu  3868,  nebst  dem 
Winkel  efg  gegeben;  es  ergiebt  sich  nns  der  Winkel  egf  gleich  49°  8'.  Aus 
diesem  und  dem  andern  innern  Winkel,  ergiebt  sich  der  äussere45®)  gleich 
64°  53',  und  dieser  von  dem  ganzen  Kreise  abgezogen,  giebt  295°  7',  als 
den  Winkel  der  wahren  parallactischen  Anomalie.  Addirt  man  hierzu  den 
Winkel  cef , so  erhält  man  die  mittlere  oder  gleichmässige  gleich  297°  37', 
welche  wir  suchten.  Wenn  wir  hierzu  316°  1'  addiren,  so  erhalten  wir  die 
gleichmässige  parallactische  Anomalie  für  die  zweite  Beobachtung  gleich 
253°  38',  was  wir  ebenfalls  als  richtig  und  mit  der  Beobachtung  überein- 
stimmend nachweisen  wollen.  Machen  wir  nämlich  den  Winkel  ace,  nach  Maass- 
gabe der  Anomalie  des  excentrischen  Kreises  bei  der  zweiten  Beobachtung  gleich 
58°  29':  dann  sind  (s.  F.  a.  f.  8 ) in  dem  Dreiecke  cei  zwei  Seiten,  ic  gleich 
736  und  ec  gleich  10000,  nebst  dem  Winkel  eci  gleich  121°  31'  gegeben; 
folglich  auch  die  dritte  Seite  ei  gleich  10404  und  der  Winkel  cei  gleich 
3°  28'.  Ebenso  wird  in  dem  Dreiecke  eif,  da  der  Winkel  eif  gleich  118°  3', 
die  Seite  if  gleich  211  ’/a  und  ie  gleich  10404  ist:  die  dritte  Seite  ef  gleich 
10505  und  der  Winkel  ief  gleich  61',  und  der  Rest  fee  gleich  2°  27':  dies 
ist  die  Prosthaphärese  des  excentrischen  Kreises,  welche  zu  der  mittleren 
parallactischen  Bewegung  addirt,  die  wahre  gleich  256°  5'4*1)  ergiebt.  Neh- 
men wir  nun  in  dem  Epicykel  des  Hin-  und  Hergehens,  den  Bogen  Ip  oder 
den  Winkel  lop , doppelt  so  gross  als  ace , also  gleich  116°  58':  so  ist  in 
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dem  rechtwinkligen  Dreiecke  op*  aus  dem  gegebenen  Verhältnisse  der  Sei- 
ten op  zu  o*.  wie  10000  zu  4535  o*  selbst  gleich  86,  während  op  oder 
ol  gleich  190,  und  die  ganze  Linie  Io*  gleich  276.  Addirt  man  diese  Grösse 

zu  der  kleinsten  Distanz  3573,  so  er- 
hält man  3849.  Mit  dieser  Entfernung 
als  Radius  wird  um  den  Mittelpunkt  f, 
der  Kreis  hg  beschrieben,  so  dass 
im  Punkte  h das  parallactische  Apo- 
geum  liegt,  welchem  der  Planet  um 
den  Bogen  hg  gleich  103°  66'  voran- 
geht, diese  fehlten  bei  der  eben  unter- 
suchten parallactischen  Bewegung, 
welche  256“  5'  betrug,  an  einem 
ganzen  Umlaufe.  Deswegen  ist  der 
Nebenwinkel  efg  gleich  76°  6',  in  dem 
Dreiecke  efg , dessen  beide  Seiten  fg 
gleich  3849  und  ef  gleich  10505  ge- 
geben sind.  Folglich  wird  der  Win- 
kel feg  gleich  21°  19',  der  zu  cef 
hinzuaddirt,  den  ganzen  Winkel  ceg 
gleich  23°  46'  macht;  und  dies  ist 
der  erscheinende  Abstand  zwischen 
dem  Mittelpunkte  c der  Erdbahn  und 
dem  Planeten  g , was  ebenfalls  wenig 
von  der  Beobachtung  abweicht.  Dies 
wird  auch  noch  durch  die  dritte  Beob- 
achtung bestätigt,  bei  welcher  wil- 
den Winkel  ace  gleich  127°  1',  oder  den  Nebenwinkel  hce  gleich  52°  59' 
zu  machen  haben.  Wir  erhalten  hier  wieder  ein  Dreieck,  dessen  Seiten, 
ci  gleich  736 ’/i  und  ec  gleich  10000,  und  der  eingeschlossene  Winkel  eci 
gleich  62°  69'  bekannt  sind;  hieraus  ergiebt  sich  der  Winkel  iec  gleich  3° 
31'  und  die  Seite  ie  gleich  9575,  während  ec  gleich  10000;  und  da  der 
Winkel  eif , nach  der  Construction  gleich  49°  28'  ist,  während  die  ihn  ein- 
schliessenden  Seiten  fi  gleich  21 1 ’/j  und  ei  gleich  9575  gegeben  sind;  so 
ergiebt  sicli  auch  die  dritte  Seite  ef  gleich  9440  und  der  Winkel  ief  gleich 
59'.  Zieht  man  diesen  von  dem  ganzen  Winkel  iec  ab,  so  bleibt  der  Win- 
kel cef  gleich  2°  32'  übrig,  und  dies  ist  die  abznziehende  Prosthaphärese 
der  Anomalie  des  excentrischen  Kreises.  Addiren  wir  diese  zur  mittleren 
parallactischen  Anomalie,  welche  wir  durch  Hinzuzählung  der  216°  aus  dem 
zweiten  Zeiträume  auf  109°  38'  berechnet  haben,  so  entsteht  die  wahre 
gleich  112°  io*430).  Nun  werde  in  dem  Epicykel  der  Winkel  top , doppelt 
so  gross  als  eci,  also  gleich  105°  58'  genommen,  und  wir  erhalten  auch  hier 
aus  dem  Verhältnisse  von  po  zu  o»,  das  Stück  o*  gleich  52,  und  also  das 
ganze  lo*  gleich  242.  Addiren  wir  dies  zu  der  kleinsten  Distanz  gleich 
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3573,  so  erhalten  wir  3815.  Mit  diesem  Radius  wird  um  den  Mittelpunkt  f 
ein  Kreis  beschrieben,  in  welchem  die  grösste  parallactische  Abside  in  /», 
nämlich  in  der  gradlinigen  Verlängerung  der  Graden  ef  liegt.  Nach  Maass- 
gabe der  wahren  parallactischen  Ano- 
malie, werde  der  Bogen  hg  gleich  112° 

10'  gemacht,  und  gf  gezogen;  folglich 
ist  der  Nebenwinkel  gfe  gleich  67°  50', 
welchen  die  beiden  Seiten  gf  gleich 
3815  und  ef  gleich  9440  einscliliessen. 

Hieraus  ergiebt  sich  der  Winkel  feg 
gleich  23°  50';  zieht  man  davon  die 
Prosthaphärese  cef  ab,  so  bleibt  ceg 
gleich  21°  18',  als  erscheinender  öst- 
licher Abstand  des  Planeten  von  dem 
Mittelpunkte  der  Erdbahn,  wie  derselbe 
ungefähr  bei  der  Beobachtung  gefun- 
den ist.  So  bestätigen  diese  mit  den 
Beobachtungen  übereinstimmenden  drei 
Oerter  zweifellos  den  Ort  der  grössten 
Abside  des  excentrischen  Kreises,  wel- 
chen wir  für  unsere  Zeit  in  211°  30' 
der  Fixsternsphäre  annahmen,  und  also 
auch  das  als  wahr,  was  daraus  folgt, 
nämlich  die  gleichmässige  parallacti- 
sche Anomalie  für  den  ersten  Ort  gleich 
297°  37',  für  den  zweiten  gleich  253° 

38'  und  für  den  dritten  gleich  109°  38'. 
was  wir  untersuchen  wollten.  Bei  jener 
alten  Beobachtung  aber,  aus  dem  Jahre 
21  des  Ptolemäus  Philadelphus  bei  an- 
brechendem I9ten  Tage  des  ersten 

ägyptischen  Monats  Thoth,  war  der  * 

Ort  der  grössten  Abside  des  excent rischen  Kreises,  nach  der  Behauptung 
des  Ptolemäus.  in  Bezug  auf  die  Fixsternsphäre  in  183°  20',  der  Ort  der 
gleichmässigen  parallactischen  Anomalie  aber  in  211°  47'.  Die  Zeit  aber 
/.wischen  der  neuesten  und  jener  alten  Beobachtung  beträgt  1768  ägyptische 
Jahre  200d  331;  in  dieser  Zeit  hat  sich  die  grösste  Abside  des  excentrischen 
Kreises  gegen  die  Fixsternsphäre  um  28®  10'  verändert,  und  der  Ort  der 
parallactischen  Bewegung,  ausser  den  ganzen  Umläufen,  deren  5570  sind, 
noch  um  257°  61';  weil  nämlich  in  20  Jahren  etwa  63  Umläufe  vollendet 
werden,  was  in  1760  Jahren,  5544  Umläufe  und  in  den  übrigen  8 Jahren 
und  den  200  Tagen  noch  26  Umläufe  beträgt.  In  1768*  200J  33‘  erwuchsen 
also  ausser  5570  Umläufen  noch  267°  51',  um  welche  die  beiden  beobachte- 
ten Oerter,  jener  erste  alte  und  der  unsrige  von  einander  ab  wichen.  Dies 

41 
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stimmt  denn  auch  mit  den  Zahlen,  welche  wir  in  den  Tafeln  aufgestellt 
haben,  überein.  Indem  wir  aber  die  28°  10',  um  welche  das  Apogeum  des 
excentrischen  Kreises  sich  bewegt  hat,  mit  derselben  Zeit  verglichen,  ergab 
sich,  dass  diese  Bewegung  in  63  Jahren  einen  Grad  beträgt,  wenn  dieselbe 
überhaupt  gleichmässig  ist. 


Capitel  31. 

Ueber  die  Feststellung  der  Oerter  des  Merkur. 

Nun  sind  vom  Anfänge  der  Jahre  Christi  bis  zur  letzten  Beobachtung 
1504  ägyptische  Jahre  87d  481  verflossen,  und  in  dieser  Zeit  beträgt  die.  • 
Bewegung  der  parallactischen  Anomalie  des  Merkur,  nach  Beseitigung  der 
ganzen  Umläufe  63°  14';  zieht  man  dies  von  109°  38'  ab,  so  bleiben  46° 
24'  als  Ort  der  parallactischen  Anomalie  des  Merkur  für  den  Anfang  der 
Jahre  Christi.  Von  da  rückwärts  bis  zum  Anfänge  der  ersten  Olympiade 
sind  es  776  ägyptische  Jahre  I2d  30U6u),  hierfür  berechnen  sich,  ausser  den 
ganzen  Umläufen  95°  3'.  Zieht  man  dies  von  dem  Orte  Christi  ab,  indem 
man  einen  ganzen  Umlauf  entlehnt,  so  bleibt  als  Ort  für  die  erste  Olym- 
piade 311°  21'.  Hieraus  wird  in  451*  247d  bis  zum  Tode  Alexanders  durch 
die  Berechnung  dieser  Ort  zu  213°  3'  gefunden. 

Capitel  32. 

lieber  eine  andere  Ableitungsinethode  des  Hin-  und  Hergehens. 

Ehe  wir  den  Merkur  verlassen,  wollen  wir  noch  eine  andere  An- 
schauungsweise, welche  nicht  weniger  annehmbar  ist,  als  die  obige,  unter- 
suchen, durch  welche  jenes  Hin-  und  Hergehen  entstanden  gedacht  werden 

könnte.  Es  sei  ein  Kreis,  ghkp.  durch  seinen 
Mittelpunkt  f in  vier  gleiche  Theile  getheilt; 
mit  diesem  sei  der  kleine  Kreis  Im  concen- 
trisch,  und  um  den  Mittelpunkt  /,  mit  dem 
Radius  //io,  gleich  fg  oder  fh.  ein  dritter  Kreis 
or  beschrieben.  Nun  nehme  man  an,  diese 
ganze  Zusammenstellung  von  Kreisen,  mit  ih- 
ren Schnittlinien  gfr  und  hfp , bewege  sich 
rechtläuög,  um  den  Mittelpunkt  f , täglich  un- 
gefähr 2°  7'  vom  Apogeum  des  excentrischen 
Kreises  des  Planeten;  um  so  viel  ist  nämlich 
die  parallactische  Bewegung  des  Planeteu 
grösser,  als  die  Bewegung  der  Erde  in  der  Ekliptik.  Unterdessen  vollführt 
der  Planet  vom  Punkte  g aus,  im  Kreise  or  den  Rest  seiner  eigenen  paral- 
lactischen Bewegung,  nahe  übereinstimmend  mit  der  Bewegung  der  Erde. 
Ferner  denke  man  sich,  dass,  während  dieses  selben  jährlichen  Umlaufes,  der 
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Mittelpunkt  des  den  Planeten  leitenden  Kreises  or,  in  hin-  und  Vergehender 
Bewegung,  den  Durchmesser  lfm  doppelt  so  geschwind,  als  wir  früher  an- 
genommen haben,  durchlaufe.  Wenn  wir  nach  diesen  Bestimmungen  die 
Erde  in  ihrer  mittleren  Bewegung  dem  Apogeum  des  excentrischen  Kreises 
des  Planeten  gegenüber  setzen,  nnd  zu  derselben  Zeit  der  Mittelpunkt  des 
den  Planeten  leitenden  Kreises  in  /.  der  Planet  selbst  aber  im  Punkte  o sich 
befindet:  so  beschreibt  Letzterer  in  seinem  kleinsten  Abstande  von  f.  den 
kleinsten  Kreis  seiner  Bewegung,  dessen  Radius  fo  ist.  und  daraus  folgt 
weiter,  dass,  wenn  die  Erde  in  der  Gegend  der  mittleren  Absiden,  der  Pla- 
net im  Punkte  A steht.  Letzterer,  wegen  seiner  grössten  Entfernung  von  f 
die  grössten  Bogen,  und  zwar  in  einem  Kreise,  dessen  Mittelpunkt  f ist,  be- 
schreibt; dann  fällt  nämlich  der  leitende  Kreis  or  mit  dem  Kreise  gh  zu- 
sammen, weil  sie  den  gemeinsamen  Mittelpunkt  / haben.  Rückt  von  hier 
aus  die  Erde  weiter  in  die  Gegend  des  Perigeums,  und  der  Mittelpunkt  des 
Kreises  or  in  den  andern  äussersten  Punkt  m.  so  greift  auch  der  Kreis  or 
über  gk  hinaus,  und  der  Planet  tritt  in  r wieder  in  seine  kleinste  Entfer- 
nung von  f:  und  nun  verläuft  das  üebrige,  wie  vom  Anfänge.  Denn  hier 
t reifen  die  drei  unter  sich  gleichen  Umlaufe  zusammen,  nämlich  die  Bewe- 
gung der  Erde  mit  derjenigen  des  Apogeums  des  excentrischen  Kreises  des 
Merkur;  die  im  Durchmesser  Im  hin-  und  hergebende  Bewegung  des  Mittel- 
punktes mit  der  Bewegung  des  Planeten  von  der  Linie  fg  an  bis  zu  der- 
selben zurück,  und  von  diesen  weicht  nur  die  Bewegung  in  den  Abschnitten 
gk  und  kp  von  der  Abside  des  excentrischen  Kreises  ab , wie  wir  gesagt 
haben.  So  spielt  die  Natur  bei  diesem  Planeten  ebenso  in  wunderbarer 
Veränderung,  als  sie  sich  an  eine  ewige,  sichere  und  unveränderliche  Ord- 
nung bindet.  Es  ist  aber  hierbei  zu  beachten,  dass  der  Planet  die  mittleren 
Gegenden  der  Quadranten  gh  und  kp  nicht  ohne  eine  Ungleichheit  in  der 
Länge  durchläuft,  da  ja  der  Planet,  indem  die  Veränderung  der  Mittelpunkte 
hinzukommt,  nothwendig  eine  Prosthaphärese  bewirken  wird;  es  besteht 
aber  eine  solche  Veränderlichkeit  seines  Mittelpunktes.  Denn  wenn  z.  B. 
während  der  Mittelpunkt  in  / bliebe,  der  Planet  von  o aus  vorwärts  rückte, 
so  würde  nach  Maassgabe  der  Excentricität  ft,  in  der  Gegend  von  A eine 
grösste  Differenz  eintreten.  Aus  den  Voraussetzungen  folgt  aber,  dass  der 
Planet  von  o aus  zwar  anfängt,  sich  zu  entfernen,  und  die  Differenz,  welche 
der  Entfernung  fl  der  Mittelpunkte  zukommt,  zu  durchlaufen  verspricht;  in- 
dem aber  der  bewegliche  Mittelpunkt  sich  dem  mittleren  f nähert,  wird  er 
mehr  und  mehr  an  dieser  erstrebten  Verschiedenheit  gehindert,  und  sein 
Streben  wird  so  sehr  vereitelt,  dass  an  den  mittleren  Punkten  A und  p,  wo 
man  die  grösste  Differenz  erwarten  sollte,  dieselbe  ganz  Null  wird.  Wenn 
aber  auch  eine  kleine  Differenz  einträte,  so  müssen  wir  doch  nichtsdesto- 
weniger zttgeben.  dass  dieselbe  in  den  Strahlen  der  Sonne  sich  verbergen 
würde;  und  dass  der  Planet.,  wenn  er  in  Osten  oder  Westen  als  Morgen- 
oder Abendstem  erscheint.,  an  dem  Rande  des  Kreises  nicht  genau  gesehen 
wird.  Wir  haben  aber  diese  nicht  weniger  vernunftgemässe  Anschauungs- 
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weise  nicht  übergehen  wollen,  da  dieselbe  den  Abweichungen  der  Breiten 
ganz  offenbar  zu  Grunde  liegt. 


Capitel  33. 

Ueber  die  Tafeln  der  Prosthaphäresen  der  fünf  Planeten. 

Dies  haben  wir  Uber  die  gleichmässige  und  erscheinende  Bewegung 
des  Merkur  und  der  übrigen  Planeten  entwickelt  und  mit  Zahlen  erläutert, 
und  durch  diese  Vorbilder  ist  der  Weg  eröffnet,  beliebige  andere  Oerter 
und  Differenzen  der  Bewegungen  zu  berechnen.  Zur  leichteren  Erreichung 
dieses  Zweckes  haben  wir  für  Jeden  besondere  Tafeln  mit  sechs  Spalten 
und  dreissig  Zeilen  von  3 zu  3 Graden,  wie  wir  das  gewohnt  sind,  aufge- 
stellt Die  erste  und  zweite  Spalte  enthalten  die  gemeinschaftlichen  Zahlen, 
sowohl  für  die  Anomalie  des  excentrischen  Kreises,  als  auch  für  die  paral- 
lactische  Anomalie,  ln  der  dritten  Spalte  finden  sich  die  gesammten  Pro- 
sthaphäresen des  excentrischen  Kreises,  nämlich  die  ganzen  Differenzen, 
welche  zwischen  der  mittleren  und  der  ungleichuiässigen  Bewegung  jener 
Bahnen  eintreten.  Die  vierte  Spalte  stellt  die  Proportionaltheile  als  Sech- 
zigstel dar,  um  welche  die  Parallaxen,  wegen  der  grösseren  oder  geringeren 
Entfernung  von  der  Erde  vergrössert  oder  verkleinert  werden  müssen.  In 
der  füuften  Spalte  stehen  diejenigen  Prosthaphäresen,  welche  aus  der  Erd- 
bahn für  die  Parallaxen  in  der  grössten  Abside  des  excentrischen  Kreises 
des  Planeten  hervorgehen.  Die  sechste  Spalte  enthält  endlich  die  Diffe- 
renzen, um  welche  die  in  der  kleinsten  Abside  des  excentrischen  Kreises 
entstehenden  Prosthaphäresen  grösser  sind.  Hier  folgen  diese  Tafeln. 
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Capitel  34. 

Wie  die  Längen  der  Ocrter  der  fünf  Planeten  berechnet  werden. 

Mit  Hülfe  dieser  so  von  uns  aufgestellten  Tafeln,  können  wir  die  Lä  • 
gen  der  Oerter  der  fünf  Planeten  ohne  Schwierigkeit  berechnen.  Bei  all  1 
diesen  ist  nämlich  die  Methode  der  Berechnung  fast  dieselbe,  wobei  jedoi  i 
die  Aeusseren  sich  etwas  von  der  Venus  und  dem  Merkur  unterscheide  . 
Zuerst  wollen  wir  daher  vom  Saturn,  Jupiter  und  Mars  sprechen,  bei  den«  i 
die  Berechnung  darin  besteht,  dass  für  eine  beliebige,  vorliegende  Zeit,  i i 
der  oben  angegebenen  Weise,  die  mittleren  Bewegungen,  nämlich  die  eil  • 
fache  der  Sonne  und  die  parallactische  des  Planeten,  gesucht  werden.  Hiei  • 
auf  wird  der  Ort  der  grössten  Abside  des  excentrischen  Kreises  des  Pia  • 
neten  von  dem  einfachen  Orte  der  Sonne  abgezogen,  und  von  dem  Rest) 
noch  die  parallactische  Bewegung:  was  dann  übrig  bleibt,  ist  die  Anomalie 
des  excentrischen  Kreises  des  Planeten,  deren  Zahl  wir  unter  den  gemein- 
samen, in  einer  der  beiden  ersten  Spalten  der  Tafel  aufsuchen,  daneben 
finden  wir  in  der  dritten  Spalte  die  Prosthaphärese  des  excentrischen  Kreises, 
und  weiterhin  die  Proportionaltheile.  Diese  Prosthaphärese  addiren  wir  zur 
parallactischen  Bewegung,  und  ziehen  dieselbe  von  der  Anomalie  des  excen- 
trischen Kreises  ab,  wenn  die  Zahl,  mit  welcher  wir  in  die  Tafel  einge- 
gangen sind,  sich  in  der  ersten  Spalte  gefunden  hat;  umgekehrt  ziehen  wir 
dieselbe  von  der  parallactischen  Bewegung  ab,  und  addiren  sie  zu  der  Ano- 
malie des  excentrischen  Kreises,  wenn  die  Zahl  in  der  zweiten  Spalte  steht. 
Die  erhaltenen  Summen  oder  Differenzen  stellen  die  ausgeglichene  Anomalie 
der  Parallaxe  und  des  excentrischen  Kreises  dar.  Die  Proportionaltheile 
heben  wir  uns  zu  einer  gleich  anzugebenden  Verwendung  auf.  Die  so  aus- 
geglichene parallactische  Anomalie  suchen  wir  ebenfalls  unter  den  ersten 
gemeinsamen  Zahlen  auf,  und  nehmen  aus  der  fünften  Spalte  die  Prostha- 
phärese der  Parallaxe,  nebst  ihrem  Ueberschusse  aus  der  letzten  Spalte  da- 
neben. Für  diesen  Ueberschuss  nehmen  wir  den  entsprechenden  Theil  aus 
den  Proportionaltheilen,  und  addiren  denselben  stets  zu  der  Prosthaphärese. 
Diese  Summe  giebt  uns  die  wahre  Parallaxe  des  Planeten,  welche  von  der 
ausgeglichenen  parallactischen  Anomalie  abgezogen  werden  muss,  wenn  jene 
kleiner,  — und  addirt  werden  muss,  wenn  sie  grösser  als  der  Halbkreis  ist. 
So  erhalten  wir  den  wahren  und  erscheinenden  Abstand  des  Planeten  von 
dem  mittleren  Orte  der  Sonne  im  rückläufigen  Sinne.  Ziehen  wir  diesen 
Abstand  von  dem  Orte  der  mittleren  Sonne  ab,  so  ist  der  Rest  der  gesuchte 
Ort  des  Planeten  in  Bezug  auf  die  Fixsternsphäre.  Wenn  hierzu  endlich 
die  Präcession  der  Nachtgleichen  addirt  worden  ist,  so  haben  wir  den  Ort 
des  Planeten  vom  Frühlingsnachtgleichenpunkte.  Bei  der  Venus  und  dem 
Merkur  nehmen  wir,  anstatt  der  Anomalie  des  excentrischen  Kreises,  den 
Abstand  der  grössten  Abside  von  dem  mittleren  Orte  der  Sonne,  und  glei- 
chen durch  diese  Anomalie,  die  parallactische  Bewegung  und  die  Anomalie 
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des  excentrisehen  Kreises,  auf  die  eben  angegebene  Weise,  ans.  Wenn 
aber  die  Prosthaphärese  des  excentrischen  Kreises  mit  der  ausgeglichenen 
Parallaxe  dasselbe  Vorzeichen  hat  oder  derselben  Art  ist,  so  wird  ihre 
Summe,  addirt  zu,  oder  abgezogen  von  dem  mittleren  Orte  der  Sonne; 
sind  sie  aber  von  verschiedenen  Vorzeichen,  so  zieht  man  die  kleinere  von 
der  grösseren  Grösse  ab,  und  mit  dem  Reste  verfährt  man  in  der  angegebe- 
nen Weise,  gemäss  dem  positiven  oder  negativen  Vorzeichen  der  grösseren 
Zahl;  so  ergiebt  sich  der  gesuchte  erscheinende  Ort*61). 


Capitel  35. 

Ueber  die  Stillstände  und  die  rückläufigen  Bewegungen  der  fünf 

Planeten.4“) 

Zu  den  Bestimmungen  der  Bewegung  in  Bezug  auf  die  Länge,  gehört 
auch  noch  die  Kenntniss  von  den  Stillständen  und  den  rückgängigen  oder 
rückläufigen  Bewegungen ; wo,  wann  und  in  welchermMaasse  dieselben  statt- 
finden. Auch  hierüber  haben  die  Mathematiker  und  vorzüglich  Apollonius 
von  Perga  viel  gehandelt;  aber  in  solcher  Weise,  als  ob  die  Planeten  nur 
mit  einer  einzigen  Ungleichheit  und  zwar  in  Bezug  auf  die  Sonne  sich  be- 
wegten, welche  Ungleichheit  wir,  wegen  der  Bewegung  der  Erde  in  ihrer 
Bahn,  die  Parallaxe  genannt  haben.  Wenn  nämlich  die  Bahnen  der  Pla- 
neten mit  der  Erdbahn  concentrisch  wären,  und  die  Planeten  in  derselben 
mit  ungleichen  Geschwindigkeiten,  alle  in  demselben  Sinne,  d.  h.  rechtläufig 
sich  bewegten;  — und  ein  Planet  in  seiner  Bahn,  innerhalb  der  Erdbahn, 
wie  Venus  und  Merkur,  geschwinder  ist,  als  die  Bewegung  der  Erde;  und 
eine  von  der  Erde  gezogene  grade  Linie  die  Bahn  des  Planeten  so  schnei- 
det, dass  die  Hälfte  des  Abschnittes  derselben  innerhalb  der  Bahn,  zu  dem 
Stücke  zwischen  unserm  Auge,  nämlich  der  Erde  und  dem  untern  convexen 
Bogen  der  geschnittenen  Bahn,  dasselbe  Verhältniss  hat,  in  welchem  die 
Bewegung  der  Erde  zu  der  Geschwindigkeit  des  Planeten  steht:  so  scheidet 
der  von  einer  so  gezogenen  Linie  bestimmte  Punkt  den  Bogen  nach  dem 
Perigeum  der  Planetenbahn  hin,  als  den  der  rückläufigen  Bewegung  von 
demjenigen  der  rechtläufigen  Bewegung;  so  dass  der  Planet,  wenn  er  in 
diesem  Punkte  selbst  steht,  den  Eindruck  eines  Stillstandes  macht.  Schnei- 
det ebenso  bei  den  übrigen  dreien  äusseren  Planeten,  deren  Bewegung  lang- 
samer als  die  Geschwindigkeit  der  Erde  ist,  eine  durch  unser  Auge  ge- 
zogene gerade  Linie  die  Erdbahn  so,  dass  die  Hälfte  des  innerhalb  der  Erd- 
bahn gelegenen  Abschnittes,  zu  dem  zwischen  dem  Planeten  und  unserm 
in  dem  näheren  und  convexen  Bogen  der  Erdbahn  befindlichen  Auge,  liegen- 
den Abschnitte  dasselbe  Verhältniss  hat,  als  die  Bewegung  des  Planeten  zu 
der  Geschwindigkeit  der  Erde:  so  bietet  der  Planet  an  diesem  Orte  unserm 
Auge  den  Anblick  eines  Stillstandes  dar.  Wenn  aber  die  Hälfte  des  inner- 
halb des  Kreises  gelegenen  Abschnittes,  wie  gesagt,  zu  dem  ausserhalb  ge- 
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legenen  übrigen  Stücke  ein  grösseres  Verhästniss  hat,  als  die  Geschwindig- 
keit der  Erde  zu  der  Geschwindigkeit  der  Venns  oder  des  Merkur;  oder 
als  die  Geschwindigkeit  eines  der  oberen  dreien  Planeten  zn  der  Geschwin- 
digkeit der  Erde:  so  ist  der  Planet  rechtläufig;  ist  das  Verhältniss  kleiner, 
so  ist  er  rückläufig.  Um  dieses  zu  beweisen  wendet  Apollonius  einen  Satz 
an,  der  zwar  die  Unbeweglichkeit  der  Erde  voraussetzt,  nichtsdestoweniger 
auch  auf  unser  Princip  von  der  Beweglichkeit  der  Erde  passt,  weshalb  wir 
uns  desselben  ebenfalls  bedienen.  Wir  können  denselben  in  folgender  Form 
aussprechen.  Wenn  die  grössere  Seite  eines  Dreiecks  so  geschnitten  wird, 
dass  der  eine  Abschnitt  nicht  kleiner  ist,  als  die  ihm  anliegende  Seite:  so 
ist  das  Verhältniss  dieses  Abschnittes  zu  dem  andern  grösser,  als  das  um- 
gekehrte Verhältniss  der  Winkel,  welche  an  der  geschnittenen  Seite  an- 
liegen.  Es  sei  also  in  dem  Dreiecke  abc,  bc  die  grössere  Seite;  wenn  wir 

auf  derselben  cd  nicht  kleiner  nehmen  als  ac , so 
behaupte  ich,  dass  cd  zu  bd  ein  grösseres  Ver- 
,.  hältniss  habe,  als  der  Winkel  abc  zn  dem  Winkel 
bca.  Dies  wird  folgendermaassen  bewiesen.  Man 
vollende  das  Parallelogramm  adce , und  verlängere 
bu  und  ce.  bis  sie  sich  im  Punkte  f treffen.  Da 
nun  ae  nicht  kleiner  ist,  als  ac,  so  wird  ein  um 
den  Mittelpunkt  a,  mit  dem  Radius  ae  beschrie- 
bener (Kreis,  entweder  durch  c oder  darüber  hin- 
ausgehen. Zunächst  gehe  derselbe  durch  c,  und 
sei  yec.  Da  nun  das  Dreieck  aef  grösser  ist  als 
der  Sector  aeg,  das  Dreieck  aec  aber  kleiner  ist 
als  der  Sector  aec:  so  hat  das  Dreieck  aef  zn 
aec  ein  grösseres  Verhältniss,  als  der  Sector  aeg 
zum  Sector  aec.  Aber  wie  sich  das  Dreieck  uef 
zu  aec  verhält:  so  verhält  sich  die  Grundlinie  fe 
zu  ec;  folglich  ist  das  Verhältniss  von  fe  zu  ec 
grösser  als  das  Verhältniss  der  Winkel  fae  zu  eac. 
Wie  sich  aber  fe  zu  ec  verhält,  so  verhält  sich 
auch  cd  zu  db , der  Winkel  fae  ist  gleich  abc, 
der  Winkel  eac  gleich  bca.  Also  hat  auch  cd 
( zu  db  ein  grösseres  Verhältniss,  als  der  Winkel 
abc  zu  ucb.  Es  ist  aber  offenbar,  dass  dies  Ver- 
hältniss noch  viel  grösser  wäre,  wenn  cd  oder  ae  nicht  gleich  ac,  sondern 
ae  grösser  als  ac  genommen  würde.  — Nun  sei  abc  die  Bahn  der  Venus 
oder  des  Merkur,  um  den  Mittelpunkt  d;  ausserhalb  dieses  Kreises  sei  die 
Erde  um  denselben  Mittelpunkt  d beweglich;  von  e,  als  von  unserm  Auge, 
werde  eine  grade  Linie  ecda  durch  den  Mittelpunkt  des  Kreises  gezogen, 
a sei  der  von  der  Erde  entfernteste  Ort.  c der  nächste,  und  es  sei  das  Ver- 
hältniss de  zu  ce  grösser,  als  das  der  Bewegung  des  Auges  zu  der  Ge- 
schwindigkeit des  Planeten.  Es  ist  also  möglich,  eine  Linie  efb  der  Art  zn 
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ziehen,  dass  die  Hälfte  von  bf  zu  fe  sich  verhält,  wie  die  Bewegung  des 
Auges  zu  der  Bewegung  des  Planeten.  Da  diese  Linie  eß  vom  Mittel- 
punkte d entfernt  liegt,  so  nimmt  dieselbe  in 
ß zu  und  in  fe  ab.  bis  das  verlangte  Verhält- 
nis eintritt.  Ich  behaupte,  dass  der  im  Punkte 
f befindliche  Planet  uns  den  Anblick  des  Still- 
standes darbietet,  und  wie  klein  wir  auch  einen 
Bogen  zu  beiden  Seiten  von  f annehmen:  so 
finden  wir  die  Bewegung  in  dem  nach  dem 
Apogeum  hin  gelegenen  Bogen  rechtläufig,  die- 
jenige in  dem  zum  Perigeum  hin  gelegenen 
aber  rückläufig.  Um  dies  zu  beweisen,  nehmen 
wir  zuerst  den  nach  dem  Apogeum  hin  ge- 
legenen Bogen  fg,  und  ziehen  egk,  bg,  dg  und  df. 

Da  nun  in  dem  Dreiecke  bge  der  Abschnitt  bf 
der  grösseren  Seite  be  grösser  ist  als  bg,  so 
hat  bf  und  ef  ein  grösseres  Verhältniss  als  der 
Winkel  feg  zu  dem  Winkel  gbf.  Folglich  ist 
auch  das  Verhältniss  der  Hälfte  von  bf  zu  fe 
grösser  als  dasjenige  des  Winkels  feg  zu  dem 
Doppelten  des  Winkels  gbf  d.  h zu  dem  Win- 
kel gdf.  Aber  das  Verhältniss  der  Hälfte  von 
bf  zu  fe  ist  gleich  demjenigen  der  Bewegung 
der  Erde  zu  der  Geschwindigkeit  des  Planeten;  also  ist  das  Verhältniss  des 
Winkels  feg  zu  gdf  kleiner  als  dasjenige  der  Geschwindigkeit  der  Erde  zu 
der  des  Planeten.  Folglich  ist. der  Winkel,  welcher  zu  [dg  dasselbe  Ver- 
hältniss hat,  als  die  Bewegung  der  Erde  zu  der  des  Planeten,  grösser  als 
der  Winkel  feg;  derselbe  sei  gleich  fei:  in  derselben  Zeit  also,  in  welcher 
der  Planet  den  Bogen  gf  seiner  Bahn  durchläuft,  scheint  er  für  unser  Auge 
einen  diesem  entgegengesetzten  Raum  zu  durchlaufen,  nämlich  von  ef  nach 
el.  Es  ist  also  klar,  dass  in  derjenigen  Zeit,  in  welcher  der  Planet  für  un- 
ser Ange  den  Bogen  gf  in  rückläufiger  Bewegung  unter  dem  kleineren 
Winkel  feg  zurückzulegen  scheint,  die  Bewegung  der  Erde  ihn  um  den 
grösseren  Winkel  fei  im  rechtläufigen  Sinne  versetzt;  und  dass  also  der 
Planet  noch  um  die  Winkeldifferenz  gel  sich  zu  bewegen,  also  noch  nicht 
still  zu  stehen  scheint.  Ebenso  offenbar  ist  es  aber  auch,  dass  auf  dieselbe 
Weise  das  Umgekehrte  bewiesen  wird;  wenn  wir  in  derselben  Figur  an- 
nehmen, dass  die  Hälfte  von  gk  zu  ge  dasselbe  Verhältniss  habe,  wie  die 
Bewegung  der  Erde  zu  der  Geschwindigkeit  des  Planeten  — Wir  nehmen 
also  den  Bogen  gf  von  der  graden  Linie  ek  aus  zum  Perigeum  hin  und 
ziehen  kf,  wodurch  ein  Dreieck  kef  gebildet  wird,  in  welchem  ge  grösser 
als  ef  ist;  folglich  ist  kg  zu  ge  ein  kleineres  Verhältniss,  als  dasjenige  des 
Winkels  feg  zu  fkg.  Ebenso  ist  auch  das  Verhältniss  der  Hälfte  von  kg  zn 
gf  kleiner,  als  dasjenige  des  Winkels  feg  zu  dem  Doppelten  von  fkg,  d.  h. 
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wiederum  zu  dem  Winkel  gdf.  wie  vorhin  gezeigt  wurde.  Und  daraus  geht 
hervor,  dass  der  Winkel  gdf  zu  dem  Winkel  feg  ein  kleineres  Verhältniss 
habe,  als  die  Geschwindigkeit  des  Planeten  zu  der  Geschwindigkeit  des 
Auges.  Sind  dagegen  diese  beiden  Verhältnisse  gleich,  so  ist  der  Winkel 
gdf  grösser  als  der  Winkel  feg,  und  der  Planet  macht  also  auch  eine  grössere 
rückgängige  Bewegung  als  ein  Vorrücken  erfordert.  Hiernach  ist  auch  klar, 
dass  wenn  wir  die  Bogen  fc  und  cm**1)  gleich  machen,  im  Punkte  m ein 
zweiter  Stillstand  stattfindet.  Denn  ziehen  wir  die  Linie  emn.  so  verhält 
sich  die  Hälfte  von  mn  zu  me,  wie  die  Geschwindigkeit  der  Erde  zu  der- 
jenigen des  Planeten;  ebenso  wie  sich  auch  die  Hälfte  von  bf  zu  fe  verhält, 
und  folglich  stellen  die  beiden  Punkte  f und  m die  beiden  Stillstände  dar, 
und  bestimmen  den  ganzen  Bogen  fern  als  einen  rückläufigen,  der  Best  des 
Kreises  ist  dann  rechtläufig.  Auch  folgt,  dass,  wenn  die  Entfernungen  der 
Art  sind,  dass  de  zu  ce  kein  grösseres  Verhältniss  darstellt,  als  dasjenige 
der  Geschwindigkeit  der  Erde  zu  der  Geschwindigkeit  des  Planeten,  es 
dann  auch  nicht  möglich  ist,  eine  andere  gerade  Linie  zu  ziehen,  welche 
dieses  Verhältniss  darstellt,  und  also  auch  der  Planet  weder  einen  Stillstand 
noch  eine  rückläufige  Bewegung  zeigen  wird.  Denn  da  in  dem  Dreiecke 
deg  die  grade  Linie  de  nicht  kleiner  als  eg  angenommen  ist:  so  wird  auch 
der  Winkel  ceg  zum  Winkel  edg  ein  kleineres  Verhältniss,  als  die  Grade 
de  zu  ce  haben.  Das  Verhältniss  von  de  zu  ce  ist  aber  nicht  grösser  als 
die  Geschwindigkeit  der  Erde  zu  der  Geschwindigkeit  des  Planeten;  also 
hat  der  Winkel  ceg  zu  dem  Winkel  rdg  ein  kleineres  Verhältniss,  als  die 
Geschwindigkeit  der  Erde  zu  der  Geschwindigkeit  des  Planeten.  Ist  aber 
dies  der  Fall,  so  ist  der  Planet  rechtläufig,  und  wir  werden  nirgend  in  der 
Bahn  des  Planeten  einen  Bogen  finden,  in  welchem  er  rückläufig  erschiene. 
Dies  gilt  von  der  Venus  und  dem  Merkur,  welche  innerhalb  der  Erdbahn 
sich  befinden.  Von  den  übrigen  dreien  Aeusseren  wird  dies  auf  dieselbe  Weise 
und  auch  an  derselben  Figur4®4)  bewiesen;  nur  dass  die  Namen  sich  ändern, 
so  dass  nbc  nun  die  Bahn  der  Erde  oder  unseres  Auges,  und  e den  Plane- 
ten bedeutet,  dessen  Bewegung  in  seiner  Bahn  kleiner  ist,  als  die  Geschwin- 
digkeit unseres  Auges  in  der  Erdbahn.  Im  Uebrigen  verläuft  der  Beweis 
ganz  so  wie  vorhin. 

Capitel  36. 

Wie  man  die  Zeiten,  Oerter  und  Bogen  der  rückläufigen  Bewegungen 

bestimmt.4®3) 

Wenn  nun  die  Bahnen,  in  denen  sich  die  Planeten  bewegen,  mit  der 
Erdbahn  concentrisch  wären,  so  könnte  man,  da  das  Verhältniss  der  Ge- 
schwingkeit  des  Planeten  zu  der  Geschwindigkeit  unseres  Auges  immer 
dasselbe  bliebe;  leicht  bestimmen,  was  die  obigen  Beweise  ergeben;  jene 
Bahnen  sind  aber  excentrisch  und  daher  auch  die  scheinbaren  Bewegungen 
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ungleichmäßig.  Deshalb  müssen  wir  überall  die  besonderen  und  entsprechen- 
den Bewegungen  nebst  den  Ungleichheiten  ihrer  Geschwindigkeiten  berück- 
sichtigen, und  bei  den  Ableitungen  diese,  und  nicht  die  einfachen  und  gleich- 
massigen  anwenden ; ausser  wenn  der  Planet  in  seiner  mittleren  Abside  sich 
befindet,  wo  allein  er  nur  mit  mittlerer  Geschwindigkeit  sich  in  seiner  Bahn 
zu  bewegen  scheint.  Dies  wollen  wir  an  dem  Beispiele  des  Mars  zeigen, 
aus  welchem  Beispiele  die  rückläufigen  Bewegungen  auch  der  übrigen  Pla- 
neten deutlicher  hervorgehen  werden.  Es  sei 
also  abc  die  Erdbahn,  in  welcher  sich  unser  Auge 
bewegt,  der  Planet  befinde  sich  in  e,  von  wo 
durch  den  Mittelpunkt  der  Bahn  die  grade  Linie 
ecda,  und  ausserdem  noch  efb  gezogen  werde. 

Die  Hälfte  von  bf,  also  gf.  verhalte  sich  zu  cf, 
wie  die  besondere  Geschwindigkeit  des  Planeten 
zu  der  Geschwindigkeit  des  Auges,  welche  Letz- 
tere grösser  ist,  als  die  des  Planeten.  Unsere 
Aufgabe  ist,  den  Bogen  fc,  als  die  Hälfte  der 
Rückläufigkeit,  oder  abf  zu  finden,  um  zu  wissen, 
wie  weit  der  Planet  von  dem  entferntesten  Punkte 
a absteht,  wenn  er  stationär  ist,  um  den  Winkel 
fec  zu  erhalten;  denn  hieraus  können  wir  die 
Zeit  und  den  Ort  dieser  Erscheinung  des  Plane- 
ten vorher  bestimmen.  Der  Planet  befinde  sich 
in  der  Gegend  der  mittleren  Abside  des  excen- 
trischen Kreises,  wo  seine  Bewegung  der  Länge 
und  der  Anomalie  sich  wenig  von  der  gleich- 
mässigen  unterscheidet.  In  sofern  nun  bei  dem  Planeten  Mars  die  mittlere 
Bewegung  1.  81  7"  beträgt,  ist  die  parallactische  Bewegung,  d.  h.  die  Be- 
wegung unsres  Auges  in  Beziehung  auf  die  mittlere  Bewegung  des  Mars 
gleich  1;  der  ersteren  aber  entspricht  die  Hälfte  der  Linie  bf,  also  gf,  der 
letzteren  cf,  also  entsprechen  der  ganzen  Linie  eh  3.  161  14",  und  also  dem 
Rechtecke  bf  mal  ef  ebenfalls  3.  161  1411**®.)  Wir  haben  aber  gezeigt,  dass 
der  Radius  der  Bahn  du  gleich  6580,  wenn  de  gleich  10000;  wenn  aber  de 
gleich  60,  so  ist  ad  gleich  39.  291,  nnd  es  verhält  sich  die  ganze  Linie  ae 
zu  ec  wie  99.  29'  zu  20.  3 11 , und  das  von  ihnen  gebildete  Rechteck  wird 
gleich  2041.  4‘,  und  dies  ist  gleich  demjenigen  von  be  und  ef.  Aus  der 
Vergleichung4«’),  nämlich  aus  der  Division  von  2041.  41  durch  3.  16*  14“, 
erhalten  wir  624.  41  und  die  entsprechende  Quadratseite  24.  681  52“,  was 
gleich  ef  ist,  wenn  de  gleich  60  angenommen  wird,  ist  aber  de  gleich  10000. 
so  ist  ef  gleich  4163.  51  und  df  gleich  6680.  In  dem  Dreiecke  def  sind 
also  die  Seiten  gegeben,  und  wir  erhalten  den  Winkel  def  gleich  27°  16', 
als  den  Winkel  der  Rückläufigkeit  des  Planeten,  und  den  Winkel  cdf  gleich 
16°  60',  als  den  Winkel  der  parallactischen  Anomalie.  Da  also  der  Planet 
bei  seinem  ersten  Stillstände  in  der  Linie  ef  erscheint,  nnd  bei  seiner  Oppo- 
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sition  mit  der  Sonne  in  die  Linie  ec  tritt,  so  würden,  falls  der  Planet  sich 
überhaupt  nicht  recht  läufig  bewegte,  die  16°  BO'  des  Bogens  cf  eine  Rück- 
läufigkeit von  der  Grösse  des  Winkels  aef , nämlich  von  27°  16'  ergeben. 
Aber  nach  dem  erwiesenen  Verhältnisse  der  Geschwindigkeit  des  Planeten 
zu  der  Geschwindigkeit  des  Auges,  entspricht  jener  Bewegung  der  parallac- 
tischen  Anomalie  von  16°  50',  eine  Bewegung  des  Planeten  in  der  Länge 
von  etwa  19°  6'  39";  zielt*  man  diese  von  jenen  27°  15'  ab,  so  bleiben  zwi- 
schen dem  Orte  des  Stillstandes  und  dem  der  Opposition  8°  8',  und  jene 
Bewegung  des  Planeten  in  der  Länge,  von  19°  6'  39",  wird  in  einer  Zeit 
von  36d  301  znrückgelegt,  also  wird  die  ganze  rückläufige  Bewegung  von 
16°  16'  in  73  Tagen,  vollendet.  Was  hier  für  die  mittlere  Entfernung  im 
excentrischen  Kreise  gezeigt  ist,  lässt  sich  für  andere  Orte  ebenso  ent- 
wickeln; nur  muss  man,  wie  gesagt,  immer  die  für  den  Ort  geltende  be- 
sondere Geschwindigkeit  des  Planeten  anwenden.  Für  Saturn,  Jupiter  und 
Mars  gilt  dieselbe  Beweisführung,  nicht  minder  auch  für  Venus  und  Merkur, 
wenn  wir  nur  für  den  Planeten  das  Auge,  und  für  das  Auge  den  Planeten 
setzen;  es  ergiebt  sich  hier  für  die  Bahnen,  welche  von  der  Erde  umkreist 
werden,  natürlich  das  Umgekehrte  von  dem,  was  für  die  Bahnen,  welche 
die  Erde  umschliessen , gezeigt  ist;  und  es  mag  daher  genug  sein,  damit 
wir  nicht  immer  dasselbe  Lied  wiederholen.  Da  aber  dennoch  die  veränder- 
liche Bewegung  der  Planeten,  nicht  geringe  Schwierigkeiten  in  Bezug  auf 
das  Auge  und  eine  Zweifelhaftigkeit  über  die  Stillstände  herbeiführt,  von 
denen  uns  der  angeführte  Satz  des  Apollonius  keineswegs  befreit:  so  weiss 
ich  nicht,  ob  man  nicht  besser  thäte,  die  Stillstände  einfach  aus  den  zu- 
nächst liegenden  Oertern  zu  berechnen,  in  der  Weise,  wie  wir  die  Oppo- 
sitionen der  Planeten  aus  ihrer  Beziehung  zu  der  Linie  der  mittleren  Be- 
wegung der  Sonne,  oder  die  Conjunction  irgend  welcher  beiden  Planeten 
aus  der  Combination  der  bekannten  Zahlenangaben  über  ihre  Bewegungen 
gefunden  haben;  dies  überlassen  wir  dem  Belieben  eines  Jeden. 
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Nicolaus  Copernicus’  Kreisbewegungen. 

Sechste«  Buch. 

Welchen  Einfluss  und  Erfolg  die  angenommene  Kreisbewegung  der 
Erde  auf  die  erscheinende  Bewegung  der  Planeten  in  Hinsicht  der  Länge 
hat,  nnd  in  welche  bestimmte  und  noth wendige  Gesetzmässigkeit  sie  diese 
Alle  zwingt,  haben  wir,  soweit  wir  es  vermochten,  nachgewiesen.  Es  ist 
nun  noch  übrig,  dass  wir  uns  mit  denjenigen  Bewegungen  dieser  Gestirne 
beschäftigen,  durch  welche  sie  ihre  Breiten  ändern;  und  dass  wir  zeigen, 
wie  dieselbe  Bewegung  der  Erde  auch  hierin  die  Herrschaft  führt  und  je- 
nen auch  in  dieser  Beziehung  Gesetze  vorschreibt.  Es  ist  aber  auch  dieser 
Theil  der  Wissenschaft  nothwendig,  weil  die  Breitenbewegung  der  Planeten 
eine  nicht  geringe  Verschiedenheit  in  den  Erscheinungen  des  Auf-  und  Un- 
terganges, des  Sichtbarwerdens  und  Verschwindens  und  anderer,  welche  im 
Allgemeinen  schon  früher  dargethan  sind,  hervorbringt;  und  auch  weil  man 
nicht  sagen  kann,  dass  die  wahren  Oerter  der  Planeten  erkannt  sind,  ehe 
nicht  die  Länge  zugleich  mit  der  Breite  in  Bezug  auf  die  Ekliptik  fest- 
gestellt ist.  Was  nun  die  alten  Mathematiker  auch  hierbei  durch  die  Un- 
beweglichkeit der  Erde  zu  beweisen  versucht  haben,  das  wollen  wir  mittelst 
ihrer  Bewegung  vielleicht  kürzer  und  bequemer  ausführen. 

Capitel  1. 

Allgemeine  Auseinandersetzung  über  die  Bewegung  der  fünf  Planeten 
in  Bezug  auf  die  Breite. 

Die  Alten  haben  gefunden,  dass  bei  allen  Planeten  zwei  Ungleich- 
mässigkeiten  der  Breite  stattfinden,  entsprechend  der  zweifachen  Ungleich- 
mässigkeit  der  Länge  eines  jeden  derselben;  und  dass  die  eine  von  der  Ex- 
centricität  der  Bahnen,  die  andere  von  den  Epicykeln  herrühre.  An  Stelle 
dieser  Epicykeln  setzen  wir  die  schon  oft  angewendete  eine  Erdbahn.  Nicht 
als  ob  diese  Bahn  selbst  von  der  Ebene  des  Thierkreises,  welche  sie  nun 
einmal  für  immer  einnimmt,  da  beide  dasselbe  sind,  — irgendwie  abwiche; 
sondern  indem  die  Bahnen  der  Planeten  gegen  dieselbe  unter  einem  ver- 
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änderlichen  Winkel  geneigt  sind.  Diese  Veränderung  richtet  sich  aber  nach 
den  Oertem  und  den  Bewegungen  der  Erde  in  ihrer  Bahn  Wie  nun  die 
drei  oberen:  Saturn.  Jupiter  und  Mars  sich  nach  etwas  anderen  Gesetzen 
in  Hinsicht  der  Länge  bewegen,  als  die  übrigen  Beiden:  so  unterscheiden 
sie  sich  auch  in  der  Bewegung  der  Breite  nicht  wenig  Es  ist  daher  zu- 
erst untersucht  worden,  wo  bei  Jenen  die  äussersten  Grenzen  der  nördlichen 
Breite  liegen,  und  wieviel  die  Abweichung  beträgt.  Ptolemäus  fand  die- 
selben468) beim  Saturn  und  Jupiter  im  Anfänge  der  Waage,  beim  Mars  aber 
im  Ende  des  Krebses,  nahezu  im  Apogeum  des  excentrischen  Kreises.  Zu 
unsern  Zeiten  haben  wir  diese  nördlichsten  Grenzen  gefunden  beim  Saturm 
in  7°  des  Skorpion,  beim  Jupiter  in  27°  der  Waage,  beim  Mars  in  27°  des 
Löwen,  und  um  so  viel  haben  auch  bis  zu  unsrer  Zeit  die  Apogeen  sich 
geändert,  denn  die  Neigungen  der  Planeten -Bahnen  und  ihre  Hauptpunkte 
der  Breiten  folgen  derselben  Bewegung.  Von  diesen  Grenzen  nach  mittle- 
rer oder  erscheinender  Bewegung  um  Quadranten  ihrer  Bahnen  abstehend, 
scheinen  sie  keinerlei  Abweichungen  in  der  Breite  zu  machen,  wo  auch 
immer  die  Erde  grade  dann  stehen  möge.  In  diesen  mittleren  Abstäuden 
erkennt  man  also,  dass  sie  in  den  gemeinsamen  Schnittpunkten  ihrer  Bah- 
nen mit  der  Erdbahn  stehen;  nicht  anders  als  der  Mond  in  den  Schnitt- 
punkten seiner  Bahn  mit  der  Ekliptik.  Diese  Schnittpunkte  nennt  Ptole- 
mäus469) Knoten,  und  zwar  den  aufsteigenden  den,  wo  der  Planet  in  die 
nördliche,  den  absteigenden  den,  wo  derselbe  in  die  südliche  Hälfte  über- 
geht. Nicht  als  ob  die  Erdbahn,  welche  immer  in  der  Ebene  der  Ekliptik 
bleibt,  für  jene'  irgend  eine  Breite  herbeiführte;  sondern  jede  Breiten-Ab- 
weichung rührt  von  den  Planeten  selbst  her,  und  dieselbe  ändert  sich  am 
meisten  in  denjenigen  Punkten,  in  denen  die  Planeten,  bei  ihrer  Opposition 
mit  der  Sunne  oder  bei  ihrer  mitternächtlichen  Culmination,  für  die  sich 
nähernde  Erde  immer  eine  grössere  Abweichung  zeigen,  als  bei  irgend  einer 
andern  Stellung  der  Erde;  und  zwar  im  nördlichen  Halbkreise  nach  Norden, 
und  im  südlichen  Halbkreise  nach  Süden;  und  dieser  Unterschied  ist  grösser, 
als  es  das  Nähern  oder  Entfernen  der  Erde  erfordert.  Aus  diesem  Umstande 
erkennt  man,  dass  die  Neigungen  jener  Bahnen  keine  feststehenden  sind,  son- 
dern durch  schwankende,  den  Kreisbewegungen  in  der  Erdbahn  commen- 
surable  Bewegungen  sich  verändern,  wie  etwas  weiter  unten  besprochen 
werden  soll.  Venus  aber  und  Merkur  scheinen  in  etwas  anderer  Weise  in 
der  Breite  abzuweichen,  jedoch  in  einer  bestimmten  Abhängigkeit  von  der 
grössten,  der  kleinsten  und  den  beiden  mittleren  Absiden.  Denn  in  den 
mittleren  Entfernungen,  wo  nämlich  die  Linie  der  mittleren  Bewegung  der 
Sonne,  von  der  grössten  und  kleinsten  Abside  der  Planeten  um  Quadranten 
absteht,  und  die  Planeten  selbst  als  Morgen-  oder  Abendsterne  von  der- 
selben Linie  der  mittleren  Bewegung  der  Sonne  um  Quadranten  ihrer  eige- 
nen Bahnen  entfernt  sind,  fand  man  an  ihnen  keine  Abweichung  von  der 
Ekliptik,  woraus  man  erkannte,  dass  die  Planeten  dann  in  der  gemeinsamen 
Schnittlinie  ihrer  Bahnen  und  der  Ekliptik  standen.  Diese  Schnittlinie  be- 


Google 


339 


wegt  sich  durch  die  Apogeen  und  Perigeen,  dadurch  machen  die  Planeten, 
indem  sie  in  Bezug  auf  die  Erde  entfernter  oder  näher  zu  stehen  kommen, 
merkliche  Abweichungen,  und  zwar  die  grösste  bei  ihrer  grössten  Entfer- 
nung von  der  Erde,  d.  h.  wenn  sie  anfangen  des  Abends  sichtbar  zu  wer- 
den, oder  des  Morgens  zu  verschwinden;  wo  dann  Venus  am  nördlichsten, 
Merkur  am  südlichsten  erscheint.  Und  auf  der  andern  Seite  bei  ihrer  grösse- 
ren Erdnähe,  wenn  sie  aufhören  Abendsterne  zu  sein,  und  wenn  sie  beginnen, 
des  Morgens  sichtbar  zu  werden;  wo  dann  Venus  südlich,  Merkur  nördlich 
steht.  Umgekehrt,  wenn  die  Erde  in  dem  jenem  Orte  entgegengesetzten 
steht,  und  zwar  in  der  andern  mittleren  Abside,  während  nämlich  die  Ano- 
malie des  excentrischen  Kreises  270°  beträgt:  erscheint  Venus,  in  der  gröss- 
ten Entfernung  von  der  Erde,  südlich,  Merkur  nördlich,  und  in  der  der  Erde 
näheren  Steilung  ist  Venus  nördlich,  Merkur  südlich.  Wenn  sich  aber  die 
Erde  den  Apogeen  dieser  Planeten  näherte,  fand  Ptolemäus  die  Breite  der 
Venus,  wenn  sie  Morgenstern  war,  nördlich;  wenn  sie  Abendstern  war,  süd- 
lich; — die  Breite  des  Merkur  umgekehrt  des  Morgens  südlich,  des  Abends 
nördlich.  Dies  kehrt  sich  wieder  ebenso  in  der  entgegengesetzten  Gegend, 
nämlich  im  Perigeum,  um,  so  dass  Venus  als  Morgenstern  südlich,' als  Abend- 
stern nördlich;  Merkur  als  Morgenstem  nördlich,  als  Abendstern  südlich  er- 
scheint. Und  dabei  fand  man  in  jeder  dieser  beiden  Stellungen  bei  der  Venus 
die  nördliche  Breite  grösser  als  die  südliche,  beim  Merkur  die  südliche  grösser 
als  die  nördliche.  Aus  diesem  Umstande  schloss  man  auf  eine  gedoppelte 
Breite  lür  diese  Gegend,  im  Ganzen  aber  auf  drei,  und  nannte  die  erste, 
bei  den  mittleren  Entfernungen,  Inklination;  die  zweite,  bei  der  grössten 
und  kleinsten  Abside,  Obliquation;  die  dritte,  mit  dieser  verknüpfte,  De- 
viation. Die  Letztere  ist  bei  der  Venns  immer  nördlich,  beim  Merkur  im- 
mer südlich.  Zwischen  jenen  vier  Grenzpunkten  vermischen  sie  sich  mit- 
einander, nehmen  abwechselnd  zu  und  ab,  und  verdrängen  einander;  die 
Umstände,  unter  denen  dies  Alles  vor  sich  geht,  werden  wir  näher  angeben. 

Capitel  2. 

Annahmen  von  Kreisen,  in  denen  die  Planeten  in  Bezug  auf  die  Breite 

sieh  bewegen. 

Man  hat  sich  also  bei  den  fünf  Planeten  vorzustellen,  dass  ihre  Bah- 
nen gegen  die  Ebene  der  Ekliptik  unter  regelmässig  veränderlichen  Winkeln 
geneigt  sind,  und  dass  ihre  gemeinsamen  Schnittlinien,  Durchmesser  der 
Ekliptik  bilden.  Beim  Saturn,  Jupiter  und  Mars  hat  der  Neigungswinkel 
um  jene  Schnittlinie,  wie  um  eine  Axe  eine  gewisse  Schwankung,  wie  wir 
eine  solche  bei  der  Priicession  der  Nachtgleichen  nachgewiesen  haben,  aber 
eine  einfache  und  mit  der  parallactischen  Bewegung  com  mensurable,  durch 
welche  der  Neigungswinkel  in  bestimmten  Zwischenräumen  vergrössert  und 
verkleinert  wird.  So  dass,  so  oft  die  Erde  dem  Planeten  am  nächsten  steht, 
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nämlich  bei  der  mitternächtlichen  Culminatiou,  die  grösste  Inclination  der 
Planetenbahn  eintritt;  in  der  entgegengesetzten  Stellung,  die  kleinste-,  in 
der  mittleren,  die  mittlere.  Wenn  nun  der  Planet  im  Punkte  seiner  gröss- 
ten nördlichen  oder  südlichen  Breite  steht,  so  erscheint  diese  Breite  in  der 
Erdnähe  weit  grösser,  als  in  der  grössten  Entfernung  von  der  Erde;  uud 
obgleich  diese  verschiedene  Entfernung  der  Erde  schon  allein  die  Ursache 
dieser  Verschiedenheit  sein  könnte,  weil  das  Nähere  grösser  erscheint  als 
das  Entferntere:  so  zeigen  die  Breiten  der  Planeten  doch  eine  noch  grössere 
Verschiedenheit  im  Wachsen  und  Abnehmen,  was  seinen  Grund  nur  darin 
haben  kann,  dass  ihre  Bahnen  selbst  in  ihren  Lagen  schwanken.  Wie  wir 
aber  schon  früher  gesagt  haben,  so  muss  bei  solchen  Schwankungen  ein  ge- 
wisses Mittel  zwischen  den  äussersten  Grenzen  angenommen  werden.  Da- 
mit dies  deutlicher 
werde,  sei  abcd  die 
Erdbahn,  welche  mit 
der  Ebene  der  Eklip- 
tik zusammenfällt , c 
ihr  Mittelpunkt;  gegen 
dieselbe  sei  die  Bahn 
des  Planeten  fgkl  unter 
einem  mittleren,  sich 
gleichbleibenden  Win- 
kel geneigt,  ihre  nörd- 
liche Grenze  der  Breite 
sei  f,  die  südliche  Ä, 
der  absteigende  Knoten 
sei  g,  der  aufsteigende 
l.  Die  gemeinsame 
Schnittlinie  sei  bed, 
und  dieselbe  werde 
gradlinig  um  dieStücke 
gb  und  dl  verlängert. 

Diese  vier  Grenz- 
punkte mögen  nur 
nach  Maassgabe  der  Bewegung  der  Absiden  sich  ändern.  Man  sieht  aber, 
dass  die  Längenbewegung  des  Planeten  nicht  in  der  Ebene  des  Kreises  fg 
vor  sich  geht,  sondern  in  derjenigen  des  andern,  op,  der  mit  dem  schrägen 
fg  denselben  Mittelpunkt  hat,  und  diese  Beiden  schneiden  sich  einander  in 
derselben  graden  Linie  gbdl.  Während  sich  also  der  Planet  in  dem  Kreise 
op  bewegt,  kommt  er  durch  die  schwankende  Bewegung  zuweilen  in  die 
Ebene  fk , überschreitet  dieselbe  nach  der  andern  Seite,  und  zeigt  so  ent- 
gegengesetzte Breiten.  Nun  sei  der  Planet  zuerst  bei  der  grössten  nörd- 
lichen Breite,  im  Punkte  o,  der  Erde,  welche  in  a stehe,  am  nächsten; 
dann  wird  die  Breite  des  Planeten  um  den  Winkel  der  grössten  Neigung 
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ogf  des  Kreises  ogp  wachsen.  Weil  aber  diese  hin  und  hergehende  Be- 
wegung, nach  der  Voraussetzung  mit  der  parallactischen  commensurabel  ist, 
so  wird,  wenn  die  Erde  grade  in  b steht,  o mit  f zusammenfallen,  und  die 
Breite  des  Planeten  an  dieser  Stelle  kleiner  als  vorher  erscheinen.  Noch 
viel  kleiner  erscheint  sie  aber,  wenn  die  Erde  im  Punkte  c steht;  denn  dann 
geht  o zu  der  änssersten  entgegengesetzten  Grenze  seiner  Schwankung  über, 
und  lässt  nur  soviel  übrig,  als  von  der  abzuziehenden  Schwankung,  die  gleich 
dein  Winkel  ogf  ist,  an  nördlicher  Breite  übrig  gelassen  wird.  Von  da 
wächst  im  Verlaufe  des  übrigen  Halbkreises  cda  die  nördliche  Breite  des 
Planeten  bis  dahin,  von  wo  sie  ausgegangen  war.  Derselbe  Hergang  und 
Maassstab  wird  für  die  südliche  Breite  des  im  Punkte  k stehenden  Planeten 
gelten,  wenn  die  Bewegung  der  Erde  von  c aus  ihren  Anfang  nimmt.  Wenn 
aber  der  Planet  in  einem  der  beiden  Knoten  g oder  /,  in  Opposition  oder 
Conjunction  mit  der  Sonne  stände;  so  würde,  obgleich  dann  die  Kreise  fk 
und  op  um  ihren  grös.-ten  Neigungswinkel  divergirten,  keine  Breite  des 
Planeten  bemerkt,  weil  er  in  der  gemeinsamen  Schnittlinie  der  Kreise  sich 
befände.  Hieraus  wird,  denke  ich,  leicht  eingesehen,  wie  von  f bis  g die 
nördliche  Breite  des  Planeten  abnimmt  und  von  y bis  k die  südliche  wächst, 
und  wie  dieselbe  bei  dem  Punkte  / ganz  verschwindet  und  in  die  nördliche 
übergeht.  So  verhalten  sich  die  drei  oberen  Planeten.  Von  diesen  unter- 
scheiden sich  Venus  und  Merkur,  wie  in  der  Länge,  so  auch  in  der  Breite 
nicht  wenig,  weil  die  gemeinsamen  Schnittlinien  ihrer  Bahnen  durch  die 
Apogeen  und  Perigeen  gelegen  sind  und  ihre  grössten  Neigungen  in  der 
Gegend  der  mittleren  Absiden  wegen  der  Schwankungen,  ebenso  veränder- 
lich wie  die  jener  oberen  Planeten,  variiren;  aber  die  unteren  ausserdem 
noch  einer  andern,  von  der  früheren  verschiedenen  Schwankung  unterworfen 
sind  Beide  sind  jedoch  mit  der  Kreisbewegung  der  Erde  commensurabel, 
aber  nicht  in  einer  und  derselben  Weise.  Denn  die  erste  Schwankung  ver- 
hält sich  so,  dass,  während  die  Erde  einmal  zu  den  Absiden  dieser  Planeten 
znrückkehrt,  die  Bewegung  dieser  Schwankung  selbst  zweimal  abläuft,  und 
zwar  um  eine  feste  Axe,  welche,  wie  gesagt,  die  durch  die  Apogeen  und 
Perigeen  liegende  Schnittlinie  darstellt;  so  dass,  so  oft  die  Linie  der  mitt- 
leren Bewegung  der  Sonne  durch  das  Perigeum  oder  Apogeum  dieser  Pla- 
neten geht,  der  grösste,  in  den  mittleren  Entfernungen  aber  immer  der 
kleinste  Neigungswinkel  stattfindet.  Die  zweite,  zu  dieser  noch  hinzukom- 
mende Schwankung  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  dadurch,  dass  sie  um 
eine  bewegliche  Axe  vor  sich  geht,  so  dass,  wenn  sich  die  Erde  in  der 
mittleren  Entfernung  befindet,  Venus  sowohl  als  auch  Merkur,  immer  in  der 
Axe,  d.  h.  in  der  gemeinsamen  Schnittlinie,  dieser  Schwankung  steht.  Da- 
bei ist,  wenn  das  Apogeum  oder  Perigeum  des  Planeten  der  Erde  zugekehrt 
ist,  Venus,  wie  gesagt,  immer  am  meisten  nach  Norden  abgelenkt,  Merkur 
nach  Süden;  während  sie  doch,  wegen  der  früheren  einfachen  Neigung  dann 
gar  keine  Breite  hahen  müssten.  Z.  B.  Während  die  mittlere  Bewegung 
der  Sonne  mit  dem  Apogenm  der  Venns  zusammenfällt  und  diese  sich  grade 
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in  demselben  befindet:  — wird,  gemäss  der  einfache!}  Neigung  und  der  ersten 
Schwankung  um  die  gemeinsame  Schnittlinie  ihrer  Bahn  mit  der  Ebene  der 
Ekliptik,  offenbar  dann  keine  Breite  stattfinden;  aber  die  zweite  Schwan- 
kung, welche  um  einen  querliegendeu,  und  die  Linie  der  grössten  und  klein- 
sten Abside  rechtwinklig  schneidenden  Durchmesser,  als  Axe.  vor  sich  geht: 
fährt  für  dieselbe  ihre  grösste  Ablenkung  herbei.  Wenn  aber  die  Venus 
zu  derselben  Zeit  gerade  in  einem  der  beiden  Quadranten,  also  in  der  mitt- 
leren Abside  ihrer  Bahn  stände,  dann  fiele  die  Axe  dieser  Schwankung  mit 
der  mittleren  Bewegung  der  Sonne  zusammen,  und  Venus  fügte  zu  ihrer 
nördlichen  Ablenkung  die  grösste  Differenz  hinzu,  oder  verkleinerte  die 
südliche  um  ebenso  viel.  Und  so  wird  die  Schwankung  der  Ablenkung  mil- 
der Bewegung  der  Erde  commensurabel.  Damit  dies  noch  leichter  ver- 
standen werde,  construiren 
wir  wieder  die  Erdbahn 
abcd , und  die  gegen  den 
Kreis  nbc  unter  dem  mitt- 
leren Neigungswinkel  ge- 
neigte excentrische  Bahn 
fgkl  der  Venus  oder  des 
Merkur.  Die  gemeinsame 
Schnittlinie  fg  derselben 
gehe  durch  das  Apogeum 
f und  durch  das  Perigeum 
g der  Bahn.  Nehmen  wir, 
der  bequemeren  Beweis- 
führung wegen,  die  Nei- 
gung des  excentrischen 
Kreises  gkf  zuerst  als  ein- 
fach und  fest,  oder,  wenn 
man  will,  als  die  mittlere 
zwischen  der  kleinsten  und 
grössten  an;  wobei  aber  die  gemeinsame  Schnittlinie  fg  durch  die  Bewegung 
des  Perigeums  und  Apogeums  sich  ändert.  Wenn  nun  in  dieser  Schnitt- 
linie, also  in  a oder  c,  die  Erde  und  zugleich  der  Planet  steht:  so  ist  klar, 
dass  der  Planet  dann  keine  Breite  zeigt,  während  jede  Breite  seitlich  in 
den  Halbkreisen  gkf  und  flg  liegt;  in  diesen  hat  der  Planet,  wie  gesagt, 
eine  nördliche  oder  südliche  Breite,  nach  Maassgabe  der  Neigung  des  Krei- 
ses fkg  gegen  die  Ebene  der  Ekliptik.  Diese  Abweichung  des  Planeten 
nennen  Einige  Obliquation,  Andere  Reflexion.  Wenn  aber  die  Erde  in  b 
oder  d,  d.  h.  in  den  mittleren  Absiden  des  Planeten  steht:  so  liegen  die- 
selben Breiten  fkg  und  gif  oberhalb  oder  unterhalb  und  diese  nennt  man 
Declination;  sie  unterscheiden  sich  also  mehr  dem  Namen  als  der  Sache 
nach  von  den  vorigen,  mit  denen  sie  in  den  mittleren  Oertern  auch  die  Na- 
men gemein  haben.  Da  aber  der  Neigungswinkel  dieser  Kreise  bei  der 


Digitized  by  Googl 


343 


Obliquation  grösser  gefunden  wurde,  als  bei  der  Declination:  so  erkannte 
man,  dass  dies  durch  eine  gewisse  Schwankung  entstehe,  welche  um  die 
Schnittlinie  fg,  als  um  ihre  Axe,  wie  weiter  oben  gesagt  ist,  vor  sich  gehe. 
Wenn  uns  daher  diese  Neigungswinkel  zu  beiden  Seiten  bekannt  sind:  so 
können  wir  aus  ihrer  Differenz  leicht  finden,  wie  viel  jene  Schwankung  von 
ihrem  kleinsten  bis  zu  ihrem  grössten  Werthe  beträgt.  Nun  stelle  man  sich 
noch  einen  andern  Ablenkungskreis  vor,  der  gegen  gkfl  geneigt  ist  und  mit 
demselben  bei  der  Venns  den  Mittelpunkt  gemein  hat,  beim  Merkur  zu  dessen 
excentrischen  Kreise  excentrisch  ist,  wie  hernach  gezeigt  werden  soll.  Ihre 
gemeinsame  Schnittlinie  sei  *•*,  als  eine  im  Umlauf  begriffene  Axe,  dieser 
Schwankung,  so  dass,  wenn  die  Erde  in  a oder  b steht,  der  Planet  die 
äusserste  Grenze  seiner  Ablenkung  irgendwo  im  Punkte  t erreicht;  und  um 
so  viel  die  Erde  von  a fortsclireitet,  der  Planet  um  eben  so  viel  von  t sich 
entfernt,  wobei  indessen  die  Neigung  des  Ablenkungskreises  abnimmt;  so 
dass,  während  die  Erde  den  Qnadranten  ab  durchmessen  hat,  der  Planet  zu 
dem  Knoten  r seiner  Breite  gekommen  ist.  Da  aber  alsdann  die  Ebenen 
in  der  mittleren  Schwankung  zusammenfallen,  und  in  die  entgegengesetzten 
Lagen  übergehen,  so  rückt  der  andere  Halbkreis  der  Ablenkung,  welcher 
bisher  südlich  lag,  nun  nach  Norden.  Indem  sich  nun  die  Venus  auf  diesem 
Halbkreise  fortbewegt,  wird  sie  mit  Auslassung  des  Südens,  wieder  nörd- 
lich, und  durch  diese  Schwankung  nie  südlich  abgelenkt.  Ebenso  behält 
Merkur  die  südliche  Ablenkung  bei,  welche  noch  darin  von  jener  unter- 
schieden ist,  dass  dieselbe  in  einem,  mit  dem  excentrischen  Kreise  nicht 
homocentrischen,  sondern  excentrischen  Kreise  schwankt.  Für  diesen  Pla- 
neten haben  wir  uns  bei  der  Ableitung  seiner  Ungleichmässigkeit  in  der 
Bewegung  der  Länge,  eines  Epicykels  bedient.  Da  aber  dort  die  Länge 
ohne  die  Breite,  und  hier  die  Breite  ohne  die  Länge  betrachtet  wird,  und 
doch  Beide  denselben  Umlauf  haben,  und  sich  zugleich  wiederholen:  so 
leuchtet  hinlänglich  ein,  dass  es  eine  einzige  Bewegung  und  dieselbe  Schwan- 
kung ist,  welche  beide  Veränderungen  hervorbringen  kann,  indem  sie  zugleich 
excentrisch  und  schräg  ist,  und  dass  es  keine  andere  Annahme  giebt,  als 
diejenige,  von  welcher  wir  eben  gesprochen  haben,  und  welche  wir  unten 
näher  besprechen  werden. 


Capitel  3. 

Wie  gross  die  Neigungswinkel  der  Bahnen  des  Saturn,  Jupiter  und 

Mars  sind. 

Nachdem  die  Grundlagen  der  Abweichungen  der  fünf  Planeten  dar- 
gelegt sind,  gehen  wir  nun  auf  die  Thatsachen  selber  ein,  und  untersuchen 
das  Einzelne;  und  zwar  zuerst,  wie  gross  die  Neigungen  der  einzelnen 
Kreise  sind,  und  diese  messen  wir  an  demjenigen  grössten  Kreise,  welcher 
durch  die  Pole  des  geneigten  Kreises,  und  rechtwinklig  gegen  die  Ekliptik 
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gelegt  ist,  und  an  welchem  die  Durchgänge  der  Breite  nach  beobachtet 
werden.  Wenn  dies  nämlich  festgestellt  ist:  so  ist  der  Weg  zur  Kenntniss 
jeder  einzelnen  Breite  eröffnet.  Fangen  wir  wieder  mit  den  drei  oberen 
Planeten  an,  so  ergeben  sich,  nach  den  Tafeln  des  Ptolemäus488)  für  die 
äussersten  Grenzen  der  südlichen  Breite  in  der  Opposition;  bei  Saturn  3° 
6'.  bei  Jupiter  2°  7',  bei  Mars  7°  0';  in  der  Conjunction  mit  der  Sonne;  so 
weit  dies  aus  den  Breiten,  welche  er  in  der  Nähe  ihres  Verschwindens  und 
Wiedererscheinens  beobachtete,  erschlossen  werden  konnte ; bei  Saturn  2°  2'-, 
a bei  Jupiter  1°  5',  bei  Mars  nur  0°  5';  so 


dass  Letzterer  fast  mit  der  Ekliptik  zu- 
sammenfällt. Dies  vorausgeschickt,  sei  in 
einer  Ebene,  welche  senkrecht  gegen  die 
Ekliptik  steht,  ab  deren  gemeinsame  Schnitt- 
linie durch  den  Mittelpunkt  der  Erdbahn, 
cd  diejenige  des  excentrischen  Kreises  irgend 
eines  der  drei  oberen  Planeten,  durch  die 
äusserste  nördliche  und  südliche  Grenze.  Der 
Mittelpunkt  der  Erdbahn  sei  e und  ihr  Durch- 
messer f*9-  Es  sei  ferner  d die  südliche. 
c die  nördliche  Breite,  und  man  ziehe  cf, 
cg,  df  und  dg  Nun  sind  schon  oben  die 
Verhältnisse  des  Radius  eg  der  Erdbahn,  zu 
dem  Radius  cd  des  excent  rischen  Kreises 
des  Planeten,  für  jeden  beliebigen  Ort  des- 
selben, im  Einzelnen  dargelegt.  Die  Oerter 
der  grössten  Breiten  sind  aber  aus  den  Beob- 
achtungen gegeben.  Da  also  bgd,  als  Win- 
kel der  grössten  südlichen  Breite,  und  also 
auch  sein  Nebenwinkel:  egd,  gegeben  ist: 
so  ergiebt  sich  auch,  nach  den  Sätzen  über 
die  ebenen  Dreiecke,  der  innere  gegenüber- 
liegende ged,  als  Winkel  der  grössten  süd- 
lichen Neigung  des  excentrischen  Kreises 
gegen  die  Ebene  der  Ekliptik.  Ebenso  lässt 
sich  aus  der  kleinsten  südlichen  Breite,  die 
kleinste  Neigung  herleiten,  nämlich  aus  dem 
Winkel  efd.  Da  in  dem  Dreiecke  efd  das 
Verhältniss  der  Seiten  ef  zu  ed  nebst  dem 
Winkel  efd  gegeben  ist:  so  erhalten  wir 
auch  den  Aussenwinkel  ged  als  Winkel  der 
kleinsten  südlichen  Neigung;  und  durch  die 
Differenz  beider  Neigungen  die  ganze 


Schwankung  des  excentrischen  Kreises  gegen  die  Ekliptik.  Aus  diesen  Nei- 


gungswinkeln berechnen  wir  die  entgegengesetzten  nördlichen  Breiten,  näm- 
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lieh  die  Winkel  afr  und  ege,  und  wenn  diese  mit  den  Beobachtungen  tiber- 
einstimmen,  so  liefern  sie  uns  den  Beweis,  dass  wir  keinen  Fehler  gemacht 
haben.  Nehmen  wir  als  Beispiel  den  Mars,  weil  derselbe  in  Hinsicht  der 
Breite  alle  Uebrigen  übertrifft.  Seine  grösste  südliche  Breite,  und  zwar  in 
seinem  Perigeum,  hat  Ptolemäus  zu  etwa  70469);  seine  grösste  nördliche 
Breite,  und  zwar  in  seinem  Apogeum,  zu  4°  20'4,°)  verzeichnet.  Als  wir 
aber  den  Winkel  bgd  maassen,  fanden  wir  denselben  gleich  6®  BO',  und  den 
ihm  entsprechenden  Winkel  afr  fast  gleich  4°  30'.  Da  nun  das  Verhältniss 
von  eg  zu  ed  gleich  1 zu  1,  221  26u  gegeben  ist:  so  erhalten  wir  daraus, 
und  aus  dem  Winkel  bgd.  den  Winkel  deg  zu  etwa  1°  51',  als  den  Winkel 
der  grössten  südlichen  Neigung.  Und  da  sich  ef  zu  ec  verhält,  wie  1 zu  1. 
391  57n,  und  der  Winkel  ref  gleich  dem  Winkel  deg  gleich  1°  51'  ist:  so 
ergiebt  sich  der  von  uns  besprochene  äussere  Winkel  cfa  gleich  4°  30'  für 
die  Opposition  des  Planeten.  Nehmen  wir  ebenso  für  die  entgegengesetzte 
Stellung,  wenn  der  Planet  mit  der  Sonne  in  Conjunction  ist,  den  Winkel 
dfe  gleich  0°  5'469):  so  erhalten  wir.  aus  dem  gegebenen  Verhältnisse  der 
Seiten  de  und  ef  uud  dem  Winkel  efd,  den  Winkel  edf  gleich  0°  4'  und 
dessen  Aussenwinkel  deg  nahe  gleich  0°  9',  als  Winkel  der  kleinsten  Nei- 
gung; und  aus  diesem  ergiebt  sich  der  Winkel  ege,  als  der  Winkel  der 
nördlichen  Breite,  nahe  gleich  0°  6'.  Ziehen  wir  nun  die  kleinste  Neigung 
von  der  grössten  ab,  d.  h.  0°  9'  von  1°  Bl':  so  bleibt  1°  42'  und  so  viel  be- 
trägt die  Schwankung  dieser  Neigung,  ihre  Hälfte  ist  ungefähr  gleich  0° 
BO'  30".  In  ähnlicher  Weise  ergeben  sich  für  die  beiden  andern  Planeten, 
Jupiter  und  Saturn,  die  Neigungswinkel  nebst  den  Breiten.  Jupiters  grösste 
Neigung  beträgt  nämlich  1°  42',  die  kleinste  1°  18';  und  seine  ganze  Schwan- 
kung umfasst  nicht  mehr  als  0°  24'.  Saturns  grösste  Neigung  beträgt  2° 
44',  die  kleinste  2°  16',  und  die  Schwankung  zwischen  Beiden  0°  18'.  Aus 
den  kleinsten  Neigungswinkeln,  welche  in  der  entgegengesetzten  Stellung, 
wenn  die  Planeten  hinter  der  Sonne  verborgen  sind,  stattfinden,  ergeben 
sich  die  Abweichungen  von  der  Ekliptik  in  der  Breite,  beim  Saturn  gleich 
2°  3',  beim  Jupiter  1°  6',  was  wir  zu  zeigen  hatten,  und  uns  für  die  unten 
aufzustellenden  Tafeln  notiren. 


Capitel  4. 

Ueber  einiges  Andere  in  Bezug  auf  die  Berechnung  der  Breiten  dieser 
drei  Planeten  im  Allgemeinen. 

Aus  dieser  Darstellung  ergeben  sich  nun  im  Allgemeinen  und  Einzel- 
nen die  Breiten  dieser  drei  Planeten.  Die  gemeinsame  Schnittlinie  ab  der 
Ekliptik  und  der  auf  derselben  senkrechten  Ebene,  gehe,  wie  früher,  durch 
die  äussersten  Grenzen  der  Abweichungen;  in  a liege  die  nördliche  Grenze, 
die  grade  Linie  cd  sei  die  gemeinschaftliche  Schnittlinie  der  Planetenbahn, 
und  schneide  ab  im  Punkte  d;  um  diesen  Punkt  beschreiben  wir  den  Kreis 

44 
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der  Erdbahn  ef,  und  von  dem  Oppositionspunkte  e aus  nehmen  wir  irgend 
einen  bekannten  Bogen  ef , fällen  von  f und  von  dem  Orte  c des  Planeten 

Lothe  auf  ab,  nämlich  ca  und  fg,  und  ziehen 
noch  fa  und  fc.  Zuerst  fragen  wir,  wie  gross 
der  Neigungswinkel  ade  des  excentrischen  Kreises 
fiir  diesen  Fall  sei?  Nun  ist  gezeigt,  dass  dieser 
Winkel  dann  am  grössten  ist,  wenn  die  Erde  in 
e steht;  auch  ist  klar,  dass  die  ganze  Schwan- 
kung desselben  mit  der  Bewegung  der  Erde  in 
dem  Kreise  ef,  dessen  Durchmesser  be,  commen- 
surabel  ist,  wie  es  die  Natur  der  Schwankung 
erfordert.  Weil  nun  der  Bogen  ef  gegeben  ist, 
so  ist  auch  das  Verhältniss  von  ed  zu  eg  be- 
kannt, und  dies  ist  das  Verhältniss  der  ganzen 
Schwankung  zu  demjenigen,  um  was  der  Winkel 
ade  abgenommen  hat.  Daraus  ist  für  diesen  Zeit- 
punkt der  Winkel  ade  bekannt,  und  daher  das 
Dreieck  ade  mit  allen  Winkeln  und  Seiten  ge- 
geben. Da  aber  das  Verhältniss  von  cd  zu  ed 
aus  dem  Vorhergehenden  bekannt  ist,  so  ergiebt 
sich  auch  dasjenige  zu  dem  Reste  dg;  folglich 
das  Verhältniss  von  cd  und  ad  zu  demselben  gd , 
und  daraus  der  Rest  ag;  auch  fg  ist  dadurch  be- 
kannt als  die  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  ef.  Da  nun  in  dem  recht- 
winkligen Dreiecke  agf  die  beiden  Katheten  bekannt  sind,  so  ergiebt  sich 
die  Hypotenuse  af  und  das  Verhältniss  von  af  zu  ac;  und  endlich  aus  den 
beiden  gegebenen  Seiten  des  rechtwinkligen  Dreiecks  aef  der  Winkel  afc: 
und  dies  ist  der  Winkel  der  erscheinenden  Breite,  welcher  gesucht  wurde.  — 
Nehmen  wir  als  Beispiel  hierfür  wieder  den  Mars,  dessen  äusserste  Grenze 
der  südlichen  Breite  in  a ungefähr  mit  seiner  kleinsten  Abside  zusammen- 
trifft. Wenn  aber  der  Ort  des  Planeten  in  c ist,  und  die  Erde  während 
dessen  im  Punkte  e steht,  so  ist  erwiesen,  dass  ade,  der  Winkel  der  gröss- 
ten Neigung,  gleich  1°  50'  ist.  Setzen  wir  nun  die  Erde  in  den  Punkt  f, 
und  die  parallactische  Bewegung  längs  dem  Bogen  ef  gleich  45° ‘"),  so  ist 
die  Grade  fg  gleich  7071,  wenn  ed  gleich  10000,  und  cg,  als  Rest  vom 
Radius,  gleich  2929.  Es  ist  aber  gezeigt,  dass  die  Hälfte  des  Winkels  ade 
der  Schwankung  0°  50'  30"  ist,  und  da  das  Verhältniss  des  Wachsthums 
oder  der  Abnahme  für  diesen  Ort  wie  de  zu  ge  ist,  so  erhalten  wir  0°  50' 
30"  zu  0°  15'.  Ziehen  wir  dies  Letztere  von  1°  50'  ab,  so  bleibt  1°  35' 
als  Winkel  ade  der  Neigung  für  diesen  Zeitpunkt.  Daher  sind  in  dem  Drei- 
ecke ndc  die  Winkel  und  Seiten  gegeben.  Und  da  früher  bewiesen  ist,  dass 
cd  gleich  9040,  während  cd  gleich  6580:  so  ist  fg  gleich  4653,  ad  gleich 
9036,  der  Rest  aeg  gleich  4383  und  ac  gleich  249 ’/j.  Folglich  ist  in  dem 
rechtwinkligen  Dreiecke  afg  das  Loth  ag  gleich  4383  und  die  Basis  fg  gleich 
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4653,  daraus  folgt  die  Hypotenuse  nf  gleich  6392.  So  ergiebt  sich  endlich 
in  dem  Dreiecke  acf , dessen  Winkel  caf  ein  Rechter  und  dessen  Seiten  ac 
und  af  gegeben  sind,  der  Winkel  afctn)  zu  2°  15',  als  Winkel  der  erschei- 
nenden Breite  für  die  in  f stehende  Erde.  In  derselben  Weise  werden  wir 
auch  für  die  beiden  anderen  Planeten,  Saturn  und  Jupiter,  die  Rechnung 
durchführen. 


Capitel  5. 

Ueber  die  Breiten  der  Venus  und  des  Merkur. 


Es  sind  noch  Venus  und  Merkur  übrig,  deren  Breiten-Bewegungen, 
wie  gesagt,  durch  drei  zusammenwirkende  Ablenkungen  abgeleitet  werden. 
Damit  dieselben  aber  einzeln  von  einander  unterschieden  werden  können,  so 
fangen  wir  mit  derjenigen  an,  welche  man  die  Declination  nennt,  und  am 
einfachsten  abgehandelt  werden  kann.  Bei  ihr  ist  es  nämlich  allein473)  mög- 
lich, sie  zuweilen  von  den  übrigen  zu  trennen,  und  zwar  in  der  Gegend  der 
mittleren  Entfernungen,  also  der  Knoten,  wenn  die  Erde  nach  den  ermittel- 
ten Längen-Bewegungen  um  90°  vom  Apogeum  und  Perigeum  des  Planeten 
absteht,  bei  welcher  Stellung  man  in  der  Erdnähe  die  südliche  und  nörd- 
liche Breite  für  Venus  gleich  6°  22',  für  Merkur  gleich  4°  5',  und  in  der 
Erdferne  für  Venus  gleich  1°  2',  für  Merkur  gleich  1°  45' 474)  gefunden  hat 
Hieraus  werden  mit  Hülfe  der,  über  die  Ausgleichungen  aufgestellten  Ta- 
feln473) die  Neigungswinkel  für  die  Lage  berechnet,  denen  die  Oerter  der 
Venus  in  der  Erdferne  gleich  1°  2',47<i)  in  der  Erdnähe  gleich  6°  22'  zu 
beiden  Seiten  der  Bahn  einem  Bogen  von  nahe  2°  30'  entsprechen;  beim 
Merkur  aber  ist  der  obere  Ort  gleich  1»  45',  der  untere  4°  5',  und  dies  ver- 


langt einen  Bogen  seiner  Bahn  von  6°  15'.  So 
dass  der  Neigungswinkel  der  Bahnen,  für  Ve- 
nus 2°  30',  für  Merkur  6°  15'  beträgt,  wenn 
360°  vier  Rechte  betragen.  Hiernach  kann  für 
diese  Lage  jede  besondere  Breite,  soweit  die-'', 
selbe  von  der  Declination  abhängt,  so  abge-  j 
leitet  werden,  wie  wir  es  sogleich  zeigen  wol- 
len,477) und  zwar  zuerst  für  die  Venus.  Es  sei 
in  der  zu  Grunde  gelegten  Ebene  der  Ekliptik 
und  zwar  durch  den  Mittelpunkt  derselben,  abc 
die  gemeinschaftliche  Schnittlinie  der  recht- 
winkligen Ebene,  dbe  aber  die  gemeinschaft- 
liche Schnittlinie  der  Ebene  der  Venusbahn; 
a sei  der  Mittelpunkt  der  Erde,  b derjenige 
der  Planetenbahn,  und  abe  der  Neigungswinkel 
der  Planetenbahn  gegen  die  Ekliptik.  Um  b 
werde  die  Planetenbahn  dfeg  beschrieben,  und 
der  Durchmesser  fbg  senkrecht  gegen  den 
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Durchmesser  de  gezogen.  Man  stelle  sich  vor,  (lass  die  Eibene  der  Plane- 
tenbahn zu  der  angenommenen  rechtwinkligen  Ebene  so  stehe,  dass  die  in 
derselben,  gegen  de  rechtwinklig  gezogenen  Linien  unter  sich  und  mit  der 
Ebene  der  Ekliptik  parallel  sind,  dass  aber  in  der  Ekliptik  selbst  nur”*) 
die  eine  Linie  fbg  liegt.  Es  ist  die  Aufgabe,  aus  den  gegebenen  graden 
Linien  ub  und  bc  und  dem  gegebenen  Neigungswinkel  abe,  die  Breite  des 
Flaueten  zu  finden;  wenn  der  Planet  z.  B.  von  dem,  der  Erde  nächsten 
Punkte  e um  45°  absteht,  welches  Beispiel  wir,  dem  Ptolemäus4”)  folgend, 
darum  gewählt  haben,  damit  eine  durch  die  Neignng  der  Bahn  für  Venus 
oder  Merkur  etwa  herbeigeführte  LängendifFerenz  sich  erkennen  lasse.  Solche 
Differenzen  müssen  sich  nämlich  in  den  Oertern  am  meisten  bemerkbar  machen, 
welche  zwischen  den  Punkten  d,  f,  e und  g liegen;  und  zwar  deswegen, 
weil  der  Planet,  wenn  er  in  diesen  vier  Punkten  steht,  selbstverständlich 
dieselbe  Länge  zeigt,  welche  er  auch  ohne  Declination  hätte.  Wir  nehmen 
also,  wie  gesagt,  den  Bogen  eh  gleich  45°,  fallen  auf  be  das  Loth  hk,  und 
auf  die  zu  Grunde  gelegte  Ebene  der  Ekliptik  die  Lothe  kl  und  hm,  und 
ziehen  hb.  Im,  am  und  ah.  Dadurch  entsteht  das  Parallelogramm  fkhm, 
welches  deshalb  rechtwinklig  ist,  weil  hk  mit  der  Ekliptik  parallel  läuft: 
der  Winkel  lam  stellt  die  Prosthaphärese  der  Länge  selbst  dar,  und  der 
Winkel  ham  misst  die  Breite,  da  hm  auch  auf  der  Ekliptik  senkrecht  steht. 
Da  nun  der  Winkel  hbe  gleich  45°  gegeben  ist,  so  wird  hk,  als  Hälfte  der 
Sehne  des  doppelten  Bogens  he,  gleich  7071,  wenn  eb  gleich  10000.  Ebenso 
ist  im  Dreiecke  bkl,  der  Winkel  kbltm)  gleich  2°  30',  der  Winkel  blk  als 
Rechter  und  die  Hypotenuse  bk  gleich  7071,  wenn  eb  gleich  10000,  ge- 
geben; daraus  ergeben  sich  die  beiden  übrigen  Seiten  kl  gleich  308  und  bl 
gleich  7064.  Da  sich  aber,  wie  früher  gezeigt  ist,  ab  zu  be  nahe  so  ver- 
hält, wie  10000  zu  7193,  so  werden  in  denselben  Einheiten  hk  gleich  5086, 
hm  gleich  kl  gleich  221  und  bl  gleich  5081,  also  der  Rest  lu  gleich  4919. 
Nun  sind  auch  in  dem  Dreiecke  alm  die  Seiten  al  und  Im  (gleich  hk)  nebst 
dem  Winkel  alm  gegeben,  und  wir  erhalten  die  Hypotenuse  am  gleich  7075, 
und  den  Winkel  mal  gleich  45°  SS'491),  dies  ist  die  Prosthaphärese  oder  die 
berechnete  grosse  Parallaxe  der  Venus.  Ebenso  ergiebt  sich  aus  dem  Drei- 
ecke ahm,  dessen  Seiten  am  gleich  7075  und  mh  gleich  kl  gegeben  sind, 
der  Winkel  muh  gleich  1°  47'  als  Breite  der  Declination.  Wenn  man  die 
Untersuchung  nicht  scheut,  was  diese  Neigung  der  Venus  für  eine  Differenz 
in  der  Länge  herbeifuhrt:  so  hat  man  das  Dreieck  alh  zu  nehmen,  indem 
man  sich  Ih,  als  Diagonale  des  Parallelogramms  Ikhm  gezogen  denkt.  Die- 
selbe ist  gleich  5091,  während  al  gleich  4919,  und  der  Winkel  alh  ein 
Rechter  ist;  daraus  ergiebt  sich  die  Hypotenuse  ah  gleich  7079;  und  aus 
dem  gegebenen  Verhältnisse  der  Seiten,  der  Winkel  hal  gleich  45°  59' 4”). 
Nun  ist  aber  gezeigt,  dass  Winkel  ma/483)  gleich  45°  57'483),  also  erwächst 
ein  Ueberschuss  von  nur  2'484),  was  nachgewiesen  werden  sollte.  Beim 
Merkur  werden  wir  wieder  in  ähnlicher  Weise  die  Breiten  der  Declination 
an  einer,  der  vorhergehenden  ähnlichen  Figur  nach  weisen,  in  welcher  der 
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Bogen  eh  gleich  45°  genommen  wird,  so  dass  die  Graden  hk  und  kb  gleich 
7071,  wenn  die  Hypotenuse  hb  gleich  10000  ist.  Ferner  kann,  aus  dem 
früher  erwiesenen  Unterschiede  der  Grössen,  der  Radius  bh  gleich  3953  und 
ab  gleich  9964  hier  aufgenommen  werden.  In  diesen  Einheiten  betragen 
dann  bk  und  kh  2795,  und  da  der  Neigungswinkel  abe  gleich  6°  15'  nach- 
gewiesen ist,  wenn  360°  vier  Reste  ausmachen:  so  ergiebt  sich  in  dem  recht- 
winkligen Dreiecke  bkl,  dessen  Winkel  gegeben  sind,  die  Basis  kl  in  den- 
selben Einheiten  gleich  304,  und  die  andere  Kathete  bl  gleich  2778,  also 
der  Rest  ul  gleich  7186.  Aber  Im  ist  auch  gleich  hk  gleich  2795;  da  also 
in  dem  Dreiecke  alm  der  rechte  Winkel  l und  die  beiden  Seiten  al  und  Im 
gegeben  sind:  so  erhalten  wir  die  Hypotenuse  am  gleich  7710,  und  den 
Winkel  lam  gleich  21°  16',  und  dies  ist  die  berechnete  Prosthaphärese. 
Ebenso  schliessen  in  dem  Dreiecke  amh  die  beiden  gegebenen  Seiten  am 
und  mh  (gleich  kl)  einen  rechten  Winkel  m ein,  und  es  ergiebt  sich  der 
Winkel  der  gesuchten  Breite  muh  gleich  2°  16'.  Wollen  wir  finden,  wie 
viel  die  Prosthaphärese  der  wahren,  erscheinenden  Länge  beträgt:  so  neh- 
men wir  die  Diagonale  des  Parallelogramms  lhm),  welche  sich  uns  aus  den 
Seiten  zu  2811  ergiebt,  und  al  gleich  7186;  diese  ergeben  den  Winkel  Iah 
gleich  21°  23'  als  die  Prosthaphärese  der  erscheinenden  Länge,  welche  die 
früher  berechnete  um  etwa  7'  übertrifft,  und  dies  sollte  nachgewiesen  werden. 


Capitel  6. 

Ueber  die  zweite  Breiten- Abweichung  der  Tonus  und  des  Merkur, 
gemäss  der  Schiefe  ihrer  Bahnen  im  Apogetim  und  Pcrigeum. 

Das  Bisherige  bezog  sich  auf  die  Breiten- Abweichungen  beider  Plane- 
ten, welche  bei  den  mittleren  Entfernungen  ihrer  Bahnen  eiutreten,  und 
welche,  wie  gesagt,  Deelinationen  genannt  werden.  Jetzt  ist  von  denjenigen 
zu  handeln,  welche  am  Perigeum  und  Apogeum  eintreten,  wo  abweichend 
Von  den  drei  oberen  Planeten  jene  dritte  Abweichung,  die  Deviation,  hiuzu- 
kommt,  und  zwar  damit  dies  leichter  verstanden  imd  unterschieden  werden 
könne,  wie  folgt.  Ptolemäus  beobachtete  nämlich,  dass  jene  Breiten  dann 
am  grössten  erscheinen,  wenn  die  Planeten  in  den,  von  dem  Mittelpunkte 
der  Erde  an  ihre  Bahnen  gezogenen  Tangenten  stehen,  was,  wie  gesagt,  bei 
ihren  grössten  westlichen  und  östlichen  Abständen  von  der  Sonne  eintritt, 
und  er  fand  die  nördlichen  Breiten  der  Venus  um  20'  grösser  als  die  süd- 
lichen, beim  Merkur  aber  die  südlichen  um  fast  1°  30'  grösser,  als  die  nörd- 
lichen 4,r).  Indem  er  aber  die  Schwierigkeit  und  Arbeit  der  Rechnung  ver- 
meiden wollte,  nahm  er,  — zumal  er  den  daraus  entstehenden  Fehler  als 
unmerklich  schätzte,  wie  wir  auch  bald  zeigen  wolleu,  — nach  einem  ge- 
wissen mittleren  Verhältnisse  für  die  beiden  Seiten  der  Breite  2°  30'  an. 
Soviel  sollen  die  Breiten  an  dem  Kreise  betragen,  der  um  die  Erde  recht- 
winklig gegen  die  Ekliptik  gelegt  worden  ist,  und  auf  welchem  die  Breiten 
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gemessen  werden.  Wenn  wir  nun  2°  30'  als  die  gleiche  Abweichung  zu 
beiden  Seiten  der  Ekliptik  annehmen,  und  vorläufig,  bis  wir  die  Breiten  der 
Infiexionen  bestimmt  haben  werden,  die  Deviation  ausschliessen,  so  werden 
unsere  Ableitungen  einfacher  und  leichter  Es  ist  also  zuerst  zu  zeigen,  dass 
die  Abweichung  dieser  Breite  in  der  Gegend  der  Tangente  des  excentrischen 
Kreises  am  grössten  wird,  und  hier  werden  auch  die  Prosthaphäresen  der 
Länge  am  grössten.  Es  gehe  die  gemeinsame  Schnittlinie  cbga  der  Ebenen 

der  Ekliptik  und  des  excentrischen  Kreises,  der 
Venus  oder  des  Merkur,  durch  das  Apogeum 
und  Perigeum,  und  in  derselben  sei  a der  Ort 
der  Erde,  und  b der  Mittelpunkt  des.  gegen 
die  Ekliptik  schiefen  excentrischen  Kreises 
cdefg , so  dass  beliebige  grade  Linien,  welche 
rechtwinklig  gegen  cg  gezogen  sind,  Winkel 
bilden,  welche  der  Schiefe  gleich -sind.  Nun 
werde  die  Tangente  ne.  eine  beliebige  Secante 
ad  gezogen,  und  von  den  Punkten  d,  e und  f 
gegen  cg  die  Lothe  d/t.  ck  und  ft.  und  auf  die 
zu  Grunde  liegende  Ebene  der  Ekliptik,  die 
Lothe  dm,  cn  und  fo.  gefällt,  und  die  Ver- 
bindungslinien mh,  nk  und  ol.  ausserdem  noch 
an,  ao  und  am  gezogen,  wobei  aom  eine  grade 
Linie  bildet,  weil  diese  drei  Punkte  zweien 
Ebenen,  nämlich  der  Ekliptik  und  der  auf  der- 
selben senkrechten  Ebene  adm.  angehören.  Die 
Winkel  hum  und  kan  stellen  für  die  angenom- 
mene Obliquation  die  Prosthaphäresen  der  Län- 
gen dieser  Planeten,  die  Winkel  dam  und  ean 
aber  die  Abweichungen  der  Breite  dar.  Ich 
behaupte  nun  zuerst  , dass  der  Breitenwinkel 
ean,  der  für  die  Tangente,  bei  welcher  auqji 
die  grösste  Prosthaphärese  der  Länge  eintritt,  gilt,  der  grösste  von  allen 
ist  Da  der  Winkel  eak  der  grösste  von  allen  ist.  so  hat  ke  zu  ea  ein 
grösseres  Verhält  niss,  als  hd  zu  da  und  If  zu  fa.  Wie  sich  aber  ek  zu  en 
verhält,  so  verhält  sich  auch  hd  zu  dm  und  If  zu  fa,  denn  die  Winkel, 
welche  den  zweiten  Gliedern  dieser  Verhältnisse  gegenüber  liegen,  sind,  wie 
gesagt,  gleich.  Die  Winkel  bei  m,  n und  o sind  aber  Rechte.  Also  hat 
auch  ne  zu  ea  ein  grösseres  Verhältniss,  als  md  zu  da  und  of  zu  fa.  Nun 
sind  aber  wieder  die  Winkel  dma,  ena  und  foa  Rechte;  folglich  ist  der 
Winkel  ean  grösser  als  dam,  und  als  alle  diejenigen,  welche  in  dieser 
Weise  construirt  werden  können.  Hiernach  ist  klar,  dass  auch  unter  den 
Differenzen,  welche  aus  dieser  Obliquation  zwischen  den  Prosthaphäresen 
der  Länge  entstehen,  diejenige  die  grösste  ist,  welche  bei  der  grössten  Ab- 
weichung im  Punkte  e gemessen  wird.  Denn  wegen  der  Gleichheit  der 
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Winkel,  denen  die  Linien  Ad,  he  und  If  gegenüber  liegen,  sind  dieselben 
den  Linien  Am,  kn  und  Io  proportional,  nnd  da  sie  in  demselben  Verhält- 
nisse zu  ihren  Abständen  stehen,  so  müssen  -die  Abstände  ek  und  An  ein 
grösseres  Verhältnis  zu  ae  haben,  als  die  übrigen  zu  af  und  ad.  Hieraus 
geht  auch  hervor,  dass  dasselbe  Verhältniss,  welches  die  grösste  Längen- 
Prosthaphärese  zu  der  grössten  Abweichung  der  Breite  hat,  auch  die  Län- 
gen - Prosthapbäresen  der  Abschnitte  des  excentrischen  Kreises  zu  den  Ab- 
weichungen der  Breite  haben,  denn  wie  ke  zu  en  sich  verhält,  so  verhält 
sich  auch  If  zu  fo  und  Ad  zu  dm,  was  bewiesen  werden  sollte. 

Capitel  7. 

Wie  gross  die  Winkel  der  Obligationen  der  beiden  Planeten,  Venus 

und  Merkur,  sind. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wollen  wir  nun  sehen,  ein  wie  grosser 
Winkel  der  Bahn-Ebenen  der  beiden  Planeten,  unter  dem  Einflüsse  der  In- 
flexion gebildet  wird.  Wir  erinnern  uns  dabei  des  oben*SB)  Gesagten,  dass 
nämlich  bei  jedem  der  beiden  Planeten  der  Winkel  zwischen  dem  grössten 
und  kleinsten  Abstande  zu  beiden  Seiten  der  Erdbahn  5°  beträgt,  und  da- 
von meistentheils  mehr  auf  die  nördliche  oder  südliche  Hälfte  fällt.  Der 
Durchgang  der  Venus  durch  das  Apogeum  und  Perigeum  ihres  excentrischen 
Kreises,  oder  ihre  erscheinende  Differenz,  ergiebt  eine  wenig  grössere  oder 
kleinere  Abweichung  als  5°;  der  Durchgang  des  Merkur  aber  eine  solche, 
die  um  einen  halben  Grad  grösser  oder  klei- 
ner ist.  Es  sei  also,  wie  früher,  abc  die 
gemeinsame  Schnittlinie  der  Ekliptik  und  des 
excentrischen  Kreises,  und  nachdem  um  den 
Mittelpunkt  0 der,  in  der  angegebenen  Weise 
gegen  die  Ebene  der  Ekliptik  geneigte  Bahn- 
kreis des  Planeten  beschrieben  ist,  werde  vom 
Mittelpunkte  der  Erde  eine,  die  Bahn  im 
Punkte  d berührende  grade  Linie  ad  gezogen. 

Von  d aus  werden  die  Lothe  und  zwar  df  auf 
rbe , dg  auf  die  zu  Grunde  liegende  Ebene  der 
Ekliptik  gefällt,  und  noch  bd,  fy  und  ag  ge- 
zogen. Der  Winkel  dag  werde  halb  so  gross 
angenommen,  als  die  angegebene  Breiten- 
Differenz  jedes  der  beiden  Planeten,  also  gleich 
2°  30',  wobei  360°  vier  Rechte  betragen.  Es 
ist  die  Aufgabe,  zu  finden,  wie  gross  der  Nei- 
gungswinkel jeder  der  beiden  Ebenen,  d.  h.  der 
Winkel  dfg  ist.  Da  nun  gezeigt  worden  ist, 
dass  bei  dem  Planeten  Venus,  wenn  der  Ra- 
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ilius  ihrer  Bahn  7193  beträgt,  die  grösste  Entfernung,  also  im  Apogeum, 
10208;  die  kleinste,  also  im  Perigeum,  9792;  und  die  mittlere  10000  ist, — 
wie  Ptolemäus 4,s)  bei  dieser  Ableitung  annahm,  indem  er  die  Schwierigkeit 
vermeiden  wollte,  und  so  viel  als  möglich,  die  Kürze  anstrebte ,0°)  (wo  näm- 
lich die  äussersten  Grenzen  keinen  merklichen  Unterschied  hervorbrachten, 
war  es  sicherer,  den  mittleren  Werth  zu  nehmen)  — : so  verhält  sich  ab  zu 
bd , wie  10000  zu  7193,  und  der  Winkel  adb  ist  ein  Rechter,  wir  erhalten 
daher  die  Seite  ad  gleich  6947.  Da  sich  nun  ba  zu  ad  verhält,  wie  bd  zu 
df:  so  erhalten  wir  df  gleich  4997.  Da  ferner  der  Winkel  dag  gleich  2° 
30'  angenommen  und  agd  ein  Rechter  ist,  so  wird  in  dem  Dreiecke,  dessen 
Winkel  gegeben  sind,  die  Seite  dg  gleich  303,  während  ad  gleich  6947. 
Da  also  die  Seiten  df  und  dg  gegeben  und  der  Winkel  dfg  ein  Rechter  ist, 
so  ist  der  Neigungswinkel,  oder  der  Winkel  der  Obliquation  dfg  gleich  3° 
29'  4tl).  Weil  aber  der  Unterschied  der  Winkel  dnf  und  fag  die  Differenz 
der  parallactiscben  Länge  darstellt,  so  kann  aus  den  berechneten  Grössen 
jener  auch  diese  gefunden  werden.  Nachdem  nämlich  gezeigt  ist,  dass  dg 
gleich  303,  die  Hypotenuse  ad  gleich  6947  und  df  gleich  4997  sind,  und 
da,  wenn  man  das  Quadrat  der  Seite  dg  von  denjenigen  der  Seiten  ad  und 
fd  abzieht,  die  Quadrate  der  Seiten  ag  und  gf  übrig  bleiben,  so  ergeben 
sich  ihre  Längen,  nämlich;  ag  zu  6940  und  fg  zu  4988.  Wenn  aber  ag 
gleich  10000  ist,  so  ist  fg  gleich  7187  und  der  Winkel  fag  gleich  45°  57'; 
und  wenn  ad  gleich  10000  ist,  so  ist  df  gleich  7193,  und  der  Winkel  daf 
gleich  46°.  Bei  der  grössten  Obliquation  wird  also  die  Prosthaphärese  der 
Parallaxe  um  etwa  3'  kleiner.  Es  ist  aber  gestattet,  anzunehmen,  dass  bei 
der  mittleren  Abside  der  Neigungswinkel  der  Bahnen  2°  30'  beträgt,  hier 
aber  kommt  fast  ein  ganzer  Grad  hinzu,  und  um  diese  Grösse  hat  jene  erste 
Bewegung  der  Libration,  von  der  wir  gesprochen  haben,  den  Neigungs- 
winkel vergrössert.  — Beim  Merkur  gestaltet  sich  die  Ableitung  in  der- 
selben Weise.  Ist  nämlich  der  Radius  der  Bahn  gleich  3573,  so  ist  die 
grösste  Entfernung  der  Bahn  von  der  Erde  gleich  10948.  und  die  kleinste 
9052,  die  mittlere  10000.  Es  verhält  sich  also  ab  zu  bd  wie  10000  zu 
3573,  folglich  erhalten  wir  die  dritte  Seite  ad  gleich  9340;  und  weil  sich 
ab  zu  ad  verhält,  wie  bd  zu  bf  so  ist  df  gleich  3337.  Da  aber  der  Winkel 
der  Breite  dag  zu  2°  30'  angenommen  ist,  so  ist  dg  gleich  407,  wenn  df 
gleich  3337.  So  ist  auch  in  dem  Dreiecke  dfg  das  Verbältniss  dieser  beiden 
Seiten,  und  der  rechte  Winkel  bei  g gegeben,  daraus  erhalten  wir  den  Win- 
kel dfg  gleich  70402),  und  dies  ist  der  Winkel  der  Neigung  oder  der  Schiefe 
der  Merkursbahn  gegen  die  Ebene  der  Ekliptik.  Für  die  mittleren  Entfer- 
nungen in  den  Quadranten  ist  der  Winkel  der  Neigung  als  6°  15'  nach- 
gewiesen, also  kommen  zu  der  Bewegung  der  ersten  Libration  hier  45' 
hinzu.  Ebenso  ist  zur  Bestimmung  der  Winkel  der  Prosthaphäresen  und 
ihrer  Unterschiede  zu  bemerken,  dass,  nachdem  dg  gleich  407,  ad  gleich 
9340  und  df  gleich  3337  nachgewiesen  ist,  wenn  wir  das  Quadrat  der  Seite 
dg  von  den  Quadraten  der  Seiten  ad  und  df  abziehen,  die  Quadrate  von  ag 
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und  fg  übrig  bleiben;  daraus  sich  die  Graden  ng  gleich  9331,  und  fg  gleich 
3314  ergeben;  hieraus  berechnet  sich  der  Winkel  der  Prost  haphärese  gaf 
zu  20°  48'.  der  Winkel  daf  ist  aber  20°  66',  er  wird  also  durch  die  Obli- 
quation  um  ungefähr  8'  verkleinert.  Noch  bleibt  zu  untersuchen  übrig,  ob 
diese  Winkel  der  Obliquationen  und  die  Breite  bei  der  grössten  und  klein- 
sten Entfernung  der  Bahn,  mit  den  durch  die  Beobachtungen  erhaltenen 
übereinstimmen  Zu  dem  Ende  werde  wieder  in  derselben  Figur,  für  die 
grösste  Entfernung  der  Venusbahn  das  Verhältnis  von  «6  zu  bd  gleich 
10208  zu  7 1 93  403)  angenommen,  und  da  der  Winkel  adb <M)  ein  Rechter  ist, 
so  wird  ad  gleich  7238.  und  da  sich  ab  zu  ad  verhält,  wie  bd  zu  df:  so 
wird  df  gleich  6102.  Der  Winkel  der  Schiefe  dfg  ist  aber  zn  3°  29'491) 
gefunden,  es  wird  also  dg  gleich  309,  wenn  ad  gleich  7238.  Wenn  aber  ad 
gleich  10000,  so  wird  dg  gleich  427,  woraus  sich  ergiebt,  dass  der  Winkel 
dag  gleich  2°  27'  in  der  grössten  Entfernung  von  der  Erde  wird.  Für  die 
kleinste  Entfernung  ist  aber  der  Radius  bd  gleich  7193.  wenn  ab  gleich 
9792,  es  wird  also  die  andere  Kathete  ad  gleich  6644;  und  da  ab  zn  ad 
wie  bd'  zu  df  sich  verhält,  so  wird  df  gleich  4883.  Der  Winkel  dfg  ist 
aber  zu  3°  29'”')  bestimmt,  also  wird  dg  gleich  297,  wenn  ad  gleich  6644, 
und  aus  diesen  gegebenen  Dreiecksseiten  ergiebt  sich  der  Winkel  dag  gleich 
2°  34'.  Es  sind  aber  weder  3 noch  4 Minuten  so  gross,  dass  sie  an  dem 
Astrolabium  bemerkt  werden  könnten,  die  grösste  Ablenkung  der  Breite  ist 
also  bei  dem  Planeten  Venus  richtig  so,  wie  vermnthet  wurde  Ebenso 
werde  für  die  grösste  Entfernung  des  Merkur  das  Verhältniss  von  ab  zu  bd 
wie  10948  zu  3573  genommen,  und  wir  erhalten  durch  den  früheren  ähn- 
liche Ableitungen:  ad  gleich  9452,  df  aber  gleich  3085.  Nun  haben  wir 
aber  den  Winkel  der  Obliquation  dfg  gleich  7°‘9 2)  gefunden,  folglich  wird 
dg  gleich  376, _ wenn  df  gleich  3085  oder  da  gleich  9462.  Also  sind  in  dem 
rechtwinkligen  Dreiecke  dag  die  Seiten  gegeben,  und  wir  erhalten  den 
Winkel  dag  gleich  2°  17',  als  Winkel  der  grössten  Abweichung  in  der 
Breite.  Bei  der  kleinsten  Entfernung  ist  aber  das  Verhältniss  von  ab  zu  bd 
wie  9052  zu  3573,  daher  wird  ad  gleich  8317,  df  aber  gleich  3283.  Da 
aber  wegen  derselben  Obliquation  df  zu  dg  wie  3283  zu  400  sich  verhält, 
während  ad  gleich  8317  ist;  so  wird  der  Winkel  dag  gleich  2°  45'.  Es 
unterscheidet  sich  also  der  Winkel  der  Breiten- Abweichung,  welcher  für 
die  mittlere  Entfernung  gleich  2°  30'  angenommen  ist,  von  demjenigen  klein- 
sten, welcher  beim  Apogeum  sich  ergiebt,  um  13';  und  von  demjenigen 
grössten,  welcher  beim  Perigeum  stattfindet,  um  15',  wofür  wir  von  nun  an 
in  der  Berechnung  durchschnittlich  15'  gebrauchen  wollen,  was  bei  der 
Beobachtung  für  das  Auge  sich  nicht  unterscheiden  lässt.  Nachdem  dies  so 
abgeleitet  ist,  und  da  die  grössten  Prosthaphäresen  der  Längen  zu  den  gröss- 
ten Abweichungen  der  Breite  dasselbe  Verhältniss  haben;  so  stehen  uns  nun 
auch  für  die  übrigen  Punkte  der  Bahn,  und  für  die  einzelnen  Abweichungen 
der  Breite,  alle  Prosthaphäresen  und  Breiten,  welche  sich  aus  der  Schiefe 
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der  Venus-  und  Merkurs-Baluien  ergeben,  zu  Gebote;  jene  insofern  sie  nach 
einem  zwischen  dem  Apogeum  und  Perigeum  liegenden  mittleren  Werthe, 
der  für  die  grösste  Breite  zu  2°  30'  angenommen  ist,  wie  angegeben,  be- 
rechnet werden;  die  grösste  Prosthaphärese  ist  aber  für  Venus  46°,  für 
Merkur  ungefähr  22°.  Die  Prosthaphäresen  haben  wir  in  den  Tafeln  der 
ungleichmässigen  Bewegungen  schon  den  einzelnen  Punkten  der  Bahnen  bei- 
gefügt. Wir  werden  bei  beiden  Planeten  den  Antheil,  welcher  dem  ent- 
spricht, um  wie  viel  jede  Prosthaphärese  kleiner  ist,  als  die  grösste,  nach 
jenen  2°  30'  berechnen,  und  diese  Antheile  in  der  unten  aufgestellten  Tafel 
neben  ihre  Zahlen  setzen;  auf  diese  Weise  erhalten  wir  alle  besonderen 
Breiten  der  Obliquationen,  welche  für  die  grösste  und  kleinste  Entfernung 
von  der  Erde  gelten,  wie  wir  auch  die  Breiten  der  Declinationen  für  die 
mittleren  Quadranten  und  die  mittleren  Entfernungen  eingetragen  haben. 
Was  aber  zwischen  diesen  vier  Grenzpunkten  liegt,  kann  mit  mathemati- 
scher Schärfe  aus  der  angenommenen  Theorie  der  Kreise  entwickelt  werden, 
freilich  nicht  ohne  Mühe.  Ptolemäus495)  aber,  der  überall,  so  viel  als  mög- 
lich, die  Einfachheit  erstrebt,  bemerkte,  dass  beide  Arten  der  Breiten,  so- 
wohl im  Ganzen,  als  auch  in  allen  ihren  einzelnen  Theilen,  der  Mondbreite 
proportional  wachsen  und  abnehmen,  und  indem  er  daher  jede  derselben  mit 
12  multiplicirte,  weil  seine  grösste  Breite  5°  beträgt,  welche  Zahl  der  zwölfte 
Theil  von  80  ist,  stellte  er  aus  denselben  die  Proportionaltheile  her,  welche 
er  nicht  blos  für  diese  beiden  Planeten,  sondern  auch-  für  die  drei  oberen 
als  anwendbar  erachtete,  wie  weiter  unten  gesehen  werden  wird. 


Capitel  8. 

Ueber  die  dritte  Art  der  Breite  bei  Venus  und  Merkur,  welche  man 

Deviation  nennt. 

Nach  diesen  Entwickelungen  Ueibt  nur  noch  Einiges  über  die  dritte 
Bewegung  der  Breite,  die  Deviation,  zu  sagen  übrig.  Die  Früheren,  welche 
die  Erde  als  in  der  Mitte  der  Welt  feststehend  anseben,  meinen,  dass  die- 
selbe durch  eine  Neigung  des  excentrischen  Kreises,  in  Verbindung  mit 
einer  solchen  des  Epicykels,  um  den  Mittelpunkt  der  Erde,  entstehe;  nament- 
lich wenn  der  Epicykel  im  Apogeum  oder  Perigeum  sich  befinde,  bei  der 
Venus  um  ein  Sechstel  Grad  immer  nach  Norden,  bei  Merkur  um  drei  Viertel 
Grad  immer  nach  Süden,  wie  wir  früher  schon  angegeben  haben.  Es  erhellt 
jedoch  nicht  hinreichend,  ob  sie  sich  diese  Neigung  als  immer  gleich  und 
dieselbe  dachten,  darauf  deuten  nämlich  ihre  Zahlenbestimmungen,  indem  sie 
festsetzten,  dass  für  die  Deviation  der  Venus  immer  10',  beim  Merkur  im- 
mer 46'  genommen  werden  müssten,  was  nur  erlaubt  wäre,  wenn  der  Nei- 
gungswinkel immer  so  viel  Minuten  gross  bliebe,  als  sie  zu  Grunde  legen. 
Und  doch  ist  nicht  recht  zu  begreifen,  wie  diese  Breiten -Bewegung  jener 
Planeten,  während  der  Neigungswinkel  immer  derselbe  bliebe,  von  den  ge- 
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meinsamen  Schnittpunkten  aus,  plötzlich  wieder  nach  derselben  Seite  hin, 
welche  sie  eben  verlassen  hatte,  abwiche,  wenn  man  nicht  etwa  behaupten 
wollte,  dass  dies  durch  eine  Art  von  Refraction  des  Lichts,  wie  bei  opti- 
schen Täuschungen,  verursacht  würde.  Es  handelt  sich  hier  aber  um  eine 
Bewegung,  welche  nicht  stossweise,  sondern  ihrer  Natur  nach  gleichmässig 
ist.  Man  muss  also  zugestehen,  dass  bei  derselben  eine  Schwankung  statt- 
finde, welche  bewirkt,  dass  die  Theile  des  Kreises  nach  entgegengesetzten 
Seiten  hin  bewegt  werden,  wie  wir  das  auseinandergesetzt  haben;  und  wo- 
raus folgen  muss,  dass  die  Zahleuangaben  beim  Merkur  um  ein  Fünftel  Grad 
verschieden  werden.  Es  darf  daher  um  so  weniger  auffallen,  wenn  diese 
Breitenbewegung  nach  unserer  Annahme  auch  veränderlich  ist,  und  eben 
nicht  so  einfach  zu  sein  scheint,  und  dennoch  keinen  merklichen  Fehler  be- 
wirkt, so  dass  sie  in  allen  ihren  Unterschieden  wohl  zu  erkennen  ist.  In 
einer  zu  Grunde  gelegten,  auf  der  Ekliptik  senkrechten  Ebene  liege  die  ge- 
meinschaftliche Schnittlinie  cbea , in  derselben 
sei  a der  Mittelpunkt  der  Erde,  b der  Mittel- 
punkt eines  Kreises  cdf,  der  durch  die  Pole  des 
geneigten  Bahnkreises  selbst,  und  durch  die 
Punkte  der  grössten  und  kleinsten  Entfernung 
von  der  Erde  geht.  Während  nun  der  Mittel- 
punkt b des  Kreises  in  Beziehung  auf  a im 
Apogeum  oder  im  Perigeum  steht,  besitzt  der 
Planet,  in  welchem  Punkte  des  mit  der  Bahn 
parallelen  Kreises  er  sich  auch  befindet,  die 
grösste  Deviation.  Nun  sei  df  der  Durchmesser 
dieses  mit  dem  Durchmesser  cbe  parallelen 
Kreises,  und  diese  beiden  graden  Linien  sind 
die  gemeinschaftlichen  Schnittlinien  dieser  auf 
der  Ebene  cdf  senkrechten  Ebenen.  Es  werde 
df  in  g halbirt,  also  ist  g selbst  der  Mittelpunkt 
des  Parallel- Kreises;  ferner  werden  die  Linien 
bg,  ag,  ad  und  af  gezogen,  und  der  Winkel  bag 
so  angenommen,  dass  er  ein  Sechstel  Grad  be- 
trägt, wie  bei  der  grössten  Deviation  der  Venus.  In  dem  bei  b rechtwink- 
ligen Dreiecke  abg  haben  wir  also  das  Verhältnis  der  Seiten  ab  zu  bg  wie 
10000  zu  29,  die  ganze  Linie  abc  ist  aber  in  denselben  Einheiten  17193 
und  der  Rest  ae  gleich  2807.  Die  Hälfte  der  Sehne  des  doppelten  Bogens 
cd  und  ef  ist  gleich  bg,  also  sind  die  Winkel  cad  gleich  6'  und  eaf  15', 
jener  um  4'  dieser  um  5'  verschieden  von  dem  Winkel  bag,  welche  Differen- 
zen wegen  ihrer  Kleinheit  meistens  vernachlässigt  werden.  Es  wird  also  die 
erscheinende  Deviation  der  Venus,  wenn  die  Erde  in  deren  Apogeum  oder 
Perigeum  steht,  in  welchem  Punkte  seiner  Bahn  der  Planet  sich  auch  be- 
finde, wenig  grösser  oder  kleiner  sein  als  10'.  Da  aber  beim  Merkur  der 
Winkel  bag  drei  Viertel  Grad  beträgt,  so  verhält  sich  ab  zu  bg  wie  10000 
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zu  131,  und  abc  ist  gleich  13573,  der  Rest  ae  aber  gleich  6827.  Folglich 
ist  der  Winkel  cad  gleich  33',  eaf  aber  gleich  70';  jener  ist  also  um  12' 
kleiner,  dieser  um  25'  grösser.  Diese  Differenzen  werden  von  den  Strahlen 
der  Sonne  fast  verdeckt,  ehe  Merkur  unsern  Angen  wieder  sichtbar  wird, 
weshalb  die  Alten  nur  die  erscheinende  Deviation,  als  eine  sich  gleich  blei- 
bende aufgefasst  haben.  Wenn  man  nichtsdestoweniger,  die  Arbeit  nicht 
scheuend,  in  Bezug  auf  den  durch  die  Sonne  verborgenen  Gang,  die  Rech- 
nung streng  durchführen  will,  so  mag  hier  das  Verfahren  angegebeu  wer- 
den, wie  dies  auszuführen  ist;  und  zwar  an  dem  Beispiele  des  Merknr,  weil 
derselbe  eine  bedeutendere  Deviation  zeigt,  als  Venus.  Es  liege  also  die 

grade  Linie  ab  in  dem  gemeinschaftlichen 
Schnitte  der  Planetenbahn  und  der  Ekliptik, 
während  die  Erde,  welche  in  a stehe,  sich  in 
dem  Apogeum  oder  Perigeum  der  Planetenbahn 
befinde.  Die  Länge  der  Linie  ab  nehmen  wir 
aber,  ohne  Unterschied,  als  die  zwischen  der 
grössten  und  kleinsten  liegende  mittlere  Ent- 
fernung gleich  10000  an,  wie  wir  das  auch 
bei  der  Obliquation  gethan  haben.  Es  werde 
nun  der  Kreis  def  um  den  Mittelpunkt  c be- 
schrieben. Dieser  Kreis  soll  dem  excentrischen 
Kreise  in  der  Entfernung  cb  parallel  sein,  und 
in  diesem  Parallel -Kreise  möge  der  Planet 
grade  seine  grösste  Deviation  machen.  Der 
Durchmesser  des  Kreises  sei  def,  der  also 
ebenfalls  parallel  mit  ab  sein  muss,  und  beide 
Linien  liegen  in  derselben  Ebene,  welche  auf 
der  Bahnebene  des  Planeten  senkrecht  steht. 
Nun  werde  der  Bogen  ef  z.  B.  gleich  45«  an- 
genommen, wofür  wir  die  Deviation  des  Pla- 
neten berechnen  wollen.  Wir  fällen  eg  senk- 
recht auf  cf  und  ek  und  gh'M)  senkrecht  auf  die  zum  Grunde  liegende 
Ebene,  vollenden  das  rechtwinklige  Parallelogramm,  indem  wir  A mit  k ver- 
binden. und  ziehen  noch  ae.  ak  und  ec.  Da  nun  beim  Merkur,  bei  seiner 
grössten  Deviation,  bc  gleich  131  ist,  wenn  ab  gleich  10000,  und  ce  gleich 
3573:  so  sind  die  Seiten  des  rechtwinkligen  Dreiecks  gegeben,  und  es  wird 
die  Seite  eg  oder  k/i  gleich  2526  Zieht  man  aber  bh  gleich  eg  gleich  cg 
von  ab  ab,  so  bleibt  ah  gleich  7474.  ln  dem  Dreiecke  ahk,  dessen  rechter 
Winkel  bei  A von  gegebenen  Seiten  eingeschlossen  ist,  wird  die  Hypotenuse 
ak  gleich  7889;  aber  ek'9')  ist  gleich  cb  gleich  gh  also  gleich  131;  also 
wird  in  dem  Dreiecke  ake  der  rechte  Winkel  bei  k von  den  gegebenen 
Seiten  ak  und  ke  eingeschlossen,  daraus  ergiebt  sich  für  den  Bogen  ef  der, 
der  Deviation  entsprechende  Winkel  kaei9s),  welchen  wir  suchten, 
und  welcher  ebenfalls  wenig  von  den  Beobachtungen  verschieden  ist.  Bei 
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der  Venns  werden  wir  im  Uebrigen  ähnlich  verfahren  und  die  Resultate  in 
die  nachfolgende  Tafel  eintragen.  Nachdem  dieselben  so  aufgestellt  worden 
sind,  richten  wir  für  diejenigen  Oerter,  welche  zwischen  jenen  Grenzen  lie- 
gen, sowohl  für  Venus  als  auch  für  Merkur,  die  Sechzigstel  oder  die  Pro- 
portional-Minuten  ein.  Es  sei  nämlich  abc  der  excentrische  Kreis  der  Venus 
oder  des  Merkur,  a und  c 
seien  die  Knoten  dieser 
Breitenbewegung,  b die 
Grenze400)  der  grössten 
Deviation.  Um  diesen  Punkt 
herum  beschreiben  wir  den 
kleinen  Kreis  dfg,  in  dessen 
gegen  die  Zeichenfläche 
senkrechtem  Durchmesser 
dbf  die  schwankende  Be- 
wegung der  Deviation  vor 
sich  geht.  Da  nun  fest- 
steht, dass,  wenn  die  Erde 
im  Apogeum  oder  Perigeum  ° 
des  excentrischen  Kreises  des  Planeten  sich  befindet,  der  Planet  selbst  seine 
grösste  Deviation  macht,  nämlich  im  Punkte  f steht : so  trifft  auch  der,  den 
Planeten  leitende  Kreis  dann  jenen  kleinen  Kreis  in  f.  Nun  sei  die  Erde 
irgendwie  vom  Apogeum  oder  Perigeum  des  excentrischen  Kreises  des  Pla- 
neten entfernt;  dieser  Bewegung  entsprechend  werde  der  Bogen  fg  auf  dem 
kleinen  Kreise  genommen,  und  der  Kreis  ugc  beschrieben,  welcher  den  Pla- 
neten leitet,  den  kleinen  Kreis  in  g und  dessen  Durchmesser  df  in  e schneidet; 
in  diesem  Kreise  befinde  sich  der  Planet  im  Punkte  ft,  während  der  Bogen 
ek,  nach  der  Annahme,  dem  von  gf  entspricht;  und  es  werde  /ft  senkrecht 
gegen  den  Kreis  abc  gezogen;  so  entsteht  die  Aufgabe,  aus  fg , ek  und  be, 
die  Grösse  von  ft/,  d.  h.  den  Abstand  des  Planeten  von  dem  Kreise  abc  zu 
finden.  Durch  den  Bogen  fg  wird  eg,  als  eine  von  der  gebogenen  nicht  ver- 
schiedene grade  Linie,  bekannt,  ebenso  ef  und  der  Rest  be  in  Theilen  von 
bf;  (es  verhält  sich  aber  bf  zu  be,  wie  die  Sehne  des  doppelten  Quadranten 
ce  zu  der  Sehne  des  doppelten  Bogens  cft,  und  wie  be  zu  ft/);  wenn  man 
also  sowohl  bf,  als  auch  den  Radius  von  ce  unter  derselben  Zahl  60  ansetzt, 
so  erhält  man  daraus  die  Grössenangaben  für  be;  und  wenn  man  das  Pro- 
dukt aus  diesen  beiden  Werthen  von  be  mit  60  dividirt,  so  erhält  man  den 
verlangten  Abstand  /ft  in  Proportional -Minuten  des  Bogens  ek  und  diese 
haben  wir  in  der  fünften  und  letzten  Spalte  der  nachfolgenden  Tafel500) 
verzeichnet. 
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TAFEL  OKU  BREITEN  DES  SATURN,  JUPITER  UND  MARS. 
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TAFEL  DER  BREITEN  DES  SATURN,  JUPITER  UND  MARS. 
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TAFEL  I)EB  BREITEN  DER  VENUS  UND  DES  -MERKUR. 
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Capitel  9. 

Ceber  die  Berechnung  der  Breiten  der  fünf  Planeten. 

Das  Verfahren,  die  Breiten  der  fünf  Planeten  aus  diesen  Tafeln  zu 
berechnen,  ist  folgendes:  zuerst  richten  wir  beim  Saturn,  Jupiter  und  Mars 
die  einzelne  ausgeglichene  Anomalie  des  excentrischen  Kreises  auf  die  ge- 
meinsamen Zahlen  ein,  indem  wir  dieselbe  beim  Mars  unverändert  lassen, 
beim  Jupiter  um  20°  verkleinern,  beim  Saturn  aber  um  60°  vergrössern : nun 
notiren  wir  uns  die  Sechzigstel  oder  die  Proportional- Minuten,  welche  in 
der  letzten  Spalte  stehen.  Ebenso  nehmen  wir  durch  die  einzelne  parallac- 
tische  Anomalie,  für  jeden  besonders,  die  nebenstehende  Breite,  und  zwar  die 
erste  oder  nördliche,  wenn  die  Proportional -Minuten  anf  der  ersten  Seite 
stehen,  was  der  Fall  ist,  wenn  die  Anomalie  des  excentrischen  Kreises 
kleiner  als  90°  und  grösser  als  270°  ist;  die  südliche  aber  oder  die  zweite, 
wenn  die  Proportional-Minuten  auf  der  zweiten  Seite  stehen,  was  stattfindet, 
wenn  die  Anomalie  des  excentrischen  Kreises  grösser  als  90°  oder  kleiner 
als  270"  ist.  Wenn  man  nun  die  eine  oder  die  andere  dieser  Breiten  mit 
ihren  Proportional-Minuten  multiplicirt,  so  erhält  man  den  nördlichen  oder 
südlichen  Abstand  von  der  Ekliptik,  je  nach  der  Benennung  der  angewen- 
deten Bogen.  Bei  Venus  und  Merkur  hat  man  zuerst  durch  die  einzelne 
parallactisehe  Anomalie  die  nebenstehenden  drei  Breiten  der  Declination, 
Obliquation  und  Deviation  zu  nehmen,  und  dieselben  besonders  zu  notiren; 
nur  muss  man  beim  Merkur  die  Obliquation  um  den  zehnten  Theil  verklei- 
nern, wenn  die  Zahl  der  Anomalie  des  excentrischen  Kreises  auf  der  ersten 
Seite  der  Tafel  steht;  dagegen  um  ebensoviel  vergrössern,  wenn  die  Zahl 
auf  der  zweiten  Seite  sich  findet;  und  jenen  Rest  oder  diese  Summe  an- 
wenden. Ihre  Benennungen  aber,  ob  sie  nördlich  oder  südlich  sind,  ent- 
scheiden sich  so:  liegt  die  einzelne  parallactisehe  Anomalie  in  dem  apogei- 
schen  Halbkreise,  d.  h.  ist  sie  kleiner  als  90°  und  grösser  als  270°,  und  ist 
zugleich  die  Anomalie  des  excentrischen  Kreises  kleiner  als  der  Halbkreis; 
oder  auch  liegt  die  parallactisehe  Anomalie  in  dem  perigeischen  Halbkreise, 
d.  h.  ist  sie  grösser  als  90°  und  kleiner  als  270°,  und  ist  zugleich  die  Ano- 
malie des  excentrischen  Kreises  grösser  als  der  Halbkreis:  so  ist  die  De- 
clination der  Venus  nördlich,  die  des  Merknr  südlich.  Liegt  dagegen  die 
parallactisehe  Anomalie  im  perigeischen  Halbkreise,  und  ist  zugleich  die 
Anomalie  des  excentrischen  Kreises  kleiner  als  der  Halbkreis;  oder  liegt  die 
parallactisehe  Anomalie  im  apogeischen  Halbkreise,  und  ist  zugleich  die 
Anomalie  des  excentrischen  Kreises  grösser  als  der  Halbkreis:  so  ist  um- 
gekehrt die  Deklination  der  Venus  südlich,  die  des  Merkur  nördlich.  Bei 
der  Obliquation  ist  es  dagegen  so:  ist  die  parallactisehe  Anomalie  kleiner 
als  der  Halbkreis,  und  zugleich  die  Anomalie  des  excentrischen  Kreises 
apogeisch;  oder  ist  die  parallactisehe  Anomalie  grösser  als  der  Halbkreis 
und  zugleich  die  Anomalie  des  excentrischen  Kreises  perigeisch;  so  wird  die 
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Obliquation  der  Venus  nördlich,  die  des  Merkur  südlich.  Hiervon  gilt  die 
Converse  ebenfalls.  Die  Deviationen  aber  bleiben  immer  bei  Venus  nörd- 
lich, bei  Merkur  südlich.  Ferner  nimmt  man  mit  der  einzelnen  Anomalie 
des  excentrischen  Kreises  die  Proportional -Minuten,  [welche  allen  fünf  Pla- 
neten gemeinsam,  aber  nur  bei  den  oberen  Planeten  beigesetzt  sind,  und 
fügt  sie  der  Obliquation  und  der  Deviation  hinzu.  Hierauf  addirt  man  zu 
der  excentrischen  Anomalie  90°,  und  sucht  mit  dieser  Summe  wieder  die  ge- 
meinsamen Proportional -Minuten;  diese  addirt  man  zu  der  Breite  der  De- 
clination.  Nachdem  dies  Alles  in  Ordnung  gebracht  ist,  werden  die  ein- 
zelnen berechneten  drei  Breiten,  jede  mit  ihren  Proportional-Minuten  multi- 
plicirt  und  diese  Producte  geben  nun  alle  drei  corrigirte  Breiten  für  den 
Ort  und  die  Zeit.  Sind  endlich  alle  drei  gleichnamig,  so  addirt  man  sie» 
um  die  schliessliche  Breite  dieser  beiden  Planeten  zu  erhalten;  wo  nicht, 
so  sind  wenigstens  zwei  gleichnamig,  und  diese  addirt  man.  diese  Summe 
kann  kleiner  oder  grösser  sein,  als  die  dritte  ungleichnamige;  von  beiden 
bildet  man  die  Differenz,  und  diese  ist  die  gesuchte  Breite. 
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')  Der  Titel  der  ersten  Ausgabe  des  vorliegenden  Werkes  lautet  in  Uebersotzung : 

„ Sechs  Bücher  von  den  Kreisbewegungen  der  Himmelsbahnen  von  Nicolaus  Copernicim  aus 
Thorn.  Du  erhältst,  fleissiger  Leser,  in  diesem  erst  neuerlich  entstandenen  und  beendigten 
Werke,  die  Bewegungen  sowohl  der  Fixsterne,  als  auch  der  Wandelsterne,  aus  den  alten  und 
neuen  Beobachtungen  hergestellt,  und  mit  neuen  und  wunderbaren  Theorieen,  ausgestattet.  Zu- 
gleich erhältst  du  die  brauchbarsten  Tafeln,  aus  denen  du  dieselben  für  jede  beliebige  Zeit  so 
bequem  als  möglich  berechnen  kannst.  I>aher  kaufe,  lies  und  geniesse.  *Aiea)piTp7jTOC  0U- 
Sels  efetxo».  Nürnberg  bei  Joh.  Petrejus  im  Jahre  1543.“ 

Auf  dem  Titelblatte  des  Exemplare  der  Wolfenbütteler  Bibliothek  findet  sich  eine  la- 
teinische handschriftliche  Notiz,  welche  in  Uebersotzung  so  lautet: 

„Copemicus  entnahm  den  Titel  seines  Werkes  der  Stelle  aus  Proclus’  astronomi- 
schen Hypothesen,  wo  er  sagt:  Sosigenes  der  Peripatctiker  in  seinen  ,,TOpl  T«uV 
avcätTTOüotbv* ‘ d.  h.  über  die  Kreisbewegungen,  er  selbst  fügte  nicht  „orbium 
coelestium“  d.  h.  der  Himmelsbahnen  hinzu,  sondern  irgend  ein  Anderer.“ 

Abraham  Gotthelf  Kästner  in  seiner  -Geschichte  der  Mathematik.  Göttingen  1797. 

Bd.  U.  pag.  367“  bezeichnet  Andreas  Osiaoder  als  deqjenigen,  welcher  den  Zusatz  „orbium 
coelestium“  gemacht  habe.  Aber  in  der  Vorrede  des  Copemicus  an  den  Papst  kommt  der 
vollständige  Ausdruck  „revolutio  orbium  coelestium“  vor,  wo  derselbe  doch  gewiss  von  Co- 
pernicus  selbst  herrührt.  Ebenso  enthält  auch  die  Ueberechrift  des  löten  Capitols  des  lsten 
Buches  »De  ordine  coelestium  orbium“  die  fraglichen  Worte. 

Aus  einem  ln  der  Universitätsbibliothek  zu  Upsala  aufbewahrten  Exemplare  der  ersten 
Ausgabe,  welches  Hheticus  dem  Domherrn  Georg  Donner  zu  Frauenburg  verehrte,  scheint 
freilich  die  Richtigkeit  der  Kästner' sehen  Angabe  hervorzugehen.  Auf  dem  Titelblatte  dieses 
Exemplare«  finden  sich  nämlich  die  Worte  orbium  coelestium  mit  Roth  durchstrichen.  Da 
nun  jedenfalls  Donner  diesen  »Strich  gemacht  hat,  der  ein  vertrauter  Freund  des  Copemicus 
war,  und  bestimmt  die  Intentionen  des  Verfassers  kannte,  so  ist  anzunehmen,  dass  Copemicus 
dieselben  nicht  geschrieben  bat  Bestätigt  wird  dies  auch  durch  das  Autograph  des  Werkes  in 
Prag,  wo  an  einer  Stelle  — der  einzigen,  an  der  eine  Art  Titel  vorkommt  — von  Copemicus 
Hand  geschrieben  steht:  Quintus  revol utionuin  über  finit,  und  also  nichts  von  orbium 
coelestium  zu  finden  ist 

*)  Ueber  diese,  der  Idee  des  ganzen  Werkes  völlig  fremden,  einleitenden  Worte  sagt 
Humboldt  (Kosmos  II.  p.  345 — 346) : „Es  ist  eine  irrige  und  leider  noch  in  neuerer  Zeit  (De- 
lambre,  Histoire  de  l’Astronomie  moderne  T.  L p.  140)  sehr  verbreitete  Meinung,  dass  Co- 

Ernicus  aus  Furchtsamkeit  und  in  der  Besorgniss  priesterlicher  Verfolgung  die  plaoetarische 
iwegung  der  Erde  und  die  Stellung  der  Sonne  im  Centnim  des  ganzen  Planetensystems  als 
eine  blosse  Hypothese  vorgetragen  habe,  welche  den  astronomischen  Zweck  erfüllte,  die  Bah- 
nen der  Himmelskörper  bequem  der  Rechnung  zu  unterwerfen,  »„aber  weder  wahr,  noch  auch 
nur  wahrscheinlich  zu  sein  brauche.*“  Allerdings  liest  man  diese  seltsamen  Worte  in  dem 
anonymen  Vorberichte  ,mit  dem  des  Copemicus’  Werk  anhebt  und  der  „de  Hypothesibus  hujus 
operia"  überechrieben  ist;  sie  enthalten  aber  Aeusserungen,  welche,  dem  Copemicus  ganz  fremd, 
in  geradem  Widerspruche  mit  seiner  Zueignung  an  den  Papst  Paul  III.  stehen.  Der  Verfasser 
des  Vorberichts  ist,  wie  Gassendl  (Vita  Copemici  p.  319)  auf  da«  Bestimmteste  sagt,  ein  da- 
mals in  Nürnberg  lebender  Mathematiker,  Andreas  Osiander,  der  mit  Schoner  den  Druck  des 
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Buches  de  revolutionibus  besorgte  und,  ob  er  gleich  keines  biblischen  Scrupels  ausdrücklich 
Erwähnung  thut,  es  doch  für  rathsain  hielt,  die  neuen  Ansichten  eine  Hypothese  und  nicht, 
wie  Copcrnicus,  eine  erwiesene  Wahrheit  zu  nennen.“ 

Der  älteste  Zeuge  dafür  ist  Kepler,  welcher  in  einem  Briefe  vom  Jahre  1609  (Kepleri 
opp.  ed.  Frisch,  vol.  III  Frft.  1860  p.  1361  sich  folgendermassen  ausspricht:  „Vin'tu  vero 
scire  fabulae  huius,  cui  tantopere  irasceris,  nrchiteclum?  Andreas  Osiander  annotatus  est 
in  meo  exemplari,  manu  nicronymi  Schreiber  Noribergcnsls.  nie  igitur  Andreas,  cum  editioni 
C'opemici  praeesset,  praefationem  illarn,  quam  tu  dicis  absurdissimam , ipse  (quantum  ex  eius 
litdris  ad  Copemicum  colligi  potest)  censuit  prudentissimam,  posuit  in  frontispisio  libri,  Coper- 
nico  ipso  aut  iam  mortuo  aut  ignaro.“ 

Abraham  Gotthelf  Kästner  in  seiner  Geschichte  der  Mathematik  Bd.  IL  Göttingen  1797 
pag.  367  Bagt  darüber:  „Mit  Osiander’s  Vorberichte,  die  Bewegung  der  Erde  sei  nur  Hypo- 
these der  Rechnung  wegen,  meint  Doppelmeyer,  wäre  wohl  Copemlcua  nicht  zufrieden  ge- 
wesen, wenn  er  es  hätte  prüfen  können.“ 

Hierher  gehört  auch  der  Brief  des  Bischofs  Giese  von  Culm,  vom  26.  Juli  1543  aus 
Lübau  datirt,  der  in  der  Warschauer  Ausgabe  p.  640  abgedruckt,  aber  auch  atn  Schlüsse  der 
»Schrift:  „Zur  Geschichte  des  copernicanischen  Systems  von  Dr.  Franz  Beckmann,  Prot  zu 
Braunsberg,  1861,  p.  42  und  43  zu  finden  ist,  und  nach  der  dort  gegebenen  Ueber&etzung 
folgendermassen  lautet: 

Cf'  < /y'  /i  : * /V  IHM  fiat  I 

i ' ■ An  Joachim  Rhetikus. 

Von  der  V erraähhingsfeier  des  Königs  aus  Krakau  zurückgekehrt,  finde  Ich  die  beiden 
von  Dir  übersandten  Exemplare  des  jüngst  gedruckten  Werkes  von  unsenn  Copernicus,  dessen 
Hinscheiden  ich  nicht  eher  vernahm,  als  bis  ich  den  preussischen  Boden  betreten  hatte.  Den 
»Schmerz  über  den  Verlust  des  Bruders  und  grossen  Mannes  hätte  ich  durch  Lesung  des 
Buches,  das  mir  ihn  lebend  wieder  vorzuführen  schien,  Ausgleichen  können;  aber  gleich  im 
Eingänge  bemerkte  ich  die  Untreue  und  — Du  bedienst  Dich  des  rechten  Ausdrucks  — die 
Ruchlosigkeit  des  Petrejus,  die  einen  Unwillen,  grösser,  als  die  vorhergehende  Traurigkeit  bei 
mir  erregte.  Denn  wer  möchte  nicht  ergrimmen  über  eine  so  grosse,  unter  dem  Schutze  des 
Vertrauens  begangene  »Schandthat?  Doch  ist  sie  vielleicht  nicht  sowohl  diesem  Drucker,  der 
von  Andern  abhängig  ist,  als  dom  Neide  eines  Mannes  z uz  lisch  reiben,  der  vielleicht  aus 
Schmerz  darüber,  von  dem  alten  Bekenntniss  Ablässen  zu  müssen,  falls  dieses  Buch  Ruf  er- 
langen sollte,  die  Einfalt  des  Druckers  missbraucht  hat,  um  dem  Werke  das  Vertrauen  zu  ihm 
zu  entziehen.  Damit  aber  derjenige  nicht  straflos  ausgehe,  der  »ich  so  durch  fremden  Betrug 
hat  bestechen  lassen,  habe  ich  an  den  »Senat  in  Nürnberg  geschrieben,  und  in  dem  Schreiben 
angegeben,  was  meines  Erachtens  nothwendig  ist,  um  das  Vertrauen  zu  dem  Verfasser  her- 
z u» teilen.  Ich  übersende  den  Brief  mit  einem  Exemplare  des  Werkes  an  Dich,  auf  dass  Du 
nach  den  Umständen  ermessen  mögest,  wie  die  »Sache  einzuleiten  ist.  Denn  zur  Betreibung 
derselben  bei  dem  »Senate  scheint  mir  Keiner  so  geeignet  oder  so  willfährig  zu  sein,  als  Du 
bist,  der  Du  die  Rolle  des  Chorführers  bei  der  Aufführung  de«  »Stückes  gespielt  hast,  so  dass 
Dir  nicht  weniger,  als  dem  Verfasser  an  der  Herstellung  dessen  liegen  muss,  was  entstellt 
worden  Ist.  Wenn  Dir  aber  daran  gelegen  ist,  so  ersuche  ich  Dich  angelegentlichst,  Alles 
mit  der  grössten  Sorgfalt  auszuführen.  Weun  die  umzudruckenden  ersten  Blätter  anlangen 
werden,  hast  Dn,  scheint  mir,  eine  Vorrede  beizufügen,  damit  auch  die  schon  ausgegebenen 
Exemplare  von  dem  Fehler  der  Entstellung  befreit  werden.  Ja,  ich  wünsche  sogar,  es  möge 
der  Lebenslauf  des  Verfassers  vorausgeschickt  werden,  den  ich  ln  der  anziehenden  Abfassung 
von  Deiner  Hand  gelesen  habe;  ich  glaube,  es  fehlt  daran  weiter  Nichts,  als  das  Lebensende, 
das  durch  einen  Blutsturz  mit  hinzugetretener  Lähmung  der  rechten  Seite  am  24.  Mai  her- 
beige fuhrt  ist,  nachdem  schon  viele  Tuge  vorher  Gedächtnis»  und  geistige  Regsamkeit  ge- 
schwunden waren.  Das  Werk  in  seiner  Vollendung  hat  er  nur  beim  letzten  Athemzuge  gs- 
sehen  an  denselben  Tage,  an  dem  er  verschieden  ist.  Dass  es  vor  seinem  Tode  gedruckt  er- 
schienen Ist,  kommt  nicht  In  Betracht;  denn  dos  Jahr  stimmt,  und  den  Tag,  an  dem  der  Druck 
vollendet  ist,  hat  der  Drucker  nicht  beigefrtgt  Ich  wünsche,  es  möge  auch  das  »^chriftchen, 
durch  das  Du  die  Bewegung  der  Erde  von  dem  Vorwurfe  eines  Widerspruche«  mH  der  heili- 
gen Schrift  befreit  hast,  hinzugefügt  werden.  So  erhält  das  Werk  den  rechten  Umfang  und 
Du  wirst  zugleich  den  Uebelstand  gut  machen,  das*  in  der  Vorrede  de»  Werkes  der  Lehrer 
Deiner  nicht  erwähnt  hat,  was  er  meines  Erachtens  nicht  aus  Gleichgültigkeit  gegen  Dich, 
sondern  ln  Folge  seiner  »Schwerfälligkeit  und  Sorglosigkeit,  zumal  da  er  schon  matt  war, 
unterlassen  hat,  indem  ich  wohl  weiss,  wie  hoch  er  Deinen  Beistand  und  Deine  Gefälligkeit 
zu  schätzen  gewohnt  war.  Für  die  mir  zugesandten  Exemplare  statte  ich  dem  Geber  grossen 
Dank  ab;  sie  werden  mir  als  Immerwährendes  Denkmal  dienen  kut  Erinnerung  nicht  nur  an 
den  Verfasser,  den  Ich  stets  geliebt  habe,  sondern  auch  an  Dich,  der  Du  ihm  bei  seiner  Ar- 
beit als  Thesen»  kräftig  zur  Seite  gestunden,  und  jetzt  durch  Deine  Bemühungen  und  durch 
Deine  Sorgfält  dazu  mitgewirkt  hast,  das»  wir  den  Genuss  des  vollendeten  Werkes  nicht  ent- 
behren. Wie  viel  wir  Alle  Dir  für  diese  Deine  Bemühungen  zu  danken  haben,  liegt  nicht  im 
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Dunkeln.  Ich  wünsche,  Du  mögest  mich  benachrichtigen,  ob  dem  Papste  das  Werk  übersandt 
worden  Ist;  denn,  wenn  es  nicht  geschehen  ist,  so  möchte  ich  dem  Hingeschiedenen  diesen 
Dienst  erweisen.  Lebe  wohl!  Löbau  den  26.  Juli  1543. 

*•)  Dietrich  von  Rheden,  seit  dem  Jahre  1532  Domherr  von  Ermland,  lebte  meist  in 
Rom,  wo  er  die  Agenturgeschäfte  des  Kapitels  besorgte,  und  von  wo  er  erat  1539  wieder 
heimkehrte.  Yergl.  Fr.  Hipler,  Bpicilegium  Copernlcanum.  BraunBberg  1873,  p.  115. 

*)  Nicht  Nicetus  oder  Nicetas,  sondern  Hicetas.  Der  wahre  Name  dieses  Pjthagoraere 
ist:  'Ixitrjc.  oder  dorisch:  'Leitete.  So  lautet  er  beim  Diogenes  Laertius.  Vergl.  Ideler, 
Ueber  das  Verhältnis«  des  G'opernicus  zum  Alterthum.  p.  27. 

Die  Stelle,  auf  welche  sich  hier  G'opernicus  bezieht,  findet  sich  bei  Cicero,  Academicae 
quaestiones  Lib.  IV.  Cap.  29  und  lautet:  „ Nicetas  Syracusius,  nt  ait  Theophrastus,  caelum, 
solem,  lunam,  stellas,  supera  denique  omnia  stare  censet:  neque  praeter  terram,  rem  ullam  in 
mundo  moveri  quae  cura  circum  axem  se  summa  celeritate  convertat  et  torqueat,  eadem  effici 
omnia,  quasi  staute  terra  caelum  moveretur.  Atque  hoc  etlam  Platonem  in  Timaeo  dicere 
quidam  arbitrantur,  sed  paullo  obscurius.“  — Zu  deutsch:  — Der  Byracnser  Nicetas  hält  da- 
für, ade  Theophrast  sagt,  dass  der  Himmel,  die  Sonne,  der  Mond,  die  Sterne,  endlich  alles 
über  der  Erde  Befindliche,  stillstehe,  und  dass  sich  Nichts  In  der  Welt  bewege,  ausser  der 
Erde.  Während  diese  sich  mit  der  grössten  Geschwindigkeit  um  ihre  Axe  wälze  und  drehe, 
werde  Alles  ebenso  bewirkt,  als  ob  sich  bei  stillstehender  Erde  der  Himmel  drehe.  Einige 
sind  der  Ansicht,  dass  dies  auch  Plato  im  Timäus  sage , aber  etwas  dunkler.  — Ueber  des  Hl- 
cetas  Ansichten  vergl.  auch  Diogenes  Laertius,  Vitae  philosophorum  VHI,  85. 

4)  Diese  Stelle  findet  sich:  Plutarchus,  Chaeronensis,  Ilepl  Tu )V  dpeoxovTcoV  tote  9t- 
X0009OK  . (kßilfov  TptTOV.  Ilepl  xtvijoew;  pjC  . q.  seu  De  placitls  philosophorum  Llb.  III. 
Cap.  13. 


**)  Lactantius  divin.  instit  3,  24. 

*)  Diese  einleitenden  Worte  finden  sich  nur  in  der  Warschauer  und  ln  der  Tborner 
Säcular- Ausgabe  und  stammen  also  aus  der  Prager  Original  - Handschrift. 

•)  Almagest:  Lib.  I.  Cap.  3. 

:)  Almagest:  Lib.  I.  Cap.  4. 

Tst  in  Flg.  L W der  Mittelpunkt  der  Wasser- 
kugel und  p ihr  Halbmesser;  ebenso  L der 
Mittelpunkt  der  Landkugcl  und  § ihr  Durch- 
messer: so  möge  03  ! (2  p)3  = 1 2 7 sein, 
dann  ist  6=  1. 0455DM  .p; 
es  ergiebt  sich  also,  dass,  wenn  die  Wasser- 
kugel 7 mal  so  gross  wäre,  als  die  Land- 
kugel,  und  jede  von  beiden  für  sich  be- 
stände, der  Durchmesser  der  Landkugel  noch 
etwas  grösser  wäre,  als  der  Halbmesser  der 
Wasserkugel. 

Tauchte  man  aber  diese  Landkngel  ln  die 
Wasserkugel,  und  stellte  dann  die  Wasser- 
kugel  ihre  Kugelgestalt  wieder  her:  so  würde 
nun  der  ganze  Körper  achtmal  so  gross,  als 
die  I,andkugel  allein.  Bezeichnen  wir  den 
Halbmesser  dieser  neuen  Kugel  Flg.  IL  mit 
p'  l so  haben  wir  63  • (2  p')*  — 1 t 8 
also  £ = p'  ; 

und  die  Landkugel  berührte  folglich  die  Was- 
serkugel  nur  noch  von  innen,  während  der 
Mittelpunkt  des  ganzen  Körpers  nur  noch  in 
der  Oberfläche  der  Landkngel  läge.  Die  Landkugel  könnte  also  nicht  mehr  aus  der  Wasser- 
fläche hervorragen,  ohne  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Körpers  dem  Wasser  allein  zu  über- 
lassen. Ueber  Entstehung  und  Geschichte  der  Lehre  von  der  in  eine  W asscrkugel  eingetauch- 
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ten  Landkugel  vergl.  S.  Günther:  Studien  zur  Geschichte  der  mathematischen  und  physikali- 
schen Geographie.  Halle  1878  Heft  IU,  besondere  S.  164  flgg.  über  die  Stellung  des  Copemicus 
zu  dieser  Lehre. 

•)  Dass  Copemicus  hier  unter  dem  Ausdrucke  „circulus  medius“  nichts  anderes  ver- 
steht, als  den  180s  ten  Längengrad  von  Ferro  (oder  von  den  fortunatischen  Inseln),  geht  daraus 
hervor,  dass  Ptolemäus,  auf  den  sich  Copemicus  im  Texte  beruft,  in  seiner  Geographie  Lib.  VI 
im  Anfänge  des  16ten  Capitels,  weicheg  über  die  Lage  von  Serien  handelt,  Bagt:  dies  Serien 
grenze  im  Osten  an  unbekanntes  Land,  und  zwar  zwischen  35  und  63  Grad  der  Breite  an 
den  Meridian,  der  eine  geographische  Länge  von  180°  habe.  Ptolcmäus  rechnet  aber  bekannt- 
lich seine  geographischen  Längen  von  den  fortunatischen  (canariscben)  Inseln,  also  ungefähr 
von  Fern».  Mit  dieser  Bestimmung  der  Ostgrenze  von  Serien  steht  die  Bemerkung  des  Pto- 
lemäus,  Geogr.  Lib.  I.  Cap.  12.  „Longitudo  vero  tot  ins  cognitae  a Meridiano  per  insulas 
Fortunatas,  usque  ad  Scras  partium  centum  70  septem  cum  quarta  una.“  in  keinem  Wider- 
spruche, denn  diese  Längenbestimmung  bezieht  sich  auf  die  Hauptstadt  Bern  (Hera  Metropolis), 
deren  geographische  Länge  a.  a.  O.  Buch  VI.  Cap.  16  zu  177°  15'  bei  einer  nördlichen  Breite 
von  38°  36'  bestimmt  ist.  Der  Mathematiker  Joh.  Ant.  Maginus  (geb.  zu  Padua  1551,  gest. 
zu  Bologna  1617),  welcher  eine  lateinische  Ausgabe  der  Geographie  des  Ptolemäus  mit  Com- 
mentaren  veranstaltet  hat,  bezeichnet  in  diesen  letzteren  pag.  24  die  Lage  von  Sera  mit  7h 
55®  d.  i.  118°  45'  östlich  von  Alexandrien,  und  da  nach  Ptolemäus  a.  a.  O.  Buch  IV.  Cap.  5. 
die  Länge  von  Alexandrien  zu  60°  30'  angegeben  wird,  so  wäre  hiernach  die  Länge  von  Sera 
179°  15*.  Gegenwärtig  kennt  man  die  Länge  von  Alexandrien  als  47°  30*  östlich  von  Ferro, 
und  ist  der  Ansicht,  dass  das  heutige  Singanfu  am  Weiho,  welches  126°  20'  östlich  von  Ferro 
und  34°  6'  nördlicher  Breite  liegt,  jene  alte  Sera  sei,  welche  bis  auf  Ptolemäus  den  östlichsten 
Punkt  bildete,  welchen  die  Kaufleute  noch  erreichten. 

*°)  Catbagya  ist  dasselbe  Land , welches  sonst  auch  Cutaya  oder  auch  Catayo  genannt 
wird.  Vergl.  Geograph!*  CI.  Ptoleraaei,  authore  J.  A.  Magino.  Agrippinensium  Coloniae  1597. 
Pars  IL  roll.  234  und  235.  In  der  auf  der  Rückseite  von  fol.  229  gegebenen  Karte  von 
dem  „Tartariae  imperium"  wird  cb  zwischen  160°  und  180°  östlich  von  Ferro  und  zwischen 
35°  und  45°  nördl.  Breite,  den  japanischen  Inseln  gegenüber  dargeatellt.  Ebenda  fol.  24  liest 
man : „Octava  Asiac  tabula  complectitur  Scythiam  extra  Imaum  montem,  quae  Barbaris  Mongul, 
et  recensioribus  Tartaria  antiqua  dicitur;  et  Bericam,  quae  Cataio,  vel  Cambalu  nonnullls  di- 
citur.“  Ritter,  Erdkunde  von  Asien  Bd.  I.  1832  p.  85  u.  86  sagt  darüber:  .Unter  dem  öst- 
lichen Hochasien  verstehen  wdr  jenes  den  altern  Griechen  und  Römern  gänzlich  unbekannt  ge- 
bliebene Land,  dessen  südwestliche  Grenzgebirge,  Emodns  und  Imaus  (Strabo  G.  XV.  c.  1.) 
nur  von  Eratosthenes  und  Strabo  erst  genannt  werden,  ohne  den  dahinter  in  so  grosser  Weite 
ausgebreiteten  Theil  der  Erde  auch  nur  zu  ahnen.  Pünius,  und  nach  ihm  mehr  noch  Ptole- 
mäus  (Plin.  H.  N.  VL  c.  24  und  Ptol.  VLL  c.  3),  lernt  dort  erst  die  nomadischen  Scytben 
und  die  handeltreibenden  Berer  kennen  bis  zum  Lande  der  fernen  Binan;  seitdem  erst  kommt 
die  grosse,  der  Landescultnr  entsprechende  Benennung  dieses  Erdstriches,  mit  Ptol.  VL  c.  15, 
in  Gebrauch,  nämlich  als  das  Land  der  Nomaden  ausserhalb,  d.  h.  im  Osten  des  Imaus  (Scy- 
thia  extra  linaum).  Es  ist  dasselbe,  was  die  alten  Perser  mit  Türen  (Wahl:  Vorder-  und 
Mittelasien.  Leipzig  1795.  p.  412 — 433),  die  Araber,  theilweise  wenigstens,  mit  Mawar-al- 
nnhar,  d.  i.  Land  zwischen  Oxus  und  Jaxartes,  bezeichneten , was  die  heutigen  Perser  auch 
Weresrud  oder  Waramd  (Sieben  Meer  b.  v.  Hammer  in  Wien.  — Jahrb.  1826  Th.  XXXVL 
p.  273.)  mit  gleicher  Bedeutung  nennen.  Derselbe  Landstrich  wird,  seit  dem  Mittelalter,  doch 
immer  nur  in  seiner  ostwärts  weiterhin  erkundeten  Ausdehnung,  von  muhamedanisch-asiatischen 
und  christlich -europäischen  Autoren  sehr  häufig  mit  dem  sehr  unbestimmten  Namen  Gataja, 
Kathai  belegt.  Die  Namensähnlichkeit  mit  Cathea  Sophitis  (bei  Strabo  XV.  L 699  u.  Q.  Cur- 
tius  IX.  1.)  in  Indien,  aus  Alexandere  des  Grossen  Zeit,  Ist  nur  dem  Klange  aber  nicht  dem 
Inhalte  nach  analog  (Andr.  Müller,  Dlsquisitio  geogr.  et  historic.  de  Chataja  Berlin  1671  p.  79.) 
Dieser  Name  ist  vielmehr  von  dem  mongolisch  - tungusischen  Volke  der  Kithan,  (plur.  Kithat 
b.  A.  Kemusat,  vergl.  Klaproth  s.  !ea  diffißrens  noms  de  la  Chine  in  M6m.  rel.  ä l’Asie. 
Paris.  1828.  ILL  p.  259.)  abzuleiten,  das  sieb  noch  vor  der  Mongolenzeit,  seit  dem  X.  Jahr- 
hundert, auf  dem  Throne  Nord -China’»  und  westwärts  in  Tangut,  zu  einer  weit  verbreiteten 
Macht  im  hoben  Hinter- Asien  erhob. 

•*)  Almageat.  L 8. 

Ia)  Almageat.  I.  6. 

M)  Acchimedes  berichtet  im  Anfänge  seiner  kleinen  Schrift:  „Arenaritia*  pag.  319  der 
Oxlorder  Ausgabe  des  Torellus  1782  von  ganz  ähnlichen  Anschauungen,  die  Aristarch  von 
Samos  in  seinen  Propositionen  gegeu  die  Astrologen  gelehrt  hat.  Jdeler  ln  seiner  Schrift 
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„Ueber  da»  Verhältnis*  de»  Copemicns  snm  Alterthume*  pag  40  übersetzt  diese  Stelle  so: 
„Nach  seiner  (Aristarch’sV  Hypothese  haben  weder  die  Fixsterne,  noch  die  Sonne  irgend  eine 
„Bewegung,  sondern  die  Erde  durchläuft  einen  Kreis,  dessen  Mitte  die  Sonne  einniuunt.  Die 
„mit  dieser  concentrische  Fixsternsphäre  aber  ist  seiner  Meinung  nach  so  gross,  dass  der  Ura- 
nfang der  Erdbahn  sich  zur  Entfernung  der  Fixsterne  verhält,  wie  der  Mittelpunkt  der  Kugel 
„zu  ihrer  Oberfläche.* 

M)  Dieser  letzte  Satz  ist  in  der  Thorner  Säcular-Ausgabe  au»  der  Original-Handschrift 
hinzugefugt. 

»)  Almagest.  I.  7. 

Ie)  De  coelo  L 2.  Diese  hier  zu  Grunde  liegende  Stelle  lautet  in  der  deutschen  Ueber- 
setzung,  welche  (J.  Prantl,  Leipzig  1857,  beransgegeben  hat,  folgenderznassen:  „Jede  Bewe- 
gung, welche  örtlich  ist,  ist  entweder  gradlinig,  oder  kreisHnig,  oder  aus  diesen  gemischt,  ein- 
fach nämlich  sind  nur  jene  beiden;  die  Ursache  hiervon  aber  ist,  dass  auch  nur  diese  beiden 
Grossen  einfach  sind,  nämlich  die  grade  Linie  und  die  Kreislinie.  Krelslinig  nun  ist  jene  Be- 
wegung, welche  tun  den  Mittelpunkt  geht,  grade  aber  jene,  welche  nach  Oben  und  nach  Unten; 
ich  nenne  aber  nach  Oben  die  Bewegung  von  dem  Mittelpunkte  hinweg,  nach  Unten  hingegen 
die  zu  dem  Mittelpunkte  hin.  (Phys.  ansc.  IL  1 und  V.  2.)  Demnach  muss  nothwendig  von 
aller  Raumbewegung  die  eine  vom  Mittelpunkte  weg,  die  andere  zum  Mittelpunkte  hin,  die 
andere  endlich  um  den  Mittelpunkt  herum  staUfinden.  — — — Wenn  die  Bewegung  eines 
Körpers  nach  Oben  ist,  so  muss  er  Feuer  oder  Luft  sein,  wenn  sie  aber  nach  Unten  ist,  so 
muss  er  Wasser  oder  Knie  sein.  — — — Die  ursprünglichere  Bewegung  kommt  aber  einem 
von  Natur  aus  ursprünglicheren  Körper  zu,  die  krelslinige  Ist  aber  ursprünglicher,  als  die  grad- 
linige, die  gradlinige  kommt  nun  den  einfachen  Körpern  zu,  folglich  muss  nothwendig  die 
krelslinige  Bewegung  einem  ursprünglicheren  Körper,  als  jene  einfachen  Körper  sind,  zukom- 
men. * Uopernicus  setzt  im  Texte  für  diese  „ursprünglicheren*  Körper,  Himmelskörper. 

n)  Aristoteles.  Phys.  ansc.  HL  4 Hpwxov  o3v  Stoptox^ov,  rcooa^S*  Acetat  x3 
aratpov  . Iva  |ikv  ouv  xpotrov,  x&  d5uvaxov  äisADstv.  d.  h.  Zuerst  ist  zu  unterscheiden,  in 
wie  vielen  Bedeutungen  das  Unbegrenzte  gebraucht  wird.  Die  erste  Bedeutung  ist  nun  Das- 
jenige, was  nicht  durchschritten  werden  kann.  — Ebenso  De  coelo  I.  5.  x3  p£v  azretpov  jjtf) 
San  SißADsiv,  d.  h.  das  Unbegrenzte  kann  nicht  durchwandert  werden. 

*#)  Aristoteles.  Phys.  ausc.  IV.  4.  xou  ireptiyovxoc  Ttipa;  dxtvijxov,  d.  b.  das  jenseits 
des  Umfassenden  Liegende  ist  unbeweglich.  — Ebenso  De  coelo  I.  7.  ’AUi  p^v  o33*  5Xok 
■je  x3  aitfitpov  Ivoc^exctt  xtvstaOai  . d.  h.  Aber  nun  ist  es  ja  überhaupt  gar  nicht  statthaft, 
daas  das  Unbegrenzte  bewegt  werde.  Und  weiter  unten  in  demselben  Capitel:  AoflXtoXEpOV 

5’Ioxiv  kmyetpeTv  xal  »u5s  • out*  fdp  xoxAtp  ©fov  ts  xtvetaOai  x3  axttpov  ©jioiojißpkc 
ov  • piaov  piv  fdp  too  ciTTctpoo  oux  eaxi,  x3  $k  xoxXcp  mpi  x3  piaov  xivstxat  . aAXa 
jjltjv  ou5’  kz’  ßülteta?  oKv  xe  'f^paoÖat  x6  azretpov  • Izrpv.  ?äp  exepov  eTvat  xoooutov 
xoztov  aratpov  efc  ov  otaö^aexat  xaxd  <poatv,  xal  dXAov  xoooGxov  efe  ov  rcapa  tpuotv  • 

?n  efxe  <pua£t  jyet  xtVijotv  xou  efc  eoÖu  eixe  ßta  xtvttxat,  dptpoxipoK  Sirjost  aiwtpov 

elvai  TTjv  xtvouoav  fayuv  • rt  xa  a~etpoc  airetpou  xal  xou  dfttlpoo  a7rsipo>  t; 

confr.  PhyB.  ausc.  Vll£  10.  — d.  h.  Mehr  aus  dem  Begriffe  kann  man  die  Entwicklung  fol- 

gendennassen machen:  Das  Unbegrenzte,  wenn  es  gleichtheilig  Ist,  kann  weder  im  Kreise  be- 
wegt w'erden,  weil  es  einen  Mittelpunkt  des  Unbegrenzten  nicht  giebt;  und  weil  da»  im  Kreise 
Bewegte  sich  um  einen  Mittelpunkt  bewegen  muss;  noch  kann  das  Unbegrenzte  gradlinig  im 
Raume  bewegt  werden,  weil  es  dann  nöthig  ist,  dass  es  einen  andern  ebenso  grossen  unbe- 
grenzten Ort  giebt;  in  welchen  hinein  es  naturgemäss,  und  wieder  einen  andern  ebenso  grossen, 
in  welchen  es  naturwidrig  bewegt  würde.  Ferner  mag  es  von  Natur  aus,  oder  durch  Gewalt 
eine  gradlinige  Bewegung  haben,  so  wird  es  in  beiden  Fällen  nothwendig  sein,  dass  die  be- 
wegende Kraft  unbegrenzt  sei,  denn  sowohl  ist  die  unbegrenzte  Kraft  diejenige  eines  Unbe- 
grenzten, als  auch  ist  die  Kraft  des  Unbegrenzten  selbst  unbegrenzt  u.  s.  w. 

*•)  Aristoteles:  De  coelo  L 9.  Nachdem  Aristoteles  im  Eingänge  dieses  Kapitels  um- 
ständlich entwickelt  hat,  dass  das  Hlmmelsgebäude  alles  Körperliche  enthalte,  und  es  deshalb 
ausserhalb  des  Himmels  weder  einen  Körper  gäbe,  noch  auch  je  ein  solcher  entstehen  könne, 
fährt  er  fort:  ap.a  5k  5t)Xov  oxt  oudk  xdrroc  ooSk  xevov  oG5k  ypövoc  loxlv  e£«>  xoo 
oupovou  d.  h.  zugleich  ist  aber  klar,  dass  es  ausserhalb  des  Himmels  weder  einen  Ort,  noch 
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I^eeres,  noch  Zeit  giebt  Die«  wird  dann  im  weiteren  Verlaufe  de*  CapiteU  naher  nachge- 
wiesen, und  steht  wieder  im  innigen  Zusammenhänge  mit  der  Bemerkung  Phys.  ausc.  L 1. 
Ufa  ok  toiStoic,  avsu  toitoo,  xal  xävoü,  xal  gpävoo,  aSuvaxov  xtvTjmv  efvai.  d.  h.  Ueber- 
dles  ist  ohne  Ort,  ohne  Leeres  und  ohne  Zeit  eine  Bewegung  unmöglich.  Und  dies  schüesst 
sich  wieder  an  das  in  der  Anm.19)  Angeführte  an. 

»)  Aeneia  UL  72. 

,f)  A.  ▼.  Humboldt  im  Kosmos  IL  p.  348  u.  349  nimmt  von  diesem  Satze  Veranlas- 
sung, darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  .die  Idee  von  der  allgemeinen  Schwere  oder  An- 
ziehung gegen  den  Welt- Mittelpunkt,  die  Sonne,  aus  der  »Schwerkraft  in  kugelförmigen  Kör- 
pern geschlossen,  dem  grossen  Manne  vorgeschwebt  zu  haben  scheine.*  Diese  Hinweisung 
ist  für  ihn  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  er  deren  Wiederholung  a a.  O.  IIL  p.  18  und  19 
nicht  für  überflüssig  hält;  — und  doch  ist  Copernicus  jener  Idee  völlig  fremd,  denn  er  steht 
ganz  auf  dem  Boden  der  klassischen  ITiilosopbie.  Aus  den  Entwickelungen  des  8ten  Capitols 
des  L Buches  ergiebt  sich  nicht  nur  diese  Thatsache , sondern  auch  dies,  dass  für  Copernicus 
die  gradlinige  Bewegung,  welche  bei  dem  Fallen  der  Körper  eiutritt,  nicht  wegen  einer  den 
fallenden  Körpern  äuuerlichen  Anziehung,  wie  die  Attrnctionstheorie  lehrt,  sondern  deswegen 
stattfindet,  weil  die  fallenden  Körper  sich  nicht  an  den  Orten  der  Erde  befinden,  wohin  sie 
ihrer  Natur  nach  gehören.  Dazu  kommt  noch,  das«  in  der  von  Humboldt  angezogenen  Stelle 
des  9ten  Üapitels  nur  von  der  ThäÜgkelt  der  Theile  eine*  einzelnen  Woltk»rpera,  sich  zu 
einer  Kugel  zu  vereinigen,  die  Rede  ist,  keinesweges  aber  von  dem  gegenseitigen  Verhalten 
der  Weltkörper  zu  einander;  und  das«  deshalb  die«e  Stelle  ausserhalb  jeder/  Zusammenhanges 
mit  .der  Idee  von  der  allgemeinen  »Schwere  oder  Anziehung  gegen  den  Welt-Mittelpunkt*  steht. 

M)  Euclidis  optica  ex  trad.  Theoui».  Theor.  50.  Drop.  57. 

**)  Almagest  Llb.  IX.  Cap.  1. 

M)  z.  B.  Alfraganua.  De  nidimenüs  astr.  Diff.  XIL  u.  XXIL 

M)  Alpetragi  blühte  zu  Marocco  1145 — 1154.  confr.  WeldlerTs  hist,  astron.  Viteb.  1741. 
pag.  217,  sein  Theoricum  physlcura  hat  Calo  Calonyinn*  in’*  lateinische  übersetzt,  (Venetiis 
1531),  confr.  Gehler's  phvs.  Wörterbuch  VII.  p.  537  und  Hipler  Spiceleg.  Copern.  p.  135. 

“1  Liber  Macbometi,  filii  Gebir,  filii  Crueni,  qui  vocatur  Albategni,  in  numeris  stella- 
rum,  et  in  locis  motuum  eanun,  experimenti  rutione  conceptorum.  Norimbcrgae  1537.  Cap.  L. 
fol.  77  a.  .Diameter  quoque  Veneris  ad  diametrum  Solls  in  sua  media  longitudine  existentis 
.ab  iisdem  sapientibus  relatione  habita,  decimam  diamctri  Solls  partem  Invenire.* 

Albategnius,  auch  Albatani,  od.  Albettanius,  od.  Alcharani,  od.  Albatheni,  o«l.  Aracen- 
eis,  od.  Aractenais,  eigentlich  Muhamed  beu  Geber,  machte  unter  dem  Khalifen  el  Muatamid 
ala  Allah  Abul  Abbas  Achmed  in  den  Jahren  870  bis  892  seine  Beobachtungen  zu  Racca. 

31)  Averrhoe*  oder  Ibn  Roshd,  ein  Aristoteliker,  geb.  zu  Conlova  1149,  gest.  zu  Ma- 
rocco 1198  oder  1200  p.  Chr. 

**)  La  Lande.  Astr.  IL-Liv.  11.  No.  2000.  Averrhoe»  crut  avoir  apper^u  Mercure 
sur  le  SoleiL 

w)  Die  Handschrift  hat  49  statt  52  der  Ausgaben. 

*°)  Marcianu«  Milieus  Felix  Capella,  geb.  in  Madaura  in  Africa  um  440  nach  Chr. 
Sein  Werk,  welches  lange  Zeit  als  Lehrbuch  in  den  Kloeterschulen  gebraucht,  und  zu  Anfang 
des  Ilten  Jahrhunderts  von  Notker  In's  Althochdeutsche  übersetzt  wurde,  führt  den  Titel: 
Opus  Martiani  Capellac  de  nuptiis  Philologi&e  et  Mercurii  libri  duo,  de  grammatica,  de  dia- 
lectica,  de  rhetorica,  de  geometria,  de  arithmciica,  de  astronomia,  de  musica  Libri  septem.  — 
Viceotiae  a.  8.  1499. 

*')  Die  Stelle,  auf  welche  sich  Copernicus  hier  bezieht,  findet  sich  in  der  Anm.10)  an- 
geführten Ausgabe  auf  dem  Blatte  r.  iiiii,  und  lautet  in  deutscher  Uebersetzung : .Venus 
aber  und  Merkur  gehen  nicht  um  die  Erde.  Die  Erde  ist  nicht  der  Mittelpunkt  für  alle  Pla- 
neten. Wenn  man  auch  wissen  muss,  das»  die  Erde  für  alle  Planetenbahnen  excentrisch  ist, 
d.  h.  dass  sie  nicht  die  Mitte  der  Kreise  einnimmt,  so  ist  doch  nicht  zweifelhaft,  dass  sie  der 
Mittelpunkt  der  Welt  ist.  Und  dies  gilt  allgemein  in  Bezug  auf  alle  sieben  Planeten;  weil, 
während  die  Welt  in  gleichbleibender  Weise  und  in  derselben  Periode  rotirt,  die  Planeten 
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täglich  sowohl  die  Oerter  als  auch  die  Kreise  ändern.  Denn  von  diesen  Gestirnen  geht  keines 
an  dem  Orte  auf,  wo  es  Tag«  zuvor  aufgi  gangen  ist.  Wenn  dien  »ich  so  verhält,  so  ist  nicht 
zweifelhaft , dass  die  Sonne  183  Kreise  hat,  durch  welche  sie  entweder  vom  SominerMolstitiuni 
zum  Wintereolstitinm  herahgeht.  oder  von  dem  lelzt»*ren  ziun  Somnicrxolstitiiun  aufsteigt.  In 
diesen  verschiedenen  Kreisen  nun  bewegt  sie  sieh.  Während  aber  die  Sonne  die  angegeben» 
Zahl  (von  Kreisen)  besitzt,  beschreibt  Mars  doppelt.  Jupiter  zwdlfnml  und  Sntnrn  acht  und 
zwanzig  mal  ao  viel  Kreise,  welche  auch  Parnllclkreise  genannt  werden.  Alle  diese  Be- 
wegungen rucken  mit  der  (Fixstern-) Welt  fort,  und  umkreisen  die  Erde  mit  Auf-  und  Unter- 
geben. Obgleich  dagegen  Venus  und  Merkur  täglichen  Auf-  und  Untergang  zeigen,  so  gehen 
ihre  Hahnen  doch  durchaus  nicht  um  die  Erde,  sondern  sie  gruppiren  sich  um  die 
an  Umfang  grossere  Sonne;  kur/,  sie  legen  den  Mittelpunkt  ihrer  Bahnen  in  die 
Sonne,  so  dass  sie  sieh  zuweilen  über  ihr,  meistens  unter  ihr,  der  Erde  näher,  bewegen; 
und  zwar  weicht  Venus  um  ein  Zeichen  und  einen  halben  Grad  von  der  Sonne  ab.  Wenn  sie 
aber  über  der  Sonne  stehen,  so  ist  Merkur  der  Knie  näher,  während  unter  der  Sonne  die 
Venus;  diese  bewegt  sich  nämlich  in  einem  offneren  und  grösserem  Kreise.“ 

J1)  Der  Augustiner  Ambrosi o Calepino  entlehnt  in  seinem  Dictionariura  hexaglottum, 
Hasileae,  pag.  343  it.  344  aus  dem  Diodoni*  Siculus  folgende  Angaben  über  Trismegistus: 
.Trismegistus.  tpiojts'yiöto;.  Lntinis  maxiinum  sonnt.  Quo  cognominc  dictus  est  Mercurius, 
superioris  Mercurü  nepos,  quem  fabulantur  fuisse  filhim  Nill.  Hüne  tarnen  secundum  asserunt 
occidiase  Argura,  Acgypti'sque  praefuisse,  et  litcrns  et  leges  tradidisse:  sed  literamm  charac- 
tcres  atiliualiuin  arborumque  figuras  hahiiissc.  Ilic  condidit  urhem,  quam  a se  Hennopolim 
nominavit.  (Germ.  Der  grosse  Merkurius  so  vor  Zeiten  in  Egypten  ein  herrlicher  Philosoph, 
Priester  und  nuch  König  gewesen  ist.)  Dictus  est  autcin  Trismegistus,  quod  et  philosophus 
maximus , et  sncerdos  maximus,  et  maximus  deuique  rex  fuerit  Couaiieverunt  enim  AegyptU 
ex  omni  philosophornm  nuraero  sacerdotes,  ar  rursus  ex  sacerdotihus  regem  eligere.  Ilic  autem 
nt  philosophos  snpientia,  ita  rrdigione  sacerdotes  excelluit,  ae  inox  in  imperio  administrando 
supcriores  omncs  reges  superavit.  Primus  a physicis  ad  divinonim  speculationem  se  erexit. 
Primus  de  majestate  Del,  de  daernonuni  online,  nnimarumquc  mutatioiiibus  sapientissime  dis- 
putavit.  Scripsit  multa  Volumina,  quibiia  arcana  mysteria  et  oracula  pandunfur.  Xon  enim  ut 
philosophus  tantum,  sed  ut  propheta  futura  saepe  praodudt.“ 

Werke,  welche  dem  Trismegistus  zugeschrieben  werden,  sind  seit  1554  bis  1630  an 
verschiedenen  Orten  erschienen.  IHe  Stelle,  auf  welche  sich  hier  Copernicus  bezieht,  citirt 
A.  v.  Humboldt.  Kosmos  H.  p.  500  nach  der  Krakauer  Ausgabe  von  1586  mit  lib»  V.  p.  135 
und  201. 


M)  Widirscbeinlieh  bezieht  sich  diese  Bemerkung  darauf,  dass  Klectra  in  der  sophociei- 
schen  Tragödie  Vers  823  bis  826  sagt: 


ttoO  T:ote  xspauvol  At&t,  7) 
itoü  tpaiÖujv 

7AÄio*.  et  TtzOx’  etpoptovre^ 
xporroootv  sxrjAot; 
wenn  inan  namentlich  damit  verbindet,  was  der  Chor, 


zu  deutsch:  Wo  sind  wohl  die  Blitze  des  Zeus,  oder 
wo  der  leuchtende 
Helios,  wenn  solches  sehend 
sie  sich  unthätlg  verbergen? 

Vers  174  und  175  zur  Ellectra  sagt: 

I zu  deutsch:  Im  Himmel  ist  der  grosse 

Zeus,  der  Alles  sieht  und  hält 


*on  jiija;  sv  O'jpavm 
Zs'j;,  o;  S'fopa  itavra  xal  xpaiuv&t 

Man  braucht  also  nicht  mit  Böckh  (vergl.  Humboldts  Kosmos  II.  p.  500)  zu  vermuthen, 
.die  Anspielung  sei  wohl  einem  Gcdächtnissfehler  des  Copernicus*  zuzuschreiben , welcher  die 
Folge  einer  dunkeln  Erinnerung  au  Vers  863  des  Ocdipus  in  Kolonos  des  Sophocles:  „0  TtavtOt 
Xeooocuv  HXto;4U‘  wäre.“ 


M)  Vielleicht  ist  die  Stelle,  Aristoteles  de  geuerntione  aiiimnlium  TV.  10.  gemeint 

aa)  Die  hier  besprochene  Beziehung  würde  wohl  genauer  und  richtiger  dadurch  aus- 
gedrückt worden  sein,  wenn  der  Satz  so  lautete:  Man  muss  sich  vorstellen,  dass  der  Acquator 
und  die  Axc  der  Knie  gegen  die  Verbindungslinie  der  Mittelpunkte  von  Sonne  und  Erde  eine 
veränderliche  Neigung  habe. 

*')  Diese  .Bewegung  der  Declinatlon“,  wie  sie  Copernicus  nennt  und  in  dem  weiteren 
Verlaufe  des  vorliegenden  Capitols  näher  auseinandersetzt,  ist  seine  eigenste  Entdeckung,  in 
v eiche r er  keinen  Vorgänger  hatte.  Der  Begriff  derselben  ergiebt  sieh  mit  Xothwendigkeit, 
wenn  man  mit  Copernicus  die  Bewegungen  der  Erde,  als  in  ihrer  natürlichen  Beziehung  zur 
Sonne  begründet,  sich  verstellt.  Lässt  man  diese  Beziehung  fallen,  so  verliert  die  Bewegung 
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der'Erde  ihre  'natürlich**  Begründung,  und  sie  wird  y\\  einer  der  Erde  unwesentlichen  t durch 
äußerliche  Ursachen,  also  durch  mechanische  Kräfte  herheigefubrten  und  deshalb  zufälligen. 
Die«  ist  nun  durch  die  AUractionsthcoric  geschehen,  bei  welch«*r  inan  sich  gezwungen  gesehen 
hat,  anzunehinen,  dass  jeder  1 Manet  ursprünglich  einen  Stoss  erhalten  habe,  durch  welchen  be- 
wirkt werde,  dass  derselbe  nicht  in  die  Sonne  fallen  könne,  sondern  die  Sonne  in  einer  Hahn 
umkreisen  müsse.  Aus  dieser  mechanischen  Anschauung  sind  die  Einwände  gegen  die  »Be- 
wegung der  Declination“  und  endlich  deren  theoretische  Verwerfung  hcrvorgegangcn.  Lnlandc 
sagt  hierüber  (Aatron.  17112.  I No.  1100)  »Zu  der  Zeit,  als  alle  Tbeile  der  Erde  durch  einen 
seitlichen  Stoa*  fortgeschleudert  sind,  erhielten  sie  alle  parallele  und  gleiche  Geschwindigkeiten 
mul  Richtungen;  dies  ändert  also  nichts  in  der  Lage,  welche  sie  zu  einander  haben,  und  welche 
sie  fortfahren  müssen,  zu  haben.  Man  kann  also  annchnien,  dass  die  Erde,  welche  steh  ur- 
sprünglich um  eine  unbewegte  Axe  drehte,  in  einer  beliebigen  Richtung  forlgcschlcudcrt  sei. 
Da  alle  Thcile  denselben  Stoss  erhielten,  ho  bestell!  eine  vollständige  Ausgleichung  der  oberen 
Tbeile  mit  den  unteren,  und  sie  behalten  alle  die  Rotationsbewegung,  welche  sie  vorher  hatten, 
d.  h.  jedes  Thollchen  bewegt  sich  in  einer  Richtung,  welche  parallel  derjenigen  ist,  die  cs  an- 
fänglich hatte,  als  die  Erde  Stillstand.  Wenn  ein  Körper  nngefangen  hat,  sich  um  seine  Ale 
zu  bewegen,  so  haben  seine  beiden  Pole,  oder  die  Punkte,  welche  sich  nicht  um  die  Axe 
drehen,  durch  den  auf  den  Mittelpunkt  ausgeführten  Stoss,  welcher  die  fortschreitende  Be- 
wegung hervorgebrncht  hat,  «Ueselbe  Bewegung  erhalten;  wenn  sie  aber  dieselbe  Bewegung 
erhalten  haben,  so  glebt  es  keinen  Grund  dafür,  dass  einer  dieser  Punkte  einen  grosseren 
Weg  zurücklege,  als  der  andere;  und  wenn  sie  beide  denselben  Weg  z u nicklegen , so  werden 
sie  nothwendig  immer  auf  einer  Linie  bleiben,  welche  derjenigen  parallel  ist,  auf  der  sie  sich 
heim  Anfänge  der  Bewegung  befanden/  — Und  sich  hierauf  beziehend  setzt  derselbe  Ver- 
fasser (DT.  No.  3220)  hinzu:  »Wir  haben  bewiesen,  dass  die  Rotatibnsaxe  sich  immer  parallel 
bleiben  muss,  möge  die  Revolutionsbewegung  sein,  welche  sie  wolle.“  — Und  Gassendi,  der 
wohl  als  der  Erste  gelten  kann,  welcher  gegen  die  »Bewegung  der  Declination“  aufgetreten 
Ist,  spricht  sich  (Institutio  aslmnomlca,  London,  1G'j3,  Lib  III.  3.)  folgendermaßen  darüber 
aus:  »Die  Bewegung  der  Declination  ist  jenes  Abwenden  der  Erdaxe  von  ihrer  mit  der  Axe 
der  Ekliptik  parallelen  Lage,  und  das  in  allen  »Stellungen  statthndende  Erhalten  einer  mit  sich 
selbst  parallelen  Richtung,  wodurch  sie  mit  der  Axe  der  Welt  immer  parallel  bleibt:  also 
könnte  dies«?  Bewegung  nicht  sowohl  eine  wirklieh  neue  Bewegung,  als  vielmehr  ein  Gesetz 
der  beiden  anderen  Bewegungen  genannt  werden.  Sie  kann  nämlich  in  dersellien  Weise  auf- 
gefasst  werden,  in  welcher  die  Axe  eines  Klnderkrcisels,  während  er  sich  auf  einer  Ebene 
dreht,  und  mit  seiner  Spitze  verschiedene  Kreise  beschreibt,  sich  selbst  parallel  bleibt,  oder 
in  senkrechter  Lage  verharrt.“ 

Nichtsdestoweniger  dürfte  cs  doch  bedenklich  erscheinen,  die  Bewegungen  der  Well- 
körper in  Vergleich  zu  bringen,  oder  gar  zu  ident ificlren  mit  denjenigen  Bewegungen,  welche 
wir  an  irdischen  Gegenständen  durah  diesen  äusserliche , mechanische  Kräfte  oder  Stösse 
herbeiführen  können.  Das  Bedenkliche  in  der  Annahme  solcher  Stösse  bei  den  Wcltkörpern 
Ist  auch  besonnenen  Fachmännern  nicht  entgangen,  was  aus  gelegentlichen  Acusserungen  der- 
selben wohl  herauszitfiihleii  ist,  so  sagt  Mädlcr  (Populäre  Astronomie.  Berlin,  1&10,  p.  SG) 
»Es  wird  hiermit  keineswegs  behauptet,  dass  ein  wirklicher,  materieller  Sloss  im  ersten  An- 
fänge stattgeAmden  habe,  sondern  nur  die  Art  der  Wirkung  durch  diesen  Vergleich  bezeich- 
net.“ Man  hat  sich  auch  wohl  dadurch  zu  beruhigen  gesucht,  dass  man  jene  gradlinige,  gleich- 
massige  Geschwindigkeit,  welche  die  Art  der  Wirkung  eines  Stesses  sein  würde,  als  allen  Pla- 
neten ursprünglich  zukommend  sich  verstellte.  Diese  Auskunft  Ist  aber  nur  eine  scheinbare. 
Indem  sie  die  Annahm«*  jenes  unnatürlichen  «Stusses  nur  in  eine  unvordenkliche  Vergangenheit 
verschiebt,  ('opernicus  war  weit  davon  entfernt,  sich  eine  solche  Kraft,  oder  solchen  Stoss,  als 
Ursache  der  planetarlschvn  Bewegung,  zu  denken,  er  sagt  vielmehr ; »Die  gradlinige  Bewegung 
ergreift  nur  diejenigen  Körper,  welche  von  ihrem  natürlichen  Orb*  weggegangen  oder  gestossen, 
oder  auf  irgend  eine  Weis«*  ausserhalb  «lt‘ss«*1bcn  sind.  Nichts  widerstrebt  «1er  Ordnung  und 
Form  der  ganzen  Welt  so  sehr,  als  das  Ausserlmlb-seines-Ortes-seln.  Die  gradlinige  Bewegung 
tritt  also  nur  ein,  wenn  die  Dinge  sich  nicht  richtig  verhalten,  und  nicht  vollkommen  der  Natur 
gemäss  sind,  indem  sie  sich  von  ihrem  Ganzen  trennen  und  seine  Einheit  verlassen/  Aus  diesen 
Worten  ittf  ersichtlich,  dass  (öpernicus  die  Bewegungen  der  Planeten,  als  ihnen  wesentlich 
natürlich«*  und  deshalb  nicht  durch  äusserliche  Ursachen  oder  Kräfte  hervorgebrachte,  sich  vor- 
stellte. Und  aus  eben  diesem  Grunde  konnte  es  Ihm  auch  gar  nicht  in  d«*n  »Sinn  kommen,  zu 
vermuthen,  dass  die  Drehungsaxe  der  Erde  deswegen  mit  sich  parallel  bleiben  sollte,  weil  die 
f«»rtschreitende  Bewegung  derselben  durch  eine  ihr  äusserliche  Ursache  hervorgebracht  sei.  — 
.Suchte  er  aber  die  Ursache  dieser  Erscheinung  in  dem  Wesen,  ln  der  natürlichen  Bestimmtheit 
«ler  Erde  selbst,  so  konnte  er  dieselbe  nur  in  einer  «1er  Erde  nothwendig  znkommenden , ihr 
immanenten  Bewegung  finden;  und  aus  dieser  Uebcrzeugung  hat  er  den  Begriff  der  »Bewegung 
der  Declination“  geschöpft. 
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3T)  Abweichend  von  «lern  lateinischen  Texte:  „Quoniam  dcclivitas  nequinoethdis  ml  a e 
lineam  per  revolutionem  diurnum  detornat  sibi  tropicum  hiemalem  parallelum,  secumliim  dis-, 
tantiam,  quam  sub  e ah  angulus  inclinationis  coraprehendit*,  habe  ich  mir  erlaubt,  hier  zu  lesen: 
Quoniam  per  declivitatem  aequinoetinlem  ad  a e lineam  revolntio  diurna  detornat  tropicum  hie- 
inalem  parall.  etc.  ln  dem  Verbum  detornare  scheint  die  dedivitns  aequiimctialis  nicht  wohl  das 
Subjoct  sein  zn  können,  vielmehr  die  reyolutjo  diurna,  und  es  erhellt  nicht,  welche  Beziehung 
dann  das  sibi  haben  sollte.  ’ * * 

w)  ln  dem  Original-Manuscripte  folgen  auf  diese  Schlussworte  zwei  und  eine  halbe  Seite, 
welche  mit  sehr  schwarzer  Dinte  ausgestrichen  sind,  und  mit  denen  Copernlcus  beabsichtigte, 
das  erste  Buch  zu  schliessen.  Die  Capitel  12,  13  und  14  machten  ursprünglich  mit  dem  Ver- 
zeichnisse der  Sehnen  das  zweite  Buch  aus,  welchen  Copernlcus  tbeils  durch  Streichen,  theils 
durch  Abkürzen  mit  dein  ersten  Buche  verbunden  hat.  Die  Herausgeber  der  Säcular- Ausgabe 
haben  das  von  Copernlcus  Gestrichene  in  den  Bemerkungen  hinzugefügt,  und  diese  Worte  lauteu 
in  deutscher  Ueberaetzung,  wie  folgt : 

Wenn  wir  auch  zugeben  wollen,  dass  der  Lauf  der  Sonne  und  des  Mondes  auch  bei 
Unbeweglichkeit  der  Erde  abgeleitet  werden  könnte,  so  ist  dies  doch  bei  den  übrigen  Planeten 
weniger  zulässig,  und  es  ist  anzunehraeu,  dass  ans  diesen  und  ähnlichen  Ursachen  Philolnus 
die  Beweglichkeit  der  Knie  erkannt  habe;  wie  auch  Einige  sagen,  dass  Aristarch  von  Samos, 
wenn  auch  nicht  durch  jene  Schlussfolgerung , welche  Aristoteles  (De  coelo  II.  14)  anführt  und 
zurückweist,  bewogen,  derselben  Ansicht  gewesen  sei.  Da  aber  dies  der  Art  ist,  dass  es  ohne 
scharfen  Geist  und  ohne  lange  anhaltende  Sorgfalt  nicht  begriffen  werden  kann,  so  ist  es,  wie 
Plato  erzählt,  damals  den  Philosophen  meistens  verborgen  geblieben,  und  es  hat  nur  Wenige 
gegeben,  welche  zu  jener  Zeit  die  Ursache  der  Bewegung  der  Gestirne  gekannt  haben.  War 
es  aber  auch  dem  Philolaus  oder  irgend  einem  Pytliagoräer  bekannt,  so  ist  es  doch  wahrschein- 
lich, dass  sie  es  nicht  den  Nachkommen  pi viagegeben  haben.  I >enn  es  war  der  Brauch  der  Py- 
thagoräer,  die  Geheimnisse  der  Philosophie  nicht  in  Büchern  zu  Überliefern,  noch  Jedermann 
zu  eröffnen,  sondern  lediglich  der  Treue  der  Freunde  und  Verwandten  anzuvertrauen,  und  von 
Hand  zu  Hand  weiter  zu  geben.  Als  Document  für  diese  Thatsache  giebt  es  einen  Brief  des 
Lysis  an  den  Hipparch,  den  ich,  wegen  seiner  beherzigcnswerttien  Gedanken,  und  damit  erhelle, 
wie  hoch  sie  die  Philosophie  unter  sich  schätzten,  hier  aufnehmen,  und  mit  demselben  dieses 
erste  Buch  schliessen  möchte.  Den  Inhalt  des  Briefes  habe  ich  aus  dem  Griechischen  folgen- 
dermassen  (nämlich  ins  Lateinische)  übersetzt: 

Lysis  griisst  den  Hipparch. 

Nach  dem  Tode  des  Pythagoras  hätte  ich  niemals  geglaubt,  dass  sich  die  Verbindung 
■einet  .Schüler  lösen  würde.  Obgleich  wir  aber  wider  Erwarten,  wie  durch  einen  erlittenen  Schiff- 
bruch, der  Eine  hierhin,  der  Andere  dorthin  verschlagen  und  zerstreut  sind,  so  ist  es  doch 
heilige  Pflicht,  der  göttlichen  Lehren  desselben  eingedenk  zu  bleiben,  und  die  Schätze  der 
Philosophie  nicht  denen  iiiitzutheilen,  welche  sich  von  der  Peinigung  des  Geistes  nichts  haben 
träumen  lassen.  Denn  es  schickt  sich  nicht,  Dasjenige»  Jedermann  preiszugeben,  was  wir  mit 
so  grossen  Mühen  erworben  haben.  Wie  es  auch  nicht  erlaubt  ist,  die  Geheimnisse  der  cleusi- 
nischen  Göttinnen  gewöhnlichen  Menschen  zu  eröffnen,  und  mit  völlig  gleichem  Rechte  würde 
da»  Eine  oder  da»  Andere  für  schlecht  gesinnt  und  pflichtvergessen  gehalten  werden.  Es  lohnt 
der  Muhe,  zu  überdenken,  wie  viel  Zeit  wir  gebraucht  haben,  um  die  Flecken  zu  verwischen, 
welche  auf  unseren  Gemütlicrii  hafteten,  bis  w ir  nach  Verlauf  von  fünf  Jahren  Air  seine  Lehren 
empfänglich  geworden  waren.  Wie  die  Maler  nach  der  Reinigung  die  Farbe  der  Gewänder  mit 
einer  gewissen  Beize  befestigen,  damit  sie  die  ltuvcrtilgbare  Färbung  einsaugen,  die  nachher 
nicht  leicht  vergehen  kann:  so  bereitete  jener  göttliche  Mann  die  Freunde  der  Philosophie  vor, 
damit  er  nicht  in  dem  Vertrauen  getäuscht  werde,  welches  er  in  die  Tüchtigkeit  irgend  Eines 
gesetzt  hätte.  Denn  er  verkaufte  die  Wissenschaft  nicht  als  Waare,  noch  verband  er  mit  dem 
Gebrauche  der  Wahrheit  Schlingen,  in  denen  manch»»  Sophisten  die  Gomüther  der  Jünglinge 
Taugen,  sondern  »*r  war  ein  Lehrer  in  göttlichen  und  menschlichen  Dingen.  Manche  Nachahmer 
seiner  Lehre  tiiuen  Vieles  und  Grosses,  aber  in  ungebührlicher  Weise  und  nicht  wie  es  sich 
schickt,  einen  Jüngling  zu  unterweisen,  wodurch  sie  ihre  Zuhörer  rücksichtslos  und  unverschämt 
machen.  Denn  si«*  beflecke»  die  reinen  Sätze  der  Philosophie  mit  ungestümen  und  unreinen 
Sitten.  Es  ist  »lies  so,  als  wenn  Jemand  in  einen  mit  Schmutz  angefüllten,  tiefen  Bruunen 
reines,  klares  Wasser  giesst;  der  Schmutz  nämlich  geräth  in  Unruhe,  und  lässt  das  Wasser 
hindurch.  So  geht  «•#  denen,  welche  in  solcher  Weise  lehren  und  belehrt  werden.  Dichte  und 
dunkle  Wälder  bedecken  den  Verstund  und  das  Herz  derjenigen,  welche  nicht  in  gehöriger 
Weise  eingeweihet  sind,  und  stören  die  guu/.e  Milde  mul  Besonnenheit  des  Geistes.  Alle  Arten 
▼on  ijastem  dringen  In  diesen  Wald,  welche  verzehren  und  verhindern,  dass  irgend  etwas  Ver- 
nünftiges daraus  hervorgehe.  Als  Mütter  jener  Eindringlinge  wollen  w ir  hauptsächlich  Eigennutz 
und  Habsucht  nennen.  Beide  sind  sehr  fruchtbar.  Denn  der  Eigennutz  gebiert  Unzucht,  Völ- 
lerei, Schändung,  wiedematürlichc  Lüste  und  manche  heftige  Triebe,  die  zum  Tode  und  zum 
Verderben  führet!.  Manche  nämlich  hat  schon  die  Begierde  so  sehr  hingerissen,  dass  sie  sich 
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weder  der  Mutter,  noch  der  Kinder  enthielten,  und  sie  verführte  dieselben  gegen  die  Gesetze, 
gegen  «las  Vaterland,  gegen  «len  Staat  und  gegen  die  Herrscher,  legte  ihnen  Schlingen,  und 
brachte  die  Gefesselten  zu  den  grössten  Strafen.  Von  der  Habsucht  aber  werden  geboren  ItÜn- 
" bereien,  Morde,  Tempelraub,  Giftmischerei  und  andere  Schwestern  derselben  Art.  Man  muss 
daher  die  Schlupfwinkel  jenes  Waldes,  in  dettcu  jene  Heidenschalten  sich  aufhaltcn.  mit  Feuer, 
Schwert  und  allen  Mitteln  zerstören  Wenn  wir  die  edle  Vernunft  von  jenen  Leidenschaften 
befreit  wissen,  dann  können  wir  die  beste  und  ergiebigste  Frucht  in  dieselbe  säen.  Dies  hast 
Du,  Hipparch,  nicht  ohne  grosse  Muhe  gelernt,  aber.  Lieber,  Du  hast,  nachdem  Du  den  sici- 
lisciien  Luxus  gekostet  hast,  um  dessen  Willen  Du  nichts  hattest  hintansetzen  sollen,  es  wenig 
beherzigt.  Sehr  Viele  sagen  auch,  dass  Du  öffentlich  Philosophie  lehrtest,  was  Pythagoras  ver- 
boten hat,  welcher  seiner  Tochter,  Duma,  befahl,  dass  sie  die  kleinen  Abhandlungen,  welche 
er  ihr  durch  Testament  vermacht«*,  Niemandem  ausser  «1er  Familie  geben  solle.  Obgleich  sie 
dieselben  fiir  vieles  Geld  verkaufen  konnte,  so  wollte  sie  «lies  doch  nicht  thun,  sondern  achtete 
die  Armuth  und  die  Befehle  ihres  Vaters  höher,  als  Gold.  Auch  sagt  man,  dass  die  sterbende 
Dama  dasselbe  ihrer  Tochter,  Vitalia,  als  anvertmutes  Gut  (unterlassen  hätte.  Wir  aber  vom 
männlichen  Gesch  lochte  sind  pflichtvergessen  gegen  unsem  Lehrer,  und  Hebertreter  unseres 
Bekenntnis*«**.  Wenn  Du  Dich  daher  besserst,  s«>  habe  ich  Dich  lieb,  wo  nicht,  so  bist  Du 
für  mich  todt.“ 

Die  Ueberschrift  des  Capitels  12  r Heber  die  Grösse  der  graden  Linien  im  Kreise“, 
welche  in  den  Ausgaben  hier  folgt,  fehlt  iu  dem  Original-Mann weripte,  statt  deren  findet  sich 
die  Ueberschrift  « lieber  die  graden  Linien,  welche  Sehnen  im  Kreise  sind.“  Der  Anfang  «les 
Capitels,  wie  er  in  den  Ausgaben  steht,  und  ausserdem  einige  dem  vorausgeschickte  Sätze,  sind 
ln  dem  Manuscriptc  ausgestrichen  Diese  ausgestrichenen  Worte  lauten  in  Uebersetzuug  so: 
„Was  aus  der  Naturphilosophie  als  Grundsätze  und  Voraussetzungen  für  unsere  Entwickelung 
nothwendig  erschien,  dass  nämlich  die  Welt  kugelförmig,  sehr  gross  und  dem  Endlosen  ähn- 
lich, ferner  dass  «lie  Fixsterusphäre  alles  mufasse  und  unbeweglich,  «lass  aber  die  Bewegung  «ler 
übrigen  Himmelskörper  kreisförmig  sei:  haben  wir  im  grossen  Ganzen  abgebandelt.  Wir  haben 
aber  noch  binzugefiigt,  «lass  die  Erde  in  cinig«*n  Kreisbewegungen  begriffen  ist,  auf  welche  wir 
bei  der  Entwicklung  unsrer  ganzen  Theorie  von  den  Gestirnen,  wie  auf  einen  Grundstein  uns 
stützt*»  Weil  aber  die  Entwicklungen,  deren  wir  uns  fast  in  dem  ganzen  Werke  bedienen,  sieh 
mit  gra«len  Linien  und  Bogen  und  mit  ebenen  und  sphärischen  Dreiecken  beschäftigen,  und, 
obgleich  hierüber  schon  Vieles  in  «len  Elementen  Euclids  vorliegt,  man  «loch  nicht  «las  besitzt, 
was  hier  hauptsächlich  erforderlich  ist,  wie  man  nämlich  uns  den  Winkeln  die  Seiten  und  aus 
den  Seiten  die  Winkel  finden  kann:  so  ti.  s.  w.*  Vergl.  Hapitel  12. 

*•)  A Image.“ t 1.  9 & 10.  Heber  dieses  und  «lie  beideu  folgenden  Kapitel  der  Revolution 
nen  vergl.  ein  Programm  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  erster  Ordnung  in  Thorn  für 
1S72  von  Prof.  Dr.  Fasbcnder. 


il)  Die  Handschrift  hat  diese  beiden  .Stellenangaben,  während  in  den  Ausgaben  steht: 
„nach  XI  des  zweiten  und  nach  XXX  «b*s  sechsten  Buches“,  hier  bedeuten  aber  die  römischen 
Ziffern  die  Propositionen  und  nicht  die  Probleme,  wie  in  der  Handschrift.  Es  sind  also  beide 
Arten  der  Ci  täte  identisch. 

°)  d.  h.  es  soll  ab  : bc  — bc  : ac  sein. 

M)  Ist  ab  : bc  r-  bc  : ac,  so  ist  auch  ab  -f-  bc  : ab  bc  -f  ac  : bc  und  dafür  kann  man 
nach  «ier  Construction  im  Texte  setzen  ad  : ab  — ab  : bd.  Bezeichnet  man  nun 
die  Länge  bd  mit  z und  ab  mit  r,  so  ist  T -p  * : •*  — ** : woraus  folgt 

i*  + rz  = r». 

also  z — (]A>—  l)y. 
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Derselbe  Ausdruck  ergiebt  «ich  aber  auch  für  die  Zehnecksseite,  denn,  wenn  in  der 
nebenstehenden  Figur  ag  — z die  Zehnecksseite,  r der  Radius  des  Kreises  und  b dessen  Mit- 
telpunkt ist,  so  muss  Winkel  abg  = V»  R und  bag  = bga  = 4/s  R »ein.  Trägt  man  nun  Winkel 
abg  in  g an  bg,  so  dass  Winkel  cgb  - */»R.  so  werden  die  Dreiecke  abg  und  agc  ähnlich. 


44)  eb  =:  also  (eb)*  =r  ^ , oder  5 (eb)*  = 5 

ebi  = eh  + bd  = j + *=  \ + (Fi— 1)  [ = \ F-1»  a)*°  (ebd)*  = 5rj  = 5 (eb) 1 


4a)  Ist  io  der  Figur  der  Anmerkung  43  hg  - v = einer  Fiinfecksseite,  so  ist  fg  = ^ 

r — z v*  (r — z)* 

und  da  ao  =r  — 2,  so  ist  auch  af  = ~2~’  lulglich  za  = jt  — j — , dies  ergiebt 

Va  = 3z*  -f*  2rz  — ra;  setzt  man  hierin  z — ()/ 5 — 1)-^-,  »o  wird  V*  = (3  — 

/ r1 

setzt 'man  denselben  Werth  in  r*  -f-  Z*  so  wird  ra-f-*1  =:  (5 — y 5)  g",  V*=-ra-f_*1* 

ac  . bd  — ab  . cd 

48) = bc.  Nun  ist  aC  als  Fünfecksseite  = 117557,  bd  als  Dreiecksseite 

= 173205,  ab  als  Sechsecksseite  ~ 100000,  cd  =]/*&— &C*  = 161803,  ad  als  Durchmesser 
— 200000  : folglich  ac  . bd  =20361469678,  ab  . cd  = 16180343553,  und  daraus  bc  =20905,63063. 


•’)  «b  =|/«c,-be*,  ef  = ^ = V,  V ao’-bo’,  fd ^ ed-ef  = V ac’~  ~bc’ 

ao  . fd  = bd’  , bd  - l/*°!r*cF  ac’  bo’  #e,  ^40000000000, 

bo  als  Sehne  des  Bogens  von  12  Graden  = 20905,63062,  bca  = 437045391 ,2017815894 , 
ao’  — bc1  = 89562954008,7982184150,  V ac,-T>ör  = 198904,38559, 
ao]/ ac’  — bo*  = 397808771  l.s,ao>  — ao  F«c’— bc’  = 219122881 , 

*°-  ~ F«e  — bo*  _ 109561440,  5 , bd  = ./«O*— *o]/*C’— bc1  _ 104ß7 

2 r 2 

4“)  Almagest  L 9. 

4*)  Um  «lies  zu  erhalten,  kann  man  die  gegebenen  Winkel  zuerst  in  Bruchtheiien  von 
zweien  liechten  aus  drücken  und  diese  Brüche  auf  den  gemeinschaftlichen  Nenner  360  bringen, 
wodurch  die  Zähler  gleich  den  entsprechenden  Bogen  in  Kreisgruden  ausgedrückt  werden.  Ist 
z.  B.  der  Winkel  b gleich  a/ft.  -R,a  gleich  */u.  2 R und  C gleich  */*•  2 R,  so  sind  die  Bogen 
ao  = 80°,  bc  = 120“,  ab  = 160°. 


**)  Hierbei  bleibt  selbstverständlich  die  wirkliche  Grossee  des  Durchmessers  unbekannt, 
weil  dieselbe  durch  nichts  gegeben  ist  In  dem  Beispiele  der  Anmerkung  4*)  ist  die  Sehne 
ao  = 128558,  bc  = 173204  und  ab  = 196962  zweihunderttausendBtel  des  Durchmessers  des  dem 
Dreieck  umschriebenen  Kreises. 

**)  Euklid’s  Elemente  Buch  III.  Propos.  35. 

**)  Die  Bedeutung  der  Bezeichnung  „Rechteck  fad  und  bae“  ist  fa  . ad  und  ba  . ac. 
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Bl  - dU 

M)  Da  ab  . ae  af . ad,  so  int  ae  — jg— 

44 j Am  Mittelpunkt*  einer  Kugel. 

M)  Al  mögest  I.  14. 

M)  Al  »lüge  nt  L 11. 

ftt)  In  iler  Säcular- Ausgabe  findet  sich  diese  Angabe  im  Manuscripte  so:  23°  52'  20": 
dies  würde  aber  mit  der  Schlussbemerkung  dieses  Capitels  ira  Widerspruche  steben,  nach  wel- 
cher die  Schiefe  der  Ekliptik  niemals  grosser,  als  23°  52*  gewesen  sein  soll. 

M)  Die  hier  angeführten  Namen  und  Bezeichnungen  sind,  mit  Ausnahme  von  Byzanz, 
dieselben,  welche  in  der  von  Schreckenfuchs  in  Basel  1551  besorgten  lateinischen  Ausgabe  des 
A billigest  pag.  154  sich  finden.  Danach  haben  die  von  den  Alten  unterschiedenen  sieben  Climate 
folgende  Begrenzungen: 


Bezeichnung. 

Nördliche 

Breite 

Dauer 
des  längsten 
Tages 

Nr. 

Grad 

Min. 

.Stunde 

Min. 

1 

lleroe 

16 

27 

13 

0 

2 

Syene 

23 

50 

13 

30 

3 

U nter-  Aegypten 

30 

22 

14 

0 

4 

Rhodus 

36 

0 

14 

30 

5 

llellespont 

40 

56 

15 

0 

c 

Mittlerer  Benins 

45 

0 

15 

30 

7 

Mündung  des  Borysthenes  (Dnjepr) 

48 

32 

16 

0 

w)  Almagest  V.  1. 

■*)  Diese  Beobachtung  findet  sich:  Alnmgest  VII.  2.  Die  Reduction  des  ägyptischen 
Datum’*  derselben  lässt  sich  leicht  folgcndermnssen  Ausfuhren.  Das  erste  ägyptische  Regie- 
rungsjahr des  Augustus  beginnt  am  .‘listen  August,  oder  am  Isten  Thoth,  also  am  243sten  Tage 
des  4G84s(en  .Jahres  der  julianischen  Periode,  12  Uhr  Mittags  nach  Alexandriner  Zeit,  vergl. 
Jdeler,  Handbuch,  I.  157.  — Seit  Anfang  der  julianischen  Periode  bis  auf  Augustus  waren 
also  verstrichen:  4683*  2424  12h  julianisch.  Das  .Intervall  zwischen  Augustus  und  Aelhis 
Antoninus,  welcher  letztere  mit  Antoninus  Pius  des  Textes  identisch  ist,  beträgt  166  ägyp- 
tische .Jahre.  Die  in  Rede  stehende  Beobachtung  hat  um  9ten  Pharmuthi,  also  am  219ten  Tage 
des  zweiten  Jahres  des  Antoninus  Pius,  also  107®  2184  ägyptisch,  oder 
167®  17K4  t;h  julianisch  nach  Augustus  stattgefuuden,  addirt  man  also  hierzu  jene 
4683  242  12,  so  erhält  man 

4851®  534  IN*1  nach  dem  Anfänge  der  julianischen  Periode. 

Der  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  liegt  aber 
4713®  später,  als  der  Aubing  der  julianischen  Periode,  vergl.  Jdeler,  Handbuch,  I.  77, 

folglich  fand  die  Beobachtung  statt 

1 3S®  534  IM*»  nach  Christus,  d.  h.  6h  Abends  am  24steti  Februar  139  nach  Christus,  wie 

auch  Coperoicus  im  Texte  angieht. 

Der  Wettluufssieg  des  Corobus  zu  Olympia,  mit  welchem  die  alle  vier  Jahre,  ungefähr 
am  ersten  Juli  regelmässig  wiederkehrende  Feier  der  olympischen  Spiele,  und  also  auch  die 
Zeitrechnung  der  Griechen  nach  Olympiudcti  beginnt,  — - fand  statt  am  ersten  Juli  des  Julire* 
77t»  vor  Christus,  — Jdeler,  Handbuch,  I.  375,  — oder  im  393Sten  Jahre  der  julianischen 
Periode,  — a.  a.  0.  I.  77.  — Zieht  man  diese  Zeit  von  der  Zeit  der  Beobachtung  ab,  also 
von  4851*  534  18h 

3937  181 

»o  erhält  man  913"  237*1  18'-  , und  diese  Anzahl  der  Jahn*  mit  vier  dividirt,  giebt 
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228  Olympiaden  1*  2374  18*>  . Weil  aber  die  Beobachtung  in  die  erste  Hälfte  des  betreffenden 
Jahres  lallt,  so  muss  der  liest  bei  der  Division  mit  vier  um  eins  vermindert  werden,  also 
erhält  man 

228  Olympiaden  0*  2374  18* 

d.  h.  im  ersten  Jahre  der  22i)Hten  Olympiade,  was  mit  Copendcu*’  Angabe  iin  Texte  wiederum 
ubereinstimmt. 

(opemicus  kannte  die  hier  angewandte  julianische  Periode  nicht,  weil  dieselbe  erst  vierzig 
Jahre  nach  seinem  Tode  von  Joseph  Scaüger  in  seinem  Werke  „de  einendatione  temporum 
Paris  1583“,  durch  Multiplication  der  drei  cyklischen  Zahlen  28,  19  und  15  gebildet  wurde. 
Hiernach  nehmen,  mit  dem  Anfänge  dieser  Periode,  Sonnen-,  Mond-  und  Jndictionscirkel  zu- 
gleich ihren  Anfang,  und  beginnt  diese  Periode  nach  je  7980  julianiachen  Jahren  von  Neuem. 
Innerhalb  einer  solchen  Periode  wird  also  jedes  Jahr  durch  seine  eigcnthninliehen  cyklischen 
Zahlen  characterisirt.  Nun  w ar  für  das  erste  Jahr  der  christlichen  Zeitrechnung  «1er  Sonnencirkel 
10,  die  güldene  Zahl  2 und  die  Zinszuhl  4,  woraus  sich  ergiebt,  dass  das  4714te  Jahr  derju- 
lianischen  Periode  das  «»rate  .Fahr  nach  Ohristus  ist.  Vergl.  Jdeler,  Handbuch,  H.  587.  — 

•*)  Hiob.  Cp.  9.  V.  9.  „Er  machet  den  Wagen  am  Himmel,  und  Orion,  und  die 
Ol ucke,  und  die  Sterne  gegen  Mittag.“ 

M)  Bei  Homer  findet  sich,  Ilias  XVIII.  480, 

..II Ar/tao?;  3"  TotSag  X3,  xo  t£  3«)ivo;  ’^pttovoc**, 
welcher  Vers  auch  bei  Hesiod,  Sp^a  xai  r^fpat  015,  wörtlich  übereinstimmend  vorkommt. 
Ferner  gehört  hierher:  Homer,  Odyssee  V 

271.  — — ..0&8I  oi  urvo;  Irrt  ßXs'papotatv  d7rurr£V 

272.  riXr/taoa;  x’  £aop«uvxt  xal  Suovra  Bowxijv 

* 273.  *Apxxov  U\  r4v  xal  aaaSav  IrixXr^atv  xotAiouatv. 

274.  tJx’  cfjtofj  axp&sxat  xat  x’  ’iipt'mva  ooxeuel“ 

Der  Vers  273  findet  sich  auch,  Ilias  X VIII  487,  wörtlich  wieder,  und  doch  erwähnt  Coper- 
nicus  im  Texte  weder  Ark tos  noch  den  Wagen,  auaca,  bei  dieser  Gelegenheit. 

Hesiodus  a.  a.  O.  500  & 010  nennt  den  Arctur,  versteht  aber  darunter  wahrscheinlich 
«las  ganze  Gestirn  des  Bo«>tes.  Die  Pleiaden  nennt  er.  383  il  015,  auch  AxP.a*j'£V£i>. 

Orion  wird  ausser  an  den  ungefiihrten  Stellen  noch  erwähnt  von  Hesmdus  598  u.  019, 
von  Homer,  Ilias  XXII.  29. 

w)  Der  Schluss  dieses  Capitols  ist  nach  «lern  Wortlaute  der  Nürnberger  Ausgabe  wic- 
d«*rgegeben,  obgleich  aus  der  Thomer  S.icular- Ausgabe  hervorgeht,  dass  derselbe  In  der  Ori- 
ginal-Handschrift etwas  davon  abweicht.  Namentlich  ist  in  Letzterer  die  Berufung  auf  Hiob 
ausgestrichen , und  au  deren  Stelle  diejenige  auf  Hesiod  und  Homer  g«*setzt.  Sollte  Copemieus 
sich  deswegen  zu  dieser  Abänderung  veranlasst  gefühlt  hnben,  weil  es  ihm  bereit«  zweifelhaft 
erschien,  ob  Hiob  eine  historische  Person  sei,  un«l  ob  deshalb  das  Buch  Hiob  eilt  so  hoh«*s 
Alter  besitze,  dass  es  zum  (leweise  des  „alten  Brauches“  einiger  Sternnamen  angeführt  werden 
könne? 


M)  Das  diesem  Verzeichnisse  zu  Grunde  Hegende  VTorbild  ist  dasjenige,  welches  ursprüng- 
lich llipparch  130  v.  Ghr.  entworfen,  und  Ptolemäus  in  seinem  Almagest  VII  uns  überliefert 
hat.  In  demselben  sind  die  Worte,  nördlich  und  südlich,  auf  die  Ekliptik  und  nicht  auf  d«*u 
Aequator  bezogen. 

In  der  letzten  Rubrik  habe  ich  die  von  Bayer  zur  Bezeichnung  der  Fixsterne  um  das 
Jahr  1039  zuerst  eingeführten  griechischen  Buchstaben,  so  weit  Bode  in  seinem  „Claudius  Pt«i- 
leinaus’  Beobachtung  und  Beschreibung  der  Gestirne,  B«*rlin  & .Stettin  1795“,  eine  Ueberein- 
stimmung  gefunden  hat,  hinzugefügt. 

M)  Der  Scholiast  des  Homer,  Ilias  XVIII.  487  leitet  diesen  Namen  davon  ab,  dass  der 
kleine  Bär,  wie  ein  Hund,  seinen  Schwanz  aufwärts  g»*bogen  trägt,  3wt  xo  «bi  xuvoi  t'/ZW 
äv7X£ xAaapifvr^v  oupav.  Ursprünglich  stellte  man  sich  wahrscheinlich  «len  Bogen,  welcher  die 
Sterne  C,  0 und  1 verbindet,  unter  dem  Bilde  eines  Hiuideschwanzes  vor.  Vergl.  Ideler, 
Sternnamen,  pag.  8. 

Dieser  Stern  ist  gt-genwärtig  der  Polarstern,  und  wird  es  auch  noch  einige  Jahr- 
hunderte bleiben,  da  derselbe  um  «las  Jahr  2100  seine  kleinste  Poldistanz,  28',  erreicht.  Zur 
Zeit  des  Ptolemäus  betrug  diese  Poldistanz  12°  1\  Vergl.  Bode  an  dem  in  Anm.  M)  ange- 
g «.‘führten  Orte  pag.  90  il  91. 
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*7)  Diener  Stern  hatte  zur  Zeit  «len  Ptolemäus  eine  Poldistanz  von  8°  52#,  war  al«o  der 
dem  Pole  nächste  helle  Stern,  und  hätte  also  damals  den  Namen  Polarstern  verdient 

**)  Die  Benennung  Helice  bedeutet  Windung,  von  gewunden,  und  ist  dem  grossen 
Bär  beigelegt,  weil  die  sieben  Hauptsterne  desselben  eine  .Schlangenlinie  bilden,  wenn  man  sieh 
das  Viereck  als  einen  nach  Norden  offenen  Halbkreis  vorstellt  Vergl.  Jdeler,  Sternnamen,  pag.  8. 

*•)  ’ApXTO?uXac  Custos  ursae  (Ovid.  Trist  I.  10,  15.)  Bärenhüter,  da  Arctos 
die  mythologische  Benennung  de«  grossen  Bären  ist.  Ursprünglich  war  der  Name  ApxtoGpo^. 
was  ebenfalls  Bärenhuter  bedeutet,  da  Ot>po»  ==  <p6Xa£  =r  Wächter.  Dieser  Name,  Arcturus, 
ist  später  derjenige  des  hellsten  .Sternes  diese«  Sternbildes  geworden. 

Ivwfira?  — Bootes  — Ochsentreiber,  hängt  mit  der  Vorstellung  zusammen,  dass  Bootes 
den  Wagen,  «j d.  h.  den  grossen  Baren,  führen  sollte.  VergL  Jdeler,  .Sternnamen,  pag.  47. 

’r’)  Der  Stern  pt  im  Hirtenstabe  wird  im  arabisch-lateinischen  Almagest  und  in  den  al- 
phonniuiHib>an  Tafeln  Incalurus,  in  den  neueren  Sternkarten  richtiger  Alkalurops  genannt.  Es 
ist  nämlich  da?  griechische  xaXlGpo*^.  Hirtenstab,  mit  Vorgesetztem,  arabischen  Artikel.  Pb* 
lemüuM  hat  dafür  in  seinem  Verzeichnisse  du«  ungewöhnlichen4,  in  den  Wörterbüchern  noch 
fehlende  X'iU'*J’/»ßov,  da«  zunächst  ans  XflXflopoitOV,  (diese  Form  findet  sich  nämlich  bei  He- 
svcliiiis),  eustmiden  ist.  Später  schrieb  man  auch  xaAaßpttb  Vergi.  «Tdeler,  Sternnamen.  pag. 
40  o,  50. 

7I)  Den  Namen  Herkules  hat  nach  dem  Zeugnisse  des  Avienu«  zuerst  der  Epiker  Panyaais, 
468  v.  Uhr,  di '«ein  Sternbilde  beigelegt,  und  Eratosthenes,  272  v.  Uhr. , gab  ihm  deshalb  eine 
Keule,  welche  durch  den  Stern  to  bezeichnet  wird,  in  die  Hand.  Vorher  hiesa  das  Sternbild 
bei  den  < * riechen  Lv  *j ’Ovaaiv  = der  auf  den  Kniecn  liegende,  und  die  Hörner  nannten  dasselbe 
ebenfalls  Engomisin,  oder  in  Uebersetsung  Nixus  in  genibus,  Geniculatus  u,  s.  w. 

”)  Bei  diesem  Sterne  bemerkt  Bode,  Ul.  Ptol.*«  Broh.  u.  Besch r.  d.  Gestirne  p.  117. 
.der  neue  Stern  von  1604“.  Kepler,  in  «len  mit  Tycho’s  und  eigenen  Beobachtungen  vergli- 
chenen Stemcatalogo,  Tabulae  Rmlolphiuae  1627  p.  108,  führt  diesen  selben  Stern,  »qnac  in 
dextra  tibia“,  ganz  so  an,  wie  er  in  den  Sternverzeichnissen  des  Ptoletnäus  und  Uopernicus 
bezeichnet  ist,  und  bemerkt  dabei:  «carct  mens“,  d.  h.  mein  Uatalog  enthält  ihn  nicht. 

*3)  Fl.  bedeutet  Fbunsteed,  welcher  in  «einer  Hist,  coelest  Tom.  III  das  Plolemäische 
Stern  verzeichniss  nufgenoinmen.  und  nnuiche  Sterne,  die  uicht  stimmten,  durch  Verbesserung 
der  Fehler  und  durch  Reduction  zur  Ucbcreinstimmung  gebracht  hat. 

**)  Buch  1.  Gap.  11. 

71)  Der  Anfang  des  ersten  Hekatombäon  des  ersten  Jahres  der  ersten  76jährigen  Periode 
des  Uallippus  fiel  auf  «len  Abend  des  28iten  Juni  des  Jahres  330  v.  Uhr.,  oder  de«  Jahres  4384 
der  julianischen  Periode,  oder  auf  «len  Anfang  des  dritten  Jahres  der  U2tcn  Olympiade.  Die 
Epoche  des  To«les  Alexanders  i*t  für  «He  ägyptische  Zeitrechnung  der  al«*xandriner  Mittag  des 
I2ten  November  des  Jahres  324  v.  Uhr.,  «1.  h.  der  late  Thoth  des  425steu  Jahre«  nach  Na- 
bonassar.  — Vergl.  Idelers  Untersuchungen  über  die  a«tr.  Beob.  der  Alten  pag.  41).  Also  ist 
«las  oben  im  Texte  bezeichnet«  Jahr  da«  294cte  v.  Uhr.  Der  wirkliche  Tod  Alexanders  i«t  aber 
wahrscheinlich  den  2 laten  April  323  v.  Uhr.  zu  Babylon  erfolgt. 

Ptolemäu«  Alnmgest  VII.  3.  glebt  das  Datum  obiger  Beobachtung  mit  den  Worten  an: 
Timochares  rursuin  Alexandria«4  observasse  scribit  trlgesimo  sexto  primae  secundum  Uallippum 

periodi  Elapbebolionos  die  15,  tybi  vero  die  5 tertia  hora  incipiente et  est  aunus  454 

a Nabonassaro,  tybi  secundum  Aegyptios,  die  5 sequentc  sexto  ant«  medium  nocU4in  horis  tarn 
temporal  ibus,  quam  aequalibiis  4 proxime. 

Da  ein  ägyptische»  Jahr  365  Tage  enthält,  so  betragen  453  ägyptische  Jahre  165345  Tage 
Der  late  Tybi  ist  «1er  121«te  Tag  des  Jahres  also  haben  wir  am  5ten  Tybi  125  „ 

«lies  ergiebt  als  .Summe  165470  Tage 
nach  der  Epoche  der  Aera  Nabonassars;  dies  sind,  nach  julianincher  Zeitrechnung,  453  julia- 
nische  Jahre  und  1 1 3/4  Tuge.  Da  nun  die  Epoche  «1er  Aera  Nabonassars  der  wahre  Mittagzu 
Alexandrien  also  10"  26®  Vormittags  mittlerer  pariser  Zeit  am  26.  Febr.  des  julianischen  Jahres 
31*67  «xier  747  v.  Uhr.  ist:  so  addirt  man  obige  453  zu  3%7,  und  erhält  4420  als  das  julia- 
nische  Jahr  der  Beobachtung,  und  da  diese  Zahl  durch  4 dividirt  nicht  den  Rest  1 glebt,  so 
ist  es  kein  Schaltjahr,  also  kommen  von  jenen  lls/4  Tagen  noch  2 Tage  auf  den  Februar,  und 
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die  übrigen  9*/«  Tage  auf  den  März.  I)m  julianische  Datum  obiger  Beobachtung  int  also: 
a.  j.  4420  oder  a.  294  v.  Chr.  Marz  9.  Der  Monat  Elaphehnlion  ist  der  neunte  Monat  des 
griechischen  Jahres,  »Iso  sind  8 Monate  und  15  Tage  vom  Anfänge  des  36ten  Callippischen 
Jahres  verstrichen.  Nun  ist  die  Dauer  eines  Callippiachen  Monats  294  \2h  44a»  2». 5,  danach 
betragen  8 Monate:  2364  5*»  52®  20*.  Addirt  man  dazu  die  15  Tage  des  9ten  Monats,  so 
erhält  man  251  Tage.  Rechnet  inan  nun  nach  julianischen  Monat«  zahlen  vom  9ton  März  251 
Tage  zurück:  so  ergiebt  sich  als  Anfang  des  36fcen  Callippischen  Jahres  der  lte  Juli,  was  mit 
Plntarchs  Bemerkung,  — Ideler  a.  o.  O.  pag.  226,  — sehr  gut  ühereinstimmt.  Idole r,  a.  a.  O. 
pog.  35  giebt  die  Reduction  des  ägyptischen  Datums  auf  das  julianische  folgendermassen : .Dos 
Jahr  454  nimmt  am  5ten  November  295  v.  Chr.  seinen  Anfang.  Der  5te  Tybi  ist  der  125te 
Tag  des  ägyptischen,  und  der  5te  November  der  309te  Tag  des  julianischen  Jahres.  308  -f-  125 
— 365  = 68.  Das  Jahr  294  v.  Chr.  ist  ein  Gemcinjahr  und  der  68te  Tag  des  Gemeinjahres 
der  9te  März.  Die  Beobachtung  ist*also  am  9ten  März  294  vor  unsrer  Zeitrechnung  gemacht 
worden.“ 

,#)  Die  hier  aufgeftihrten  Beobachtungen  finden  sich  im  Alraagest  VU.  3. 

n)  Dies  würde  das  Jahr  282  v.  Chr.  nach  der  oberflächlichen  Rechnung  330 — 48  = 282 
sein.  Ptolemäus  giebt  aber  das  Datnm  dieser  Beobachtung  so  an:  Asserit  etiam,  quod  in  48 
ejusdem  periodi  anno,  Pyanesionos  quidem  desinentis  die  sexto,  thoth  autera  septüno  (decixna 
hora  per  medium  unius  horae  purtem  tranaacta)  Spica  perspiciobatur  exacte  borcalem  partem 
Lünne  tangere  super  horizontem  orientis,  et  est  annus  466  a Nabonassaro  Thoth,  secundnm 
Aegyptios,  septimo,  sequenti  octavo,  ut  ipse  quidem  scribit  post  mediain  noctem  3.30  horis 
temporalibus,  quae  Bunt  aequinoctiales  4 . 7.  30  proxime.  Es  sind  also  465  ägyptische  Jahre  oder 
169725  und  7 Tage  des  ersten  Monats  Thoth,  also  169732  Tage  seit  der  Epoche  der  Aera 
Nabonassar’s  verstrichen;  dies  sind  nach  julianischer  Rechnung  464  julianische  Jahre  und  256 
Tage.  Da  nun  die  Epoche  der  Aera  Nabonuuiin  der  26te  Februar  3967  ist,  so  erhalt  man 
durch  Addition  von  3967  -f» 464  = 4431  dos  julianische  Jahr  der  Beobachtung,  dies  Jahr  ist  kein 
Schaltjahr,  also  int  der  256to  Tag  nach  dem  26ton  Februar  der  9te  November.  Um  das  christ- 
lich julianische  Jahr  genauer,  als  am  Anfänge  dieser  Anmerkung  zu  ermitteln,  haben  wir  4431 
von  4714  nbzuziehen,  und  erhalten  so  als  Datum  der  Beobachtung  den  9ten  November  283  v.  Chr. 

Der  Monat  Pyanepsion  ist  der  5t«  des  Jahres,  4 Calüppische  Monate  sind  1184  2*1  54™ 
10»  nimmt  man  noch  6 Tage  hinzu,  so  sind  1244  gh  54m  10*  seit  Anfang  des  48ten  Callippi- 
schen  Jahres  verstrichen.  Rechnet  man  nun  nach  julianischen  Monatstagen  vom  9tcn  November 
diese  124  Tage  zurück:  so  ergiebt  sich  als  Anfang  des  48ten  Calfippischen  Jahres  der  8te  Juli. 

»)  a.  127  v.  Chr. 
w)  a.  139  n.  Chr. 

•»)  a.  879  n,  Chr. 

Bi)  Die  Stelle,  an  welcher  Albategnlus  dieselbe  Untersuchung,  zum  Theil  auf  dieselben 
älteren  Beobachtungen  gestützt,  wie  hier  Copernkus,  führt,  findet  sich  in  dessen  schon  erwähnten 
Werke  „de*  motu  stellamm“  in  der  Nürnberger  Ausgabe  von  1537.  Capitel  51.  fol.  79,  und 
lautet  so:  „Stellanim  fixnrum  qualitates  in  ipsarum  ortu  et  occasu,  ac  in  mediando  coelum,  nco 
non  in  eanindem  mora  super  terram,  et  sub  terra,  in  ipsarum  quoque  remotionibus  ac  propin- 
quitatibus  in  singulis  regionibtis,  hoc  in  libro  pruedixlmus.  Fixanim  vero  stellanim  motus  super 
duos  circuli  signorum,  polus  est  inventus.  Et  ex  quo  ipsorum  motus  depraehensus  est  nuila- 
tenus  ab  eo  diacedere,  earumquo  laütudines  similiter  non  «uni  altcratae.  Itcmque  inter  ipsaa 
habeutur  longitudines  invariabiiiter  ex  quo  fiierint  observatae  permansenint,  Uleoque  stellae  fixae 
in  longitudine  fixae  nuncupantur.  Omnium  enim  earum  motus  unus  est,  ac  idem,  ac  si  in  codem 
circulo  moverentur,  slve  naturaliter  per  ac  Ipsas  moveantur,  sive  suo  motu  circulus  eas  ita  clr- 
cumvolvat,  ut  ab  occidente  in  orientem  ex  uno  esse  ad  aliud,  quemadmodum  alianim  stellanim 
erraticarum  motus  ipsas  transferat  Ipsumm  antem  loca  secundnm  longum  et  latuin  in  Pto- 
leraaei  libro  anno  primo  regia  Antonini,  qui  eat  annus  886  a rege  Nahuchodonosor  iuvenimus 
ln  una  illanira  observatiomuu  per  quas  Ptolemaeus  operatns  eat,  fuit  observatlo  Menelai,  qua 
usua  eat  anno  842  a Nabuchodonosor  rege,  dixitque  atellam  septentrionalem,  quae  inter  duos 
scorpionia  oculos  ponitur,  velut  per  Lunnm  cum  sphaera  circulorum  experimentatus  est,  illo  anno 
in  2 gradmim,  et  22  minutorum  scorpii  existerc,  ac  secundnm  quod  ipse  in  libro  suo  scripserat, 
cor  I^eonis  illo  eodem  anno  in  2 grudibus  et  sexta  Leonis  esse,  Leumin  vero  In  17  gnulu  Ge- 
tninoruin  esse  debuerat. 

Nos  etiam  has  et  alias  stollas  persoepe  contimüs  annis  obaorvavimus,  unaque  nostramra 
Observation  um  in  qua  piurimum  confidimus,  facta  est  anno  1191  ad  Ifilcaruain,  Lunam  quoque 
et  stellanim  tranaitus  per  cooli  medium  observantes,  earum  ab  aeqiüdiei  circulo  longitudinem, 
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signorumque  partes,  cum  quibus  coelum  eis  medialur,  per  eos  transitus  adinvenimus,  per  haec 
ad  qua*  circuli  signorum  partes  in  longuin  et  latum  )oca  pervenerint,  per  hoc  depraebendimus. 
Btellamqiu*  septentrionalera , qtiae  inter  duos  scorpionis  oculos  circumvolritur  in  17  gradu  et  20 
minutorum  Hcorpionis,  cor  autem  Leonis  in  14  gradu  Leoni*  invenimua,  fuit  autem  huju*  obser- 
vationis  annus  1627  regni  Nabuchmlonosor.  Cumque  bas  11  gradus  et  50  minuta,  quae 
habentur  inter  primum  locum  et  eum  locum,  in  qtio  nos  ipsas  invenimtis  per  783  annos,  qul 
sunt  inter  duas  observationes,  dividentur,  earumque  motus  in  omnibus  66  annis  solaribus  uniiui 
esse  gradu*  invoniemua,  et  sic  eos  in  tabulis  motmun  stellarum  fixarum,  qui  per  collectos  et 
expansos  annos,  atque  menses  abstracti  sunt  descripsimus.  Similiter  etiam  no«  11  gradus  et 
dimidlum  ac  tertiär»  loci«,  in  quibus  eos  in  Ptolemaei  libro  scriptos  inrenimus  addidimus, 
eorumque  loca  anno  1101  ad  Hilcamain  scripsimus.  In  plurimis  vero  stell is,  quas  attentius 
observavimus,  nullam  in  latitudine  notabilem  diversitatem  invenimtis.  Ideoque  tabulas  consti- 
tuimus,  in  quibus  earum  in  longum  et  latum,  nec  non  in  parte  et  quantitate  loca  posnimus,  ut 
eanmdem  ad  quae  post  hunc  annnm  loca  pervenerint  per  suos  motus,  qui  ex  tabulis  abstrabuntur 
cum  ipsarum  locis  in  anno  1191  superadditi  fuerint,  veraciter  depraehendantur.“ 

In  dem  Kanon  der  Assyrischen  und  Medischen  Regenten,  wie  denselben  Jdeler  im  ITand- 
buche  der  Chronologie  I.  p.  111  nach  Halma  giebt,  wird  der  in  den  obigen  Worten  des  Alba- 
tegnius  Nabuchodonosor  genannte  Regent,  Nabocolassar  geschrieben,  und  dazu  bemerkt,  dass 
dies  der  babylonische  König  ist,  der  in  den  hebräischen  Geschichtsbüchern  Nebucadnezar,  bei 
den  LXX  und  beim  Josephus  Nabuchodonosor  heisst. 

Kine  Bestätigung  dieser  Identität  liefert  auch  das  Datum  der  Beobachtung  des  Ptole- 
tnäus,  welche  In  das  2te  Jahr  des  Antoninus  fällt,  und  sowohl  in  den  obigen  Worten  des  Al- 
bategnius,  als  auch  im  Texte  des  Gopernicaniscben  Werkes  Erwähnung  findet.  Dies  Jahr  ist 
das  462te  nach  Alexanders  Tode,  wie  auch  Copomicus  richtig  schreibt.  Alexanders  Tod  fällt 
aber  424  Jahre  nach  Nabonassar.  — vergl.  Antn  ’*),  — also  ist  das  2te  Jahr  des  Antoninus 
das  462 -f-  424  = 886ste  Jahr  nach  Nabonassar,  und  damit  in  Uehereinstimmung  schreibt  Alba- 
tegnius  „annus  886  a rege  Nabuchodonosor.*  Albategnius  giebt  seine  eigene  Beobachtung  als 
«facta  anno  1191  ad  HUcarnain“  an.  Unter  diesem  «ad  Hilcamain*  wird  die  Philippischc  oder 
Seleucidische  Aera  verstanden,  welche  12  Jahre  nach  Alexanders  Tode  beginnt.  — Vergl.  Al- 
bategnius  Cap.  XXX.  fol.  36.  a,  und  Jdeler,  astr.  Beoh.  d.  A.  p.  258.  — Daher  sagt  auch 
Alhateginus  z.  B.  Cap.  XXVII.  fol.  27.  a.,  dass  er  im  Jahre  1206  nach  Alexanders  Tode,  «Hier 
1194  ex  annis  Adhilcarnain  am  19  Elnl  oder  am  3tcn  Pachon  das  Herbstäquinoctium  beobachtet 
hat.  Elul  = Eilul  ist  der  zwölfte  syrische  Monat,  während  das  syrische  Jahr  mit  dem  auf  den  lten 
October  fallenden  Tesrin  I begann,  also  Ist  «1er  19  Elul  = 19  .September.  Im  Jahre  1206  nach 
Alexanders  Tode  d.  h.  1627  nach  Nabonassar  fiel  der  lte  Thoth  auf  den  17ten  Januar,  danach 
war  der  3tc  Pachon  ebenfalls  = 19  September.  Die  beiden  Datum- Angaben  sind  also  in  der 
That  identisch.  Die  Differenz  der  Jahreszahlen  1206  — 1194  beträgt  aber  richtig  12. 

In  Bezug  auf  dio  beiden  Beobachtungen  von  ot  «1er  Jungfrau  und  ß des  Scorpions  durch 
Menelaus  ist  die  in  dem  Texte  des  Werkes  von  Alhutegnius  enthaltene  Jahreszahl  «842  a No~ 
buchodonosor“  offenbar  durch  einen  Druckfehler  unrichtig  geworden.  Das  erste  Jahr  Trajan’s 
ist  «los  845te  NabonasBar’s,  im  Ptolemäus:  Alm.  VH.  3 und  damit  übereinstimmend  auch  Ideler 
a.  a.  O.  p.  35.  richtig  reducirt  haben. 

•*)  1461  ägyptische  Jahre  sind  1460  julianische,  also  1849  ägyptische  =1847,  73  julianfschen. 

M)  Elias  Olai  Morsianus,  welcher  im  Aufträge  Tycho’s  die  Polhöhe  zu  Frauenburg  un- 
tersuchte, fand  54°  22'  30”,  — - vergl.  A.  G.  Kästner:  Gesch.  d.  Math.  II.  p.  391.  — Gegen- 
wärtig wird  dieselbe  zu  54°  21'  34“  angegeben,  — vergl.  Gehler’s  Lexicon  X.  3.  Vera.  p.  145.  — 

M)  Nach  des  Copemicus  eigener  Angabe  «1er  Polliöhe  von  Frauenburg  berechnet  sich 
diese  DeclinatSon  zu  8°  40'  30",  nach  der  Polhöhe  54°  21'  34“  ergiebt  sich  aber  8°  38'  26“. 

•*)  Die  Zeit  der  Beobachtung  Arlstarch’s  setzt  Jdeler  in  „Ueber  das  VerbäitnUs  «les 
('operaicus  zum  Alterthnm  1810.  pag.  31.*  in  das  Jahr  280  v.  Ohr.,  und  zwar  gestützt  auf  die 
Notitz  im  Almagest  III.  2,  nach  welcher  es  das  50ste  Jahr  der  ersten  Callippischen  Periode 
gewesen  Ist. 

**)  Almagest  I.  3.  und  Copernicus  II.  2. 

**)  Die  Angabe  über  die  Schiefe  der  Ekliptik  bei  Albategnius  findet  sich  in  der  Nürn- 
berger Ausgabe  seines  Werkes  «De  motu  stellarum“  Cap.  IV.  fol.  8.  a,  und  lauten  die  Worte 
dort  so:  „Sos  autem  in  hoc  nostro  tempore  cum  Alhidada  longissima,  et  latere,  quorum  opus 
et  doctrina  in  Almagesti  libro  docetur  post  partium  diminutionem  et  positionis  instrumenti  veri- 
ficationem,  tarn  Optimum,  quam  esse  possit,  frequenter  observavimus,  solisque  propiorem  ascen- 
sum  puncto  zenIth  capitis  in  medü  diei  circulo  in  Aracta  civitate  12  graduum  et  26  minutomm, 
remotiorem  autem  ejus  elongationem  59  graduum  et  36  minutorum  esse  deprehi?ndimus.  Per  hoc 
ergo  probatum  est,  quaotitatem  arcus  ijtter  duo  solstitia  47  graduum  et  10  minutorum  existere, 
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declinatlonemque  circuli  signonun  uh  aequinoctiali  circulo,  non  ni»i  harum  partium  medietatem, 
quod  est  23  graduum  et  33  minutorum  obtinere,  et  hoc  est  spacium,  quod  inter  duonim 
circulomm  duos  polos  continetur.“  Im  Texte  der  Nürnberger,  Baseler  und  Thorner  Ausgabe 
des  copernicaniscbon  W erkes  iat  die  Schiefe  der  Ekliptik  hier  zu  23°  26'  und  ira  Gaten  Capitel 
III  Buches  zu  23°  25'  angegeben.  Die  Amsterdamer  Ausgabe  stellt  wenigstens  23°  35'  als 
richtiger  auf.  Aua  dem  Berichte  des  Khäticus,  in  welchem  sich  die  richtige  Angabe  23°  35' 
findet,  geht  hervor,  daaa  alle  abweichende  Angaben  wohl  nur  auf  Druck-  oder  Schreibfehlern 
beruhen. 


*•)  Arzachel,  Archazel,  Azrachel,  eigentlich  Abraham  Eizarakil,  lebte  zu  Toledo  1080 
n.  Chr.  nach  dem  Texte  1069  n.  Chr.  In  einem  Folio- Man uacripten- Bande  der  Wolfenbütteler 
Bibliothek,  mit  dom  Signum  G5  MS.  beginnt  auf  fol.  171  ein  Werk  mit  den  Worten:  „Inci- 
piunt  Canonea  Arzachelis  sive  regule  supra  tabulas  astronomie  conatitutos  aupra  civitatem  toleti.“ 
In  diesem  Werke  findet  sich  fol.  173  ein  Capitel  mit  der  Ueberschrift:  „De  ascensionibus  si- 
gnorum  in  circulo  directo.“  In  diesem  Capitol  stehen  folgende  Worte:  „Accipies  declinationem 
totam,  que  est  seciindum  quod  narravit  Ptolemeus  23  gradunm  et  51  minuti,  et  secnndum  Ja- 
hiben,  filium  Albumasaris,  admirabilis  consideratoris,  23  graduum  et  33  minutorum  et  30 
secundoruro,  que  apud  nos  dicitur  esse  verior,  quanim  priraam  novimus  rumore,  et  hanc  didi- 
cimus  per  considerationem.“  Das  Werk  endigt  auf  fol.  180  mit  den  Worten:  „Expliciunt 
canones  arzachelis  supra  tabulas  astronomie  constitutas  ad  meridiem  civitatis  tholeÜ.  Anno  in- 
camationis  Jesu  Christi  1455  per  Wilholmum  gezenstorffer.  * Hier  wird  also  die  Schiefe  der 
Ekliptik  um  30"  kleiner  angegeben,  als  im  Texte.  In  den  sonstigen  Schrillen  desselben  Autors 
kommt  aber  die  Schiefe  der  Ekliptik  auch  zu  23°  30'  vor,  so  z.  B.  findet  sich  in  einem  Quart* 
Manuscripten-Bandc  der  Wolfenbütteler  Bibliothek,  mit  dem  Signum  24  MS.  ein  Werk,  welches 
anfängt  : „Incipiunt  Kegule  de  Astrolabio  universali,  quod  Azarchel  epistolis  scripsit  Maymoni 
regi  Toleti.“  Der  zweite  Theil  dieses  Werkes  fängt  an  mit:  .Perfecta  est  pars  prima  cum  laude 
dei  et  ejus  auxilio,  sequiturquc  seeunda.“  In  diesem  zweiten  '('heile  beginnt  dos  zweite  Capitel: 
„In  scientiam  declinationis  gradus,  que  volueris  ab  aequinoctio  diei  post  haec  operatus  pone 
notam  supra  ipsum  gradum  in  zodiaco  quemadraodum  processlt,  post  hoc  pone  aliquem  ostenso- 
rem  retis  in  quartam  orientali  septentrionali  in  limbo  supra  declinationem  maximam,  que  est  23 
graduum  et  dimldii,  post  hoc  adspice  si  nota  ceciderit  sub  medietate  retis,  postea  adspice 
mamar  quid  supra  ipsum  transit  gradum,  et  pone  in  eo  notam  supra  locum,  in  quem  cecidH." 
Am  Bande  ist  bei  der  Zahlenangube  bemerkt : „ecce  axialem  declinationem  arzachalam  9“  plus 
efl,  quae  nunc  ponitur.“ 

Der  König  Maymon  von  Toledo,  an  welchen  dieser  Brief  gerichtet  ist,  war  ursprünglich, 
unter  dem  Namen  Adafer  Ali  Maymon,  während  der  Herrschaft  der  ommajadischen  Khalifen, 
Statthalter  von  Toledo,  machte  sich  aber  im  Jahre  1024  unabhängig;  von  da  an  bestand  Toledo 
unter  ihm  und  seinen  Nachkommen  als  eigenes  Kelch,  bis  Alfons  VI,  König  von  Castilien, 
am  25.  Mai  1085  Stadt  und  Reich  eroberte. 

In  dem  zu  Nürnberg  1534  gedruckten  Werke:  „Problemata  XXIX  saphaeae  nobilis 

instmmenti  astronomici,  ab  Joanne  de  Monteregio“,  dessen  zweiter  Theil  betitelt  ist:  „Sapheae 
recentiores  doctrinae  patris  Abrusahk  Azarchelis“,  findet  sich  ebenfalls  in  Doctrina  IV:  „23 
graduum  fere  cum  dimidio“,  in  Doctrina  VI  «grad.  23  et  semis.“  und  in  Doctrina  VIII  „23  et 
serois  graduum.*  * 

*6)  Herr  M.  Steinschneider  sagt  in  seinem  „Catalogus  libr.  hebr.  in  bibiiotheca  Bodlejana 
Spalte  1233 — 1234“:  — „Noster  est,  nt  recte  primns  observat  Munk  (Beer.  Philos.  p.  108.1 
celeber  ille  Prophatius,  de  quo  diligentissime  auctores  colligit  Astruk,  Hist  de  la  facultö 
de  Montpellier  p.  1G8. — Ille  tractatus  de  quadrante  ex  Lat.  hebr.  versum  se  habet,  estque 
idem,  qui  sub  nomine  Jacob  b.  Machir  In  plurimis  exst&t  Codd.  hebr.  (non  confündendus  cum 
op.  de  astrolabio  a Nostro  ex  Arabico  verso,  ut  fit  ap.  Bibliographos  mul  tos,  v.  interim  quae 
disserul  in  Zeitschr.  der  Deutscb-morgenländischcn  Genetisch.  VIII.  380.  548],  quorum  congruit 
Versio  Latina  noinine  Profatii  Judaei  in  Cod.  Paris.  7437,  Patavii  (W*  1846)  et  Mus.  Brit 
Arund.  268  • (impf.).  Accedit  testimonium  non  refellendum  de  altero  op.  Profatio  tributo,  seil. 
Al  mansch  seu  Tubuli«  chrono  1.  cum  Canonibus  introd. , A.  1300  (i.  e.  radice),  quae 
ext&nt  in  Codd.  Lat  Digb.  114,  Bodl.  464.  (1.  e.  Cat  MS.  Angllae  2438  apud  W*  1846),  Rawl. 
117  (quem  contuli  Oxonil),  nihilque  aliud  continere  ostendara,  quam  Vers,  ex  hebraico  Cod. 
Uri  454  (W*  p.  514.).  — Einer  brieflichen  Mittheilung  desselben  Herrn  verdanke  ich  noch  fol- 
gende Notiz:  .Der  berühmte  Astronom  Prophatius  ist  Jacob  ben  Machir,  genannt  Prophiat- 

„Tibbon,  starb  um  1307,  wie  ich  aus  IISH.  ermittelt.  Diese  Zeitangabe  stimmt  auch  mit  der 
„Stelle  im  Copernicus;  denn  Albategnius  beobachtete  um  877  und  starb  929  ungefähr**. 

„Arzachel  Hispanus  ist  der  Araber  Abu  Ishak  Ibrahim  al  Zarkuli,  über  welchen  u.  A. 
„eine  Notitz  von  mir  in  der  Zeitschr.  der  deutsch-inorgenländischen  Gesellschaft  Bd.  VH  S. 
„379.,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  Ilten  Jahrh.  gelebt,  Isak  Israeli  giebt  das  Jahr  1076  an. 
„Ein  Werk  de  motu  solar!  desselben  befindet  sich,  arabisch,  im  Cod.  175  des  St.  Johns  Col- 
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„lege  in  Oxford  (nach  Coxr’s  Catalog  p.  57.).  CopcrniciiB  lässt  Prophatius  230  Jahre  später 
„schreiben,  also  um  1300.  Das  Werk,  von  welchem  Copernicus  spricht  sind  die  Tafeln  (d.  h. 
„der  Bogenanntc  Almanach),  in  deren  Vorrede  Jacob  ln  Machir  selbst  den  Zarkali  um  400 
„der  Flucht  leben  lässt.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  hier  nur  das  Jahrhundert  angegeben 
„ist,  und  die  Zehner  und  Einer  fehlen.  Dieser  Almanach  hat  zur  lladix  das  Jahr  1300.  Es  ist 
„wohl  nicht  nbthig,  auf  die  beiden  Werke  des  Prophatius  einzugehen,  welche  astronomische 
„Instrumente  behandeln,  nämlich  eines,  aus  dein  Arabischen  übersetzt,  (wahrscheinlich  von  Ahmed 
„Ihn  al  Saflur),  das  andere,  seine  eigene  Erfindung  des  Quadranten;  obwohl  beide  in  lateini- 
scher Uebersetzung  existiren,  da  ich  glaube,  dass  Copernicus  den  Almanach,  oder  eine  daraus 
„entnommene  Notiz,  vor  sich  hatte.  Ueber  die  Handschriften  des  Almanuch  müssen  noch  Un- 
„tersuchungen  angestellt  werden,  da  die  Angaben  der  Bibliographen  wenig  Werth  haben,  und 
„noch  eine  Uebersetzung  des  arabischen  Werkes  von  Ihn  el  Heithem  in  Betracht  kommt.  Ich 
„kenne  aus  Autopsie  die  Bodlejunische  Handschrift  des  hebräischen  Originals  dieser  Tafeln. 
„Ferner  habe  ich  den  Anfang  des  lateinischen  Cod.  Bodl.  464,  verglichen  mit  (Jod,  Rawlinson 
„C.  117  (Canones  Almanach  Profacii  Judaei),  copirt  erhalten,  und  daher  die  Identität  der  Ta- 
„feln  mit  dem  Almanach  erkannt.  Was  endlich  die  Ziffern  für  die  »Schiefe  der  Ekliptik  betrifft, 
„so  habe  ich  schon  im  Allgemeinen  im  Artikel  „Jüdische  Literatur“  in  der  Encyklopädie  von 
„Ersch  und  G ruber  Bd.  27,  S.  439  darauf  hingewiesen,  dass  denselben  schwer  zu  trauen,  da 
„die  Abschreiber  mitunter  andere  Zahlen  substituirt  haben.  In  der  englischen  Uebersetzung 
„jenes  Artikels,  welche  Mr.  »Spottiswoode  in  London  veranstaltete  und  1857  erschien,  habe  ich 
„p.  186  Folgendes  geschrieben:  The  obliquity  of  tbe  ecliptic  staded  by  Albatani,  Ibn  Ezra 
„(Mitte  des  12ten  Jahrb.)  and  Leri  ben  Gereon  (schrieb  1330 — 1340  ein  originelles  astronomi- 
„sches  Werk,  welches  hebräisch  in  Paris  sich  befindet  und  von  Munk  den  Fachmännern  einp- 
,, fohlen  ist)  as  23°  33'  is  reduced  by  Prophatius  to  23°  32'.  Meine  Quelle  ftir  Batani, 
„Ihn  Km  und  Levi  war  das  1521  in  Paris  gedruckte  Werk:  De  motu  octavae  sphuerae  von 
„Augustinus  Iticiu»  (Schüler  iles  Abraham  Zakul)  Blatt  36.  b.,  ob  auch  für  Prophatius?  bin 
„ich  nicht  sicher,  vermuthe  es  jedoch,  da  ich  die  Notiz  zugleich  gesebriebeu,  und  es  die  Ten- 
„denz  des  Ricius  ist,  auf  solche  Aenderungen  astronomischer  Bestimmungen  hinzuweisen,  obwohl 
„sein  eigenes  Thema  die  I’räcession  der  Nachtgleichen  ist.“ 

Die  obigen  Worte,  nach  welchen  Prophatius  die  »Schiefe  der  Ekliptik  zu  23°  32'  ange- 
geben haben  soll,  stehen  mit  dem  Texte  im  vollen  Einklänge,  wahrend  die  Behauptung,  als 
habe  Albatani  dieselbe  gleich  23°  33'  gesetzt,  dem  in  Anm.85)  angeführten  (Mtatc  als  dem  Werke 
des  Albategnius  selbst,  nach  welchem  dort  die  Schiefe  der  Ekliptik  zu  23°  35'  bestimmt  ist, 
widerspricht. 

Nach  einer  Notiz  des  Herrn  Curtzc  in  der  Thorner  Zeitung  No.  133.  1877.  Juni  12 
findet  sich  in  der  Bibliothek  zu  Upsala  eine  grossere  Anzahl  von  Büchern,  w'elchc  einst  der 
Dombibliothek  zu  Fmuenburg  resp.  der  Jesuiten-Bibliothek  zu  Braunsberg  angehört  haben,  und 
alle  die  Inschrift  Liber  Bibliothocne  Varmiensis  tragen,  unter  diesen  fiihrt  der  genannte  Herr 
unter  No.  10  an:  „Ein  Band,  der  der  „Jesuiten-Bibliothek  zu  Braunsberg  gehörte,  in  seinen 
„älteren  Tbeilen  aber  schon  aus  der  Bibliothek  frutrum  ininorum  in  Braunsberg  stammt;  die 
„neueren  Bestandteile  sind  erat  nach  des  Copernicus  Tode  hineingekommen.  Darin  ist  aber 
„eine  Pergament-Handschrift  des  Almanach  Prophatii  Jude!  von  1302,  die  Copernicus  sehr  wohl 
„benutzt  haben  kann,  der  den  rroplmtius  mehrfach  in  seinem  Werke  erwähnt.“  Meine  Bemühun- 
gen, eine  authentische  Abschrift  der  1b  dieser  Handschrift  sicher  zu  findenden  Angabe  des  Pro- 
phatius über  die  Schiefe  der  Ekliptik  zu  erhalten,  sind  leider  ohne  Erfolg  geblieben. 

ln  Zedier’ s Universal-Lexicou  Theil  29.  8.  842.  wird  über  Prophatius  gesagt,  dass  er 
ein  Rabbiner  in  Montpellier  war,  und  nach  ('hristraann  Astronom,  illustr.  und  Iiiccius  in  Praef. 
ad  Alniagcstum  Ptolemaei,  ingleichen  Lucas  Uauricus  in  seiner  Rede  de  lAudibus  Astronomiae, 
im  13ten  Säculo  geblüht  habe,  und  dass  sich  König  Alfons  X,  der  Weise,  von  Castflien 
(1252 — 1284),  als  er  seine  Tabulno  Alfonsinae  verfertigt,  desselben  stark  bedient  habe.  Von 
seinen  Schriften,  welche  aber  noch  ulle  ungedruckt  liegen,  befinden  sich: 

1,  Verschiedene  in  der  Vatican.  Bibi,  zu  Rom  in  lat.  Sprache, 

2,  lYact.  de  quadrantc,  in  der  Paduanischen  Bibi. 

3,  Tabulae,  in  der  Bodlej.  Bibi. 

4,  Track  de  eclipsi  solis  et  lunae  und 

5,  C'anones  super  Almanach,  in  der  Bodlej.  Bibi. 

Nach  den  oben  mitgetheilteu  Notizen  des  Herrn  »Steinschneider  würden  die  Nummern 
3 und  5 identisch  und  diejenige  Schrift  sein,  aus  welcher  Copernicus  die  Angabe  über  die 
Schiefe  der  Ekliptik  geschöpft  hat.  Ueber  Prophatius  sehe  man  die  neuerdings  erschienene  Ab- 
handlung: Prophatii  Judaei  Mootposmdanf  (a.  1300)  Prooeminum  in  Almanach  adhuc  ineditum 
e versionibus  duabus  antiquis  (altera  quoque  Intorpolata)  una  cum  textu  hebraico  e manuscriptis 
primiini  editit  suamque  versionem  latiuam  verbalem  iu(jecit  Mauritius  Steinschneider  (Bullettino 
Boncompagni,  T.  IX,  1876,  595 — 614). 

Im  lOten  Capitel  des  3ton  Buches  wird  gesagt  23°  28*//. 
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*')  Die  in  dieaem  Capitel  von  Copernicua  mitgetheUten  Angaben  über  beobachtete  Aen- 
derungen  der  Nachtgleichen  und  der  Schiefe  der  Ekliptik , ergeben , übersichtlich  zuaammen- 
geatellt,  folgende  Register: 
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61  *)  Im  Originalmanuscripte  hatte  Copemicus  hier  ursprünglich  noch  einige  später  durch- 
strichene  Satz»'  beige fiigt,  aus  welchen  hervorgeht,  das«  er  die  elliptische  Gestalt  der  Plane- 
tenbahnen ahnte!  Es  heisst  dort:  Estque  hic  obiter  animadvcrtendum,  quod,  si  circull  hg  et  Cf 
fuerint  iimcqualcs  manentibus  caeteris  condicionibus,  non  rectam  lineain,  sed  conicam  »ive  cylin- 
dricain  sectionem  descrihent,  quam  ollypsim  vocant  mathematici;  sed  de  his  alias.  (Säcularaus- 
gnbe  der  Aevolutionen  S.  166,  Note  zu  Z.  26). 

* M)  Buch  II L Gap.  2. 

M)  Aristyllu»  war  Zeitgenosse  des  Timochares,  lebte  also  c.  290  v.  Ohr.  und  beobachtete 
wahrscheinlich  mit  Timochares  gemeinschaftlich  zu  Alexandrien.  Ptolemäus  benutzt  die  Beo- 
bachtungen Beider  im  Alm.  VII.  3 als  gleichzeitige.  Lalande,  Astr.  I.  p.  111.  No.  315  be- 
merkt über  Beide:  „Lea  pn*miers  Graes  qni  cultiverent  l’astronoraie  a Alexandria,  formt  Ti- 
mochares  et  Aristylle.  Ptolemee,  dam»  son  Almageste,  ussure  qu*  liipparque  avoit  employe 
teure  observation»,  qnoi<|ii?  imparfaites,  et  avoit  reconnu  par  leur  moyen  le  mouvement  des  ctolles 
en  longitude  (I’tol.  V II.  1.  2.  3.).  Ptoleme  lui-meme  eite  pliiaieurs  de  leur»  observations : la 
plus  ancienne  e»t  de  l’annec  294  avant  l’ere  vulgaire.  Timochares  vit  le  bord  bor&il  de  la  lune 
toncher  Tetoile  boreale  au  front  du  scorplon:  cette  observation  est  une  des  meilleures  que  nous 
ayons  pour  connoltre  le  mouvement  qu’  ont  eu  le»  etoiles  fixes.  Je  m’en  suis  servi  avec  avautage 
dans  un  memoire,  oii  j’ai  etabü,  taut  par  la  theorie  que  par  les  observations,  le  changement 
des  6toües  en  latitude  (Menu  Ac.  1753). 

•*)  Hipparchu»  war  in  Nicäa  in  Blthynien  c.  160  v.  Chr.  geboren,  seine  Beobachtungen 
sind  theils  in  Ilhodo»,  theils  in  Alexandrien  angestellt.  Von  ihm  rührt  da»  erste  Fixstern -Ver- 
zeichnis» her.  Ein  ausführlicher  Bericht  über  seine  bedeutenden  Arbeiten  findet  sich  in  La- 
lande's  A»tr.  I.  p.  113 — 115.  No.  321 — 327. 

v4)  Agrippa  beobachtete  nach  Alm.  VII.  3.  in  Bithynien,  also  wahrscheinlich  in  Nicäa 
im  zwölften  Jahre  Domitian»,  oder  im  840ten  Jahre  Nabonassars,  also  im  Jahre  93  n.  Chr.  und 
war  folglich  ein  Zeitgenosse  des  Menelau». 

M)  Menelaus  beobachtete  in  Rom,  im  ersten  Jahre  Trajans,  oder  im  845ten  Jahre  Na- 
bonoasars,  also  im  Jahre  98  n.  Chr.  vcrgl.  Jdeler,  Hist.  Untere,  p.  35. 

M)  Dieser  Zeitraum  reicht  von  139  bis  881  n.  Chr.,  und  umfasst  also  742  Jahre. 

M)  Es  ist  zu  bedauern,  da««  Copemiciu  die  Methode  »einer  eingehenderen  Berechnung 
nicht  mitgetheilt  hat;  nimmt  man  aber  die  nicht  näher  nachgewiesene  Angabe  an,  dass  nämlich 
die  Bewegung  der  Anomalie  der  Präcession  der  Nachtgleichen  in  1819  Jahren  ihren  vollstän- 
digen Umlauf  um  21°  24'  überschritten  habe,  so  ergiebt  die  Proportion 

381  a/s  : 360  = 1819  :x 

für  x allerdings  1716,  937  Jahre,  wofür  dann  im  Texte  1717  Jahre  gesetzt  sind. 

w)  Vergleicht  man  z.  B.  die  Beobachtungen  des  Menelaus  mit  denen  de»  Ptolemäus,  so 
liegt  zwischen  denselben  ein  Zeitraum  von  etwa  40  Jahren,  und  in  dieser  Zeit  hat  die  Prä- 
cession der  Nachtgleiclien  25'  betragen,  also  in  96  Jahren  1°;  dies  ergiebt  für  eine  Zeit  von 
102  Jahren  1°  3 ,75,  wofür  im  Text  gesetzt  ist  1°  4'.  Hätte  die  Präcession  in  dem  obigen 
Zeitraum  von  40  Jahren  25', 098  betragen,  so  würde  sich  für  102  Jahre  genau  1°  4 ergeben 
haben.  Da  nun  von  Timochares'  Zeit  bis  Copemicus,  also  in  1819  Jahren,  die  Präcession  25*  P 
betragen  hatte,  so  ergiebt  sich  dieselbe  für  1717  Jahre  zu  25°  P — 1°  4'—  23°  57'. 

,no)  Da  in  1717  Jahren  die  Präcession  23°  57'  betragen  soll,  so  müsste  zu  einem  ganzen 
Umlaufe  derselben  ein  Z«ntraum  von  25808,768  Jahren,  und  nicht,  wie  in  allen  alten  Drucken, 
von  25816  Jahren  erforderlich  sein.  Die  Warschauer  Ausgabe  hat  25809  (c.  Säcular- Ausgabe 
p.  171.  Anm.  zu  linca  18).  Hiernach  würden  15*/»  Umgänge  der  Anomalie  auf  einen  Umlauf 
der  Präcession  kommen.  Vergl.  Anm.  *<H). 

,01)  Buch  HI.  Cap.  2 ist  die  Schiefe  der  Ekliptik  zur  Zeit  des  Copemicus  zu  23°  28' 
30"  angegeben,  währendhier  23°  28'  24"  gesagt  ist. 

*°*)  Georg  Purbach  oder  Petirbach  aus  Peurbach  in  Oesterreich  ob  der  Ens  lebte  von 
1423  bis  1461,  war  I^ehrer  der  Mathematik  ln  Wien,  und  schrieb  „Theoriae  novae  planetamm, 
Nürnberg  1472“  und  „Sex  primi  libri  »ystematis  Almageati,  Venedig  1496.“ 
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Johann,  eigentlich  Müller,  auch  Molitor,  auch  Kunsperg,  Germanus,  Frankus,  Re- 
giomontanus,  geh.  zu  Königsberg  in  Franken  1436,  starb  zu  Rom  1476.  Tannstetter  hat  in 
seiner  Vorrede  zu  der  Tafel  der  Finsternisse  von  Peurbach  einen  Cntalog,  sowohl  der  gedruckten 
als  auch  der  ungedruckten  Werke  des  Regiomontanus  geliefert.  Beschreibungen  seines  lieben» 
besitzen  wir  von  Gassendi,  DoppelmayT  und  Weidler. 

,M)  Die  Division  von  23*  57'  durch  1717  ergiebt  zwar  0”  0'  50"  12"' 55"",  und  nicht, 
wie  alle  Ausgaben  haben  50"  12'"  5"".  Wenn  man  aber  360°  mit  25816  dividirt,  so  erhalt 
man  50"  12'"  5"".  Vergl.  Anra.  «•). 

,0#)  Dies  Resultat  wird  durch  die  Correctur  der  vorigen  Anm.  nicht  verändert. 

,0*)  (Thiach,  eigentlich  Chöak;  die  zu  Berlin  befindlichen  Papyrusrollen  mit  griechischer 
»Schrift  haben  durchgehends  Vergl.  Jdeler,  Handbuch  I.  p.  97. 

,0T)  „Pies  intercalares-.  Herodot  nennt  sie  7j|iip0£  irapec  TOU  ctp'.öfioüi  H.  4.  Die 
Griechen  und  griechisch  redenden  Aegypter  nennen  sie  StTrafOjXiVat.  Vergl.  Diodor  I.  13.,  Al- 
magest  III.  2,  Plutarch  de  Is.  & Osir.  c.  12.  Diese  fünf  Schalttage  folgten  auf  den  30ten  Mesori. 

,0*)  Wenn  in  25816  Jahren  360°  durchlaufen  werden,  so  kommen  auf  420  Jahre  6°  V 
27"  51"*,  werden  dagegen  in  1717  Jahren  23°  57'  zurückgelegt  „so  ist  die  jährliche  Bewegung 
6°  1'  33". 

,0*)  Buch  ni.  Cap.  2.  und  das  Verzeichniss  Anm.  #l). 

,10)  Die  Bewegung  der  doppelten  Anomnlie  beträgt  in  1717  Jahren  360°,  also  in  420 
Jahren  90°  34*  35",  wofür  im  Text  gesetzt  int  90°  35'. 

In)  Von  hier  an  benutzen  wir  die  Lesart  der  Säcularausgabe,  die  hier  dem  Druckfehler- 
Verzeichnis«  der  Original-Ausgabe  folgt.  Tn  allen  übrigen  Ausgaben  folgen  zunächst  die  Worte 
Beit«?  150,  Zeile  3.:  „Nachdem  dies  so  bestimmt  ist“  u.  s.  w.  bis  zur  vorletzten  Zeile 
des  Capitols:  „gleich  28'  ist“,  dann  erst  der  hier  unmittelbar  sich  anschliessende  Passus.  Die 
letzten  zwei  Zeilen  des  Capitols  fehlen  in  allen  Ausgaben  mit  Ausnahme  der  »Säcularnusgube. 

,w)  Die  im  Text  angedeutete  Rechnung  stellt  sich  so  dar: 

7107  : 10000  = 50" : 70  = 20' : 28  - bg  : der  grössten  Ablenkung  der  Pole 

1,1  s)  Hier  lesen  die  früheren  Ausgaben  */«♦  während  dos  Druckfehler- V emdchnlss  und 
die  Säcnlar- Ausgabe  den  im  Text«*  benutzten  Werth  einsetzen.  Auch  gleich  darauf  müssen 
daher  die  früheren  Ausgaben  1°  40'  für  2U  20*  haben. 

*»)  Buch  IIL  Cap  3. 

,M)  Die  Säcular-Ausgnbc  hat  350,  während  in  den  alten  Drucken  450  stellt.  Diese  Ab- 
weichung des  Textes  wird  in  den  Anmerkungen  der  Säcular-Ausgnbe  ausnahmsweise  nicht  «*r- 
wähnt  Am  Schlüsse  des  hier  vorliegenden  Capitols  ergiebt  sich,  dass  die  grösst«*  Ablenkung 
der  Pole  28'  betrage,  also  nach  j«*der  von  beiden  Beiten  seiner  mittleren  Lage  14'.  Dividirt 
man  um  !KP  mit  450,  so  erhält  man  12',  während  bei  der  Division  durch  350  vielmehr  15'  25",  7 
herauskommt.  Diese  letztere  Grösse  wird  offenbar  von  14'  nicht  überschritten,  wohl  aber  12', 
und  deshalb  ist  die  Lesart  der  Säculur- Ausgabe  richtig. 

1,4  ■)  Hier  lesen  die  früheren  Ausgaben  50',  statt  70'. 

,,5i  In  dem  rechtwinkligen,  sphärischen  Dreiecke  Ibg  ist  ain  bg  = sin  bi . sin  big.  wo 
bl  = 70'  und  big  — 23°  40'  ist,  danach  erzielt  sich  bg  =28'  1".9,  wofür  im  Text  28'  gesetzt 
ist.  Die  früheren  Ausgaben  haben  20*. 

,,fl)  Auch  hier  lesen  die  früheren- Ausgaben  20',  was  sich  mit  den  übrigen  Zahlangaben 
nicht  vereinigen  lässt.  Vergl.  Anm.  ,tt). 

,M)  Nach  dem  Verzeichnisse  der  Sehnen  Buch  L Cap.  12.  erhält  man: 

100000:5234  = 70':X,  also  x = $'.66.38,  wofür  Im  Text  4'  gesetzt  ist. 

*•*)  In  der  Weise  der  Anm.  I,f)  wäre 

100000: 10453  = 70'  :X,  also  x = 7'.3171,  wofür  im  Text  7'  gesetzt  ist. 

m)  Wie  in  den  beiden  vorangehenden  Anmerkungen,  ergiebt  diese  Rechnung 
100000: 15643  = 70' :x,  also  x=  10', 9501,  wofür  im  Text  U'  gesetzt  ist 

.*»)  Buch  DL  Cap.  3. 
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nl)  Die  Säcular- A usgabe  lient  hier  „in  anomal!»  senücirculo  mlnore“,  während  die  alten 
Drucke  wohl  richtiger  „in  anomal ite  semicirculo  minore“  haben.  Diese  abweichende  Lesart  ist 
in  den  Anmerkungen  der  Säc.-Ausg.  ausnahmsweise  nicht  vermerkt,  und  gehört  wohl  zu  den 
Druckfehlern. 

m)  Dies  erglebt  sich  aus  der  Proportion  24  : 60  ss  22 : X,  woraus  X = 55 
ebenso  wie  gleich  nachher : 24  : 60  = 20  : X , woraus  X — 50 

,u)  Die  Sftc.-Ausg  liest  richtig  48°,  während  die  alten  Drucke  28°  haben. 

,M)  Die  hier  elngefiigte  Rechenregel  enthält  nur  die  Amsterdamer  Ausgabe,  und  die 
Säcular- Ausgabe  in  den  Anmerkungen  zu  pag.  182. 

m)  In  dem  Uten  Capitel  des  HL  Ruches  ist  gezeigt,  dass  das  ganze  Vomicken  der 
Nachtgleichen  in  1717  ägyptischen  Jahren  23°  57',  oder  besser  in  25816  ägyptischen  Jahren 
360°  beträgt,  wir  hätten  also  25816:432  — 360 : X . was  für  x giebt  6*  1*  27",  wofür  im  Texte 
6®  gesetzt  ist.  Die  Tafeln  desselben  Capitols  ergeben  folgendes:  432  Jahre  sind  7 X 60  -f-  12, 

7 X 60  giebt  5°  51'  24" 

12  „ 0 10  2 25'" 

zusammen  6®  1'  26"  25"' 

,M)  Da  nach  Anin.  ,0®1  und  ,0*)  der  ganze  Umlauf  der  Präcession  der  Nachtgleichcn, 
also  360°,  eine  Anzahl  von  25816  ägyptischen  Jahren  erfordert,  so  setzt  eine  Präcession  von 
23°  57'  einen  Zeitraum  von  1717,4711...,  und  nicht  von  rund  1717  ägyptischen  Jahren  voraus. 
Berechnet  man  auf  dieser  Grundlage  die  doppelte  Anomalie,  so  hat  man 
1717,47111... : 432  = 360  :x 
w oraus  X = 90°  33'  10  * 5'". 

Ermittelt  man  dagegen  die  doppelte  Anomalie  nach  den  Tafeln  des  6ten  Capitel  Bnch  ÜL  so 
erhält  man  die  einfache  Bewegung  der  Anomalie  für  7 X 60  Jahr  rr  44®  1*  4" 

„ 12  „ =_  1 15^28  49 

zusammen  = 45®  16'  32"  49" 

mit  2 multiplicirt  — 90°  33’  5"  38'" 

wofür  im  im  Text  90®  35'  gesetzt  ist. 

,*1)  In  der  Weise  der  Anm.  ,,J)  erhält  man  ans 
25816  : 742  =r  360 : x 
X = 10®  20'  49'  27'" 

Die  Tafeln  ergeben  für  12  X 00  Jahre  — 10"  2'  25" 

22  „ - 0°  18*  24"  25"' 

zusammen  = 10°  20*  49"  25'" 
wofür  im  Text©  10®  21'  gesetzt  ist 

,,Ä1  Vergl.  Anm.  •*),  wfo  sich  im  Register  über  die  Aenderung  der  Nachtgleichen  beim 
Regulus  ll°  35'  und  beim  Scorplon  11°  30'  ergeben  hat. 

m)  Noch  den  Anmerkungen  ,aT)  und  ,M)  hot  man  bei  der  Annahme  von  11°  35'  entweder 
1°  14*  0"  6 " oder  1®  14'  10  ' 35"  , und  bei  der  Annahme  von  11®  30'  entweder  1°  9'  0"  6"' 
oder  1°  9'  10"  35"'.  Offenbar  haben  wir  für  die  Folge  die  Angabe  11®  30'  zu  Grunde  zu  legen. 

,3u)  Der  Unterschied  zwischen  der  mittleren  und  der  wahren  Bewegung  der  Nachtglei- 
chen  hat  sich  Buch  HL  Cap.  7.  zu  1®  10'  ergeben. 

Zur  Erläuterung  und  Erweiterung  dieses  Capitels  möge  die  folgende  Berechnung 
hier  ihre  Stelle  finden: 

der  lte  Zeitraum  von  Timocharcs  293  v.  Chr.  bis  Ptolemäus  139  n.  Chr.  umfasst  432  Jahre 
„ 2t©  „ „ Ptolemäus  139  n.  Chr.  bis  Alhatcgnius  881  n.  Chr.  „ 742  » 

„ 3te  n „ Alhatcgnius  881  n.  Chr.  bis  Copernicus  1525  n.  Chr.  „ 644  „ 

Zur  Ermittelung  der  wirklichen  Bewegung  der  Nachtgleichen  in  dem  3ten  Zeiträume 

haben  wir  dieselbe  von  Ptolemäus  bis  Copernicus  in  1386  Jahren  — 20®  40'  fSpica) 

und  von  Ptolemäus  bis  Albategnius  in  742  „ = 11°  30'  ,w) 

folglich  von  Albategnius  bis  Copernicus  ln  644  Jahren  = 9°  10'. 

In  den  drei  Zeiträumen  beträgt  die  gleichmäßige  und  wirkliche  Bewegung 

1,  6°  und  4®  20'  letztere  ist  verkleinert  um  1®  40'  =■  mn  t __  „ rYo  •>•« 

2,  10«  21  „ 11®  30'  „ „ vergrössert  „ 1®  9'  = MO  ( ^ 01 

3,  9®  „ 9®  10'  „ „ „ „ 0®  10'  = oq 
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Die  hier  gebrauchten  Huchstabvn  beziehen  sich  auf  die  Figur  im  Texte,  in  weiche  der 
Punkt  der  Anomalie  zur  Zeit  des  Copernicus  zwischen  4 und  f mit  r,  und  das  Loth  von  t 
auf  ab,  mit  rq  eingetragen  ist. 

Die  doppelten  Anomalien  betragen  in  denselben  Zeiträumen 

1,  Hegen  fdg  = U0°  35* 

2,  „ gep  = 155°  34* 

3’  ; parr  =113«  51'}  ‘U"°  BoRen  fr  = 81«  11* 

Hiernach  ist  Bogen  fdgep  = 24(5°  0' 

fdge  — 225®  17*  30** 

tp  = 20«  51*  30"  ' 

Zieht  man  ferner  den  Bogen  dgcepafr  = 385»  53'  30"  von  360*  ab,  so  erhält  man 
dr  = 24“  6'  30". 

Nun  ist  bo  = sin  6p  = 356  wenn  ab  = 1000,  also  wenn  ab  = 70'  so  ist  ba  = 24' 
bat  = ata  gd  = 722, S7  . „ „ „ „ „ „ „ ba  - 50* 

. folglich  ab*  = 741 

soll  aber,  wie  oben,  sein  1«  9',  ist  also  zu  gross  um  5‘,  ferner  ist  M = 100' 

folglich  B*=  26' 

soll  aber,  wie  oben,  sein  0°  31'.  ist  also  zu  klein  um  5'. 

Ebenso  ist  btt  = sin  dr  = 403,46  wenn  ab  = 1000,  also  wenn  ab  = 70',  so  ist  bfl  = 29* 

b#  = 24* 


folglich  ap  = 5', 

soll  aber,  wie  oben,  sein  0«  10',  ist  also  zu  klein  um  5*. 

Diese  Differenzen  werden  alle  ausgeglichen,  wenn  der  kleine  Kreis  gegen  den  Sinn  (lat 
Umlaufes  der  Anomalie  um  2«  47'  30"  gedreht  wird,  wodurch  dg  = 42«  30' 

•p  = 18»  4' 
fd  = 48»  5' 
rd  = 26»  54' 

werden. 

Fängt  man  nun  beim  Messen  der  Bogen  von  d an,  so  erhält  man  für  die  Periode 

1,  von  d bis  Timochares  den  Bogen  dgeapaf  = 311«  55' 

2,  „ d „ Ptolemäns  „ „ dg  = 42«  30' 

3,  „ d „ Albategnius  „ „ dgotp  = 198»  4' 

4,  „ d „ Copernicus  „ „ dgcepafr  = 333»  6' 

Hiernach  ist  bat  = sin  42«  30'  = 47', 29  wenn  ab  = 70' 

bo  = sla  18«  4'  = 21', 71 

ba  = da  48»  5'  - 52',09 

bq  = «In  26»  54'  = 31 ',67 

mn  = bm  + bn  = 1«  40' 

mo  — bm  + bo  = 1“  9' 

oq  = bq  — bo  = 0«  10',  was  mit  den  hier  zu  Grunde  gelegten  Beo- 

bachtungen hinreichend  übereinatimmt. 


,M)  Die  Säc.-Auag.  hat  hierfür  144»  4',  die  Tafeln  geben  aber 
144«  40'  15"  für  23  X 60  .Jahre 
0 44  1 4!)"'  » 7 

zusammen  145»  24'  für  1387  Jahre  wie  die  alten  Ausgaben  leaen. 

Aus  den  doppelten  Anomalien,  wie  eich  dieselben  gegen  daa  Ende  der  Anm.  ’**)  ergeben 
haben,  erbält  man  aber,  als  Differenz  zwischen  Ptolcmäus  und  Copernicus  290»  36',  und  die» 
halbirt,  ergiebt  die  einfache  Anomalie  145«  18‘. 

Zu  der  einfachen  Anomalie  der  Säc.-Ausg. , also  zu  144«  4‘  kann  man  leicht  mittelst 
der  Tafeln  die  zugehörige  Zeit  berechnen , denn 

138«  22'  51"  entsprechen  22  X 60  = 1320  Jahren 
5 39  39  44  54  . 

1 29  16  . 86  Tagen 

zusammen  144»  4'  . 1374  Jahren  86  Tagen 

hierzu  für  Ptolemäus  139  . 

ergiebt  das  Jahr  1514  n.  Chr. 

Im  Cap.  2.  des  III  Buches  bezeichnet  aber  Copernicus  seine  Beobachtungen  der  Splca 
durch  die  Jahre  1515  und  1525  n.  Chr.  Die  einfache  Anomalie  144*  4'  passt  also  su  keinem 
dieser  beiden  Beobachtungsjahre.  Man  konnte  nun  meinen,  Copernicus  bezöge  sich  auf  das 
Jahr  1515,  welches  dem  Jahre  1514  nabe  liegt;  aber  im  Anfänge  des  vorliegenden  Cap.  selbat 
Ist  der  Zeitunterschied  zwischen  den  Beobachtungen  des  Ptolemäus  und  Copernicus,  auch  ln 
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der  Sae.-Ausg.  zu  1387  äg.  Jahren  angegeben,  addirt  man  dazu  KW,  so  erhalt  man  1526  äg. 
Jahre  n.  Ohr.,  woraus  erhellt,  dass  hier  die  Beobachtung  des  Copernicus  vom  Jahre  1525  n. 
Ohr.  gemeint  ist.  Aus  allen  diesen  Gründen  erscheint  die  Lesart  der  Säe,- Ausg.  sachlich  als 
nicht  zu  rechtfertigen,  oldeich  dieselbe  thatsäcblich  mit  dem  eigenhändigen  Manuscriptc  des 
Copernicus  iiberelnstiimnt. 

,M)  Diese  Angabe  stimmt  mit  derjenigen  in  Cap.  6 Buch  III  überein,  während  in  Cap. 
2 Buch  III.  23°  28'  30"  steht. 

**•)  In  der  Säc.-Ausg.  ist  mit  der  in  Anm.  m)  horvorgehobenen  abweichenden  Lesart 
weiter  gerechnet,  wodurch  jene  Ausg.  df  = 75®  19'  liest,  während  die  älteren  Drucke  auf  Grund 
der  Tafeln  flf  = 76°  39'  haben.  So  wird  denn  auch  in  der  Säc.-Ausg.  sin  df  = bk  = 907  statt 
973,  und  also  auch  gk  — 1899  statt  1905  der  älteren  Ausgaben.  Beide  Lesarten  führen  aber 
schliesslich,  und  ganz  folgerichtig,  auf  dasselbe  Resultat:  a0  — 24'. 

,M)  flk  : ac  = 1904,98 : 2000  = 22'  56" : x ergiebt  x = 24'  4", 63. 

,M)  ag  = 1000  — gb  = 68,  also  ag  : ac  = 68 : 2(XX)  = x : 24',  ergiebt  x = 48",  96,  <la- 
durch  wird  die  grösste  »Schiefe  der  Ekliptik  = 23°  52'  8",  96. 

w)  kO  = 1000  — kb  = 27,  also  ac  : ko  - 2000  : 27  ~ 24' : x,  ergiebt  X = 19", 44 , da- 
durch wird  die  kleinste  Schiefe  der  Ekliptik  = 23°  2»8'  4",  56. 

1 Die  Epoche  des  Anfangs  der  Olympiaden  ist  der  athenienser  Mittag  des  ersten  Juli 
des  393Ssten  Jahres  der  juiianischen  Periode,  oder  des  776ten  Jahres  vor  Chr.  Vergl.  Ideler, 
Handbuch  I.  pagg.  373  und  377. 

»Seit  Anfang  der  juiianischen  Periode  waren  also  verflossen  ....  1438170,5  Tage. 

Die  Epoche  der  Nabouassarischen  Aera  ist  der  alexandrinncr  Mittag  den  26ten  Februar 
des  3967ten  Jahre»  der  juiianischen  Periode,  oder  des  747ten  Jahres  vor  Chr.  Vergl.  Ideler, 
Handbuch  I pag.  98. 

Seit  Anfang  der  juiianischen  Periode  waren  also  verflossen  ....  1448637,5  Tage 

Differenz  10467  Tage 

das  sind  28«  247«!  ägyptisch,  statt  dessen  haben  alle  Ausgaben,  einschliesslich  der  Säcular- 
A us gäbe  27'  247«*,  was  offenbar  anf  einem  Irrtbum  beruht. 

Die  Epoche  der  Aera  nach  Alexanders  Tode  ist  der  alexandriner  Mittag  des  12ten  No- 
vembers des  4390ten  Jahres  der  julianischeu  Periode,  oder  des  324 ten  Jahres  vor  Chr.  Vergl. 
Ideler,  Handbuch  I.  pag.  107. 

»Seit  Anfang  der  juiianischen  Periode  waren  also  verflossen  ....  1603397,5  Tage 

davon  ab  1448637,5  , 

Differenz  154760  Tage, 

das  sind  424*  0*1  ägyptisch,  hiermit  stimmen  alle  Ausgaben  des  Copernicus  zusammen. 

Die  Epoche  der  juiianischen  Aera  ist  die  Mitternacht  auf  den  1 ten  Januar  des  4669ten 
•Jahres  der  juiianischen  Periode,  oder  das  45tc  Jahr  vor  Chr.  Vergl.  Ideler,  Handbuch  IL 
pagg.  131  und  173. 

Seit  Anfang  der  juiianischen  Periode  waren  also  verflossen ....  1704987  Tage, 

davon  ab  1603397,5  „ 

Differenz  101589,5  Tage, 

das  sind  278*  IHM, 5 ägyptisch,  statt  dessen  hat  die  »Säcular- Ausg.  178*  1184,5,  was  in  Bezug 
anf  die  Anzahl  der  Jahre  nur  auf  einem  Druckfehler  beruhen  kann,  da  die  älteren  Drucke  alle 
278*  haben,  und  über  eine  abweichende  Lesart  sich  kein  Vermerk  in  der  Säc.-Ausg.  findet. 
Die  Anzahl  der  Tage  ist  aber  ln  alleu  Ausgaben  um  eiuen  Tag  kleiner,  als  sich  aus  obiger 
Rechnung  ergiebt. 

Die  Epoche  der  Aera  des  Augustus  ist  der  alexandriner  Mittag  am  31  ten  August  des 
4684ten  juiianischen  Jahres,  oder  des  30ten  Jahres  vor  Chr. 

Seit  Anfang  der  juiianischen  Periode  waren  also  verflossen  ....  1710707,5  Tage 

davon  ab  1704987  . 

Differenz  5720,5  Tage, 

das  sind  15*  243«*, 5 ägyptisch,  hiergegen  haben  alle  Ausgaben  dos  Copernicus  246d,5. 

Die  Epoche  der  Aera  Christi  ist  die  Mitternacht  auf  den  ltcn  Januar  des  4714ten  Jahres 
der  juiianischen  Periode,  oder  des  ltcn  Jahres  nach  Chr.  Vergl.  Ideler,  Handbuch  I.  pag.  106. 
Seit  Anfang  der  juiianischen  Periode  waren  also  verflossen  ....  1721423  Tage 

davon  ab  1710707,5  „ 

Differenz  10715,5  Tage, 

das  sind  29*  130*1,5,  die  »Säc.-Ausg.  hat  dasselbe,  in  der  Baseler  Ausgabe  fehlt  0,5  Tage. 
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Cnpernicus  Buch  II.  Cap.  14.  nimmt  an,  «las*  Ptolemäus  die  von  ihm  beobachteten 
Sternörter  für  den  Mittag  de»  24 len  Februare  des  139teu  Jahre«  nach  Christus,  oder  de«  4852ten 
Jahres  der  julianischen  Periode,  oder  de«  «SSdten  Jahres  Nabonassars,  »«ler  des  462ten  Jahres 
nach  Alexanders  Tode,  oder  des  2ten  Jahres  des  Aeliua  Antoninus,  Phunnuthi  10,  bestimmt  halte. 

Seit  Anfang  der  julianischen  Periode  waren  also  verflossen  ....  1771881,5  Tage 

davon  ab  1721423  , 

Differenz  50458,5  Tage, 

das  sind  138»  88d,5;  in  allen  Ausgaben  fehlt  der  halbe  Tag. 

Freilich  widerspricht  der  letztere  Termin  der  eigenen  Angabe  des  Ptolemäus,  Alm.  VTL  5, 
welcher  den  Anfang,  also  den  20ten  Juli,  der  Regierung  des  Antoninus  als  die  Zeit,  für  welche 
seine  Beobachtungen  gelten,  angiebt. 

m)  Alle  Ausgaben  haben  hier  fälschlich  Numatius  statt  Munatius. 

**°)  138  julianische  Jahre,  das  Jahr  zu  305,25  Tagen  gerechnet,  sind  138  ägyptische 
Jahre,  das  Jahr  zu  365  Tagen  gerechnet,  und  34  Tage. 

• 

*•')  Nach  den  Berechnungen  der  Anra.  w)  muss  diese  »Summe  914  Jahre  101  Tage  lauten, 
es  fehlt  eben  ira  Texten  das  Jahr,  um  welches  die  Zeit  vom  Anfänge  des  ersten  Jahres  der 
ersten  Olympiade  bis  auf  Nabonossar  grösser  ist,  als  im  Texte  berechnet. 

M1)  Vergl.  Buch  HL  Cap.  9. 

,43)  Nach  dem  Verzeichnisse  zu  Buch  III.  Cap.  8. 

Ui)  Nach  den  Berechnungen  der  Anm.  ,3S)  hat  man: 

vom  Anfänge  der  Olympiaden  bis  Nabonossar  28»  2474  ägyptisch 

von  Nabonassor  bis  Alexanders  Tod  424»  (Kl  „ 


von  Alexanders  Tod 

bis  Cäsar 

178» 

111«  ,5  . 

von  Cäsar 

bis  Augustus 

15* 

245-1,5  . 

von  Augustus 

bis  Christus 

29* 

130-1,5  . 

von  Christus 

bis  Ptolemäus 

138* 

SW*  , 

, also  vom  Anfänge  der  Olympiaden  bis  Ptolemäus  914»  1014  „ 

Dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  auch,  wenn  mau  von  1771881,5  Tagen  die  Anzahl  der 
Tage  abzieht,  welche  von  dem  Anfänge  der  julianischen  Pe- 
riode bis  zum  Anfänge  der  Olympiaden  verflossen  sind  = 1438170,5  Tag« 

Differenz  = 333711  Tage, 

welche  geben  914»  1014  ägyptisch.  Für  diesen  Zeitraum  erhält  man  ans  den  Tafeln  als  gleich« 
massige  Bewegung  der  Nachtgleichen:  12°  44'  57'  42"' 
im  Text«»  steht  dafür:  12°  44' 

als  einfache  Anomalie: 95°  51'  0"  3"' 

im  Texte  steht  dafür: 95°  44' 

Beide  Abweichungen  erklären  sich  daraus,  dass  Copernicus  den  Zeitraum  zwischen  dem 
Anfänge  der  Olympiaden  und  der  Aera  Nabonossars  tim  1 Jahr  zu  klein  gefunden  hat.  — Zur  Zeit 
der  Ptolemäischen  Beobachtungen  war  der  beobachtete  Ort  des  Friihlingsnachtgleichenpunktes 
6U  40'.  die  doppelte  Anomalie  42°  30'.  Die  Letztere  liefert  nach  den  Tafeln  eine  Prosthaphä- 
rese  von  47'  40",  wofür  man  im  Texte  48'  liest.  Diese  Prosthnphärese  zu  dem  beobachteten 
Ort«  des  Fnihlingsnaehtgleichenpunktes,  6"  40',  hinzu  addlrt,  giobt  den  mittleren  Ort  des  Früh- 
lingsnachtgleichenpunktes  zur  Zeit  der  Ptolemäischen  Beobachtungen  zu  7"  27'  40",  wofür  im 
Texte  7°  28'.  Hierzu  3(5(P  addirt.  und  die  oben  angegebene  gleichmäßige  Präc«»ssion  von  12° 
44'  57"  42  " abgezogen,  ergiebt  für  den  mittleren  Ort  des  Frühlingsnachtgleichenpunktes  zur  Zeit 
des  Anfanges  der  Olympiaden  354°  42'  42"  18'",  wofür  im  Texte  354u  44'.  Der  Friihlings- 
nachtgleichenpunkt  folgte  also  damals  7 Arictis  um  5"  17'  17"  42"'  nach.  Addirt  man  3C0°  zu 
der  einfachen  Anomalie  zur  Zeit  des  Ptolemäus.  nämlich  zu  21u  15',  und  zieht  von  dieser 
Summe  die  oben  berechnete  einfache  Anomalie  95w  51'  ab,  so  erhält  man  als  Ort  der  einfachen 
Anomalie  zur  Zeit  des  Anfanges  der  Olympiaden:  285°  24',  wofür  man  im  Texte  285°  3(V  findet. 
Von  da  ab  lassen  sich  die  Oerter  oder  „Wurzeln“  für  die  im  Texte  namhaft  gemachten  Ter- 
mine nach  den  Tafeln  und  den  zwischenHegenden  Zelten  leicht  berechnen,  ln  der  nachstehen- 
den, kleinen  Tafel  sind  die  genauer  berechneten  Orte  mit  den  im  Texte  angegebenen  zur  Ver- 
gleichung cusammengestellt. 
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3 Ulf  den  4ten  Schalttag,  es  waren  also  verflossen 17G»  362* 

Ptolemäua  beobachtete  sQi  zu  Alexandria  4G3  nncli  Alexanders  Tode 
|k  12m  nach  Sonnenaufgänge  den  Dien  Athjr,  es  waren  also  verflossen  402* 

Differenz  235* 

285 

4 

Differenz 

19  19 

das  sind  aber  Tag.  Nun  ergiebt  285  : jq  = X : 1 

X = 300. 

"*)  Hipparvh  beobachtete  ~Y~  zu  Alexandria  178  nach  Alexanders  Tode 

der  Sonne  am  27  Mechir.  es  waren  also  verflossen 177* 

i'tolemaua  beobachtete  y zn  Alexandria  463  nach  Alexanders  Tode 

1*  Nachmittags  am  7 l’achon,  es  waren  also  verflossen 462* 

Differenz  285* 

285 

4 ~ 

Differenz 


12h 

19h  12" 
-7V  12» 

6 

22h'  48- 


belm 

175* 

246* 

70* 

71 


A ulgange 

IM- 

lh  12» 
7h  12» 

6 

22h  48» 
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Wo)  20  Tage  durch  285  dividlrt,  flieht  , dies  von  % abgezogen,  giebt  22800  * 

. . . 14  , 48  n,  : ' 

und  da»  lat  = «,  + äf»,  ^ 

l6’)  Albategnius  de  scientia  stellarum.  Nürnberg  1537.  Cap.  XXVII.  fol.  27.“ 

,M)  In  C.  Ritters  Erdkunde  Theil  X.  1843.  pagg.  1116  bis  1143  und  sonst,  finden  sich 
folgende  hierher  gehörende  Notizen:  Rakka,  Sitz  des  berühmten  sabischen  Astronomen  Al  Ba- 
tbeni,  Albategnius  (confr.  J.  Golhis  ad  Alferg.  p.  252,  und  .1.  Renmll  Comparat.  geogr.  I.  p. 
34.),  welcher  dort  im  Jahre  1)12  n.  Chr.  — fsic!  Dies  ist  aber  ein  Trrthum,  denn  Albategnius 
giebt  selbst  als  Data  seiner  Beobachtungen  an:  in  dem  in  Anm.  ,ai)  angeführten  Weilte  Cap. 
XXVII  und  XXVII 1.  fol.  27  Ar  29. : 1194  Adhilcurnain  1.  e.  883  p.  Chr.  und  Cap.  XXX  und 
LI.  fol.  36  & 79. : 1191  ad  llilcarnuin  i.  o.  879  p.  Chr.] — seine  astronomischen  Bestimmungen 
machte.  Er  giebt  die  Breite  ln  dun  Tafeln  auf  3C°  oder  36°  V nördlich  nach  Ibn  Xathlr, 
36°  3'  nach  Ibn  Junis  an.  Die  Längenangabe  wurde  in  seinen  Handschriften  unter  der  comim- 
pfrten  Benennung  Aracta,  statt  Arraca,  verderbt  eingetragen,  Rennell  giebt  an  36°  1#  nördl. 
Br.  39°  3*  80"  östl.  L.  von  Greenwich.  Chesncy  beobachtete  Sin  Palaste  Harun  al  Kaschid's 
an  der  Ostecke  der  Stadt , und  fand  35°  55'  35"  nördl.  Br.  39°  3'  58", 5 östl.  L.  v.  Greenwich. 
Dagegen  die  östliche  Mündung  des  benachbart  in  den  Euphrat  cinflicssendcn  El-Belik-Flusses 
zu  Aran  (Aram)  35°  53'  22"  nördl.  Br.  39w  7'  40", 5 östl.  L.  v.  .Greenwich»  Die  Stadt  ist  von 
Alexander  d.  G.  am  Euphrat  erbaut  und  NlX/j^P1^  (Nicephorium)  genannt.  (Vergl.  Isidor. 
Charac.  ed.  E.  Müller.  Paris.  8.  1839  im  Snppleni.  aux  dernieres  edit  des  pet.  geogr.  p.  248.  — 
Strabo  XVI.  747.  — Plin.  H.  N.  V.  21  «fe  VI.  30).  Der  partbische  Name  ist  Philiscum. 
(Vergl.  Männert,  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  VI.  1.  p.  527.  — Plin.  H.  N.  V.  21).  Im  4teu  Jahr- 
hundert heisst  es  KaXAtvtxOV  (Cnllinicum).  weil  der  Sophist  Callinicus  Sutoriiis,  welcher  nach 
Suidas  unter  dem  Kaiser  GnlHenus  (261 — 268  n.  Chr.)  lebte,  und  eine  Geschichte  Alexanders 
d.  Gr.  schrieb,  dort  ermordet  wurde,  (Männert  a,  a.  O.  V.  2.  p.  286 J;  auch  verstümmelt  Ka- 
lonicus.  .qime  eadem  Al-Raccn  (Greg.  Abul-Pharag.  Hist.  dyn.  p.  65.),  auch  Bnllonicus,  Calo- 
nlca,  Anikos,  auch  (’lunieojo  (Ritter  X.  p.  1127).  Im  5ten  Jahrhundert  heisst  es  Leootopolis, 
nach  dem  Kaiser  Leo  II,  Thrax,  der  ihr  im  Jahre  466  n.  Chr.  neue  Mauern  gab.  Di©  Stadt 
lag  in  Osrhoene.  Seit  dem  7.  Jabrlmndert  ist  der  arabische  Name  Racca  (Bewässerung)  beibe- 
halten. Bei  Ibn  Snyd  findet  sich  noch  der  Beiname  ol  Beidoa  (die  weisse).  Das  Ar  vor  Racca 
bedeutet  Stadt.  Die  Stadt  Batne,  Batna.  Batuna,  Bntoneae  der  Syrer,  die  spatere  Sartig  der 
Araber,  war  die  Heimath  des  grossen,  snbiseben  Astronomen  Al  Batheni,  Aracteoais;  der  als 
Muhamedes  bald  Albatani,  bald  Albettanius  von  Bettan  oder  Bittan,  von  seiner  Geburtsstadt 
Batna,  bald  Alcharani  genannt,  von  der  Stadt  Charme  ^Carrbae,  Harnn)  seinen  Nomen  erhalteu 
haben  soll. 

,B3)  Rnccn  liegt  39°  3 30 ' östl.  v.  Gr. 

Alexandria  29y  53'  27"  „ „ „ 

Längend ifferenz  9y  11'  3",  wofür  im  Text  10°  gesetzt  ist  Die  I>ängendiffercnz 

ist  gleichwertig  mit  36“  40“ , 2 Sternzeit  oder  36“  34» , 19  mittl.  Zeit. 

,M)  Nach  den  Angaben  des  Copemicus  gestaltet  sich  die  Rechnung  so: 

Ptolemäus  beobachtete  ^ zu  Alexandria  463  n.  Alex.  Tode,  I*>  nach  Aufgang  der  Sonne,  den 

9ten  Athyr,  es  waren  also  verflossen 462*  G?4  19h  12“ 

Die  Differenz  der  mittleren  Zeit  von  Alexandria  und  Rakka  ist  . 40“ 

zusammen  462*  074  19h  52“ 

Albategnius  beobachtete  ^ zu  Rakka  1206  n.  Alex.  Tode  7*/»^  nach  Sonnenuntergang  am  7ten 

Pachon,  es  waren  also  verflossen 1205*  246«*  13h  24“ 

Differenz  ”743*  17S*t  T7h~32i 

«*/«  = 1854  lfth_ 

Differenz  74  (H*  28“ 

wofür  Im  Text  74  0h  24“  gesagt  ist.  VertheUt  man  diese*  74  0*  28*»  auf  743  Jahre,  so  kom- 
men auf  jedes  Jahr  13“  36*  ,25841,  diese  Zeit  fehlt  also  an  dem  ’/.  Tag  «Hieran  6h,  danach 
ist  die  Jahresdauer  3654  5*»  46»  23*,  74159,  wofür  im  Text  3654  .V»  46“  24». 

Nach  den  neueren  Ermittlungen  der  geogr.  Lüngendiffcrenz  zwischen  IUkka  und  Ale- 
xandria, wie  sie  in  Anm.  Ma)  angegeben  sind,  ergiebt  sich  auf  demselben  Wege: 

3654  5h  46“  24*, 0186. 
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,Ä*)  7*  Vih  sind  7 V**^ ♦ nun  verhält  sich  743:7V*,  = 1 


: X * 


woraus  sich  berechnet 


X = 105,89,  nnd  hierfür  steht  im  Text  106. 


,M)  Der  Termin  des  Todes  Alexanders  Ist  3*24  v.  Chr.  den  12ten  November,  alexandri- 
ner  Mittag,  das  sind  also  323»  50^  v.  Chr.  Die  Beobachtung  des  Coperaicus  war 

1514*  256*  n.  Chr. 

zusammen  1837»  3Ö6*  dazu  kommen  noch  die  Schalttage  von  1837  Jahren 

459 

zusammen  1839*  35*  nach  Alex.  Tode,  d.  I.  aber  im  Jahre  1840  den  6 Phaophi. 

•*»)  Rakka  liegt  39°  3*  30'  östi.  v.  Greenwich,  Renneil 
Frauenburg  « 19®  40'  7", 5 „ „ „ Textor  in  Zach’s  monatl.  Corr.  1798  & 1799 

Differenz  19®  23*  22", 5 statt  dessen  steht  im  Text  25°. 

Diese  Längendifferenz  giebt  in  Zeit  ausgedrückt  1*>  16“  13*,  5 Sternzeit 

oder  lh  16®  1»,  01234  mittlere  Zeit. 


,M)  Diese  Berechnung  beruht  auf  dem  Verfahren  der  Anra.  m), 

,t#)  Alexandria  liegt  29°  33'  27"  ösO.  v.  Gr. 

Frauenburg  „ 19°  40‘  7 ",5  , 5_  * _ . 

Differenz  1(P  13’  19"5  — 40®  53*  ,3  Sternzelt 

40®  46*  , 6 mittlere  Zelt,  wofür  im  Text«  eine 


Stunde  steht 


"•)  Theblt  Ihn  Chora  oder  Tbeblt  Ben  Korrah  auch  Thabet  Kbn  Korra  Ebn  Mer* an, 
der  Sabier,  lebte  zur  Zelt  Almamums,  Khalifen  von  Bagdad,  in  Harran  und  starb  901  n.  Chr. 
Kr  war  der  Erste,  der  das  slderlsche  Jahr  von  dem  tropischen  genau  unterschied,  das  erstere 
für  die  wahre  Umlaufszeit  der  Sonne  erklärte,  und  dessen  Dauer  auf  365,25639  Tage  bestimmt«, 
fast  ganz  im  Einklänge  mit  den  neuesten  astronomischen  Bestimmungen.  Vergl.  Ritter’ s Erdk. 
XI.  1844.  pagg.  21*8  & 306,  Ahulfedae  Tab.  Mesopot  ed.  Ueiske.  b.  Biiscbing  IV.  p.  240,  Abul 
Pharag.  Hist  Dynast,  p.  184.  La  Lande,  Astr.  L No.  356.  p.  123. 

m)  In  dem  eben  vorhergehenden  Capitel  13  ist  gesagt:  Thebit  ben  Chora  habe  das  Jahr 
bestimmt  zu  365*  15*  23U  = 365*  6*»  9«  12* 

1 10«i  28 

giebt  365*  151  24U  joni  365*  6h  9“  40 

,n)  In  einem  Jahre,  oder  in  365*  15*  24*  10**1  werden  zuriickgelegt  360®,  ln  einem 
ägyptischen  Jahre,  oder  in  365*  werden  zurückgelegt  x°,  woraus 
X = 359°  44'  49"  8"'  1""  37""* 

Copernicns  hat  Im  Text  359  44  49  7 4 37 

was  sich  um  57"**  37"'** 

von  nnsenn  Resultate  unterscheidet.  Sollte  das  Resultat  l’epernicus  richtig  sein,  so  musste  die 
Dauer  des  Jahres  zu 

365*  151  24»  101«  591  v 30V  jgvi 

angenommen  werden. 

,T>)  60  mal  359°  44'  49"  8"'  1"**  37*""  geben  59«  5XG0®  + 44®  49'  8"  1"*  37'"' 

Buch  ITT.  Cap.  6. 

"*)  359®  44'  49"  7*"  4"" 

50"  12'"  5"** 

359®  45*  39**  19"*  9*"* 

l7«)  59'  8"  11"*  22'"* 

8"*  15"" 

59*  8"  19*"  37****  * 
m)  Alm.  in.  4. 

IW)  So  liest  die  Säc.-Ansg.  richtiger  als  die  alten  Drucke,  welche  90°  11*  haben. 
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”•)  Aibategnlus,  d«  motu  stellarum,  Norimb.  1537.  (Jap.  XXVIL  foL  517  & 28.  Dort 
finden  «ich  die  Zahlen,  wie  eie  im  Text«!,  au*  der  Säe.- Ausgabe  entnommen,  stehen,  wahrend 
die  alten  Ausgaben  statt  der  letzteren  Angabe  182  821  Tage  haben.  Die  Excentrioltät  giebt 
Albategnius  ebenda  zu  2 4*  4511  solcher  Theile  an,  von  denen  der  Halbmesser  60  enthält;  dies 
ergiebt  aber  346,53,  wenn  der  Halbmesser  10000  beträgt  Deshalb  dürfte  die  Lesart  347  der 
alten  Drucke,  derjenigen  der  Säc-Ausg.,  nämlich  346  vorxuzlehen  sein. 

“»)  A.  a.  O.  foU  29. 

“•)  Alexandria  liegt  29»  53'  27"  östL  v.  6r. 

Krakau  , 19»  57'  46", 5 . . . (Nautical  Alraanac, 

Differenz  9“  55'  4Ü",5  oder  Ob  39“  42*, 7 .Sternzell,  oder  Ob  38“  36»,  2 

mittl.  Zeit,  wofür  im  Text  lh.  VergL  auch  Anm. 

*•*)  Genauer  23b  21“  23* , 8 mittlere  Krakauer  Zeit 

«“)  Buch  III.  Gap.  12. 


***)  Nach  Anm.  ***)  zu  Buch  IIL  Cap.  13.  waren  seit  Alexanders  Tode  verstrichen 

176  ägypt  Jahre  3624  12h  inittl.  Zeit  von  Alexandrien,  davon  gehen  wegen 
der  Länge  von  Krakau  ab  Ob  38“  36* , 2 

bleiben  176  ägypt  Jahre  3621  ID*  21“  23*, 8.  Nach  Buch  HI.  Cap.  6 beträgt 


die  gleichmäasige  Bewegung 
für  2 X 60»  1°  40-  24" 

56*  0 46  51  16" 

6X604  0 0 49 

24  0 0 0 16 

11h  21“  23», 8 0 0 0 3 

Wurzel  Buch  III.  Cap.  11.  I“  2 


47 


die  einfache  Anomalie 
12»  34'  48" 

5 52  14  32'" 

0 6 12 
0 0 2 4 

0 0 0 29  20 

332  51  3 42 


Summe  3“  30'  4"  35'"  47  "'  351"  15'  20"  47’"  20"" 

doppelte  Anomalie  342°  30"  41"  34'"  40"" 

Nach  Buch  III.  Cap.  8 ist  die  l’rosthaphäreae  für  diese  doppelte  Anomalie 

0»  20'  29"  18"'  25""  dies  nach  Buch  IIL  Cap.  12  zu  der  gleichmäastgeo  Bewegung 


addlrt  3»  50'  33"  54"'  12"",  um  so  viel  stand  also  der  erste  Stern  des  Widders  von  der 
Frühlings  nachtglelche  ab;  zieht  man  dies  von  180»  ab,  so  erhält  man 

176»  9‘  26"  5'"  48'"’  als  Abstand  der  Herbstnachtgleiche  vom  ersten  Sterne  des 
Widders,  wofür  Im  Text  176»  10'  steht 


*•*)  Nach  Buch  IIL  Cap.  16  erste  Figur  betrug  zu  Hipparchs  Zelt  der  Winkel 

If»  = 24»  30* 

efl=  90“ 

folglich  «ftl  = 114"  so-, 

wo  ■ das  Apogeum  und  • der  Herbstnachtglcichenpunkt  war. 

«•)  Krakau  liegt  19»  57'  46", 5 östL  v.  Gr. 

Frauenburg  19  40  7',5  , . , 

Differenz  0*  17'  39",  welche  Coperolcua  nicht  gekannt  zu  haben  scheint  Die 
Meridianübereinstimmung  zwischen  Frauenburg  und  Krakau,  welche  er  annahm,  veranlasst«  Ihn 
an  verschiedenen  Stellen  andere  Orte  auf  Krakau  zu  beziehen.  Rr  meinte  eigentlich  seinen 
eigenen  Beobachtungsort  Frauenburg  und  ersetzte  diesen  nur  durch  das  allgemeiner  bekannte 
Krakau.  Eine  nationale  Vorliebe  für  Krakau  ist  keineswegs  darin  zu  finden,  wie  man  wohl  ge- 
fabelt hat 

“')  Buch  UL  Cap.  13.  Anm.  '«). 

’•»)  Diese  Berechnung  ist  für  den  Zeitraum  von  1839»  344  Igk  30«  ebenso  durchzu- 
führen,  wie  es  in  Anm.  m)  geschehen  ist,  und  man  erhält 

27*  21'  26"  32'"  28""  als  den  Abstand  des  ersten  Sterns  de«  Widders  von  der  Früh- 
Ungsnachtgleiche,  zieht  man  dies  ron  180*  ab,  so  erhält  man: 

152*  38'  33"  27"'  32  '"  als  Abstand  der  Herbstnachtgleiche  vom  ersten  Sterne  des  Wid- 
ders, wofür  im  Text  152*  45'  geaetxt  ist 

,M)  Buch  IIL  Cap.  16  gegen  Ende. 
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•*•)  Alwtand  der  I It-rbatoachtj{lviclK-  rnm  ernten  Stern- ■ de»  Widder»  ist  n»eh  Anm.  '**) 
gleich  152*  45',  da/.«  die  im  Text  eben  gefundene  l'n— thuphärtfN- 
I*  50- 

giebt  154*  35'  wie  im  Text. 

">•)  IS39*  34 J 18h  30-  davon  ab 

176»  3624  Uh  21- 

giebt  1662»  374  ' 7h.  9«  - 1662»  374  171  51X1,  wofür  im  Text 

1662»  374  18'  45»  gesetzt  Ist. 

ml  llividirt  raun  mit  3654  15*  24»  10»*,  ade  Buch  ITI.  Cap.  14  Angegeben  ist,  in 
1662»  37»  18*  45»  des  Textes,  so  erhält  man  1660  Umläufe  336*  5'  82",  I. 

Iw)  Nach  der  Tafel  der  einfachen  gleichmüssigen  Bewegung  der  Sonne  Buch  III.  Cap. 
14,  kommen  auf  27X60»  5 X 60  y 60  + 53  X 60  -f  10*  6'  10" 

42»  5 X 60  + 49*  22'  22"  56‘" 

374  36*  28'  3"  0'" 

»/104  0*  17'  44"  27'" 

•/m4  0*  0'  44"  41"' 

Zusammen  ' 21576*  oder  59  X 360  + 336*  16'  5"  4'" 
welche  aus  den  Tafeln  geschöpfte  Zahl  allerdings  mit  der  durch  jene  Division  aus  Anm.  IMi 
erhaltenen,  sehr  gut  übercinstimmt. 

>m)  jji,  2 1 *°  23* , 8 sind  281,391  Tage,  wofür  Im  Texte  277,1  steht.  VergL  Anm. ,M). 

,M)  Durch  dieselbe  Division,  wie  in  Anm.  ,vl)  erhält  man  für  diese  Zeit  176  Umläufe 
312*  42'  38"  22'",  wofiir  im  Text  312*  43'  gesetzt  ist. 

,M)  Buch  ITC.  Cap.  18  in  der  Mitte. 

360«  -f  17S#  20'  = 538*  20' 
davon  ab  312*  43' 

bleiben  225*  37'  wie  im  Text. 

,w*)  Buch  III.  Cap.  II.  in  der  Mitte,  und  Anm.  m).  Es  sind  dies  ebenfalls  ägyptische 

Jahre. 

»i 

lw)  Durch  die  Division  der  Anm.  m)  und  |M)  erhält  man  fiir  diese  Zeit  278  Umläufe 
46*  27'  19".  wofür  ira  Texte  46*  28'  gesetzt  ist.  In  den  alten  Ausgaben  steht  27'.  Die  Ba- 
seler Ausgabe  hat  allein  LXVT  statt  XL VI  Grad,  was  offenbar  ein  Druckfehler  ist 

*••)  Nach  den  Berechnungen  der  Anm.  ,w)  und  der  Uebersicht  in  der  Anm.  ,44)  muss 
es  hier  4o*  164  und*  gleich  darauf  32.3*  1354,5  heissen. 

*•*)  Von  Alexander  dem  Grossen  bis  Christus  beträgt  dis  gleichraässige  Bewegung  nach 
den  Tafeln  323  Umläufe  46*  53'  dazu  der  Ort  Alexanders 
225*  37' 

giebt  272*  30*  wie  im  Text 

***)  Die  Uebersicht  der  Anm.  ,44/  ergiebt  776»  124 ,.5. 

*•*)  I^egt  man  die  Angabe  des  Textes  zu  Grunde,  so  geben  775»  '24;  5 

774  Umläufe  176»  13' 51"  * 

zieht  man,  mit  Weglassung  der  Umläufe,  dies  von  dem  Orte  Christi  272°  30'  48" 

ab,  so  erhält  man  als  Ort  des  Anfangs  der  Olympiaden  96Ö  16'  57", 

wofür  im  Texte  96°  16'  gesetzt  Ut 

a°4)  Um  diese  Zahlen  zu  erhalten,  hat  man  nur  die  Wurzeln  für  die  gieichmassigen  Be- 
wegungen der  Präcesslon  der  Nachtgleichen,  Buch  ITT.  Gap.  II.  in  der  Welse  mit  den  einfa- 
chen Oertern,  wie  sic  hier  gefunden  sind,  zu  verbinden,  dass  man  die  Wurzel  von  dem  ein- 
fachen Orte  abzieht,  wenn  die  Wurzel  anglebt,  irm  wie  viel  der  Fruhlingsnnchtgleichcnpunkt 
dem  ersten  »Sterne  des  Widders  nachfolgt;  dagegen  die  Wurzel  zu  dem  einfachen  Orte  addirt, 
wenn  die  Wurzel  angieht,  um  wie  viel  der  Frühlingsnachtgleichenpunkt  dem  ersten  Sterne  des 
Widders  voraus  geht.  Beim  Anfänge  der  Olympiaden  folgte  der  FruWlngsnachtgielchenpunkt 
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dem  ersten  Sterne  de«  Widder«,  bei  den  anderen  Terminen  war  er  demselben  voraus.  Dadurch 
gestalten  «ich  die  Berechnungen  so: 


Einfacher  Ort  der  Olympiaden 
Wurzel  * * 

Zusammengesetzter  Ort  „ „ 

Einfacher  Ort  Alexanders 
Wurzel  „ 

Zusammengesetzter  Ort  „ 

Einfacher  Ort  Cäsar« 

Wurzel  „ 

Zusammengesetzten  Ort  „ 

Einfacher  Ort  Christi 

Wurzel  „ 

Zusammengesetzter  Ort  „ 


960  iß' 
5 16 


91°  0 wofür  im  Text  90®  59' 
225®  37» 
io  i'  54" 


226« 

38* 

54", 

wofür 

im 

Text 

226« 

38' 

272« 

4' 

40 

54' 

47" 

276» 

58' 

47", 

wofür 

im 

Text 

27G« 

59‘ 

272® 

30' 

5° 

32' 

28" 

278“ 

*' 

28", 

wofür 

im 

Text 

278« 

2‘ 

**}  Buch  IlL  Cap.  16. 

**)  Vor  PtolemäuB  war  das  Apogeum  dem  Solstitium  voraus  24°  30'  Buch  III.  Cap.  16. 
zur  Zeit  des  Albategnius  „ „ „ „ „ „ 7°  43'  ebenda 

also  war  das  Apogeum  zurückgeblieben  16°  47,  wofür  Im  Texte 

prop©  170  gteht. 

1514 

Die  1514  Jahre  sind  römische,  also  kommen  hinzu  — = 3<8  läge,  e«  sind  also 

1515*  I3d  oder  25  X 60 -f-  15  ägyptische  Jahre  und  13  Tage.  Hierfür  findet  man  in  den  Tafeln 
Buch  IIL  Cap.  6.  die  einfache  Anomalie  für  25  X 60  = 157°  15'  3" 

v 15  = 1 34  21  2‘" 

13=  0 0 13  26 

Ort  Christi  aus  Buch  1H  Cap.  11  = 6 45 

zusammen  = 165°  34'  37"  28"' 

wofür  im  Text  165°  39'  fere  steht,  welche  Differenz  voraussetzen  würde,  dass  Coperniciu  seine 
Bestimmung  auf  den  12.  September  des  Jahres  1515  n.  Chr.  bezieht,  was  mit  seiner  eigenen 
Angabe  vom  14.  September  sehr  nahe  übereinstimmt  ' 


**)  Der  Ort  Christi  für  die  Anomalie  ist 

6»  45' 

hiervon  ab  die  Anomalie  für  60  Jahn* 

6» 

17' 

24" 

9"' 

bleiben 

0 

27 

35 

51 

hiervon  ab  die  Anomalie  für  4 Jahre 

0 

25 

9 

36 

bleiben 

0“ 

2 

26 

15 

hiervon  ab  die  Anomalie  für  2 X 60  Tage 

0 

2 

4 

bleiben 

0 

6 

22 

15 

hiervon  ab  die  Anomalie  für  21  Tagt« 

0 

0 

21 

42 

bleiben  0 0 Ö 33"'.  welche  zu  vernachlässigen 

sind;  also  beträgt  die  Zeit  vom  Anfänge  der  Anomalie  64  Jahre  141  Tage,  wofür  im  Text  64 
Jahre  fere  gesetzt  ist 

*•  Buch  IH  Cap.  16  u.  18. 

>w)  Die  Bäc.-Ausg.  hat  hier,  und  nachher  wiederholt,  4®  23'  statt  der  4Ü  13'  der  alten 
Drucke,  es  lässt  sich  aber  leicht  erkennen,  dass  die  alte  Lesart  die  richtige  ist;  denn,  wenn 
wir  3600  = 2 R setzen,  so  war  gefunden:  Winkel  aob  = 341°  26' 

cab  = 14  21 
zusammen  355°  47* 

dies  von  360°  ab 

ergiebt  ebd  = 4°  13'. 

Sind  aber  360°  = 4 R,  so  werden  alle  Winkel  halb  so  gross,  also  obd  = 2°  6’/*'»  was 
die  Bäc.-Ausg.  pag.  220  lin.  28  auch  richtig  hat,  und  nur  mit  4°  13'  übern  »stimmt.  Nach  einer 
Mittheilung  des  Herrn  M.  Curtze  steht  auch  im  Orig.  Mscrpt  an  zweiter  Stelle  wirklich  XIII. 

,n)  Die  Bäc.-Ausg.  liest  366,  während  die  alten  Drucke  369  haben.  Diese  Verschie- 
denheit erklärt  sich  so:  die  Bäc.-Ausg.  hat  bd  = 318,  die  alte  Ausg.  bd  = 321,  hierzu  kommt 

V*  ad  = df  = 48,  df=  48 

die«  giebt  bf  = 366  Bf  = 369 

Nach  einer  Notitz  des  Herrn  M.  Curtze  steht  im  Orig.  Mnscrpt.  df=47  und  bf=3C8, 

woraus  zu  sohliessen  sein  würde,  das«  das  Orig.  Mnscrpt  Mich  bd  = 321  haben  müsste. 
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***)  Oie  alten  Orucke  lesen  hier  2U  4'  statt  2°  3'  der  Säc.-Ausg.  und  in  der  Tafel  der 
Prosthapbäresen  der  Sonne,  vergl.  Sette  187  der  Uebersctzung,  sogar  2°  3*  statt  2°  IV. 

,,a)  Christi  Geburt  fiel  in  das  3te  Jahr  der  194st«*n  Olympiade;  nach  Buch  ITI.  Cap.  21. 
fand  die  grösste  Kxcentricität  G4  Jahre  oder  16  Olympiaden  früher  statt,  dies  abgezogen 
ergiebt  das  3te  Jahr  der  178*ten  Olympiade. 

*H)  Das  3te  Jahr  der  178teo  Olympiade  fällt  711  Jahre  nach  Anfang  der  Olympiaden, 
der  Tod  Alexanders  fällt  451  * 247  Tage  nach  Anfang  der  Olym- 

piaden, also  fällt  das  3 te  Jahr  der  178fton  Olympiade  2511  Jahr  118  Tage  nach  Alexanders  Tode. 


**•)  Nach  Buch  III.  Cap.  16  hat  von  ülpparch  125  v.  Chr.  bis  Puderoäus  139  n.  Ohr. 
«las  Apogeum  um  24*/,°  von  der  Sommersonnenwende,  also  um  65V#°  vom  Frübllngsnacbtgleicbeo- 
punkte  abgestanden , nun  betragen  Y = 30® 

V =30® 

5= JV 

zusammen  651/*0 


*M)  259  sind  4 X 60  -f-  19  Jahre,  also  hat  man  nach  den  Tafeln  Buch  UL  Cap.  6 

für  4 X 60  3®  20*  48** 

19  0 15  53  49 

und  nach  Buch  IU.  Cap.  11  ist  der  Ort  Alexanders  1®  2* 

zusammen  4®  38*  4lM*49#w, 

wofür  ira  Text  4°  38*/*'  steht 


*")  Von  65®  30* 
ab  4 38  30'* 

giebt  60®  51'  30",  wofür  im  Text  60®  52*  steht 

*•*)  Nach  Buch  III.  Cap.  11  Anm.  M4)  Bind  es  vom  Anfänge  der  Olympiaden  bis  Christus 

776*  124,5  ägyptisch;  der  14.  September  1515  n.  Chr.  liefert  1514*  2564  römisch 

dazu  die  Hchalttage  1 13,5 

giebt  1515*  2694,5  ägyptisch 

dazu  776  12,6 

zusammen  2291*  2724  ägyptisch 

dies  giebt  das  3te  Jahr  der  573tcu  Olympiade. 


**•)  Buch  IU.  Cap.  16  zu  Knde. 

**>)  GleichmAssige  Bewegung  für  25  X 60  Jahre  20®  55*  2**  einfache  Anom.  Anm.*°T 

16  0 13  23  13  165®  34*  37**  28*** 

13  Tage  0 0 1 47  doppelte  Anomalie 

Ort  Christi  5 32  331®  9*  14**  56*** 

Prosthapharese  0 36  56 

wahre  Präceasion  der  Nachtgleichen  27®  16*  23*',  wofür  im  Text  27*/«°. 

»>)  Y 30® 

30® 

XX  30® 

69  6°  40* 

zusammen  96°  40* 
davon  ab  27°  15* 

bleiben  69°  25'  # 

dazu  2°  7'  als  die  zu  addirende  Prostaphärese 

giebt  71“  32*  als  den  mittleren  Ort  des  Apogetims  der  Sonne. 

m)  Im  vorigen  Capitel. 

7U)  Aus  Anm.  ,n)  hat  man  60°  51*  30**  als  Ort  des  Apogeums  für  den  Anfang  der 
Anomalie,  hier  ist  erhalten  71°  32*  als  Ort  des  Apogeums  für  1515  n.  Chr.,  also 

hat  sich  um  10°  40*  30**  der  Ort  des  Apogeum«  in  1580  ägyptischen 
Jahren  geändert,  wofür  im  Text  10°  41*. 

*14)  Nach  den  Grössen  der  Anm.  *“)  ergiebt  sich  statt  dessen  24**  19***  22**'*. 
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nl)  Buch  III.  Cap.  14. 

”*)  Buch  III.  Cap.  22.  Ainn.  ”*j  lind  **•). 

M,j  Buch  III.  Cap.  13.  Anrn.  "*). 

,w)  Mittlerer  Ort  dor  Sonne  an  der  Kixsternapliäre  164°  35'  rergl.  Buch  III.  Cap.  18.  Anm.1*0) 
mittlerer  Ort  der  Apogeums  . „ 71*88*  p » . n 22.  Anm.*11) 

mittlerer  Abstand  der  Sonne  vom  Apogeum  's'iü 

«*)  Vom  Anfänge  der  Olympiaden  bis  Nabonassar  27«  2474  ägyptisch  Buch  III.  Cap.  11. 

von  Nabonnsaar  bis  Alexanders  Tod  424*  . 

von  da  bis  tun  Uten  September  1513  nach  Chr.  1839»  354  , Buch  III.  Cap.  13. 

zusammen  2290*  2924  „ 

Ila  aber  der  14te  September  astronomisch  erst  um  Mittag  anfüngt,  so  war  es  der  13te 
September  13h  3()ai  = «/w4(  also  ist  die  verlaufene  Zelt  2290*  2814  461  ägyptisch. 

,M)  Die  in  Ilede  stehende  Zeit  beträgt  offenbar  33  X 60-4-  10* , 4 x 30  -f-  41'*.  461 , 
Nach  der  Tafel  Buch  III.  Cap.  14  erhält  man  die  Anomalie  der  Sonne,  wie  folgt: 
für  38  X 60*  21007"  41'  39" 

10*  357  24  7 48 

4X604  236  31  29 

414  40  24  33  2 

4G1 0 45  20  13 

zusammen  21642°  47'  9"  oder 

60«  42°  47'  9"  dies  ab  von 

83  3 

giebt  40»  15*  51"  wofür  im  Text  40°  14'. 

”')  lm  Text  sind  die  Zahlenangaben  aus  der  Säc.-Ausgabe  aufgenommen,  in  den  alten 
Drucken  lauten  die  letzten  drei  Angaben  der  Ileibe  nach 

166°  31',  211°  4'  und  211°  14'. 

*«)  Buch  III.  Cap.  12. 


»*»)  Diese  Berechnung  verläuft  nach  der  Vorschrift  dieses  Capitols  folgendermaasen : 


bür  den  Anfang 

rür  den  An- 

Bezeichnung  der  Bestimmung. 

der 

fang  der 

Stellen. 

Olympiaden 

Jahre  Christi 

Mittlerer  Ort  der  Friihlingsnachtgleichen 

354"  44' 

5"  32' 

Buch  III.  Cap.  11. 

Ort  der  einfachen  Anomalie 

285°  30- 

6"  45' 

ebenda 

211"  ()' 

13"  30' 

Krste  Prosthaphärese 

1 >ieae  letztere  zu  dem  mittleren  Ort  der 

+ 0“  36' 

— 0"  16' 

tlnrh  III.  Cap.  8 Tafel 

Krühlingsnachtgl eiche  je  nach  dem  Vor- 

Zeichen  hinzugefügt,  giebt  den  mittleren 
Ort  der  © vom  mittleren  “Y  . . . • 

355°  20' 

5“  16' 

Buch  III.  Cap.  12. 

Prostaphärese  de»  Mittelpunkt*,  durch 

— 6"  53'  30" 

-f  0°  46' 

die  einfache  Anomalie 

Bach  III.  C.p.  »4  Tafel 

Die  dazu  gehörenden  Proportional-Minuten 

39' 

60* 

ebenda 

Ort  der  jährlichen  Anomalie.  .... 
Die  je  Letztere  mit  der  Prosthaphärese  des 
Mittelpunkts  je  nach  dem  Vorzeichen  ver- 
bunden, giebt:  die  ausgeglichene  jährll- 

40“  14' 

211»  14' 

Buch  111.  Cap.  23 
Buch  111.  Cap.  25. 

che  Anomalie 

Diese  Letztere  liefert  die  Prosthaphärese 

33“  2(3  30" 

212°  0' 
1“  1' 

0°  58'  34" 

Buch  HI.  Cap.  34  Tafel 

Der  dazu  gehörende  Ueberschuss  . . . 

17' 

17' 

ebenda 

letzterer  durch  die  Proportional-Minuten 
Dieser  Quotient  zu  der  Prosthaphärese  der 

26" 

17" 

Buch  III.  Cap.  25. 

Bahn  addirt,  giebt  die  corriglrte  Front- 

— 0»  52 

+ 1"  1*  17" 

ebenda 
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Bezeichnung  der  Bestimmung. 

Für  den  Anfang 
der 

Olympiaden 

Für  den  An- 
fang der 
Jahre  Christi 

Stellen. 

Diese  corrigirtc  Prosthaphärese  mit  dem 
oben  schon  gefundenen  mittleren  Orte  der 
Sonne  vom  mittleren  Frühlingsnachtglei- 
cbenpunkte,  je  nach  dem  Vorzeichen  ver- 
bunden, giebt  den  wahren  Ort  der  Sontv 
vom  ersten  Stern  des  Widders  . . . 

90* 

279«  3'  17" 

Hiermit  die  erste  Prosthaphärese  je  nach 
dem  Vorzeichen  verbunden,  giebt  den 
wahren  Ort  der  Sonne  vom  wahren  Friih- 
Hngsnachtgl  eichen  punkte 

HO*  36* 

278«  47*  i7" 

ebenda 

Oder 

Diesem  entspricht  vom  Aequator  . . . 

öp  0‘  3fi* 
90*  39' 

* 8°  48' 
279»  85' 

Buch  1L  Cap.  10.  Tafol 

Die  Differenz  dieser  letzten  Aequntorealgrade  beträgt  188*  56* 
Die  Differenz  zwischen  dem  mittleren  Orte  der  Sonne  und  dem  mittleren  "Y  187  3 


Ueberschuss  der  Aequntorealgrade 
das  ist  in  Zeit 


Ende  des  folgenden  Cap.  26. 


1*  53' 

7“  32»,  vergl.  das 


Ui)  Vergl.  Buch  III.  Cap.  17.  erste  Figur,  wo  Bogen  ab  = 92°  23' 

bc  = 87°  37' 


Text  4°  45'  steht. 


Differenz  = 4®  46', 


wofür  im 


m)  Vergl.  Buch  II.  Cap,  10.  die  Tafel:  16°  entspricht  43°  31'  des  Aoquaturs 

n 14°  . 136°  30' 

Differenz  = 88°  * 92°  59',  wofür  im  Text  93° 

f)  14°  „ 136°  30'  des  Aequatora 

n\  16* , «8*31'  , » _ 

Differenz  = 92°  . 87°  1\  wofür  im  Text  87° 

*“)  Almagest  UI.  10.  # 

*,T)  Diese  Berechnung  ist  bereits  ln  Anm. ,a3)  durchgeführt,  und  aus  deren  Ergebnis« 
geht  zugleich  hervor,  dass  die  letzten  in  den  Text  nach  den  alten  Ausgaben  aufgenommenen 
Zahlenangaben,  nämlich  1°  53'  und  7,/,n*  richtiger  sind,  als  die,  welche  sich  in  der  Säc-Ausg. 
finden,  nämlich  1°  51'  und  7®. 

*w)  Buch  ITT.  Cap.  15. 

**•)  Almagest  V.  2. 

,4°)  Z.  B.  von  Censorlnus,  vergl.  Ideler,  Handbuch  1.  pag.  301  und  352. 

a „ _ 3024169 

14 ')  Vergl,  Almagest  I\.  2 und  3.  Die  Ausrechnung  von  jq24(XS  t,rlriebt  auch  2SM 
3H  50U  8111  'jtv  20t  12VI  22™  26V1H. 

3024169 

,4>)  Mit  der  Zeit  von  einem  Monate,  d.  h.  nach  der  Anm.  Ml)  mit  " ] 0240S'  * *n 
36866880  ® 

dividirt  giebt  *^024169  °^cr  ^ 36**  41"'  24""  42*  5*1.  Die  Angabe  des  Textes  findet 

sich  im  Almagest  IV.  3,  und  scheint  ohne  Nachrechnung  von  Copcrnicus  aufgeuommen  zu  sein. 

•»1  MulUplicirt  man  12°  11'  26"  41'"  24""  42V  5VI  mit  365,  so  erhält  man  12«  126° 
37'  21"  o5"'  16""  0V  25VI.  Will  man  einen  andern  Weg  einschlagen,  so  kann  man  so  scbliessen, 
3024169» 

in  345»  824  1**,  d.  h.  In  werden  4267  X 360®,  d.  h.  1536120°  znrückgelegt,  folglich  in 

153020  1345641 1200° 

J»hri'  / 30241 09  — 302-i  1 *J9  ml*r  55‘"  16""  5V,  *»* 

V 8760  J 
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mit  dem  ersten  Resultat  bis  auf  4V  35yI  iibereinstimmt.  IMc  Angabe  des  Texte*  findet  sich 
im  Amagest  IV.  3 ebenso  abweichend. 


Pie  jährliche  Bewegung  des  Mondes  beträgt  nach  Anm. 


)U 


13456411200° 

) 3024169  ’ mllltipl1' 


„ 269  r 3619774612, HOO“ 

elrt  man  diesen  Bruch  mit  201»  »0  erhält  man  7j9(Xi(i413  als  jährliche  Bewegung  der  Ano- 
malie, und  die  Ausführung  der  Division  ergiebt 

13«  88»  43'  9"  9'“  1""  56V. 

„ J t 3024169» 

Man  hätte  auch  so  verfahren  können,  in  der  Zeit  von  345»  82«*  1»  = legt  di« 

, 4573  X 360  X 8760  14421412800» 

Anomalie  zurück  4573  X 360»,  folglich  ln  einem  Jahre  3024169  ~ °**<:r — 3024169 — 


was  ausdividirt  ganz  dasselbe  Resultat,  wie  vorhin,  ergiebt. 

Um  die  tägliche  Bewegung  der  Anomalie  zu  berechnen,  ist  so  zu  schliessen:  ln 
3024169* 

345»  824  ix,  g.  h.  in  vollendet  die  Anomalie  4573  X 360“,  also  ln  einem  Tage 

4573  X 360  X 24  395*10720“ .... 

3024169  oder  302416»  ~ l3°  3’  j3"  o6“‘  34  21'  4 ' 


Multiplicirt  man  dies  wieder  mit  365,  so  erhält  man  als  jährliche  Bewegung  der  Anomalie 
13«  38°  43'  9"  9*"  1""  54V  25 VI 

was  mit  dem  ersten  Resultate  bis  auf  1Y  35vl  stimmt.  Pie  Angaben  des  Textes  finden  sieb 
im  Almagest  IV.  3 ebenso  abweichend  von  der  Richtigkeit. 


..t.  ..  . , 18456411200®  5988  . f ,, 

1<s)  Pie  jährliche  Bewegung  des  Mondes  *1024160  jt  jS  rau^P^c^rt  giebt 

7970232.3537 600 • A 

16505914402  °^er  1**®  148°  42'  46*'  49'"  8""  und  die  ans  der  Säe.-Au*gabe  in  den  1 ext 
aufgenommene  Angabe  stimmt  hiermit  am  besten  überein,  während  die  alten  Bracke  20'"  statt 
49'"  haben. 

Ivf  . „ t „ w 36866880°  t 5923 

Pie  tägliche  Bewegung  des  Mondes  * ‘40*^4 1 6M  ra^  ‘>458  ID,,^t'll^c*rt 

218362530240°  _ _ 

16505911102  = ^ 45"  39"'  45""  3V  wahrend  alle  Ausgaben  40"*'  statt  4j""  haben. 


Multiplicirt  man  nun  da*  letzte  Resultat  mit  365,  so  erhält  man 
13«  148°  42'  46"  40"'  3*"'  15V, 

was  mit  der  Häcular- Ausgabe  ganz  genau  übereinstimmt,  «her  von  den  alten  Ausgaben  lim 
4""  45v  abweicht. 


,4RI  Almagest  IV*.  7.  wird  ge*agt,  die  tägliche  Bewegung  der  Anomalie  de«  Hipparch  sei 
su  verkleinern  um  0°  0 0"  0"  11""  46v  89«! , daraus  folgt  eine  Verkleinerung  der  iährli- 
eben  um  0°  0*  1"  11'"  38""  47v  15 VI,  wofür  im  Text  1"  11'"  39*  " gesetzt  ist. 


*41)  Pie  Zahlenangaben  dieses  Capitels  bieten,  wegen  der  verschiedenen  Lesarten,  leider 
eine  grosse  Verwirrung  dar,  und  um  in  denselben  einige  Ordnung  su  schaffen,  habe  ich  indem 
Texte  durchweg  zunächst  die  Lesarten  der  Öäc.-Aosg.  beibehalten,  in  dem  hier  Folgenden  aber 
dieselben  durch  Nachrechnen  geprüft  und  mit  den  Lesarten  der  alten  Ausgaben  und  des  Al- 
magests  verglichen.  Es  handelt  sich  überhaupt  um  drei  Bestimmungen,  nämlich  um 

1,  die  jährliche  mittlere  Bewegung, 

2,  die  jährliche  Bewegung  der  Anomalie  und 

3,  die  jährliche  Bewegung  der  Breite  des  Mondes. 

1,  Die  jährliche  mittlere  Bewegung  des  Mondes  haben  Hipparch  und  Ptolemäus  (Alma- 
gest IV.  7.)  übereinstimmend  gefunden,  und  zwar  12«  129®  37'  21'  28'"  29""  L 

Biese  Angabe,  welche  sich  auch  in  allen  Ausgaben  des  t'opemicus  findet,  ist  aber  nach  Anm. 
*°)  gemäss  der  von  Hipparch  und  Ptolemäus  befolgten  Methode  nicht  genau,  und  lautet  vielmehr 

12«  120®  37*  21"  55"'  16""  5V  II. 

Copernicus  selbst  giebt  dieselbe  in  der  Säc.-Ausg.  zu  12«  120”  37'  22"  32'"  40""  III. 

und  ln  den  alten  Ausgaben  12«  129®  37'  22"  36'"  25""  IV. 

In  den  gleich  folgenden  Tafeln  Ist  in  der  .Säc.-Ausg.  die  Angabe  III.,  in  den  alten  Aus- 
gaben die  Angabe  IV.  zu  Oninde  gelegt.  Nach  einer  Notitz  des  Herrn  M.  Curtze  ist  die  An- 
gabe IV.  in  dem  Original  Mnscpte.  unter  der  lctzt4»n  Columne  der  Tafeln  von  fremder  Hand 
geschrieben. 
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Dl«  jährlich»*  mittlere  Bewegung  des  Mondes  ist  hiernach  bei  Hipparch  kleiner,  als  hei 
Copernicus,  und  zwar  nach  II  u.  III  um  0"  37"*  24" •* 

„ II  u.  IV  „ 0 41  a 

, Iu.ni,  0 3 U 

» i u.  rv  . i i 3ß 

Die  letzte  Isesart  findet  sich  in  den  alten  Ausgaben  genau,  während  die  I^esart  der 
Säcular- Ausgabe  I 2 Ui  mit  keinem  der  obigen  Resultate  über- 

einstimmt. und  doch  ist  grade  diese  Angabe  im  Orig.  Mspte.  in  Worten  ausgeschrieben. 

2,  Die  jährliche  Bewegung  der  An»»malie  »les  Mondes  hat  Hipparch  nach  Almagest  IV.  3 
und  allen  Ausgaben  des  Copernicus  rr  18*  SSW  43!  31*  40***  20*  " V. 

nach  Anm.  ,4‘)  müsste  sie  lauten  13«  33Ü  43!  92  321  1"**  54 v 25v*  VI. 

Ptol<*mäus  (and  dieselln*  (Almagest  IV,  7.)  = 13«  331  43!  12  2S*"  41****  13v  3'» v 1 VIL 

Copernlcua’  Angube  nach  »1er  Säe.- A usgabe  ist  13«  88*'  43!  92  52*  3*  " VUL 

nach  den  alten  Ausgaben  13«  88°  43!  92  7 " 13**  * IX. 

In  d»*n  gleich  folgenden  Tafeln  ist  in  »1er  Säcular-A usgabe  die  Angabe  VIII,  in  d«*n 
alten  Ausgaben  die  Angabe  IX  zu  (»runde  gelegt,  auch  hier  sind  nach  Herrn  M.  Curtze’s 
Angabe  die  Aendcrungcn  dea  Orig  Mspta.  nich  von  Copemletis'  Hand. 

Hierna<>h  ist  di»*  jährliche  Bewegung  »1er  Anomalie  des  Mondes  lw*i  Hipparch  grösser, 
als  Wi  Ptolemäus  nach  VI  u.  VII  um  I*'  40*  * 20  *•*  40v 

. V u.  VII  , 1 II  38  4fi  für  diese  letztere  Angabe  haben  alle 

Ausgaben  des  Copernicus  J U 39 

Kerner  ist  die  jährliche  Bea't’gung  »ler  Anomalie  des  Mond»**  bei  Hipparch  kleiner,  als 
bol  Copernicus  nach  V u.  VIII  um  24***  49'*  *t  wie  »iie  Säc-Ausg.  liest, 

, V u.  IX  , 2ii  55  • wofür  dl»*  alten  Ausgaben 

2li  5il  haben. 

Die  In  Anm.*44)  berechnete  jährliche  Bewegung  d«*r  Anomalie  würde  ergeben,  dass  dieselbe 
bei  Hipparch  grosser  als  bei  Copernicus  gewesen  wäre,  was  mit  den  Worten  »les  Copernicus 
nicht  zu  vereinigen  ist. 

^ Die  jährlich»*  Bewegung  der  Breite  des  Mondes  hat  Hipparch  nach  Aum.  ***)  und  nach 
der  Säen  ln  r- Ausgabe  rr  13«  148°  12!  4(>"  49***  3'***  X. 

nach  den  alt«*n  Ausgaben  - 13  143  42  4(i  20  3 XI. 

Ptolemäus  ü 13  143  42  41  12  44  25v  XII. 

Copernicus  nach  allen  Ausgaben  rr  13  14*  42  43.  LI  21  XIII. 

Hiernach  ist  die  jährliche  Bewegung  der  Breite  bei  Hipparch  kleiner  als  bei  Ptolemäus 
nach  XII  u.  X uni  23***  4P***,  die  Säcular- Ausgabe  hat  dagegen 

33***  4P**',  welche  Lesart  dadurch  entstan»len  sein  kann,  dass  in  Hipparch’s 
Angabe  X 19'**  statt  49***  gelesen  ist; 

nach  XII  u*  XI  um  32***  4P***,  was  mit  den  alten  Ausgaben  g»*nau  stimmt. 

Kerner  ist  die  jährlich»*  Bewegung  »ler  Breite  bei  Hipparch  grösser  als  bei 
Coperalcns  nach  XI  il  XIII  um  12  221  42'*",  was  mit  »l«*n  alt«*n  Ausgaben  genau  stimmt, 

* X 1L  XIII  „ 1*  3P"  42****,  die  Säcular-Ausgabe  hat  dagegen 

12  121  42****,  welche  Lesart  wie»lcrura  dadurch  sich  aufklärt, 
wenn  man  annimmt,  »lass  in  Hipnarch’s  Angabe  X.  19***  statt  49"‘  gelesen  ist 

Woher  aber  auch  in  den  Tafeln  über  die  jährliche  Breite  die  verschiedenen  zu  («runde 
gelegten  Angaben  hemthren,  lässt  sich  nicht  entd«*cken , da  alle  Ausgaben  mit  der  Säcular- 
A usgabe  in  der  Angabe  XIII.  ain  .Schlüsse  des  Capitols  4 übereinstimmen. 

**)  Alinagest  IV.  (£. 

*<v)  Nach  dem  Uegentencanon  fangen  die  Jahre  Hadrian’ s 8(53  ägyptische  Jahr«  nach 
der  XahonassariHchen  Aera,  oder  439  ägyptische  Jahre  nach  dem  Tode  Alexanders  an.  Das 
Ptol«‘mäische  Datum  »ler  Mondtiustemiss,  nurolich  das  17te  Jahr  Hadrian’s  »len  20sten  Payoi, 
gieht  1(5  ägyptische  Jahre  und  289  Tage  nach  Hndrian’s  Regierungsantritt,  also  hat  man 

879  äg.  Jahre  289«*  nach  Xabonassar  oder  433«  2894  nach  Alt*xanders  Tode 
davon  ab  die  Schalttage  220  IL4 

bleiben  879  röm.  Jahre  (594  455«  I7f>4 

Christi  Geburt  74(5  303  323  43 

Idclben  132*  LM  132*  1204  nach  Christi  Geburt, 

d.  h.  im  Jahre  133  il  Chr.  den  (iten  Mai,  wie  iin  Texte. 


MM)  45«  mittler»*  Zelt  vor  Mitternacht  sind  23h  13»  0«  mittlere  Al«*xandriner  Z«*lt, 
Differenz  von  AI»*xandrien  und  Krakau  0 33  30 

22*»  3(5»  24«  mittlere  Krakauer  Zelt, 


folglich 

Differenz  v«in  Krakau  und  Frauenburg 
folglich 


0 i 10 

22*'  33*»  14*  mittlere  Frauenburger  Zelt, 
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Ul)  Muss  heissen  'ö’  13°  155  wie  auch  nach  der  Anm.  der  Säcular- Ausgabe  zu  pag. 
lin.  23  sich  in  einigen  alten  Ausgaben  finden  soll;  di«  Baseler  Ausgal>e  hat  dieselbe  Lesart 
wie  die  Säcular- Ausgabe.  Im  Almagest  steht  13°  141 

Jene  L32  römische  Jahre  und  12b*1  aus  Aom.  *••)  sind,  um  33  Schalttage  vermehrt. 
132  ägypt.  Jahre  und  1594,  danach  ergiebt  sich 

die  einfache  gleichmässige  Bewegung  der  Sonne  und  gleichmässige  Bewegung  der  l'räcession 


für  2 X 60» 
12* 
2X60* 
3fW 
M/  d 

Ort  Christi 

329°  38!  142 
356«  5Z!  492  242! 
liS  lü  22 
22  21  U U 
0 51  42  22 
222  30 

1«  4Ü!  2Ü! 

0 lü  2 25 
0 0 lü 

0 0 5 13 

0 0 0 2 
5 32 

1115  14  2!i  2 

Tsinr 

oder  3« 

35  14  26  2 — 

0 46 

6 3b  42  45 

6 311  AZ  45 

42"  211  132  4Z2!  = W 12°  211 

wie  im  Text 

Das  Datum  dieser  Finstemiss  fällt  13  ägypt.  Jahre  und  31  Tage  nach  dem  Regie- 
rungsantritte Hadrians, 

also  881  ägypt.  Jahre  31  Tage  nach  Nabonassar  oder  457  äg.  J.  914  nach  Alexander 
davon  ab  an  Schal ttagen  22t)  114. 


bleiben  880  rüm.  Jahre  236  456  r.  «I.  342 

Christi  Geb.  746  308  323  49 

bleiben  133  * 233  133  „ . 233 

d.  h.  im  Jahre  134  nach  Chr.  am  20ten  üctober,  übereinstimmend  mit  dem  Texte. 


,M)  Jb  vor  Mitternacht  ist  23k  0«  0*  mittlere  Alexandriner  Zeit 

Differenz  für  Krakau  0 38  36 

ergiebt  22h  21*“  24*  mittlere  Krakauer  Zeit,  Copemicus  rechnet 
die  Differenz  für  Krakau  stets  zu  !•*,  und  deshalb  steht  im  Texte  22k. 


m)  Jene  133  röm.  Jahre  2934  aus  Anm. aM)  sind  133  ajppt.  Jahre  und  326*1 1 dafür  ist 


2X  60» 
13» 
5X604 
25i 

"/„<• 
Ort  Christ! 

(rlctimass.  Hew.  il.  Sonne 
329»  38!  LÜ! 

356°  42  33  31 
295°  lü  56 
24"  3S  24  44 
0«  54  12  3Ü 
272»  3ü 

dlchmiia.  ITiUeffsion 
1°  4(1'  24- 
0 lü  52  32 
0 0 4L 

0 0 3 26 

0 0 0 Z 

5 32 

Einfache  Anomalie 
12«  34!  432 
1 21  46  13 
0 5 1Ü 
0 0 25  5ü 

0 0 0 52 

6 45 

zusammen 
oder  3« 

1281“  ü 252  452! 
200“  1!  25 2 452! 
6»  33  l 1Ü2! 

23  24:  12  1Ü2' 
—0“  46 

20»  12:  11“  0" 
doppelt 

41»  34!  222 

6“  33!  13  1ÜL" 

d.  h. 

206"  42:  262  55- 
“3ä  26°  421  262  55‘“.  w 

•für  Im  Text«  26°  11 

! MtehL. 

lM)  Das  Datum  der  dritten  Finsterniss  giebt  13  ägypt.  Jahre  und  2294  nach  dem  Re- 
gierungsantritte Hadrlan's 

also  882  ägypt.  Jahre  2294  nach  Nabonassar 
davon  ab  Schalttage  220. 

bleiben  882  röm.  Jahre  9l 
Christi  Geb.  746  308 

bleiben  135  „ „ 664 

d.  h.  im  Jahre  136  nach  Chr.  am  7ten  März,  was  mit  der  Textangabe  übereinstimmt 


oder  458  äg.  J.  2294  nach  Alexander 

114 

458  r.  J.  1154 


323 

135 


49 

664  nach  Chr., 


MT)  41»  nach  Mitternacht  ist  16h  0«  0*  mittlere  Alexandriner  Zeit 

Differenz  von  Krakau  0 38  36 

folglich  15k  21“  24*  mittlere  Krakauer  Zeit,  Copernicus  rechnet 

die  Differenz  für  Krakau  stets  zu  Ul,  und  deshalb  steht  im  Texte  15*. 


***)  Jene  135  röm.  J.  664  aus  Anm  M>)  sind  135  ägypt.  Jahre  994.  dafür  berechnet  sich 
die  einfache  gleichmässige  Bewegung  der  Sonne  wie  folgt: 
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2 X 60*  329*  3ü!  Ui* 

15'  35fi  12  lü  Ifi 

1X60«*  59  £ U 22 

3&*  21  21  U LL 

V.*  0 I 22  21 

Ort  Christi  222  30 

zusammen  1055*  21  fi‘*  50* ** 
oder  2«  2551  21  Ifill  50111 

die  corr.  Fraeetudon  2 22  0 30 

zusammen  341*  411  27‘*  20*  * oder  X H'  41*.  wofür  im  Texte 

ll*  441  steht. 


***)  Die  Senne  stand  bei  der  ersten  Finstnmias  ^ 12^  151  vergl.  Anm.  Ml)  =r  43*  151 
„ ff  zweiten  „ ^ 25*  101  ~ 205  10 

Differenz  = 161*  551 

wie  im  Text  steht 


**°)  Bei  der  zweiten  Finsternis*  stand  die  Sonne  251  101  = 2051  101 
. , dritten  „ . . , X U*  51  = 344  5 

Differenz  = 138*  55*. 

Säen lar- Ausgabe  gelesen  wird. 


wie  ln  der 


**')  Die  erste  Finsternis«  fand  statt  122  ägypt  Jahre  15M  23*»  15®  n.  Chr.  Alex.  Zeit 
„ zweite  , . , 122  „ „ 225  23  0 „ „ „ 


iibereinstimmt 


Differenz  1 ägypt  Jahr  ItiCA  23h  45®,  was  mit  dem  Text 


*■*)  23s/§  Stunden  sind  =r  22b  37®  30« , im  Almagest  rV.  G ist  diese  mittlere  Zeit  zu 
23*»  39®  angegeben. 


Die  zweite  Finsternis«  fand  statt  122  äg.  J.  325^  23*»  n.  Chr.  Alexandr.  Zeit 

„ dritte  „ „ „ L35  „ „ Üä4  „ , . . 

Differenz  1 äg.  J.  1374  ö?  mit  dem  Text  übereinstimmend. 


***)  Diese  Angabe  stimmt  mit  derjenigen  des  Almageat's  a.  a.  O.  überein. 


Bewegung  des  Mondes 

Einfache  Bewegung  der  Sonne 

für  !• 

129»  321  2211  3filll 

359*  441  4211  7"* 

2 X «0*1 

22  53  23 

US  lfi  22 

4r,d 

2ÜQ  4fi  22  43 

45  2ü  Iß  42 

12  0 0 52 

0 SS  12  44 

zusammen  lc 

5*  121  1411  22111 
1B4  11  411  23 

1B4*  19'  40-1EF 

zusammen  1B9»  3ßl  54"  55'**,  wofür  im  Text  1B9»  321 


u>)  Anomalie  des  Mondes 

für  1*  88*  431  311  7"' 

2X60*  121  41  53 

4 £4  24Ü  53  21  12 

23»/.1»  12  51  33  1 

zusammen  1«  110*  221  22  27"*.  wofür  im  Text  110*  211 


Bewegung  des  Mondes 

Einfache  Bewegung  der  Sonne 

für  1»  129*  321  *211  36111 

359?  44*  432  V“ 

2 X 60d  22  53  23 

US  lß  22 

17*  207  14  33  45 

lfi  45  19  13 

ö’/.i»  2 42  32  22 

0 13  38  2 

zusammen  1«  2*  22!  56**  43*** 

1«  135?  0*  32  2212 

135  0 3 22 

ausammen 


0* 


was  mit  dem  Text  genmi  übereinstimmt. 
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*■» 

für  1» 

3 X 60* 

17* 

5y,k 

zusammen  1° 

**•)  Aus  Aam.  ,sv)  hat  mau  161°  55' 
aus  Anm.  *•*)  » „ 163  32 

Differenz  11  42!  übereinstimmend  mit  dem  Texte. 


Anomalie  des  Mondes 

88°  43i  32  22! 

122  41  33 
222  6 12  0 
2 32  38  32 

81!  SS:  57"  44” wofür  im  Texte  81*  36'. 


,10)  Aus  Anm  ”•)  hat  man  13S®  55! 
aus  Anm.  “g  . „ 132  33 

Differenz  1?  22!  mit  dem  Texte  und  Almagest  IV.  6-  übereinstim- 
mend. Die  Säc.-Ausg.  liest  freilich  1 • 2 1 welche  Lesart  wir  der  Folgenden  wegen  beibehalten 
wollen.  Aus  den  Anmerkungen  ,w)  bis  ,T°)  geht  nun  unzweifelhall  hervor,  dass  die  Stellung 
der  Sonne  bei  der  ersten  Finsterniss  Vf  13!  15!  oder  43°  15'.  wie  dieselbe  im  Almagest  a.  a.  O. 
angegeben,  wirklich  gewesen  ist;  ebenso  dass  die  Lesart  der  Säc.-Ausg.  bei  Anm.  )6°)  dio  richtige 
und  die  um  1°  kleinere  der  alten  Ausgaben  falsch  ist. 

*")  In  der  griechischen  Ausgabe  von  EuküdB  Elementen  1583  und  in  der  lateinischen 
1546.  Basel,  Heruagius  ist  der  hier  angewendete  Satz  der  35ste,  während  die  Säc.-Ausg.  den- 
selben als  den  30sten  bezeichnet.  Diese  Abweichung  könnte  ihren  Grund  darin  haben,  dass, 
wie  Herr  M.  Curtze  in  den  Rcllqu.  Cop.  gezeigt  hat,  Copernicus  die  Sätze  des  Euklid  nach 
der  Ausgabe  des  Commandln  Venetlis.  1482  citirt;  — obgleich  ähnliche  Abweichungen  von 
den  Nummern  der  Sätze  sonst  nicht  Vorkommen. 


*”)  Es  ist  nämlich  kd’  = ( k«  + md)’  = kl»*  -f  2km. md  -f  md’ 

Id.md  = (2km|-f  md;  md  = 2km.md  -f-  md' 

folglich  kd*  — Id.md  =k»> 

’”)  Bei  der  ersten  Finsternies  ist  der  mittlere  Ort  der  Sonne  X 12!  21!  oder  42°  21! 

und  zieht  man  dies  von  dem  mittleren  Orte  des  Mondes  IT\  3!  53!  - 213!  53!  ab 

so  erhält  man,  wie  im  Texte,  177°  325 


”*)  334®  42!  ist  die  Lesart  der  Säc.-Ausg. , während  die  alten  Ausgaben  334*  411!  haben. 
Es  ist  aber  die  Bewegung  des  Mondes  und  die  einfache  Bewegung  der  Sonne 


für  10* 
5X  601 
324 
56 
1440 


zusammen 


216®  13!  462  42! 
52  13  22  35 
31  3 22  35 

0 28  26  42 


4*  53!  2ü  562! 
323  33  28  3 

33-l°~38'~36"  5"T 


352!  28! 
295  40  56 
36  28  3 


102! 


0 2 12  53 


ls  329«  33!  282  32' 


wofür  im  Text  334*  42!  steht. 


”*)  Die  Anomalie  des  Mondes  ist 
für  10«  167«  11'  31"  12'" 

5X60*  313  23  42  30 

324  483  24  15  SQ 

56 

fjgj  0 30  23  5 

zusammen  2«  250'  35 ! 582  37'",  wofür  im  Text  250°  36!  steht. 

’15)  1 , wahrer  Ort  der  Sonne  22®  *25' - 202”  25*.  mittlerer  Ort  iGr  24*  13' .-204°  13! 

2,  , , . » trp  22!  12  =172  12  , , 23  4i)'gl?3  43 

329*  42  329®  36! 

334  42  334  47 

~ 5®  5MÜ 


6 
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,M)  Bei  der  zweiten  Finsteruiss  ist  der  scheinbare  Ort  der  Sonne  Hp  22ü  12!=  172° 
. , dritten  . ,,  , , , , 11  2-1^  161 

Differenz  3 — 2 = 349° 

davon  ab  346° 


was  mit  dem  Texte  übereinstimmt. 


giebt  den  Rest  2°  59' 


in)  bac  = 306°  43!  dies  vom  ganzen  Kreise  abgezogen  giebt 
bc  = 53°  11!  dies  von 
acb  = 25Q  3ß  abgezogen  ergiebt 
ao  ss  197°  llü  wie  im  Text 


aw)  Ycrgl.  Buch  IY.  Cap.  3.  Anm.  ,n). 

*ao)  Ptolemäus’  zweite  Finsterniss  war  im  Jahre  134  il  Cbr.  October  20j  22 ,l  wahre  Zeit 
Copernicus’  „ , „ „ , 1522  , „ Septemb.  4j  lh20«  , , 

Diese  beiden  Zeiten  auf  ägyptische  wahre  Zeit  reducirt,  geben 

133*  325d  22  h = 21h  45m  (J*  mittlere  Zeit 
1522»  263*  lh  20°»  = 1»>  19»  2».  4 , 

Diff.  1388»  3024  3h  20«=  3*»  33«  3t>.4""  , , , wofür  im  Texte  3»*  34« 

gesetzt  ist 

Nach  Anm.  ***)  w ar  aber  die  Zeit  der  «weiten  Finstemiss  des  Ptolemäus  nach  mittlerer 
Krakauer  Zeit  22h  21«  24i,  und  die  der  zweiten  Finsterniss  des  Copernicus  faud  statt 
lh  19m  2*.4j  was  eine  Differenz  von 
2h  57“  38.4  ergeben  würde. 


Ml)  Die  Säcular  Ausgabe  liest  hier  28!  und  dennoch  gleich  nachher  bei  Amn.  *•*)  28\ 
was  nicht  zu  vereinigen  sein  würde,  deshalb  ist  im  Texte  hier  die  Lesart  der  alten  Ausgaben 
38!  beibehalten. 


*•*)  Auch  hier  musste  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  9°  ii!  beibehalten  werden,  obgleich 
die  ISäc.-Ausg.  9°  9!  hat,  weil  sonst  die  Differenz  38!  bei  Anm.  ***),  welche  sich  in  der  Säc.- 
Ausg.  ebenfalls  findet,  nicht  zu  verstehen  sein  würde. 

,M)  Hipparch’s  und  Ptolemäus’  Bewegung  des  Mondes  ist  259°  38!  vergl.  Anm. 

Copernicus’  „ , , , 0®  1! 

gaben  stimmt.  Differenz  0°  2fi!  was  mit  allen  Aus- 

**•)  Ptolemäus’  Anomalie  des  Mondes  ist  9°  ID  vergl.  Anm.  *•*) 

Copernicus’  , , , „ 9Ü  49! 

Differenz  0U  38*,  was  mit  allen  Ausgaben  stimmt. 

w)  Die  Bewegung  des  Mondes  erhält  man  aus  der  Tafel  des  4ten  Cap.  dieses  Buches 
~ “ 15554°  45!  123 

245  5 53  53Ü1 

3657  13  21 

304  46  1 11 

lü  58  48  29 

zusammen  54«  332°  49*  2S“  39"*.  was  mit  dem  Texte  stimmt. 


für  2 X bü» 
13« 
5X60d 
25d 

^ 1297* 

21«  37-  = jho 


M)  I)le  Anomalie  des  Mondes  beträgt  nach  den  Tafeln 
für  2 X G0*  10646»  iS!  142 

13»  13  20  öS  34 

5X60*  3919  22  42 

254  32ß  35  2S  32 

12974 


1440 


11  40  3 12 


hierfür  bat  die  Baseler  Ausgabe 


zusammen  41»  217»  30f  2fi’'  IS" 

222°  32',  die  Säcular-Ausgabc  217»  32'. 

**’)  Bel  der  zweiten  Finstemiss  des  Ptolemäus  stand  der  Mond  von  der  Sonne  ab 

182«  Hl  Anm.  *») 

davon  ab  die  Anm.  **)  gefundene  Bewegung  des  Mondes  332  42 
Texte  übereinstimmend.  ^eb‘  203«  58',  mit  dem 
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"•)  Die  Anomalie  de«  Monde«  war  bei  der  zweiten  Finsternis»  des  Ptolemäus 

64°  881  IV.  5, 

davon  ab  die  Anmerkung  ***)  gefundene  Anomalie  217  3ü 

giebt  207°  Ö 

wofür  alle  Ausgaben  71  lesen. 


**•)  In  allen  Ausgaben  steht  fälschlich  1U41/,  Tage.  Nach  Buch  III  Cap.  22  und  LI 
beträgt  die  Zeit,  welche  zwischen  dem  Anfänge  der  Olympiaden  und  dem  Anfänge  der  Jahre 
Christi  liegt,  775  ägyptische  Jahre  1 2 */,** , zieht  man  hiervon  die  erforderlichen  «Schalttage 

193  ab,  so  erhält  man 

774  römische  Jahre  dividirt  man  mit  4j  so  ergeben  sich 

L93  Olympiaden,  2 römische  Jahre,  184 V,  Tage,  was  ich  trotz  aller 
entgegenstehenden  Lesarten  in  den  Text  aufgenommen  habe. 


Vergl.  Buch  DI. 

Cap.  1_L 

Äl)  Die  Bewegung  des  Mondes  beträgt  nach  den  Tafeln 

für  12X«0» 

3328°  311  1211 

55* 

289  15  43  22 

124 

14fi  12  20  13 

22* 

m 

S U 18  35 

i.ummmcn  10« 

170»  151  3911  13111 

dies  von 

202  33  ab 

ergiebt 

39°  , wofür  im  Texte  39°  4Äi 

w)  Die  Anomalie  de* 

i Mundes  beträgt  nach  den  Tafeln 

für  12  X 60» 

20677°  421  22H 

55* 

lila  33  21  3S 

12<* 

156  46  42  13 

97  * 

. 

122 

6 3fi  1 36 

zusammen  58« 

IGO»  431  3211  52111 

dies  von 

207°  21  ab 

ergiebt 

40°  21*,  was  mit  dem  Texte  ubereins  tlmmt. 

W3)  Die  Bewegung  dos  Mondes  beträgt  nach  den  Tafeln 

für  5 X 60* 

17286»  331  211 

23» 

101  19  39  37 

2 X 60« 

1462  33  23 

10d 

121  54  2fi  53 

733  d 

1440 

6 12  12  33 

zusammen  52* 

259»  121  3111  25^.  dies  ab  von 

21  )i)  53 

ergiebt 

31(>°  Alil  übereinstimmend  mit  dem  Text 

***)  Die  Bewegung  der  Anomalie  des  Mondes  beträgt 

für  5 X 60» 

5015»  431  3611 

23« 

24Ü  32  29  46 

JvfiOl 

1567  42  33 

UM 

130  3S  59  25 

733  d 

1440 

3 34  46  1 

zusammen  19« 

123°  121  4411  12111  dies  ab  von 

202  2 

ergiebt 

83°  47',  wofür  im  Text 

85°  4P,  gelesen  wird. 
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**5)  Die  Bewegung  des  Mondes  betragt 

für  45*  73°  P r*üli  181^ 

W 146  ii  2ü  ia_ 

zusammen  219°  19!  1?"  'AG1“  dies  ab  von 

209*  58 

gieht  350°  39!  übereinstimmend  mit  dem  Texte. 

*•*)  Die  Bewegung  der  Anomalie  des  Mondes  beträgt 

für  45*  32°  211  5011  26!Ü 

12*1  na  & u m 

zusammen  189°  81  3111  44111  dies  ab  von 

201  2 

giebt  17°  581  übereinstimmend  mit  dem  Texte. 

*®7)  Epidamnum,  später  Dyrrhachlum,  jetzt  Durazzo.  Die  geographischen  und  astrono- 
mischen Bestimmungen  der  drei  im  Texte  genannten  Orte  sind  folgende: 

Namen  der  Orte  östl.  Länge  von  Greenwich  Unterschied  der  Steinzeit  Unterschied  der  mittl.  Zeit 
Durazzo  19°  211  IAH  D 17®  49i  1»»  17®  36*,  2516 

Frauenburg  18  40  L5  1 18  40,5  1 18®  27» , 6109 

Krakau  10  52  4^5  1 10  51^  1 19®  28», 0182 

***)  VergL  Almagest  V.  3. 

aH)  Vergl.  Buch  IV.  Cap.  wo  ffl,  hier  fo,  = 8604,  wenn  df,  hier  de,  = 100000. 
Da  nun  hier  de  = 10000,  so  ist  fo  — 860,4,  also  ungefähr  860,  wie  im  Texte  steht.  In  dem- 
selben Cap.  5 ist  bei  der  Discussion  der  Ptolemäischen  Finsternisse  fie  = 870,6  getänden. 

**)  Vergl.  Almagest  V.  5^  wo  die  Zeit  vom  Mittag  zu  Alexandrien  ih  20®  gegeben 
ist,  während  Hipparch  den  Tag  6h  früher  anfangt,  und  deshalb  die  Zeit  zu  9*1  20®  rechnen  muss. 

***)  Mit  dieser  Angabe  übereinstimmend  liest  man  im  Almagest  V.  5.  10®  541  des  Krebses. 

*»,  10°  541  89  sind  100°  541 
der  Abstand  © ist  48  ß_ 

zusammen  149°  Ö4  d.  i.  29° 

ao3)  Die  geographische  Breite  des  Molo  von  Rhodos  wird  in  Rümkers  Schifffahrtskunde 
zu  36°  261  53“  angegeben. 

304  Aequinoctialst unden  sind  gleichbedeutend  mit  unseren  gleichmässigen  Stunden,  <L  h. 
sie  betragen  je  %/u  des  bürgerlichen  Tages,  und  haben  ihren  Namen  davon , dass  sie  um  die 
Zeit  der  Nachtgleichen  den  bürgerlichen  Tag-  und  Nacht-Stunden,  horae  temporales,  gleich  sind. 
Die  Aequinoctlalstunden,  welche  bei  den  Alten  ü>pai  farjpepivat,  oder  horae  aequinocti&leB  hies- 
sen,  sind  mit  den  heutigen  astronomischen  Stunden  gleichbedeutend;  während  die  tupcti  xcttptxai, 
oder  horae  temporales  die  jedesmalige  Länge  des  Tages  oder  der  Nacht  in  zwölf  Tbelle  theilten. 
Letztere  verändern  sich  also  mit  der  geographischen  Breite  des  Ortes  und  mit  den  Jahreszeiten ; 
Eretere  bleiben  für  alle  Beobachtungsorte  und  Jahreszeiten  sich  gleich.  Vergl.  Ideler,  Hand- 
buch L pag.  86  und  82. 

**•)  Ptolemäus  sagt  im  Almagest  V.  5^1  „quoniara  post  meridiem  diei  12  Pauni  3.20 
boris  temporalibus  facta  observatio  fuit,  quae  tune  in  Rhodo  quatuor  proxime  faciebant  aequales* 
und  setzt  später  hinzu:  „simpliciter  quidem  4,  exacte  autem  3.40." — Mit  diesem  Gegensätze 
von  simpliciter  und  exacte  wird  die  Umwandlung  der  horae  temporales  in  horae  aequinoctiales 
gemeint.  Um  diese  Umwandlung  auszuführen,  ist  zuerst  das  Datum  der  besprochenen  Beobach- 
tung auf  christliche  Zeitrechnung  zu  reduciren.  In  Buch  III.  Cap.  LL  und  den  dortigen  An- 
merkungen haben  wir  gesehen,  dass  verflossen  sind 

von  Alexanders  Tode  bis  Cäsar  278*  1184.5 

„ Cäsar  „ Augustus  15*  2464.5 

„ Augustus  „ Christus  29»  1304.5 

zusammen  322»  4954  ,.r>  römisch 

oder  323»  13Q4.5  ägyptisch 

von  Alexanders  Tode  his  zu  dem  fraglichen  Datura  sind  verflossen 196»  2864  ägyptisch 

bleiben  126*  2094. 5 ägyptisch 

davon  ab  die  Schalttage  31  Ji 

bleiben  126*  1784  römisch 
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vor  Christi  Geburt,  d.  h.  im  Jahre  127  vor  Chr.  den  7ten  Juli.  Der  7te  Juli  lallt  aber  lOS 
Tage  nach  der  Früblingsnachtgleiche.  Da  nun  vom  2 laten  März  bis  7.11m  2 laten  September 
184  Tage  verstrichen,  so  haben  wir 

l$4d  : im  = 180° : x° 

woraus  »ich  ergiebt:  x =r  105°  32!  811 

also  180®  — x = 74°  2ü!  5211 

P lat  nun  fabg  der  Aequator,  dcbe  die  Ekliptik,  b das 

Herbstäquinoctium,  so  ist  der 

Bogen  cb  oder  A = 74°  20!  52Ü 
Winkel  cba  = 23°  51!  2011 
und  man  hat  tang  B = tang  b . sin  A 
log.  sin  A = 2 . 98359 
log.  tang  b = 2. 64563 
log.  tang  B = 2 . 62922 
woraus  B — 23°  41  5311 
also  p - Pc  = 66°  551  2H 
Wenn  ferner  Z das  Zenith.  HAT  der  Horizont,  P der 
Pol , A der  Aufgangspunkt  des  Punktes  0 der  vorigen 
Figur,  und  S der  Stundenwinkel  ZPA  ist,  so  haben  wir 

cos  S — — cot  p . tg  9 
oder  sin  (8  — 90°)  = cot  p . tg  <p 

p = 66°  551  211 
<p  = 36° 

also  log  cot  p = 2 . 62922 

log  tg  9 = 2 .„.86126 


log  sin  (S— 90°)  = 2.49048 
8—90°  = 18°  11  1211 
S = 108°  11  1111 

Hiernach  hat  man  obige  3h  20"  horae  temporales  in  ho- 
rae  aequinocÜules  umzuwandeln,  indem  man  setzen  muss 
90®  : 108°  1*  1211  = 31,  : x 
woraus  sich  ergiebt  x = 4h  0«  2*  . 851  horae  aequinoc- 
tiales. 

**)  Nach  Hipparchs  Beobachtung  stand  Q 6$  10°  541  = 100°  541 

& i)  29° - 149° 

also  war  der  beobachtete  Abstand  zwischen  Q und  (J  = 4811  61 

der  wahre  Ort  der  Bonne  war  aber  6g  ^ 4Ü1 
„ „ „ des  Mondes  i)  28°  321 


also  der  wahr«*  Abstand  = 
Differenz  =r 


47°  521 

0®  91  wie  im  Texte. 


*”)  Zur  Zeit  der  mittleren  Copjunctionen  und  Oppositionen  ist  die  halbe  Sehne  des 
doppelten  Winkels  fdc,  <L  h.  cf  = 860,  wenn  der  Radius  10000  beträgt,  also  Winkel  fdc 
=r  41  56*.  wie  im  Text. 

**)  Der  Durchmesser  des  kleinen  Epicykels,  also  2 eg,  Ist  nämlich  rr  2 X 232  = 
474.  Dies  zu  of  = 860  hinzuaddirt,  giebt  cg  = 1334.  Dies  als  halbe  Sehne  des  doppelten 
Winkels  gdo  genommen,  während  der  Halbmesser  10000  beträgt,  ergiebt  den  Winkel  gdc  tz 
2!  401  davon  abgezogen  den  Winkel  fdc  — 41  561  ergiebt  als  liest  21  44*. 

**)  Nimmt  man  1123  als  halbe  Sehne  des  doppelten  Winkels,  so  ist  der  entsprechende 
Winkel  genau: 

6°  261  52Ü..5,  wofür  Im  Texte  steht  6®  29*.  zieht  man  davon  ab 
4 56  4 56 1 so  bleibt 

1*W  5211.5,  . , „ 1°  331. 

**°)  Berechnet  man  diese  Zahl  mittelst  der  in  Anm.  **)  gefundenen  Differenz,  so  er- 
giebt sich  33^  247,  statt  der  34!  des  Textes. 

>n)  Yergl.  Almagest  V.  8, 
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a,a)  Obgleich  in  dem  nächstfolgenden  Capitel  12  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  die  Breite 
de«  Monde«  dann  nördlich  iat,  wenn  dieselbe  auf  der  ersten  Tafel  steht,  dagegen  südlich, 
wenn  sich  dieselbe  auf  der  zweiten  Tafel  findet,  liest  man  in  allen  Ausgaben  ln  dem  Kopfe 
beider  Tafeln  „nördliche  Breite.“ 

a,a)  In  allen  Ausgaben  steht  zwar  „latitndinis“,  es  giebt  die«  aber  keinen  Sinn  und 
muss  unzweifelhaft  „longitudinis“  heissen. 

,M)  Almagcst  YI.  5. 

**•;  Almagcst  a.  a.  C.  hat  163°  40' . 

a,ft)  Almagcst  IV.  9. 

an)  Buch  IV.  Cap.  5. 

a,Ä)  Die  alten  Ausgaben  haben  hier  23°  11',  während  im  Manuscripte  des  Copemicu« 
230  iß«  steht. 

a,B)  Vergl.  Buch  III.  Cap.  11. 

31°)  Almagcst  V.  12. 
aai)  Almagest  I.  13. 
a,a)  Almagest  V.  13. 
aM)  Almagest  V.  14. 

iu)  Die  Figur  I bezieht  sich  auf  die  erste 


Nun  ist  der  Winkel  ceh  bei  der  ersten  Finsternss  47'  54“,  bei  der  zweiten  29'  37“ 

und  „ „ teo  „ ii  h n 7*  30“?  „ » »» 

, Differenz  =r  40'  4“,  Summa  = 40'  4“, 

wie  im  Text 

m)  Almagest  V.  15. 

a**)  Die  Säc.-Ausg.  liest  hier  60  : 58“/^,  während  es  nach  der  kurz  vorhergehenden 
Berechnung  heissen  muss  CO : 5G4B/ÄÖ.  Die  Baseler  Ausgabe  hat  $0 : 584#/$o*  Die  gleich  nach- 
folgende Bestimmung  von  Id  und  kl  läsBt  über  die  Kichtigkeit  der  Lesart  664%o  gar  keinen 
Zweifel  übrig;  denn  wenn 

kB  : op  = 60  : 5C4B/#0 

so  muss  auch  kd  : Id  = G0  : 5G4V#o 

oder  kd-ld  : kd  = 60-564%o  : C0 

oder  kl  : kd  ~ 3M/eo  • GO 
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*”)  Diese  Zuhl  müsste  richtiger  lauten  253,  denn 

km  ; ks  = 14”/*0  : 60 

oder  641/«  : ks  = 143%o  : 60,  was  für  ks  = 252,9  ergiebt. 

333 ) Diese  Behauptung  stützt  sich  auf  das  Ende  des  Cap.  30  des  Liher  Machometi 
Geber,  qui  vocatur  Albategni.  1537. 

3t»)  Vergl.  Buch  IV.  17. 


330  Zur  Uebersicht  der  Zahlenangaben  dieses  Capitols  diene  nachstehendes  Täfelchen 


(.« renien. 

Entfernung 
des  M<-nd*-a  m 
Krdhmlb- 
OM»  rn. 

Horiai  ntal- 
Pafllaio  de» 
Momlpi 

Scheinbarer 
Durehmrarer 
do«  Monde«. 

Scheinbarer 
Dorrbmeaarr 
de»  Schatten«. 

i 

Grösste  Entferoiuig  in  der  Quadratur 

68V,, 

50'  18" 



II 

Grösste  Entfernung  ln  der  Syzygie 

6.V/, 

52'  24" 

30  «d  29*58- 

80'  36" 

KI 

Kleinste  Entfernung  ln  der  Svzygie 

MV,, 

62'  21" 

05'  44  ‘ 

IV 

Kleinste  Entfernung  in  der  Quadratur 

52”/«, 

65*  45" 

37'  34" 

— 

***)  Vergl.  Buch  IV.  20. 

***)  Die  Baseler  Ausgabe  hat  hier  fälschlich  14*  8". 


***)  Man  hat  offenbar  1 : 1142  = sin  agc  : sin  cag,  setzt  man  nun  den  Winkel  aeg 

= Gt  und  agc  =:  ß,  so  ist  1 : 1 142  = sin  ß : sin  (et  -f-  ß) 

= sin  ß : sin  ct  cos  ß 4-  cos  d sin  ß 

= 1 : sin  d cot  ß cos  d 

1 142  — cos  ct  - 

folglich = cot  B;  setzt  man  nun  Ct  = 30\  so  ergiebt  sich  p = 1*  35  , 

sin  a 

wofür  im  Text  1*  30"  steht;  setzt  man  aber  d = 60ft,  so  ergiebt  sich  ß = 2'  39', 
wofür  im  Text  2'  36"  steht. 

**•)  Diese  Parallaxe  würde  nur  für  das  Apogeum  des  Mondes  gelten,  für  das  Perlgeum 
müsste  man  dieselbe  Correctlon  4'  60"  von  der  zweiten  rectificirten  Parallaxe  des  Mondes, 
also  von  5 * 3 * abzlehen , und  man  erhielte  46*  23"  als  Parallaxe  des  Mondes  für  da« 
Perlgeum. 

Der  nun  folgende  Schluss  des  Capitols  25  findet  sich  ausschliesslich  in  der  Säc.-Ausg. 
und  ist  dem  Manuscripte  entnommen. 

***)  Copornicus  will  hier  offenbar  den  Stern  Ol  Tauri,  also  den  Aldebaran,  bezeichnen. 
Der  Name  Pnlilicium,  — wohl  besser  Parilicium,  auch  Parellclum,  — umfasst  die  sämrat- 
Hchen  Hyaden,  wie  aus  Plinius*  Historla  naturaiis  XV 111.  26  hervorgeht,  wo  es  heisst:  „XIV. 
kalend.  Mains  Aegypto  suculae“,  die  Hyaden,  „occidunt  vesperi,  sidus  vebemens  et  terra  ma- 
rique  tnrbidum,  XVI.  Atticae,  XV.  Caesari,  continuo  quatriduo  significant,  Assyriae  autem 
XH.  kalend.  Mai.;  hoc  est  vulgo  appcllatum  sidus  Parilicium,  quoniam  XI  kalend.  Majas 
urbis  Roraae  natalis  habetur,  quo  fere  serenitas  redditur;  claritatem  observationi  dedit;  nim- 
bonim  Argumente  hyadas  appellantibus  Graecls  eas  stellas,  nostri  a slmilltudino  cognominis 
Graeci  propter  sues  inpositiun  arbitrantes  inperitla  appellavere  suculos.“  Ausg.  von  Julius 
Sillig  Vol.  III.  p.  200.  — Die  Hyaden  wurden  aber  von  den  Römern  Sidus  Parilicium  ge- 
nannt, weil  sie  um  den  21sten  April,  — XL  kalend.  Maias,  — an  welchem  Tage  das  Hirten- 
fest Parilift  oder  Palilia,  gefeiert  wurde,  und  nach  einer  alten  Tradition  Rom  gegründet  war, 
— in  der  Abenddämmerung  verschwanden.  Siehe  Ideler’s  Untersuchungen  über  den  Ursprung 
und  die  Bedeutung  der  Stemnamcn  pag.  140. 

**)  Dieser  Satz  findet  sich  in  XüxLoü  pixpTjOi;  . KpfcttOlC  T und  lautet 

daselbst:  „Flavrfc  xtSxAoo  rt  itepfpcrpoc,  *njc  Öiapixpou,  xpndaouuv  £oxl,  xal  Ixt  6rap 
i^£i , £k aaoovt  p£v  rj  ißöoum  pipei  X7jc  Stapixpoo,  jzsfCovi  öä  tj  Ssxa  &ß&optf]xoaxo- 
JWV0lC.tfc  Die  lateinische  Uebersetzung  der  Oxforder  Ausgabe  v.  1792  von  Torelll  lautet 
folgendermasssen : „Cujuslibet  circuli  ambltus  diametri  est  triplus,  et  adhuc  parte  quadam  ex- 
cedit,  quae  quidem  minor  eat  septima  diametri  parte,  major  vero  decem  septuagesimis  primis." 
Vergl,  die  angeführte  Ausgabe  Seite  205  und  206. 
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MT)  Diene  Angabe  findet  sieb  im  Almagest  VI.  7.  und  nähert  dich  der  gebräuchlichen  Lu- 

dul (sehen  Zahl  bis  auf  ungefähr  0,00007,  denn  sie  giebt  ausgerechnet  3,141606 während 

der  Anfang  der  Ludolfachen  Zahl  3,14159265  lautet. 

**•)  Im  Manuscripte  waren,  nach  der  Säc.-Ausg.,  hier  die  einleitenden  Worte  dieses 
Buches  abgeschlossen,  und  das  erete  (’opiteL,  unter  derselben  U überschritt,  welche,  wie  in  den 
übrigen  Ausgaben,  so  auch  in  der  Ueberaetzung  beibehalten  ist,  begann  mit  folgenden  Wor- 
ten: *Da  nun  die  Planeten  in  verschiedenen  Weisen  nach  Länge  und  Breite  sich  bewegen, 
und  ihre  Abweichungen  nach  beiden  Seiten  hin  ungleicbmässig  und  scheinbar  sind,  so  war  es 
der  Mühe  werth,  ihre  mittleren  und  gleichmäßigen  Bewegungen  zu  entwickeln,  um  aus  den- 
selben den  Unterschied  der  Ungleichmäßigkeit  ableiten  zu  können.  Um  aber  die  Gleich- 
mäßigkeit zu  erfahren,  muss  man  die  Umlaufszeiten  kennen,  in  welchen  die  einer  vorher- 
gehenden ähnliche  Ungleichmässigkeit  wiederkehrt,  wie  wir  das  bei  der  Sonne  und  dem  Monde 
ausgefuhrt  haben.“  Vergl.  Säc.-Ausg.  pag.  307.  Anm. 

***)  An  dieser  Stelle  fährt  das  Monuscript  so  fort:  „und  die  unter  einander  so  zu- 
sammenhängenden Beweguugen  beider  verrathen  und  ergeben  die  einfache  Bewegung  der  Erde, 
die  man  der  Sonne  zuschreibt,  sintemal  man  ln  dem  ganzen  Werke  und  hier  besonders  ein- 
gedenk sein  muss,  dass  das,  was  man  im  gemeinen  Leben  von  der  Bewegung  der  Sonne  sagt, 
immer  von  der  Bewegung  der  Erde  zu  verstehen  ist.“  Vergl.  Säc.-Ausg.  pag.  308. 

*40)  Almagest  IX.  3. 

34  *)  Die  Zahlen  der  hier  folgenden  Tafeln  stimmen  mit  den  aus  dem  Manuscripte  in 
das  erste  Capitol  dieses  Buches  übertragenen  nicht  in  allen  Theilen  überein.  Die  alten  Aus- 
gaben haben  diese  Zahlen  aus  den  Tafeln  In  den  Text  aufgenommen,  die  Säc.-Ausg.  hat  sich 
an  das  Manuscript  gehalten,  und  die  vorliegende  Ueberaetzung  ist  darin  der  Säc.-Ausg.  gefolgt. 

*■)  Buch  IV.  Cap.  2. 

***)  Die  Sätze  des  Apollonius  von  Perga,  auf  welche  Copernicus  sich  hier  bezieht, 
finden  eich:  Almagest  XIL  1. 

Ui)  Die  hier  nachgewiesene  Abweichung  vom  Kreise  erinnert  an  die  Ellipse,  und 
Kepler  sagt  darüber  in  seinem  Werke  De  motibu*  stellae  Mortis  I Cop.  4,  w*o  er  überhaupt 
dies  ganze  Capitol  des  Copernicus  bespricht:  „Hane  exorbitatiouem  itineris  planetarii  a per- 
feclionc  circuli  Ptolemaeus  Copernlco  jure  objiscerit:  ego  non  objicio.  Nam  Infra  demon- 
strabitur  porte  quarta,  phvsicis  duabus  virtutibus  potestate  simplicibus  ad  movendum  planetam 
concurrentibus  necessario  effici,  ut  planet»  a circulo  parumper  deflectat,  non  excurrendo  qui- 
dem,  tit  in  hac  bypothesi  ('opernicana,  sed  contrariam  in  plogam  ad  centrum,  sc.  ingTediendo.“ 

Ml)  Die  hier  benutzten  alten  Beobachtungen  finden  sich  im  Almagest  XL  5.  Das 
Datum  der  ersten  ist  in  dem  lateinischen  Texte  aller  Ausgaben  des  Copernicus  auf  den  7ten 
Mechyr  angegeben,  während  im  Almagest  a.  a.  O.  der  7to  Pachon  gelesen  wird.  Legt  man 
diese  Lesart  des  Almagest  zu  Grunde,  und  reducirt  auf  das  christliche  Datum:  so  bat  man, 
weil  die  Epoche  der  Aera  Nabonassar’s  (vergl.  IdeUr,  historische  Untersuchungen  über  die 
Beobachtungen  der  Alten  pag.  22)  im  Jahre  747  vor  Christo  am  26sten  Februar  12*1  Mittags 
Alexandriner  Zeit  fällt: 

746*  3094  römisch  vor  Christo 
dazu  die  Schalttage  18ß4 

ergiebt  747»  130«*  ägyptisch  vor  Christo. 

Vom  Anfänge  der  Aere  Nabonassers  bis  Hadrian  sind  verflossen  863*  ägyptisch 
die  Beobachtung  liegt  im  Ilten  Jahre  Hadrians,  also  kommen  hinzu  10  „ 

ergiebt  873*  ägyptisch. 

Der  Monat  Pachon  ist  der  9te,  es  sind  also  verflossen  8 Monate  — 2404 

und  vom  Monat  Pachon  noch  64 

ergiebt  873*  2464  ägyptisch. 

Man  hat  also  von  Nabonassar  bis  zur  Beobachtung  873*  2464 
davon  ab  von  Nabonaasar  bis  Christus  747  130 

bleiben  126»  2464  ägyptisch, 
davon  ab  die  Schalttage  31 

bleiben  126»  854  römisch  von  Christus  bis  zur 

Beobachtung,  d.  h.  die  Beobachtiuig  fand  statt  im  Jahre  Christi  127  den  26sten  März.  Und 
auf  dieses  christliche  Datum  hat  Copernicus  auch  die  erete  Beobachtung  des  Ptolemäus  redu- 
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cirt,  folglich  hat  ihm  <la«  ägyptische  Datum,  wie  es  sich  Im  Almagest  findet,  Vorgelegen,  und 
der  Monatsname  Mechyr  für  Pachon  ist  ein  »Schreibfehler,  der  auch  in  das  Original-Manuscript, 
welches  der  Säc.-Ausg.  zu  Grunde  liegt,  übergegangen  ist. 

*••)  Ptolemäus  glebt  a.  a.  0.  den  Ort  des  Saturn  in  1°  13'  an,  <1  h.  181°  13'  vom 
Frühlingsnachtgleichenpunkte,  dieser  Punkt  steht  von  f des  Widders  für 

Ptolemäus  uro  6 40  ab, 

also  war  der  Ort  »Saturns  zur  Zeit  dieser  Opposition  von  7 des  Widders  gerechnet  174°  33', 
wofür  im  Text  174°  40'  gelesen  wird. 


34T)  Im  Almagest  a.  a.  0.  ist  gesagt:  .post  meridiera  diel  18  quatuor  horis*,  dies  ergiebt 
nach  Abzug  von  einer  »Stunde,  wodurch  Gopernicus  die  Alexandriner  Zeit  auf  Krakauer  zu 
reduciren  pflegt,  3 Uhr  Nachmittags,  also  15  Stunden  nach  Mitternacht  Krakauer  Zeit.  Dies 
stimmt  auch  mit  der  ferneren  Rechnung  sowohl  des  PtolemäuB,  als  auch  des  Copernicns  überein, 
welche  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Beobachtung  ausser  den  Jahren  und  Tagen  22  Stunden 
ansetzen.  Nun  ist  aber  17  -4-  22  =:  30  und  davon  ab  24  ergiebt  15  Stunden  nach  Mitternacht.  — 
Im  Texte  des  Copernicus  Säc.-Ausg.  pag.  328  linea  14  muss  also  quindecim  statt  undecim  ge- 
lesen werden,  was  sich  auch  zwei  Zeilen  später  in  allen  Ausgaben  bestätigt. 


348J  Ptolemäus  a.  a.  O.  hat  für  diesen  Ort  Saturns  -jC*  0°  40'  d.  h.  249°  40'  vom  ’V,  davon 
ab  die  Länge  von  ^ de*  Widders  nach  Ptolemäus,  nämlich  6°  40'  giebt  den  Ab- 
stand Saturns  bei  der  zweiten  Opposition  von  y des  Widders  243°  0',  wofür  im  Texte 

aller  Ausgaben  243°  3'  steht. 

3I#)  Ptolemäus  giebt  diesen  Ort  Saturns  14°  14'  an  d.  h.  284°  14'  vom  y,  davon 
al>  die  Länge  von  ^ des  Widders  6 40  giebt  den  Ab- 
stand Saturns  bei  der  dritten  Opposition  von  ^ des  Widders  277°  34',  wofür  im  Texte 

aller  Ausgaben  277°  37'  steht. 


3*°)  Die  Zeiten  aller  drei  Oppositionen  liegen  nach  der  Nabonossarischen  Aere,  in  ägyp- 


tischen Jahren  ausgedrückt: 


1, 

2, 

3, 


873*  246*  6h 
879*  31 7*  4»* 
882*  353d  Oh 


Differenz  6*  70ü  22h  oder  55* 
Differenz  3*  35*  20h  oder  501 


Ml)  Die  Oerter  des  Saturn  bei  allen  drei  Oppositionen  sind  nach  den  Aufstellungen  des 
Copernicus  1,  174“  40'  Differenz  68o  23',  die  Baseler  Ausgabe  hat  hier  fälschlich  58“  23' 

2;  f«  337  Differenz  34“  34' 

Mach  der  Tafel  über  die  parallactlscho  Bewegung  des  Saturn  Buch  V Cap.  1 erhält 
man  Kr  G*  285“  12'  18''  58"' 

604  57  7 44  5 

104  ' 9 31  17  20 

551  _ 0 52  22  5 24"" 

zusammen  352°  43'  42"  28"'  24"",  wofür  Im  Texte  352°  44'  steht,  dies  von  360°  ab- 

gezogen, giebt  7#  16'  17"  31‘"  36"",  hierzu  die  Differenz  aus  Anm.  **') 

G8“  23' 

giebt  75°  39’,  wie  im  Text. 

ul)  In  derselben  Weise,  wie  in  Anm.  3ilj  ergiebt  sich  die  parallactische  Bewegung  des 
Saturn  Kr  3*  322“  36'  9"  29'" 

354  33  19  30  42 

50'  0 47  36  26  44"" 

zusammen  356»  43'  16"  37'"  44"",  dafür  steht  Im  Text  356“  43',  dies  von  360“  abge- 

zogen, giebt  3“  16'  43"  22"'  16"",  hierzu  die  Differenz  aus  Anm.  **') 

34  34 

giebt  37»  50*  43",  daKr  im  Text  37»  51*. 

“*)  Diese  Angaben  finden  sich  im  Almagest  XL  5.  gegen  Ende,  lauten  aber  dort  in 
derselben  Reihenfolge  so:  57“  5*,  18“  38',  50“  30'. 


“**}  Almagest  XL  6. 


7 
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3M)  Für  diese  Zohl  steht  im  Manuskript  und  in  der  Nürnberger  und  Baseler  Ausgabe 
101b ; die  im  Texte  der  Uebersetzung  aufgenommene  Angabe  der  Säc.-Ausg.  1139  ist  aber  die 
richtige,  denn  die  Proportion  60 : 6s/d  = 10000  :X  ergiebt  X =r  1138,88....  und  nicht  1016.  Auch 
beziehen  sich  die  in  den  eben  bezeichneten  Ausgaben  selbst  gleich  folgenden  Zahlen  auf  den 
richtigen  Werth  x = 1139,  und  passen  nicht  zu  1016,  denn  V«  X 1138,888...  ist  =854,166... 
and  */4  X 1138,88...  ist  =r  284,722....,  für  welche  letztere  Zahl  im  Texte  285  gebraucht  wird. 

3,T)  In  den  alten  Ausgaben  steht  hier  ISO  26',  das  Druckfehlerverzeichnis  der  Nürn- 
berger Ausgabe,  das  Manuscript  und  die  Säc.-Ausg.  lesen  18,J  36',  die  Warschauer  Ausgabe 
hat  allein  18®  38'.  Die  übrigen  Zahlenangaben  über  die  hier  zu  berücksichtigenden  Winkel  lassen 
sich  nur  mit  der  letzteren  Lesart  vereinigen:  denn  der  Nebenwinkel  bdf  von  dem  Winkel  bde. 
welcher  161°  22'  betragen  soll,  kann  nur  18°  38'  sein,  ebenso  bedingen  die  inneren  Winkel 
ebd  = 1°  27'  und  bed  = 17°  11'  den  Aussenwinkel  bdf  ss  18°  38'  u.  s.  w.  Deshalb  ist  in  dem 
Texte  der  Uebersetzung  dieser  Winkel  = 18®  38'  gesetzt. 

3M)  ln  allen  Ausgaben  ohne  Ausnahme  steht  zwar  hier  terrae  statt  solis,  dennoch  erfor- 
dert der  Sinn  der  Stelle  Solls,  und  ist  im  Texte  der  Uebersetzung  danach  verfahren. 


378 

1374  22h  48“  ägyptisch 

13  12  ägyptisch  später 
12h  0®  ägyptisch  n.  Chr. 


3M)  Das  erste  Datum  dieser  Beobachtungen  giebt  1513*  1244  22h  48®  römisch 
dazu  die  Schalttage 

giebt  1514* 

Die  zweite  Opposition  soll  um  6 

fallen,  also  1520* 

davon  ab  die  Schalttage 

bleibt  15I9* 

dies  führt  aber  auf  das  Jahr  Christi  1520  den  13ten  .Juli,  oder  tertio  Idus  Julii,  wie  im  Texte 
steht.  Die  in  den  Anmerkungen  der  Säc.-Ausg.  pag.  333  zu  lin.  2 mitgetheilte  Lesart  des  Ori- 
ginal •Manuscripts:  decimo  Kalendis  Augusti  ante  meridiem,  würde  den  23ten  statt  des  13ten 
Juli  als  Datum  der  zweiten  Beobachtung  bezeichnen,  was  mit  den  übrigen  Zahlenangaben  dieses 
Capitols  nicht  zu  vereinbaren  sein  würde. 


70 

2084 

379 

194«» 


12h  0®  röm.  n.  Christus 


Die  dritte  Opposition  soll 
fallen,  als  die  zweite,  addirt  man  also 
so  erhält  man 
davon  ab  die  Schalttage 

bleibt 

und  dies  führt  auf  das  Jahr  Christi  1527 
Idus  Octobris,  übcreinwtimmt 


894 
208 
2984 
381 

1526*  2824 


<» 

1520 

1527* 


18h  24®  ägyptisch  spater 
12  0 ägyptisch 

(>h  24®  ägyptisch 

6h  24™  römisch  nach  Christus 


den  lOten  October,  was  auch  mit  dem  Texte:  sexto 


3W)  Der  erste  Ort  Satums  ist  205°  24',  der  zweite  soll  davon  um 

68°  1'  unterschieden  sein,  so  liest  die  Säe.- Ausgabe 

p.  333  lin.  8.  und  das  Druckfehlerverzeichniss 
der  Nürnberger  Ausgabe,  während  die  Baseler 
Ausgabe  den  Druckfehler  der  Original-Ausgabe 
78°  1'  beibehalten  hat 

Dies  giebt  273°  25',  wie  in  der  Säcular- Ausgabe  steht,  die  alten 
Ausgaben  lesen  fälschlich  272°  25'. 

Der  dritte  Ort  Saturns  ist  um  86°  42'  davon  unterschieden, 

dies  giebt  360°  7',  wie  die  Säcular- Ausgabe  pag.  333  lin.  5 liest. 


man  für 


Ml)  Nach  den  Tafeln  der  parallactischen  Bewegung  des  .Saturn  Buch  V.  Cap.  1 erhält 


6* 

604 

104 

331 


285°  12 
57  7 

9 31 
0 31 


18" 

44 

17 

25 


58" 

5 

20 

15 


14" 


zusammen 

dies  abgezogen  von 

bleibt 

dazu  die  erscheinende  Bewegung 
giebt  als  mittlere  Bewegung 


352Q  22'  45"  38'"  14""  als  die  parall.  Bewegung 

360°  

7«  37'  14"  21'"  46"" 

68°  1 

75®  38',  wofür  im  Texte  75°  39'  steht. 
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’•*)  Nach  denselben  Tafeln  wie  in  vor.  Anrn.  erhält  man 


für  7» 

272"  44'  22"  7'" 

G04 

57  7 44  5 

294 

27  36  44  18 

461 

0 43  47  55  47"" 

giebt  als  parall.  Bew. 

358"  12'  38"  25'"  47"" 

dies  ab  von 

360 

bleibt 

io  47-  21"  34'"  13"" 

dazu  die  erscheinende  Bew. 

86«  42' 

giebt  die  mittlere  Bewegung 

88'*  29'  mit  dem  Text« 

SM)  Die  Berechnung  durch  Logarithmen  der  .Sinusse  ergiebt: 
log  sin  93»  18'  - log  sin  8««  42'  = 9.99928—10 
dazu  log  20000  = 4.30103 
4.30031 

Numerus  dazu  = 19971,  wofür  im  Text  19953 


**)  Kbenso  wie  in  voriger  Anm.  log  sin  42»  27'  30"  = 9.82934 — 10 

log  20000  = 4.30103 
4.13037 

Num.  = 13501  mit  dem  Text  übereinstimmend. 

**)  Winkel  bda  = 68#  1' 
bdc  = 86»  42' 
ado  = 154«  43' 

M8)  Die  mittlere  Bewegung  des  Saturn  von  a bis  b betrug  75*  39' 

, b , C . 88«  29' 

also  , a , o , 164*  8' 


**’)  Vorgl.  das  vorige  Cap.  bei  Anm. lss)  dort  findet  sich  GP  50*  angegeben,  hier  7p  121 , 
der  Unterschied  beträgt  also  22». 

”#)  Dieser  Bogen  ist  in  der  Nürnberger  und  Baseler  Ausgabe  an  dieser  Stelle  zu  70“ 
39'  angegeben,  im  offenbaren  Widerspruche  mit  der  obigen  Stelle  bei  Anmerkung  **'). 

M«)  Die  hier  gemeinten  beiden  Beobachtungen  sind  die  dritte  des  l’tolemäus  und  die 
dritte  des  Copemlcus. 

37°)  Das  Btolemälsche  Datum  giebt  13,5»  1S94  11h  römisch  nach  Christus 
das  Copernicanische  „ , 1521!  282  I!  24“  „ , „ 

Differenz  1391»  92«  19h  24“  römisch 

dazu  die  Schalttage  348 

giebt  1392»  754  19h  24“  oder  48t  ägyptisch,  iibereln- 

einstimmend  mit  dem  Texte. 

”')  Die  Tafel  der  parallactischen  Bewegung  Saturns  Buch  V.  Cap.  1.  ergiebt  für 
23  X G0»  G0  (G0  + 13)«  und  17«  12'  42" 

12»  G0  X 3*  „ 30  24  37  56'" 

G0d  57  7 44  5 

154  14  16  56  1 

481 0 45  42  11  16""^ 

zusammen  eine  Bewegung  von  12»  60  X 5°  und  59*  47'  42"  13"'  16"",  wofür  im 

Text  59«  48'  steht. 


s,,l  Die  Tafel  der  einfachen  Bewegung  der  Sonne,  Buch  HL  Cap.  14.  ergebt  für 
23  X GO»  60  X 354«  und  10«  49'  42" 


12»  60  X 5* 

, 56 

57 

49 

24  ‘ 

G04 

59 

8 

11 

22 

154 

14 

47 

2 

50 

481 

0 

47 

18 

33 

also  ist  die  einlache  Bew.  der  Sonne  = 60  X 36Ö*  und  82«  30'  4"'  9'"  5"" 

davon  ab,  nach  dem  Texte,  359*  45',  was  nach  Anm.  11 ')  eigentlich 

359«  48'  heissen  müsste,  lässt  als  mittl.  Bew.  Saturns  82*  45‘. 
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1:,j  Copernlcus  hat  den  Umlauf  Saturns  Buch  L Cap.  10.  auf  30  Jahr«  angesetzt;  di- 
vidirt  man  damit  in  jene  1392  Jahre  der  Anm.  3TOj,  welche  zwischen  den  beiden  hier  vergli- 
chenen Beobachtungen  liegen,  so  ergiebt  sich  46*/Ia '•  also  war  Saturn  seit  der  Beobachtung  des 
Ptolemäus  in  seinem  47ten  Umlaufe  begriffen,  als  Coperoicos  seine  dritte  Beobachtung  anstellte. 

***)  Zur  Zeit  der  Beobachtung  des  Ptolemäus  war  der  Ort  der  grössten  Abside  226*  23' 
Buch  V.  Cap.  5.  Zur  Zeit  der  Beobachtung  d.  Cupernlcus  „ , „ „ , „ 240  21 

Buch  V.  Cap.  6.  Differenz  13»~5S' 


su)  Das  christliche  Datum  der  dritten  Ptolemäischen  Beobachtung  ergiebt  135»  1894  II  *> 
römisch,  dazu  die  Schalttage  33 

glebt  135»  222*  li 5 

oder  27*  ägyptisch,  wie  Im  Text. 


Die  Tafel  der  parallactischen  Bewegung  Satums  Buch 


2X60» 

60 

X 

335“  und 

4“ 

6' 

19" 

15» 

60 

X 

2°  „ 

53 

0 

47 

25'" 

3X604 

60 

X 

2«  , 

51 

23 

12 

424 

89 

59 

24 

51 

27* 

0 

25 

42 

28 

50"" 

zusammen 

'56«~ 

180“  148“ 

55' 

25" 

44«4 

50"" 

328“ 

55', 

wi< 

• im  1 

Text. 

V.  Cap.  1.  ergiebt  für 


’")  Es  sind  hier  die  Sterne  77  und  8 Scorpil  gemeint,  vergl.  Stemvcrzeichniss  Buch  II. 
Cap.  14.  Seite  113  und  Bode,  Cl.  Ptolemäus’  Beobachtung  und  Beschreibung  der  Gestirne  und 
der  Bewegung  der  himmlischen  Sphäre.  1793.  Saite  160. 

*’*)  Das  Datum  des  Textes  ergiebt  einen  Zeitraum  von  1513*  544  5*1  römisch 

dazu  die  Schalttage  378 

giebt  1514*  674  5h  od  12*  30**  ägypt., 

dafür  steht  in  allen  Ausgaben  1314  77  13*.  Diese  An- 

zahl der  Tage  Ist  aber  gewiss  ursprünglich  ein  Schreibfehler,  was  sich  auch  bei  den  Berech- 
nungen des  mittleren  Ortes  der  Sonne  und  des  Saturns,  wie  dieselben  in  der  nächsten  Anm. 
dargelegt  werden,  bestätigt. 

***)  Die  in  der  vorigen  Anm.  verglichenen  Angaben  über  denselben  Zeitraum,  zerlegen 
sich  so  1514»  774  131  t J514.  f,7d  12*  30** 

25  X 60»+ 14*  G04+  174  13*  | 25  X 60»+  14*  604  + 74  12*  30» 

Nun  ergiebt  die  Tafel  der  einfachen  gleichmäßigen  Bewegung  der  Sonne  Buch  III.  Cap.  14.  für 


25  X 60» 

353  X 

60“ + 40“ 

27' 

56" 

25  X 60» 

353  x 

60” + 40“ 

27' 

56" 

14» 

5 X 

60“ + 56 

27 

27 

38'" 

14» 

3 X 

60” + 56 

27 

27 

38'" 

604 

59 

8 

11 

22 

604 

59 

8 

11 

22 

174 

16 

45 

19 

13 

74 

6 

53 

57 

19 

13* 

0 

12 

48 

46  27"" 

12* 

0 

11 

49 

38 

16“" 

SO» 

0 

0 

29 

34 

6 

Ort  Christi 

272 

32 

|Ort  Christi 

272 

32 

zusammen 

oder 

358  X 60“ + 445”  33' 
60*  + 325«  34' 

42" 

59'" 

zusammen 

oder 

358X60°  + 435”  41' 
60”  + 315“  4P 

51" 

31‘" 

22"“ 

alle  Ausgaben  lesen  nun  315°  41‘, 


*•*)  Im  ursprünglichen  Texte  steht  hier  .die  Anomalie  der  parallactischen  Bewegung  des 
Saturn“,  die  alten  Ausgaben  haben  „die  parallactische  Bewegung  der  Anomalie  des  Saturn“,  es 
ist  aber  in  der  That  dasjenige  gemeint,  was  bisher  einfach  „die  parallactische  Bewegung“  genannt 
worden  ist,  was  sich  aus  der  Berechnung  der  gleich  folgenden  Anmerkung  bestätigt. 


")  Nach  der  Tafel  der  parallactischen  Bewegung  Saturns  Buch  V.  Cap.  1.  ist  dieselbe 
für  25X60»  48X  60”  + 21“  19'  1“ 


14»  3 X 60  + 5 28 

604  57  7 

74  6 39 

12*  0 11 

30*1  0 0 

Ort  Christi  205  49 

Zusammen  51  X 60“  + 296“  36' 

oder  9”  116“  36' 

gttng  der  Sonne  315“  41 

giebt  die  mittlere  Bewegung  Saturns  :=  199“  4' 


15" 

5 

8 

32 

33 


49"" 

52  3V 


17"  34" 
17"  34" 
51 
33" 


31 

56“ 


41"" 

41"" 

22 

41"", 


dies  von  der  einfachen  Bewe- 
abge  zogen 

wofür  die  Ausgaben  haben 


Digitized  by  Google 


53 


199°  10',  während  die  parallactische  Bewegung  Saturns  in  den  Ausgaben  angegeben  wird  zu 
116°  81'  statt  zu  116®  36'.  Im  Texte  der  Ucbersctzung  sind  die  Zahlenangaben  der  Bacular- 
Ausgabe  beibehalten. 

*•*)  Vergl.  Buch  V.  Cap.  6 gegen  Ende. 

***)  Vergl.  Anm.  *•'),  wo  dieser  Winkel  =11 6®  36'  gefunden  ist.  Bort  ist  dieser  Winkel 
im  Text  = 11C®  81'  hier  = 116°  33'  angegeben.  Da  nun  die  abzuziehende  Prostbapbärese  hm 
eben  =4“  6'  gefunden  und  die  Differenz  zu  11‘2®  25'  angegeben  ist,  so  bit  bei  der  Berechnung 
dieser  Differenz  auch  hier  s=  116®  31'  angenommen,  wie  die  Amsterdamer  und  Warschauer 
Ausgaben  lesen. 

*•*)  180® — 112®  25' = 67°  35'  so  lesen  wieder  die  am  Schlüsse  der  vorigen  Anmerkung 
bezeiebneten  Ausgaben,  während  die  übrigen  Ausgaben  31'  haben. 

***)  Im  Almagest  XI.  6.  gegen  Ende  ist  el  = 6p  301  angegeben. 

**)  Im  Almagest  XL  1.  zu  Anfänge  ist  dieser  Ort  Jupiters  zu  23°  51'  Scorplonls  an- 
gegeben. 

"’)  Im  Almagest  XI.  1.  ist  dieser  Ort  Jupiters  zu  7°  54'  Piscium  angegeben. 

“*)  Ptolemäus  giebt  diesen  Ort  Jupiters  zu  14®  23'  Arietis,  Almagest  XL  1.,  an.  Die 
Correction  wegen  des  Vorrückens  der  Frühiingsnaehtgleicheu  ist  bei  allen  drei  Beobachtungen 
zu  6°  38'  angenommen,  so  dass  sich  die  Ocrter  in  Bezug  auf  die  Eixsternsphäre  folgender- 
inassen  ergeben:  1,  233°  11'  — 6°  88' = 226°  33' 

2,  337°  54'  — 6®  38'  = 331®  16' 

3,  14°  23'  — 6®  38'  = 7“  45' 


***)  Die  Data  dieser  drei  Ptolemäischen  Beobachtungen  liegen  noch  ägyptischer  Zeit- 
rechnung und  nach  iiegieningsjahren  Hadrians 

1,  16»  30<>b  lJh 

2,  20  42'  10 

3,  21  79  17 


Differenz  3* 
, 1 


1064  23h 
37  7 


**®|  Die  Oerter  Jupiters  bei  allen  drei  Beobachtungen  sind: 

1,  226°  33'  Tv(r  ..... 

....  1 0 , Differenz  104®  4.1 

lb  . 36“  29' 


2, 

8, 


7®  45' 


man  für 


ll)  Nach  der  Tafel  der  parallactischen  Bewegung  des  Jupiter,  Buch  V.  Cap.  1.,  hat 


3» 

604 

464 

571 

30» 


268®  15'  24"  45" 
54  9 3 49 

41  30  56 
0 51  26 
0 0 27 


55 

36 

4 


364®  47'  19"  10" 


37' 

31 

8" 


zusammen 

dies  von  2X360®  abgezogen  giebt  355®  12'  40"  50® 
hierzu  die  Differenz  aus  Anm.  *®°)  104“  43' 

giebt  99®  55'  wie  im  Text. 


54'’ 

54V 


MJ)  Ebenso  erhält  man  für  1* 
374 
171 
30« 

zusammen 

dies  von  2 X 360°  abgezogen  giebt 
hierzu  die  Differenz  aus  Anm.  *■>) 
giebt 


329°  25'  8"  15'" 

33  23  35  21 

0 15  20  34  4"" 

0 0 27  4 31  54V 

363®  4'  31"  14'"  35""  54V 

356  55  28  46 

36  29 

33®  24‘,  wofür  im  Texte  33®  26'  steht. 


**J)  Die  Data  diesor  drei  Beobachtungen  geben  auf  ägyptische  Jahre  ruducirt,  folgende 
Zeiträume 
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l, 

Schalttag« 


2, 

Schalttag« 

3, 

Schalttag« 


1519*  120*  11k 

379 

3 h 


1520*  134*  11h  ägyptisch 
römisch 


Differenz  6*  212*  lGh  od.  40t 
Differenz  2*  CG*  16h  od.  401 


1525*  331* 

331 

1526*  347*  3h  ägyptisch 

1528*  31*  19h 

— — - — —1529*  48*  19h  ägyptisch. 

Hei  der  letzten  Differenz  ist  im  Text  891  „tatt  401  gesetzt. 

Die  Oerter  Jupiters,  wie  sie  Copernicus  bei  den  drei  Beobachtungen  angegeben  hat 
sind:  1 200°  18*  , • ° 0 

2'  48  34  1 1 ifTr r eiiz  208°  16',  hierfür  haben  alle  Ausgaben  6' 

3'  113  44  üiffrrenz  65  10 


”s)  ^"ach  6er  Tafel  der  parullactiachen  Bewegung  des  Jupiter  hat  man  für 
6*  176»  30'  49“  30“' 


die  Diff, 


3X60* 

32* 

401 

zusammen 

giebt 

au«  Anm.  **)  = 
giebt 


162  27  11 
28  52  50  2 

0 3G  G 2 32'“' 

368*  26“  56"  34'"  02""  dies  von  2 X 360° 
351»  33'  3"  25“'  28'"'  hierzu 
208  16 

199»  49',  wofür  die  Ausgaben  40'  haben. 


abgezogen 


***)  Ebenso  erhält  man  für  2* 
60* 
6* 
401 


zusammen 

giebt 

die  Diff.  aus  Anm. 3W) 

giebt 


298»  50'  16"  30"' 

54  9 3 49 

5 24  54  22 

0 36  6 2 32“" 

353»  50'  20"  43"'  32""  dies  von  360°  abgezogen 

1»  9'  39"  16'"  28""  hierzu 
65«  10' 

66«  20',  wofür  die  Ausgaben  10'  haben. 


3»T)  Diese  IV  orte  beziehen  sich  auf  den  Schluss  des  vorigen  Cap.  1 1. , man  hat  also 

die  mittlere  und  die  parallactlschc  Bewegung  des  Jupiter 
bei  der  dritten  Opposition  des  Copernicus  109»  52'  183»  51' 

» * » » » Btolemäus  4 58  182  47  Cap.  10.  Buch  V. 

Differenz  104«  54'  1*  4',  hierfür  steht  im  Text  1*  5'. 

«®»)  Nach  Anm.  »»»J  liegt  die  dritte  Beobachtung  des  Copernicus  nach  Christi  Geburt 

1529»  48*  19h  ägyptisch 

nach  Huch  HI.  Cap.  11.  liegen  zwischen  Alexander  und  Christi  Geb.  323  130  12 
folglich  liegt  die  dritte  Beobacht,  des  Cop.  nach  dem  Tode  Alexand.  1852*  179*  7h  „ 
die  dritte  Beobachtung  des  l’tolemäus  liegt  „ „ „ „ 4G0  79  17  „ 

folglich  liegen  zwischen  beiden  Beobachtungen  1 392»  99*T4h  0d  35> , 

dafür  steht  im  Text  37‘ . 


»"J  Buch  I.  Cap.  10  wird  die  Umlaufszeit  des  Jupiter  zu  12  Jahren  angenommen,  folg- 
lich kommen  auf  die  in  voriger  Anm.  berechneten  1392  Jahre  116  Umläufe  des  Jupiter 

und  1392  ,,  der  Erde 

folglich  hat  die  Erde  in  dieser  Zeit  den  Jupiter  überholt  1276  mal,  statt  dessen  steht  in 
allen  Ausgaben  1267,  was  um  so  auffallender  ist,  als  diese  Zahl  in  VVorteu  ausgedrückt  ist. 


'»')  Buch  V.  Cap.  10.  gegen  Ende  findet  sich  für  das  Ptolemäische  Resultat 
Buch  V.  Cap.  11.  „ „ „ „ „ „ Copernlcanische  „ 

Die  Differenz  beträgt 

wofür  im  Texte  4*  30'  gesetzt  ist. 


154*  22' 
159* 

4*  38' 


*")  Die  dritte  Beobachtung  dos  Ptolemäus  fand  nach  BuehV.  Cap.  10.  136*  314*  5* 
ngyptisch  nach  Christus  statt,  für  diese  5h  sind  im  Texte  10*  angesetzt,  was  seinen  Grund 
darin  hat,  dass  Copernicus  die  Krakauer  Zeit  um  1h  kleiner  nimmt,  als  die  Alexandriner,  da- 
nach sind  es  also  4h  und  dies  macht  richtig  0*  101,  während  5h  — 0«  121  30U  sein  würden.  . 
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•«)  136»  = 2 X GO +16 

3144=5X60+14  und  ilios  ergiebt  mit  Hülfe  der  Tafel  der  parallactischen  Be- 
wegung Itir  2 X GO*  4 X 60  X GO  + 58  X 60  + 50*  IG'  30" 

16*  3 X 60  + 50  42  12  1'" 

5X6(W  4 X GO + 30  45  19 

144  12  38  G 53 

101  0 9 1 30  38'"' 

zusammen  18444*  oder  51«  84*  31'  9"  24"'  38"" 

••*)  Dieser  Fixstern  Ist  ß Scorpil. 

4UI)  Diese  Beobachtungen  finden  sich  im  Almagest  X.  7» 

*•*)  Die  Oerter  des  Mars  bei  diesen  drei  Beobachtungen,  ergeben  sich  so 
1 21°  XX  = 81°  0'  davon  geht  die  I'räcession  der  Nachtgleichen  mit  60  40'  ab,  bleibt  74’  20* 

2,  280  50'  H = 148"  50'  — 6“  40'  = 142o  10' 

3,  20  34'  + = 242«  34'  — 6°  40'  = 235°  54'. 

4M)  Die  Säe.  Ausg.  hat  mit  der  Baseler  Ausg.  hier  zwar  34'  statt  33',  da  aber  ln  der 

Säe.  Ausg.  nag.  354  lin.  27  dieselbe  Angabe  mit  33',  wie  in  den  alten  Ausgaben,  sich  findet, 
und  in  den  Bemerkungen  keine  Abweichung  in  der  Lesart  notirt  ist,  so  ist  wahrscheinlich  34' 
ein  Druckfehler.  VergL  auch  die  Aura.  Wl) 

4C”)  Vergl.  Addenda  & corrigenda  der  Säe.  Ausg.  pag.  492.  2.  ad  pag.  355.  vers.  22. 
wo  26'  als  Zusatz  zu  den  138«  des  Textes  angegeben  wird,  da  aber  der  Winkel  adf=410  33' 
so  ist  sein  Supplement  ade  = 1380  27'. 

«»)  dae  = 50  7' 

adf  — dal  =41  33  vergl.  Anm. 40*) 

ea(  — 460  40'.  Die  Säe.  Ausg.,  welche  die  zweite  Lesart  adf  = 410  34'  fest- 
hält, schreibt  folgerichtig  in  den  Druckfehlern  hier  460  41'  vor. 

«•)  Diese  Angabe  lässt  endlich  keinen  Zweifel  darüber  mehr  übrig,  dass  der  Bogen  af 
und  der  entsprechende  Winkel  adf  = 41°  33'  und  nicht  34'  ist.  Denn  wenn  adf  = 4lu  3.1 

und  da«  = 5 7 

so  ist  dea  = 36»  26' 

da  nun  aal  = 1 56 

so  ist  ~d«l  = 34»  80‘, 

was  die  Säe.  Ausg.  mit  der  Baseler  Ausg.  übereinstimmend  hat. 

«wt  Die  Säe.  Ausg.  hat  hier  ce  statt  Cd,  wie  die  Baseler  Ausgabe,  es  ist  dies  aber  ein 
Druckfehler,  denn  ad  = bd  = od  = 10000  bleibt  bei  allen  drei  Beobachtungen  bestehen. 

4")  Die  Säo.  Ausg.  giebt  den  Winkel  ced  zu  135°  39'  an,  während  alle  übrigen  Aus- 
gaben 37»  39'  haben.  Da  aber  in  dem  Dreiecke  oed  der  Winkel  Ode  = 44»  21' 

und  „ „ doa  - 6°  42* 

so  ist  „ „ ceg  “ 51»  3' 

und  180»  — 51»  3'  oder  „ „ oed  = 128»  57' 

Die  I^sart  der  Säe.  Ausg.  ist  offenbar  dadurch  entstanden,  dass  180“  — 44*  21'  gebildet 
ist,  diese  Differenz  bedeutet  aber  den  Winkel  Cdf  und  nicht  den  Winkel  ced,  vergl.  Anm  “»). 
Die  Lesart  der  übrigen  Ausgaben,  nämlich  37»  39'  ergiebt  sich,  wenn  man  den  Winkel  de«  = 
6*  42'  von  cd«  = 44»  21'  abzieht,  was  offenbar  mit  dem  Winkel  C«d  keinen  Zusammenhang  hat. 

4,*1  Aus  der  vorigen  Anmerkung  ergiebt  sich  Winkel  cdf  = den  = 135»  39' 

de«  = G4  42' 

folglich  eon  = 142»  21' 

<»)  Diese  Zahl  bestätigt  das  in  Anm. 4")  Gesagte,  denn  danach  ist  W'inkel  C«d  = 1280  57' 

cen  = io* 

folglich  Winkel  den  = 127»  5' 

«t«)  Der  hier  bezeichnete  Stern  ist  a Librae,  welcher  im  Sternverzeichnisse  nag.  113 
mit  einer  Länge  von  191»  20'  und  einer  nördlichen  Breite  von  0»  40’  eingetragen  Ist  Dort  wie 
hier  ist  „Chele“  mit  „Schale“  und  nicht  mit  „Scheere“  iiberseUt,  obgleich  das  griechische  W ort 
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Z.rl^rt  gewöhnlich  die  letztere  Bedeutung  hat.  Die  Rechtfertigung  dieser  abweichenden  Ueber- 
setzung  ist  in  einem  Briefe  Buttinann’s  an  Ideler  gegeben,  welchen  Letzterer  in  seinen  „Unter- 
suchungen über  die  astronomischen  Beobachtungen  der  Alten“  pagg.  373 — 378  veröffentlicht  hat. 

4,s)  Almagest  X.  1. 

4,Ä)  Der  erste  Thoth  des  425ten  Jahres  Nabonassars  Oh  (d.  h.  Mittags',  als  der  Anfang 
der  Jahre  Alexanders,  ist  der  5te  November  des  324ten  Jahrds  vor  Chr.  12h  (j,  h.  Mittags) 
also  323*  494  12h  römisch  vor  Christo 

dazu  die  Schalttage  81 

giebt  323*  130d  12h  ägyptisch  vor  Christo  für  den  Anfang  der  Jahr  Alexan- 
ders vor  Christo.  — Nun  ist  die  erste  Beobachtung  von  Theon  im  16ten  Jahre  Hadrians  6*» 
Abends  am  21ten  Pharmuthi  angestellt.  Die  Jahre  Hadrians  beginnen 
439*  ägyptische  Jahre  nach  dem  Tode  Alexanders 

dazu  die  15  ägyptischen,  abgelaufenen  Jahr  Hadrians 

giebt  454*  2304  6h  ägyptisch  nach  Alexanders  Tode 
davon  ab  323*  1304  12h  ,,  vor  Christo 

bleiben  131*  994  18h  n nach  Christo,  davon  ab  die  Schalttage 

32 

bleiben  131*  67*1  18!»  römisch  nach  Christo,  d.  h.  im  Jahre  132  den  8.  März  6 UhrAbds. 

Zum  Ueberflusse  bemerken  wir,  dass  dieser  Theon,  welcher  im  Jahre  132  Beobach- 
tungen anstellte,  von  welchen  im  Almagest  die  Rede  ist,  nicht  mit  dem  bekannten  Commentator 
des  Almagestes,  Theon  von  Alexandrien,  verwechselt  werden  darf,  der  erst  am  Ende  des  IV. 
8.  lebte.  Der  hier  gemeinte  ist  vennuthlich  der  Mathematiker,  der  gewöhnlich  Theon  von  Smyrna 
genannt  zu  werden  pflegt. 

ixl)  Diese  Beobachtung  des  Ptolemäus  war  im  4ten  Jahre  des  Antoninus  am  Morgen  nach 
der  Nacht  vom  Ilten  auf  den  I2ten  Thoth,  wie  im  Almagest  X.  1.  gesagt  ist,  und  dieser  12te 
Thoth  begann  erst  mit  dem  folgenden  Mittage,  also  waren  es  104  l$h  nach  ägyptischer  Rech- 
nung. Nun  beginnen  die  Jahre  des  Antouinus  nach  dem  Regenten-Canon 
4(50*  ägyptische  Jahre  nach  dem  Tode  Alexanders 

dazu  die  3*  104  18h  ägyptisch,  welche  seit  Antoninus  abgelaufen  waren 

giebt  463*  104  lgh  ägyptisch  nach  Alexanders  Tode 

davon  ab  323  130  12  „ vor  Christo,  vergl.  Anm.4,Ä) 

bleiben  139*  2454  6h  „ nach  Christo,  davon  ab  die  Schalttage 

34 

bleiben  139*  2114  Gh  römisch  nach  Christo,  d.  h.  im  Jahre  140  nach  Christo  den  30ten 
Juli  6 Uhr  Morgens.  Alle  Ausgaben  lesen  fälschlich:  „im  Jahre  142  nach  Christo.“ 

4,i)  Die  Angaben  über  diese  Beobachtungen  im  Almagest  X.  I sind 

1,  Theon , mittlerer  Ort  © 14»  15'  Fische  = 344°  15'  — 6*  40*  = 337»  35' 

2,  Ptolemäus,  „ „ 5°  45*  Löwe  = 125»  45'  — 6»  40*  = 119»  5' 

Die  Mitte  zwischen  beiden  Beobachtungen  giebt  Ptolemäus  zu  25°  Stier  und  25  Scorpion  an 
25°  Stier  = 55°  — 6°  40'  - 48°  20' 

25»  Scorpion  = 235°  — 6°  40'  = 228°  20' 

übereinstimmend  mit  dem  Text  des  Copernicus. 

4I»)  Diese*  Beobachtung  des  Theon  soll  nach  dem  Texte  des  Copernicus  im  4ten  Jahre 
Hadrian' s den  2üten  Athyr,  Morgens,  nach  Almagest  X.  1.  aber  im  2ten  Jahre  Hadriao’s  am 
Morgen  der  Nacht  vom  21  ton  auf  den  22ten  Athyr  stattgefunden  haben.  Nach  Copernicus'  An- 
gabe waren  also  79  Tage  18  Stunden  von  dem  4ten  Jahre  Hadrians  abgelaufen. 

Die  Jahre  Hadrian’s  beginnen  439  ägyptische  Jahre  nach  Alexanders  Todo 
dazu  die  seitdem  abgelaufenen  3*  794  18b 

giebt  442*  794  I81»  ägyptisch  nach  Alexanders  Tode 

davon  ab  323*  1304  12h  vergl.  Anm.  4,#) 

bleiben  118*  3144  $h  ägyptisch  nach  Christo 

davon  ab  die  Schalttage  29 

bleiben  118»  2854  6*  römisch  nach  Christo,  <L  h.  im  Jahre 

1 19  nach  Christo  den  I2ten  Octobcr  6*  Morgens.  Nach  der  obigen  Lesart  des  Almagest,  wäre 
dagegen  das  christliche  Datum  dieser  Beobachtung  im  Jahre  117  nach  Christo  den  I3ten  October 
6 Ühr  Morgens, 
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°°)  Diese  Beobachtung  des  Ptolemäus  fand  im  21.  Jahre  Hadrians  den  2.  Tybi  Abends 
statt,  also  waren  seit  dem  Anfänge  der  Jahre  Hadrians  abgelaufen  20*  121*  6* 

die  Jahre  Hadrians  beginnen  nach  dem  Kegenten-Canon  439»  ägyptisch  nach 

Alexanders  Tode,  dies  giebt  die  Summe  von  459*  121*  6h  ägyptisch  nach 

Alexanders  Tode,  davon  ab  323  130  12 

bleiben  135»  355*  18h  ägyptisch  nach 

Christi  Geburt,  davon  die  Schalttage  33 

bleiben  135*  322*  18h  römisch  nach 

Christo,  d.  h.  im  Jahre  Christi  136  den  18  November  6 Uhr  Abends,  dafür  steht  im  Texte: 
den  2Ssten  December  (quinto  Kalendas  Januarii),  es  hätte  heissen  müssen  quarto  decimo  Ka- 
lendas  Decembrcs. 

4,i)  Nach  der  Säe.  Ausg.  p.  367  zu  lin.  14.  setzt  sich  in  dem  Manuscripte  des  Coper- 
nicuB  das  Cap.  21  noch  mit  folgendem  Satze  fort:  „Dass  dies  auch  noch  zu  unseren  Zeiten 

„gilt,  haben  vielfältige  Beobachtungen  erwiesen,  nur  scheint  die  Excentricität  abgenommen  zu 
»haben.“  Diese  Wort«  in  etwas  veränderter  und  bestimmterer  Form  bilden  aber  in  allen  Aus- 
gaben den  Schluss  des  folgenden  Capitels  22,  und  sind  deshalb  an  dieser  Stelle  weggelaasen. 

4”)  Almagest  X,  3. 

4M)  Der  letzte  Satz  dieses  Capitels,  von  »Alles  das  aber...“  bis  »Beobachtungen  lehren“  ist 
in  dem  eigenhändigen  Manuscripte  des  Copernicus  mit  anderer  Dinte  und  von  fremder  Hand 
am  Rande  hinzugesetzt.  Nun  folgen  in  demselben  Manuscripte  drei  später  ausgestrichene  Seiten, 
welche  eine  andere  Form  des  Anfanges  des  Capitels  23  darstellen.  Diese  ausgestrichenen  Selten 
enthalten  Folgendes:  vergf  Säcular-  Ausgabe  p.  369  & seq. 

„Capitol  22* 

»Ueber  die  Prüfüng  der  Bewegung  der  Venus.“ 

»Aus  diesen  haben  wir  zwei  sehr  genau  beobachtete  Oerter  herausgenommen , und  zwar 
»einen  von  Ptolemäus  im  zweiten  Jahre  des  Antoninus,  vor  Tagesanbruch  am  29sten  Tage  des 
»Monats  Tybi  beobachteten.“  — 

Die  Säe.  Ausg.  pag.  369  lin.  19.  giebt  dieses  Datum  durch  einen  Druckfehler  bo  an: 

.ante  lucem  anni  vigeaimi  mensis  Tybi“,  es  muss  aber  heissen:  ante  lucem  nonl  vigesimi  menais 
Tybi.  Auf  lin.  25  u.  26  a.  a.  0.  wird  dieses  Datum  so  reducirt:  »von  Christi  Geburt  bis  zu 
der  Stunde  dieser  Beobachtung  waren  verflossen  138*  18*  4h  45*»  ägyp. 

fügt  man  hinzu  die  Zeit  von  Alexanders  Tode  bis  Christus,  also  323  130  12 

so  erhält  man  als  Zeit  von  Alexanders  Tode  bis  zur  Beobachtung  461  148  16  45 
von  Alexanders  Tode  bis  zum  Regierungsantritt  des  Antoninus  sind  460  verstrichen, 

also  von  Antoninus  bis  zur  Beobachtung  1»  148*  16h  45m, 

dies  als  ägyptisches  Datum  ausgedrückt,  ergiebt:  im  2ten  Jahre  Antonin’s  den  29sten  Tybi 
16h  45°.  Die  Berechnung  des  römischen  Datums  gestaltet  sich  aber  so:  von  Christus  bis  zur 
Beobachtung  waren  verlaufen,  wie  oben  138*#  18*  4h  45“  ägyptisch, 

davon  ab  die  Schalttage  34 

bleiben  137*  349*  4h  45®  römisch,  das  giebt  als  christliches 
Datum  im  Jahre  138  den  15ten  December  4h  45®  Morgens,  oder  römisch  XVHI  Kalendas 
Januari&s.  Dieses  römische  Datum  der  Beobachtung  ist  in  der  Säe.  Ausg.,  und  also  io  dem 
durchatrichenen  Original-Manuacripte  p.  371  lin.  35  abermals  und  zwar  wieder  in  einem  andern 
Sinne  falsch  angegeben  als  »XHI  Kalendas  Januarii“,  dies  würde  als  christliches  Datum:  den 
20sten  December,  und  dies  setzte  wieder  voraus,  dass  die  Beobachtung  stattgefunden  hätte 

137*  354*  römisch  nach  Christo, 
dazu  die  Schalttage  34 

gäbe  138*  23*  ägyptisch 

dazu  die  Zeit  von  Alexanders  Tode  bis  Christus  323  130 

gäbe  461»  153*“ 

davon  ab  Zeit  von  Alexanders  Tod  bis  Antonin  460 

bliebe  1*  1534,  dies  als  ägyptisches  Datum 

ausgedrückt,  giabt  im  2ten  Jahre  Antonin'a  den  3ten  Mechir  16h  45m,  oder  den  4ten  Mechir 
ante  lucem,  oder  41"  45“*  nach  Mitternacht,  was  mit  der  vorliegenden  Lesart  gar  keine  Aehn- 
lichkeit  hätte.  — Entscheidende  Aufklärung  gewährt  noch  Almagest  X.  3.  selbst,  wo  diese  Beo- 
bachtung so  angegeben  ist:  „secundo  anno  Antonini  Tybi  secundum  Aegyptios  29  aequente 

30, post  medlam  noctem  horis  aequalibus  4.  45.  Hiernach  unterliegt  es  gar  keinem 

Zweifel  mehr,  dass  es  der  29ste  Tybi,  oder  der  löte  December,  oder  XVLLl  Kalendas  Janua- 
riaa  ist,  und  dass  also  noni  für  anni  gelesen  werden  muss.  Der  fernere  Inhalt  jener  drei  aus- 

8 
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gestrichenen  Seiten  ist  min  nach  der  Säe.  Ausgabe  folgender:  ,Er  sah  nämlich  zwischen  dem 
•Monde  und  dem  ersten  glänzenden  Sterne,  dem  nördlichsten  derjenigen,  welche  in  der  Stirn 
„des  Hcorpion  stehen,  in  derselben  graden  Linie  die  Venus  anderthalb  mal  so  weit  vom  Monde, 
„als  von  dem  Fixsterne;  und  da  der  Ort  dieses  Fixsterns  bekannt  ist,  nämlich  109°  40*  der 
„Lange  und  1*  20'  nördlicher  Breite,  so  w'ar  es,  um  den  Ort  der  Venus  zn  finden,  der  Mühe 
„wertb,  den  erscheinenden  Ort  des  Mondes  zu  ermitteln.  Es  w aren  aber  von  der  (ieburt  Christi 
„bis  zur  Stande  der  Beobachtung  138  ägyptische  Jahre  18  Tage  4 Stunden  und  45  Minuten 
O M Alexandriner  Zeit,  oder  3®  45*  krakauer  Zeit.  — ausgeglichen  3h  41®  oder 
* r~  Ver^08Äf'n;  Da  nun  die  Sonne  nach  ihrer  einfachen  mittleren  Bewegung  in 
" , * nach  der  erscheinenden  Bewegung  in  23°  des  Schützen  stand,  so  betrug  der  gleich- 

„massige  Abstand  des  Monde»  von  der  Sonne  319°  18',  seine  mittlere  Anomalie  87°  37‘,  die 
„mittlere  Anomalie  der  nördlichen  Breite  12°  19'.  Hieraus  ist  der  wahre  Ort  des  Mondes  be- 
rechnet zu  209°  4'  der  Länge  und  4°  58'  der  nördlichen  Breite.  Wenn  mau  aber  die  Prä- 
•cesston  der  Nachtgleichen,  welche  damals  6P  4P  betrug,  hinzuaddirt,  so  erhält  man  den  Mond 
„in  o 4.)  des  Scorpion.  Da  nun  durch  das  Instrument  zu  Alexandrien  die  C’ulmination  des 
„zweiten  »nid es  der  Jungfrau  beobachtet  wurde,  so  ging  25*  des  Scorpion  auf:  «leshalb  betrug 
„nach  unsrer  Boreohnung  die  Parallaxe  des  Mondes  51*  in  der  Länge  und  16'  in  der  Breite, 
s i SSfltt  er  * ergiebt  sich  der  beobachtete  und  geprüfte  Ort  des  Mondes  zu  Alexandrien 
" VTh.i  ir  *ler  und  4°  42*  nördlicher  Breite.  Nun  sei  ab  die  Bahn  der  Erde,  ihr 

„Mittelpunkt  C,  ihr  Durchmesser  durch  beide  Absiden  acb:  von  a aus  werde  die  Venusbahn 


u 
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,im  Apogcnm  unter  48°  20',  und  von  dem  entgegengesetzten  Punkte  b uns  unter  228°  20  ge- 
„ sehen.  In  dem  Durchmesser  werde  cd  - 312  solcher  Theile  genommen,  von  denen  10000  auf 
„ac  'gehen,  und  um  d mit  dem  Abstande  df  --  */s  Cd  = 104  ein  kleinor  Kreis  beschrieben.  Da 
„nun  der  mittlere  Ort  der  Sonne  in  255°  30'  lag,  so  betrug  der  Abstand  der  Erde  von  der 
„kleinsten  Abside  27**  10'.  Deshalb  mag  be  ein  Dogen  von  27°  10'  sein,  und  ec,  ed  und  ef 
„so  gezogen  werden,  dass  der  Winkel  cdf  zweimal  so  gros  ist,  als  bde.  Alsdann  beschreibe 
„man  um  f die  Vcnusbahu,  deren  Peripherie  die  verlängerte  Linie  ef  in  I und  den  Durch- 
„messer  in  o schneidet;  endlich  werde  fk  parallel  mit  CC  bis  zur  Peripherie  gezogen.  Der  Planet 
„befinde  sich  Im  Punkte  g,  und  man  ziehe  ge  und  gf  Nach  diesen  Constructioncn  soll  der 
„Winkel  ceo  und  der  Dogen  kg  gefunden  werden,  letzterer  Dogen  ist  der  Abstand  des  Pla- 
neten vom  mittleren  Apogeum  seiner  Dahn,  da  k dieses  Apogeum  bezeichnet.  Da  nun  indem 
„Dreiecke  ede  der  Winkel  dee  27u  10‘  und  die  Seite  Cd  312  solcher  Theile  beträgt,  von  denen 
„auf  C6  10000  gehen,  so  enthält  die  Seit»*  de  9724  derselben  'rheile,  und  der  Winkel  ced  50*. 
„Weil  ebenso  in  dem  Dreiecke  def  die  beiden  Seiten  de  = 9724  und  df  = 104  solcher  Theile 
„gegeben  sind,  von  denen  C6  10000  enthält,  und  weil  cdf  = 54°  20  / fdb  als  Supplementa- 
„ Winkel  125°  40',  so  ist  der  ganze  Winkel  fde,  welcher  von  den  gegebenen  Seiten  einge- 
„schlossen  wird  = 152J  50';  — so  ist  die  dritte  Seite  af  = 9817  derselben  Theile,  der  Winkel 
„def  = 16',  und  der  ganze  Winkel  cef  = 1°  61,  um  welchen  die  mittlere  Bewegung  des  Mit- 
„telpunktes  f von  dessen  erscheinender  Bewegung,  d.  h.  der  Winkel  boe  vom  Winkel  eob,  sich 
„unterscheidet.  Daher  ist  der  Winkel  boe  = 28u  lfi7  gegeben,  und  das  war  zuerst  erforderlich. 
„Da  ferner  der  Winkel  ceg=45°  44',  nämlich  gleich  dein  Abstande  des  Planeten  von  dem  mitt- 
leren Orte  der  Sonne  ist,  so  ist  auch  der  ganze  Winkel  feg  =46°  50';  ef  ist  aber  =9817 
„solcher  Theile  gegeben,  von  denen  ac  10000  enthält,  und  von  diesen  Theilen  enthält  fg  nach 
„dem  Obigen  7193.  Folglich  ist  in  dem  Dreiecke  efg  das  Verhältnis»  der  Seiten  ef  und  fg 
„nebst  dem  Winkel  feg  gegeben.  Es  ergiebt  sich  also  auch  der  Winkel  effl  = 83°  19*  und 
„sein  Aussenwlnkel  lfg  = 131°  f>'.  Dies  ist  auch  die  (»rosst*  des  Bogens  Iky.  oder  der  Abstand 
„des  Planeten  von  dem  erscheinenden  Apogeum  seiner  Dahn.  Da  aber  der  Winkel  kfl  = CCf 
„t=  dem  Abstande  zwischen  der  mittleren  und  wahreu  Abside  = 1°  6',  wie  bewiesen  ist,  so 
„bleibt,  wenn  man  dies  von  131°  ß'  abzieht,  130°  als  der  Dogen  kg  zwischen  dem  Planeten 
„und  seiner  mittleren  Abside,  und  der  Best  des  Kreises,  nämlich  230°  ist  die  gleichmässigo 
„Anomalie  vom  Punkte  k genommen.  Hierdurch  haben  wir  erhalten,  dass  Im  zweiten  Jahre 
„des  Antoninus  oder  ira  Jahre  Christi  138,  zu  Krakau,  am  15ten  December  3h  45»“  nach  Mit- 
ternacht die  gleichmussige  Anomalie  der  Venus  230°  betrug,  was  wir  suchten." 


4M)  Almagest  X.  4.  Der  Ilegierungs- Antritt  des  Ptolemäus  Philadelphus  ist  der  Anfang 
des  39sten  ägyptischen  Jahres  nach  dem  Tode  Alexanders.  Es  waren  also  an  ägyptischen  Jahren 
bis  dahin  verstrichen:  seit  dem  Anfänge  der  juliauischen  Periode  4431“  3174.5 

seit  dem  Anfänge  der  Olympiaden  491“  247 

seit  dem  Regierungs-Antritt  Nabonassars  463“  0 

seit  Alexanders  Tode  38*  0 


4”)  Winkel  ecd  = 33°  57' 

ced  = 1°  V 

bde  = 34°  58',  wofür  Alle  Ausgaben  57'  lesen. 

«W)  Winkel  bde  = 34°  58# 

bdf  = 112  6 

edf  = 147°  4',  wofür  alle  Ausgaben  144°  4'  lesen. 

4,T)  Die  Säe.  Ausgabe  liest  hier  (pag.  372  lin.  8)  ef  = 9631  und  bald  darauf  (Hn.  18) 
ef  zs  9831 , während  die  übrigen  Ausgaben  an  beiden  Stellen  9831  haben. 

4M)  Hier  müssen  folgende  Worte  eingeschaltet  werden:  «zieht  man  hiervon  den  Winkel 
efl  = cef  = lu  21'  ab,  so  erhält  man  den  Winkel  lfg  = 70J  44',  und  addirt  man  diesen  Winkel 
zu  einem  Halbkreise,  so  erhält  man  250°  44',  als  den  Dogen  klg“  u.  s.  w.  In  dieser  Weise 
ist  auch  weiter  unten  (Säe.  Ausg.  p.  374  lin.  26 — 28),  beim  zweiten  Beispiele,  die  Berechnung 
der  parallactischcn  Anomalie  ausgeführt.  Dadurch  dass  die  oben  angeführten  Worte  fehlen,  ist 
das  unrichtige  Resultat  252°  5',  anstatt  250°  44'  herausgekommen. 

4W)  Die  Nürnberger  Ausgabe  liest  wie  die  Säcular- Ausgabe  152°  18',  die  Baseler  fälsch- 
lich 162°  18'. 

4J0)  Die  Nürnberger  Ausgabe  liest  lfg  wie  die  Säe.  Ausg.,  die  Baseler  fälschlich  leg. 
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Legt  man  die  Angaben  de«  Texte«  zu  Grunde,  bo  erhält  man  90°  31' — 252°  5'=198°  2 6', 
wie  die  Säe.  Ausg.  folgerichtig  liest,  wofür  aber  die  Nürnberger  und  Baseler  Ausgaben  188° 
26'  haben.  Legt  man  dagegen  die  aus  Anm. 4W)  sich  ergebende  Zahl  zu  Grunde,  so  erhält 
man  90°  31'—  250°  44'=  199°  47'. 

***)  Buch  V.  Cap.  1. 

4M)  Da  nach  Anm. 4U)  im  Anfänge  des  Capitols  23  für  die  in  den  alten  Ausgaben  dis- 
cutirte  Beobachtung  des  Timochares  in  dem  Original-Manuscripte  eine  andere  von  Ptolemäus 
herrührende  zur  Vergleichung  angewendet  worden  ist,  so  musste  der  Schluss  desselben  Capitels, 
dem  entsprechend,  auch  anders  lauten;  und  daher  fehlen  denn  auch,  nach  der  Bemerkung  der 
Säe.  Ausg.  pag.  375  in  dem  Original-Manuscripte  die  im  Texte  stehenden  Schlussworte  von 
„Bei  der  Beobachtung  des  Timochares“  u.  s.  w.  bis  an’s  Ende  des  Capitels,  und  sind  dieselben 
durch  folgenden  Schluss  ersetzt;  „Bei  der  vorangehenden  Beobachtung  des  Ptolemäus  war  die- 
„selbe  aber  230°.  In  der  Zwischenzeit  sind  also  ausser  den  ganzen  Umläufen  220°  31'  erwachsen. 
„Die  Zeit  aber  von  dem  zweiten  Jahre  des  Antoninus  8h  15'  vor  dem  krakauer  Mittage  am 
„28sten  Tybi“,  — hier  steht  im  Originale  vigesimi  Btatt  noni  vigesimi,  vergl.  Aem. 4U),  — „bis 
zum  1529sten“  — hier  steht  im  Originale  152Sstcn  — „Jahre  Christi  den  12ton  März  7*1  30® 
„nach  Mittag,  beträgt  1391  ägyptische  Jahre  49*  39*  23**,  und  in  dieser  Zeit  berechnen  sich 
„220°  31'  ausser  den  vollen  Umläufen,  deren  noch  der  Tafel  der  mittleren  Bew-egungen  808 
„waren,  also  hat  Alles  seine  Richtigkeit  Die  Oerter  der  Absiden  des  excentrischen  Kreises 
„blieben  inzwischen  unverändert  in  48°  20'  und  228u  20‘  stehen.“  Hierauf  folgt  im  Original: 

„Capitel  23.“ 

„Ueber  die  Oerter  der  mittleren  Anomalie  der  Venus.“ 

„Hieraus  stellen  sich  die  Oerter  der  parallactischeu  Anomalie  leicht  fest  Von  Christi 
„Geburt  bis  zur  Beobachtung  des  Ptolemäus  sind  verstrichen  138  ägyptische  Jahre  18*  9*  30**, 
„und  die  dieser  Zeit  entsprechende  Bewegung  beträgt  105°  25',  welche  von  den  230°  der  Beo- 
bachtung des  Ptolemäus  abgezogen,  die  Anomalie  der  Venus  um  Mitternacht  vor  dem  ersten 
„Januar  zu  123°  35'  ergeben.  Ferner  findet  man,  nach  Verhältniss  der  oft  wiederholten  Be- 
legung und  Zelt,  als  Ort  des  Anfanges  der  Olympiaden  318‘*  9',  für  Alexander  79°  14',  für 
„Casar  70°  49'.“  Diese  Zahlen  stimmen  mit  denen  im  Texte  aller  Ausgaben,  einschliesslich 
der  Säe.  Ausg.,  wie  leicht  zu  ersehen,  nicht  überein. 


**)  Almagest  IX.  8. 


m)  Almagest  DL  6. 


4*)  Die  Nürnberger  und  Baseler  Ausg.  lesen  hierfür  hk,  die  Säc.-Ausg.  hat  richtig  Ik. 
WT)  Almagest  IX.  8. 


i>#)  Vom  Tode  Alexanders  bis  zum  Regierungsantritte  Antoninus  sind  verflossen 

460s  ägyptisch 

vom  Anfänge  der  Jahre  des  Antoninus  319«*  5* 

zusammen  460“  31 9*  5* 

vom  Tode  Alexanders  bis  zum  Anfänge  der  Jahre  Christi  323  130  12 

also  waren  von  der  Geburt  Christi  bis  zur  Beobachtung  verflossen  137»  188*  17h, 

wo  die  Jahre  ägyptische  die  Stunden  aber  Krakauer  Zeit  sind,  weil  die  Beobachtung  nach 
alexandriner  Zeit  6 Uhr  Abends  gemacht  wurde.  17h  sind  aber  42*  30*L  Der  Wortlaut  des 
lateinischen  Textes  „anni  Christi-  soll  also  nicht  Jahre  christlicher  Zeitrechnung,  sondern  ägyp- 
tische Jahre  nach  Christi  Geburt  bedeuten. 


4W)  Im  Texte  der  Säe.  Ausg.  pag.  379,  lin.  23  steht  hier  90°  20'  — die  Nürnberger 
und  Baseler  Ausgaben  haben  sogar  110°  20',  welcher  Druckfehler  offenbar  dadurch  entstand, 
dass  CX  statt  XC  gesetzt  wurde.  — Jene  90°  20'  bezeichnen  aber  den  Ort  des  Merkur  bei 
der  ersten  Beobachtung,  wie  sich  weiter  oben  in  demselben  Capitel  angegeben  findet.  Es  muss 
aber  offenbar  statt  dessen  der  mittlere  Ort  der  Sonne  bei  der  zweiten  Beobachtung,  also  303° 
19'  genommen  werden,  wie  in  der  Warschauer  Ausgabe  und  im  Texte  der  Uebersetzung  ge- 
schehen ist,  und  was  auch  die  weitere  Rechnung  bestätigt.  Denn  addirt  man  den  mittleren  Ort 
der  Sonne  bei  der  ersten  Beobachtung  = 63°  50' 
zu  dem  bei  der  zweiten  „ = 303°  19* 

so  erhält  man  367°  9' 

halbirt  183°  34'  30“,  wofür  im  Texte  183°  34  stebt, 
davon  ab  180 

bleibt  3°  34'  30“,  wofür  im  Texte  3°  34'  steht. 
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4i0)  Die  Nürnberger  und  Baseler  Ausgabe  haben  143°  35',  die  Warschauer  Ausgabe 
169°  35',  die  Säe.  Ausg.  163°  35'.  An  dem  in  Anm.  angeführten  Orte  des  Almagests  giebt 
Ptolemäus  den  Ort  Merkurs  an  zu  20°  12'  ITp  = 170°  12' 
davon  ab  die  Präcession  der  Nachtgleichen  mit  6°  40' 

bleibt  = 163°  32'  folglich^ist  die  Lesart  der  Sacular- 

Ausgabe  die  richtigste. 

44!)  Die  Nürnberger  und  Baseler  Ausgabe  sowie  das  Original-Manuscript  bezeichnen  dieses 
Jahr  fälschlich  als  das  1305te,  die  Säe  ul  ar-  Ausgabe  liest  richtig  135,  denn 
die  Jahre  Hadrians  beginnen  439  ägyptische  Jahre  nach  Alexanders  Tode 
dazu  kommen  die  abgelaufenen  18*  2584  6* 

giebt  457»  258*  6*  von  Alexanders  Tode  bis  Christi  Geburt 

sind  verlaufen  323*  130*  12* 

bleiben  134*  B3  IS*1  ägyptisch  nach  Christo 
davon  ab  die  Schalttage  33 

bleiben  134“  94d  IS“  römisch  nach  Christo,  dl  h.  im  Jahre  Christi 

135  den  5ten  April  Abends  6 Uhr. 

*•*)  Die  alten  Ausgaben  lesen  fälschlich  10000,  die  Säe.  Ausg.  richtig  100000. 

443)  Almagest  IX.  9. 

***)  An  demselben  Orte,  wie  in  Anm.44*),  dort  steht  aber:  ,23  sequente  24  Mesori“. 

445)  Im  Original-Manuscripte  sind  hier  folgende  Worte  ausgestricben : »Weil  aber  der 

»grösste  Unterschied  zwischen  dem  Sich-nähern  und  Entfernen  des  Planeten  zu  380  solcher 
»Theile  nachgewiesen  ist,  von  deneu  auf  aß  10000  kommen,  so  möge  irgend  ein  kleiner  Kreis 
»hinzugenommen  werden.“ 

44Ä)  Im  Original-Manuscripte  standen  hier  noch  folgende  Worte:  »Aber  auch  der  Winkel 
»Cif  ist  gleich  60°  als  Nebenwinkel  von  bif,  es  bleibt  also  elf  = 56°  13'  übrig.  Da  nun  erwiesen 
»ist,  dass  01=734  solcher  Theile  ist,  von  denen  auf  60  10000  kommen,  und  der  Winkel  ecl=C0° 
»gesetzt  ist,  so  wird  in  dem  Dreiecke  ed  die  dritte  Seite  el  = 9655  derselben  Theile,  und  der 
»dritte  Winkel  cel  = 3°  47',  um  welchen  de  kleiner  ist  als  ace.  Letzterer  ist  aber  selbst 
,=  120°,  und  sein  Nebenwinkel  eoi  = 60°,  folglich  ist  eio  — 116°  13.“ 

44T)  Die  Säe.  Ausg.  liest  hier  allein  richtig  ei,  während  alle  anderen  Ausgaben  cel  haben. 

44Ä)  Almagest  IX  10.  Diese  Beobachtung  gehört  zu  jenen  sieben,  welche  im  Almagest 
nach  der  Aera  des  Dionysius  angegeben  sind,  und  welche  Ideler  in  seinen  „Untersuchungen 
über  die  astronomischen  Beobachtungen  der  Alten“  Seite  263  verzeichnet  hat  In  diesem  Ver- 
zeichnisse ist  dieselbe  die  zweite.  Im  Almagest  a.  a.  O.  wird  neben  dem  Dionysius’ sehen  Datum 
auch  das  entsprechende  ägyptische  nach  Jahren  Nabonassar’a  gegeben,  wonach  sich  die  Jte- 
duction  auf  Jahre  des  Ptolemäus  Philadelphia  leicht  ausführen  lässt  Die  Reduction  dieser  letz 
teren  Datums  auf  das  christliche  ist  folgende: 

Die  Jahre  des  Ptolemäus  Phlladelphus  beginnen  39  ägyptische  Jahre  nach  Alexanders  Tode 
dazu  die  seitdem  abgelaufene  Zeit  20*  17<*  18*  _ 

giebt  59*  174  jgh  ägypt.  nach  Alex.  Tode 

dies  von  323  130  12  abgezogen 

giebt  264*  112<*  18*  ägypt  vor  Christi  Geburt 

davon  ab  die  Schalttage  66 

giebt  264*  46<*  18*  römisch  vor  Christo 

d.  h.  im  Jahre  265  vor  Chr.  den  15ten  November  6 Uhr  Morgens,  was  auch  mit  Ideler’s  Re- 
sultate a.  a.  O.  übereinstimmt 

44#)  ß und  5 Scorpil. 

4W)  Vergl.  Almagest  IX  10. 

*•*)  Die  Säe.  Auag.  liest  hier  oef  = 1°  58',  während  die  alten  Ausgaben  1°  59'  haben. 
Ueber  diese  abweichende  Lesart  findet  sich  nichts  bemerkt,  und  wird  dieselbe  wohl  nur  in 
einem  Druckfehler  beruhen,  denn  cel  = 2°  49' 

lef  = 0°  50' 

folglich  Off  = 1°  59' 
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4ia)  Die  Säe.  Ausgabe  liest  hier  31°  48'  abweichend  von  den  alten  Ausgaben,  welche 
31°  47'  haben,  ohne  floss  darüber  etwas  bemerkt  ist.  Die  Berechnung  dieses  Winkels  kfg  ge- 
staltet sich  offenbar  so : 0fQ  = 33°  46' 

davon  ab  cef  = efk  = 1°  50'  vergl.  Anm.  4M) 

bleibt  kffl  ä 31°  47' 

4M)  Bernhard  Walther  war  zu  Nürnberg  1430  geboren.  Nach  Hegiomontan’s  Tode  kaufte 
er  dessen  hinterlossenc  Bücher  und  Manuscripte,  und  setzte  dessen  Beobachtungen  fort.  Er  hatte 
zwar  Lateinisch  und  Griechisch  getrieben,  fühlte  aber,  dass  ihm  in  der  letzteren  »Sprache  noch 
Manches  fehle,  um  die  vielen  griechischen  Manuscripte  aus  Regioiuontan’s  Nachlassenschaft  zu 
verstehen.  Deshalb  schaffte  er  sich  ein  geschriebenes  Lexicon  an,  welches  noch  auf  der  Nürn- 
berger Stadtbibliothek  vorhanden  ist,  unter  dein  Titel : Onomasticum  gmecum,  cura  et  expensis 
Bernhardi  Walthcri.  A.  14%.  — Noch  Doppelmeyer’s  Berichte  war  mit  Walther’ e Bereitwil- 
ligkeit, Hegiomontan’s  Werke  herauszugeben,  dem  damaligen  Publicum  wenig  gedient,  weshalb 
er  dieselben  weder  bekannt  machte,  noch  sonst  mittheilte.  Bei  Verbesserung  der  nürnberger 
grossen  Uhr  14S8  ist  Walther  betheiligt  gewesen.  Kr  bemerkte  auch,  dass  die  Uefroction  bei 
Sternen,  nahe  am  Horizonte,  beträchtlich  sei;  indessen  hatten  schon  Alhazen,  Vitello  und  Baco 
die  astronomische  Strahlenbrechung  gekannt  Walther  starb  1504.  Er  empfahl  seine  und  Re- 
giomontan’s  gelehrte  Nachlassenschaft  den  Erben  und  deren  Vormündern,  die  aber  als  Unge- 
lehrte wenig  darauf  achteten,  Manches  veriiusserten , und  nur  durch  den  Magistrat  Nürnberg’« 
wurde  noch  einiges  gerettet.  Vergl.  Ptolem.  Geogr,  v.  Werner  § 11.  In  dem  Werke:  Uranies 
Noricae  basis  astronomica,  sive  rationes  rnotus  annui,  ex  observationibus  in  solem  hoc  nostro 
et  seculo  ab  hinc  tertio  Norimbergae  habitl«  a Johanne  Philippe  a Wurzelbau.  Norirab.  1709, 
sind  Walther’s  und  Wurzel  bau' s Beobachtungen  enthalten.  Auf  dem  Titelkupfer  befindet  sich 
eine  Abbildung  der  Ptolemuischen  Hegeln,  wie  Walther  sie  zu  Beobachtungen  der  Zenithdi- 
stanzen der  Sonne  1475  gebraucht  hat  Vergl.  Gcsch.  d.  Math,  von  A.  G.  Kästner  Bd.  II. 
Güttingen  1797,  pag.  324  bis  320. 

444 ) Die  Säe.  Ausg  liest  hier  allein  richtig  Capricorni,  während  alle  übrigen  Ausgaben 
Aquarii  haben 

4W)  Alle  Ausgaben  lesen  hier  pom  statt  pol.  wio  es  dem  Sinne  nach  heissen  muss. 


4M)  Da  der  Winkel 

egf  = 

49°  8' 

feg- 

15  45 

so  folgt,  dass 

gfh  = 

64°  53'  dies  von 
360°  abgezogen 

glebt 

295°  7'  als  wahre  parallactische  Anomalie 

dazu  der  Winkel 

cef  = 

2°  30' 

giebt 

297°  37'  als  mittlere  parallactische  Anomalie. 

4ST)  Die  Säe.  Ausg  liest  hier  partium  CXLVI  scrupulomm  V,  also  146°  5',  während 
die  alten  Ausgaben  256°  5'  haben,  und  über  diese  abweichende  Lesart  ist  nichts  bemerkt  Nun 
bat  aber  die  Säe.  Ausg.  pag.  390  lin.  23,  mit  den  alten  Ausgaben  übereinstimmend,  die  mittlere 
parallactische  Bewegung  bei  dieser  zweiten  Beobachtung  = 253°  38' 
dazu  die  hier  gefündene  Prostbapbärese  = 2°  27' 

gieht  256°  5',  wie  in  den  alten  Ausgrben, 
folglich  ist  die  abweichende  Lesart  der  Säe.  Ausg.  nur  ein  Druckfehler,  indem  es  heissen  musste 
partium  CCLVI  statt  CXLVI. 

4M)  Die  alten  Ausgaben  lesen  hier  op  : 08  = 10000:4535, 
die  Säcular  Ausgabe  dagegen  op  : 08  = 1000:  455,  über  diese  abweichende  Lesart 

findet  sich  unter  den  Bemerkungen  der  Säcular  Ausgabe  nichts  verzeichnet. 

Nun  ist  aber  nach  dem  Vorangehenden  der  Winkel  tce  = 58°  29' 

Winkel  lop  zr  2 ace  — 116°  58' 
folglich  Winkel  pos  = 63°  2', 

hiernach  ist  log.  cos  po8  — 9.65655  — 10,  und  daraus  folgt,  dass 
wenn  op  = 1.  08  — 0,45347 

oder  „ op  = 10000  OS  — 4534,7,  wofür  die  alten  Ausg.  4535  lesen 

oder  „ op  = 1000  08  = 453,47,  wofür  die  Säe.  Ausg.  455  liest. 

Das  nun  Folgende  hat  die  Säe.  Ausg.  mit  den  alten  Ausgaben  übereinstimmend , wo  nämlich  be- 
hauptet wird,  dass  wenn  op  = 190  würde,  08  = 85  worden  müsste.  Berechnet  man  dies  aber 
nach  dem  durch  den  gegebenen  Winkel  po8  = 63°  2'  gegebenen  Verhältnisse,  so  erhält  man 
wenn  op  — 190,  so  ist  08  — 86,1593 


Digitized  by  Google 


63 


und  addirt  man  diese  beiden  Zahlen  unter  Weglassung  der  Dechnalen,  so  erhält  man  richtig 

OP  + OS  s ol  + 08  ss  276, 

was  alle  Ausgaben  haben,  aber  mit  der  falschen  Lesart  08  =85  nicht  zu  vereinigen  sein  würde. 
In  der  Uebersetzung  sind  die  richtigen  Zahlen  aufgenommen. 


4i#)  Die  mittlere  paral laotische  Anomalie  fiir  die  zweite  Beobachtung  war  253°  38’ 
dieselbe  für  den  Zeitraum  von  der  zweiten  bis  zur  dritten  Beobachtung  war  216° 

zusammen  469°  38' 

davon  ab  360° 

giebt  als  mittlere  parallactlsche  Anomalie  für  die  dritte  Beobachtung  109®  38* 

dazu  die  eben  gefundene  Prosthaphurese  2°  32' 

giebt  als  wahre  parallactische  Anomalie  für  die  dritte  Beobachtung  112°  10' 


Ml>)  Nach  der  Anm.  ,44)  hat  sich  ergeben,  dass  Copemicus  den  Zeitraum  vom  Anfänge 
der  Olympiaden  bis  zum  Anfänge  des  ersten  Hegierungsjahres  Nal>onaasars  zu  27*  247*  statt 
zu  28"  247*  rechnet.  Deshalb  erhält  er  auch  hier  775*  12*  30l  statt  776»  12*  30l . 

44’)  Dieser  Ort  bezieht  sich  auf  die  Fixstern -Sphäre,  d.  h.  auf  den  ersten  Stern  des 
Widders;  addirt  man  zu  demselben  die  Präcession  der  Nachtgleichen,  so  erhalt  man  den  ge- 
suchten scheinbaren  Ort  in  Bezug  auf  deu  Frühlingsnacbtgleichcnpunkt. 

46a)  Almagest  XIL  1. 

4ft3j  Die  Säe  Ausg.  bat  in  diesem  ganzen  Satze  richtig  überall  da  m,  wo  die  alten  Aus- 
gaben fälschlich  I lesen. 

4M)  Die  Säe.  Ausg.  hat  hier  richtig  eadetnque,  während  die  alten  Ausgaben  nebst  der 
Warschauer  ea  denique  lesen. 

4Wj  AJraagect  XII.  4. 


«*:  bf= 

3. 

16« 

14«I 

ad  = 

39 

.29« 

ef  = 

1 . 

de  = 

60 

be  = 

3 

.Tg« 

14ff 

ae  = 

99. 

29« 

be  X ef  = 

3. 

16« 

14« 

2 ad  = ac  = 

78. 

581 

• 

ce  = 

20. 

31« 

ae  X ce  = 2041 . 4i  = be  X ef 

iC1)  Diese  Vergleichung  (Parabola)  besteht  in  der  Proportion 

be  X ef  : be  X ef  = efa:ef3 

3.16114»  : 2041 .41  =1  : x 3 vergl.  Anm .4«) 

und  daraus  x = « = 

die  Ausrechnung  dieses  Werth  es  ergiebt 

X*  = 624  . 41  24»,  wofür  im  Texte  624 . 41 
X = 24 . 581  36»,  wofür  im  Texte  24 . 581  52». 

*•*)  Almagest  XIII.  1. 

Almagest  XIII.  5,  wo  folgende  Grenzen  gegeben  sind: 

Saturn  3°  5' 

2*  2' 

Jupiter  2°  8'  dafür  Btcht  in  allen  Ausgaben  2°  7' 

1°  5' 

Mars  7°  7 * dafür  steht  in  allen  Ausgaben  7°  0' 

0°  4'  dafür  steht  in  allen  Ausgaben  0°  5' 

4T0)  Almagest  XIII.  5,  wo  4°  21  steht,  wofür  in  allen  Ausg.,  wie  hier,  4°20‘  gelesen  wird. 
4fl)  Die  Baseler  Ausgabe  liest  hier  fälschlich  25°. 

*n)  Die  Säe.  Ausg.  liest  hier,  abweichend  von  den  alten  Ausgaben,  aof;  ein  Bück  aber 
auf  die  Figur  überzeugt,  dass  der  Winkel  afo  gemeint  ist.  Gegen  das  Ende  des  allgemeinen 
Theiles  dieses  Capltels,  ehe  zu  dem  Beispiele  des  Mars  tibergegangen  wird,  ist  der  gesuchte 
Winkel  auch  in  der  Säe.  Ausg.  richtig  mit  afo  bezeichnet. 
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4,s)  Die  Säcular  Ausgabe  liest  hier  richtig  Soli,  während  die  alten  Ausgaben  fälschlich 
Soll  haben,  vergl.  Anm.  478J. 

4M)  Almagest  XIII.  5. 

4I#)  Buch  VI.  Capital  8.  die  dritten  Columnen. 

478 ) Die  Säe.  Ausg.  liest  hier  nach  dem  Orig.  Mscpt  8°  2'  statt,  wie  die  alten  Ausgaben, 
1°  2'.  Aus  den  Tafeln,  Säe.  Ausg.  pag.  440  Zeile  5 geht  aber  hervor,  dass  die  letztere  Angabe 
die  richtige  ist;  denn  in  der  Nähe  von  0“  oder  360“  der  „gemeinschaftlichen  Zahlen“,  d.  h.  vom 
Apogeum,  ist  die  Differenz  der  Declinationen  = 0,  und  für  3°  oder  357°  ist  dort  die  Declination 
zu  lw  2'  angesetzt,  wie  für  1«S0'J  oder  für  das  Perigeum  a.  a.  O.  pag.  441  Zeile  35  die  Decli- 
nation 6Ü  22'  ist.  Diese  letztere  Angabe  hat  die  Säe.  Ausg.  auch  richtig  hier  aufgenommen. 

4,TI  Die  Nürnberger  Ausg.  hat  hier,  mit  der  Säe.  Ausg.  übereinstimmend,  richtig  dc- 
monstrabimus,  während  die  Baseler  Ausg.  fälschlich  demonstravimus  liest. 

4,8 ; Die  Nürnberger  Ausgabe  hat  hier  „in  ipso  Sola  fbfl“,  die  Baseler  Ausgabe  sogar 
„in  ipso  Sole  f b g ‘ es  muss  aber,  wie  auch  die  Säe.  Ausg.  richtig  liest,  heissen  „in  ipso  sola 
fbfl“.  Dies  gebt  theils  aus  dem  Sinne  der  Stelle,  theils  aus  einer  Vergleichung  mit  Almagest 
XIII.  4.  hervor,  wo  dieselbe  Auseinandersetzung  so  lautet:  „Supponatur  autein  etiam  epicycli 
superficies  recta  ad  snbjectam  superficiem,  ut  lineae,  quae  ductae  in  ipsa,  rectos  angulos  aal 
Hneam  DE  faciant,  omnes  quidem  ceterae  aequidistantes  sint  ad  superficiem  per  medium.  Linea 
vero  FBI  sola  in  ipsa  sit“ 

419 ) Almagest  XI LL  4.  gleich  nach  den  in  Anm.  478j  angeführten  Worten. 

48u;  Die  Säe.  Ausg.  pag.  425  lin.  27  liest  zwar  hier  trianguli  kbl  angulus  bkl  datus  est, 
es  muss  aber  wie  in  den  alten  Ausgaben,  trianguli  bkl  angulus  kbl  datus  est  heissen.  Ist  näm- 
lich kbl  = 2°  30'  btk  = 90“  und  bk  = hk  = 7071,  so  erhält  man: 
log  sin  2“  30'  = 8 . 63968  — 10 
log  7071  = 3 . 84948 

log  kl  = 2.48916,  woraus  kl  = 308,  wie  im  Texte. 

481)  log  ml  = log  5086  = 3 . 70638 
log  am  = log  7075  = 3 . 84973 

log  *jjj  = log  sin  mal  = 9 . 85665  — 10 

mal  = 45°  57'  40“,  wofür  in  allen  Ausgaben  45°  58'. 

**)  log  hl  ss  log  5091  ss  3 . 70680 
log  ah  = log  7079  = 3 . 84997 

log  J|=  log  sin  hal  = 9 . 85683  — 10 

hal  = 45°  59'  10“.  die  alten  Ausgaben  haben  58',  die  Säcular  Aus- 
gabe richtig  59'. 

*•*)  So  liest  richtig  die  Säe.  Ausg.,  während  alle  alten  Ausgaben  fälschlich  alm  haben. 

4Ä4)  Die  Differenz  der  in  den  Anm.  481)  und  4ia)  gefundenen  Werthe  beträgt  1'  30“, 
wofür  im  Text  nach  allen  Ausgaben:  2'  aufgenommen  ist 

**)  Hier  wird  derselbe  Winkel  mal.  welcher  kurz  vorher  bei  Anm.  4il)  in  allen  Aus- 
gaben zu  45°  58'  angegeben  war,  gleich  45°  57'  gesetzt 

4M)  Die  Nürnberger-  und  Baseler- Ausgabe  haben  hier  beide  tk,  die  Säcular  Ausgabe 
liest  richtig  Ih. 

•»»)  Almagest  XIII.  3,  wo  genau  die  Hälften  dieser  Zahlenangaben  zu  finden  sind. 

4M)  Im  Capitel  6 dieses  Buches. 

*w)  Almagest  XIII.  4. 
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4f0)  Die  Nürnberger  Ausgabe  hat  hier  übereinstimmend  mit  der  Skcular  Ausgabe  richtig 
sectanti,  wahrend  die  Baseler  sextanti  liest. 

4 ••)  log  gd  = log  303  = 2 . 48144 
log  df  = log  4997  . 69871 

gd 

log  ^ — log  sin  dffl  ~ 8 . 78273  — 10 

folglich  dffl  ~ 3°  28'  35",  wofür  im  Texte  3°  29'  steht. 

4M)  log  gd  = log  407  - 2. 60959 

log  df  - log  3337  = 3 . 52336 

gd 

log  ^ = log  sin  dffl  = 9 . 08623  — 10 

folglich  dffl  = 7°  (y  19".8.  In  den  alten  Ausgaben  Htebt  hierfür  fälschlich 
6°,  die  Säe.  Ausg,  hat  richtig  7°,  vergl.  das  Druckfehlerverzeichnis«  der  Säe.  Ausg. 

4M)  In  den  Säe.  Ausg.  steht  hier  durch  einen  Druckfehler  71932  statt  7193;  ein  Ver- 
gleich mit  pag.  430  lin.  23  und  pag.  431  lin.  30  ist  ausreichend,  um  dies  zu  constatiren.  Die 
alten  Ausgaben  hallen  richtig  7193. 

4®4)  In  den  alten  Ausgaben  steht  hier  fälschlich  adf.  die  Säe.  Ausg.  hat  richtig  adb. 

4#5)  Almagest  XUL  4.  am  Ende. 

4M)  Die  Säe.  Ausg.  hat  hier  eh,  flh,  die  alten  Ausgaben  haben  dagegen  ek,  flk.  es  muss 
aber  heissen  ek,  flh. 

487)  ek  fehlt  in  allen  Ausgaben,  müsste  aber  dem  Sinne  nach  hier  stehen. 

4M)  Die  Grösse  dieses  Winkels  fehlt  in  allen  Ausgaben,  hier  ist  ihre  Berechnung 
log  ek  83  log  131  = 2. 11727 
log  ak  = log  7889  ~ 3 . 89702^ 

ek 

log  ^ = tang.  kae  = 8 . 22025  — 10 
kae  = oo  57'  4".  84. 

4M)  Die  alten  Ausgaben  lesen  hier  lineae  statt  limes,  welche  Letztere  Lesart  in  der  Säe. 
Ausg.  sich  richtig  findet. 

•oo)  Diese  Tafeln  haben  in  den  alten  Ausgaben  unrichtige  Ueberschriften , die  Säe.  Ausg. 
enthält  die  berichtigte  Form,  welche  sich  auch  durch  eine  Vergleichung  mit  den  Tafeln  im 
Almagest  XI II.  5.  bestätigt. 
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Zum  Schlüsse  möge  hier  noch  dos  auch  in  die  Säe.  Ausg.  auf  genommene  Verzeichnis« 
der  von  Copernicus  selbst  angestellten  und  in  diesem  Werke  benutzten  Beobachtungen  eine 
Stelle  finden. 


VERZEICHNISS  DER  BEOBACHTUNGEN  DES  COPERNICUS,  WELCHE  IN  DIESEM 
WERKE  ERWÄHNT  WERDEN. 


z 

Datum. 

0 r t 

Gegenstand  der  Beobachtung. 

S t 
Buch 

Ile 

(Jap. 

1 

1497  Mär*  9 

Bologna 

Bedeckung  des  Aldebaran  durch  den  Mond 

4 

27 

2 

1500  November  G 

Rom 

Mondfinsternis» 

4 

14 

3 

1509  Juni  2 

Frauenburg? 

Mondfinsterniss 

4 

13 

4 

1511  October  6 

Frauenburg? 

Mondfinsternies 

4 

5 

5 

1512  Januar  1 

Frauenburg? 

Ortsbestimmung  des  Mars 

5 

19 

6 

1512  Juni  5 

Frauenburg? 

Opposition  des  Mars  mit  der  Sonne 

5 

16 

7 

1514  Februar  25 

Frauenburg  ? 

Ortsbestimmung  des  Saturn 

5 

9 

8 

1514  Mai  5 

Frauenburg 

Opposition  des  Saturn  mit  der  Sonne 

5 

6 

9 

1515  September  14 

Frauenburg 

Bestimmung  der  Herbstnachtgleiche 

3 

13n.l8 

10 

1515  t 

Frauenburg 

Spica,  Vornicken  der  Nachtgleichen 

3 

2 

11 

1515  1 

Frauenburg 

Bestimmung  des  Apogcuma  der  Sonne 

3 

16 

12 

1516  Mär*  12 

Frauenburg 

Bestimmung  der  Frühlingsnachtgleiche 

3 

13 

13 

1518  December  12 

Allenstein? 

Opposition  des  Mars  mit  der  Sonne 

5 

16 

14 

1520  Februar  18 

Frauenburg? 

Ortsbestimmung  des  «Jupiter 

5 

14 

15 

1520  April  30 

Frauenburg? 

Opposition  des  Jupiter  mit  der  Sonne 

5 

11 

IG 

1520  Juli  13 

Frauenburg? 

Opposition  des  Saturn  mit  der  Sonne 

5 

6 

17 

1522  September  5 

Frauenburg? 

Mondfinsterniss 

4 

5 

18 

1522  September  27 

Frauenburg 

Zenithdistanz  des  Mondes 

4 

16 

19 

1523  Februar  22 

Frauenburg 

Opposition  des  Mars  mit  der  Sonne 

3 

16 

20 

1523  August  25 

Frauenburg? 

Mondfinsterniss 

4 

5 

21 

1524  August  7 

Frauenburg 

Zenithdistanz  des  Mondes 

4 

16 

22 

1525  April  17 

Frauenburg? 

Bestimmung  der  Fnihlingsiiachtgleiche 

3 

12 

23 

1525  T 

Frauenburg 

«Spica,  Vorrücken  der  Nachtgleichen 

3 

2 

24 

1526  November  28 

Frauenburg? 

Opposition  des  Jupiter  mit  der  Sonne 

5 

11 

25 

1527  October  10 

Frauenburg? 

Opposition  des  Saturn  mit  der  Sonne 

5 

6 

2G 

1529  Februar  1 

Frauenburg? 

Opposition  des  Jupiter  mit  der  Sonne 

5 

11 

27 

1529  Mär*  12 

Frauenburg 

Bedeckung  der  Venus  durch  den  Mond 

5 

23 

Ausserdem  erwähnt  Copernicus,  Buch  3.  Cap.  6.,  dass  er  seit  dreissig  Jahren  häufige 
Beobachtungen  über  die  Schiefe  der  Ekliptik  angestellt  hat. 
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